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J——— Vorwort. 





Liegt ohne Zweifel die einzig mögliche Rechtfertigung 
dev Veröffentlichung einer ſchriftſtelleriſchen Arbeit in der 
Nachweifung eines wefentlichen Zeitbedürfniffes, welches 
durch) jene befriediget wirds fo hat diefe neue Ausgabe der 
fammtlihen Werke Stilling’s eine foldye Rechtfertigung 
in hohem Grade für ſich. | 
Zwei große, das ganze Leben des Menſchen durch: 
dringende Gegenfäse find heut zu Tage hervorgetreten, 
Sie beziehen ſich ſowohl auf das Wiffen als das Thun, ſo— 
wohl auf das innere Gebiet des Geiftes als auf feine 
äußere Verwirklichung im Staatsorganismus, In beiden 


> Sphären ift einer Seits eine rein negative, ſich von den 


Banden gdttlicher wie menfchlicher, veligidfer wie politiz 
ſcher Auctorität als folcher losfagende Tendenz, anderer 
Seits eine vein pofitive, in der Auctorität der chriftlichen 
Religion als auf etwas Unwandelbarem, für die Bernunft 
des Menfchen Unzugänglichern ruhende, und in ihr zugleich 
die beſtehenden Staatsformen als gebeiligt anfchanende 
Weltanficht zum Bewußtfeyn gekommen, 

Durch die wenerdings erfolgte Neaction ift nun der 
Zeitgeift aus feinem in die Außenwelt gehenden, auf die 


- Duchführung der Vernunft im Staate und die Boll: 
bringung der politifchen Freiheit gerichteten Streben her: 


ans in feine innere Welt getrieben worden, und er ſcheint — 
wie dieß die große Zahl der neuerdings erfcheinenden reli⸗ 
gidſen Schriften beweist — er fcheint jest daran zu arbeiten, 
im feiner über dem politifchen Treiben faſt vergeffenen 


innern Welt, dem Reiche Gottes, fich wieder anbauen, 
. amd die Freiheit, die er in Durchführung gemiffer Staats: 
formen vergebens zu verwirklichen fuchte, auf höhere Weife - 


— 
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im Geifte durch die Kindfchaft Gottes wieder gewinnen zu 
wollen. Aber derfelbe Kampf entgegengefester Principien, 
welcher durch jene Neaction im Gebiete des Staates zur 
Ruhe gefommen ift, beginnt nur um fo heftiger im innern 
Gebiete des Beiftes. Und hier tritt als Vorkämpfer der 
einen, nämlich der an der göttlichen Auctorität des Chriftens 
thums fireng feftbaltenden Partbei, als ein folch leitender 
Genius tritt noch einmal der Geift Stilling’s auf. | 
Es iſt nämlich — wenn wir zuerft auf die pofitive 
Seite der religidfen Weltanficht Stilling’8 fehen — Eine 
große dee, welche diefen Mann befeelte, und von welcher 
alle feine Schriften erfüllt find, die nämlicht daß Gott 
Eindlich auf ihn Vertrauenden auf eine unmittelbare und 
außerordentlihe Weife durch eine alle menfchliche Be: 
rechnung übertreffende und von den gewöhnlichen geſetz⸗ 
und naturgemäßen Gange der Dinge ganz ——— 
Schickung aus jeder Noth des Lebens helfe. Dieſe Idee 
tritt in ihrer Eigenthümlichkeit und beſtimmten Aus 
prägung befonders in dem Ölauben hervor, daß ein in der 
Noth zu Gott geſchicktes Gebet nicht etwa bloß eine innere 
Erhbrung durch höhere Stärkung des Beiftes finde, fondern, 
wofern es mit den Rathfchlüffen Gottes übereinftimmt, eine 
äußere göttliche Hilfeleiftung durch) wunderbare Errettung 
aus leiblicher Noth, Krankheit, Armuth ꝛc. zur Folge habe. 
Was aber Stilling zu dem großen Volksfhriftfteller 
machte, der er war, was allen feinen Darftellungen Lebens 
digfeit und eine unmiderftehliche Kraft der Heberzeugung 
verleiht, das tft die Einheit feiner ganzen Perfdnlichkeit 
mit feinem fchriftftellerifchen Werke, Es bewährte fi an 
ihm das alte Sprüchwort: Was von Herzen kommt, das 
dringt zum Herzen. Stilling war im eigentlichen Sinne 
des Wortes eine religidfe Individualitat. Die 
febendine Verwirklichung jenes Grundgedankens, von wel⸗ 
chem alle feine Schriften befeelt find, ift fein eigenes 
Leben. Nicht nur im Allgemeinen, fondern auch in den 
einzelnen, Scenen ift feine Autobiographie eine wahre Ber: 
korperung jenes religidfen Grundgedanfens zu nennen, ſo 
daß man geneigt wäre, in ihr einen religidfen Roman zu 
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erblicken, hätte nicht Stilling felbft uns hochbethenernd 
verfichert, daß, mit Ausnahme der Namen und einiger 
Berzierungen, Alles wahr. fey. | 
- Sein Leben nämlich ftellt, nach feinen Hauptwende 
punkten betrachtet, eine Erhebung von der niedrigften, 
dunkelften Lage zur alänzendften Stellung dar, die Stilling 
als Profeffor, Hofrath und als weltberühmter Volks— 
ſchriftſteller einnahm, und wie es alfo ſchon im Allges 
meinen das Dafeyn einer für ihre Verehrer gütig forgenden 
Vorſehung bekundet, fo ift es auch im Einzelnen voll von 
- Spuren göttlicher Hilfe, welche, in fo viele Bedrängniffe 
auch Stilling kam, doc) nie ausblieb. 

Johann Heinrich Sung, genannt Stilling, wurde 1740 
zu Grund im Naſſau'ſchen geboren. Sein Bater, Schuls 
meifter und Schneider, verlor frühe feine Fran, eines 
armen Pfarrers Tochter, Die religidfe Richtung diefes 
Mannes wurde durch diefen Verluſt noch firenger und 
ernfter. Su der dürftigften Lage, zurückgezogen von aller 
: Welt, lebte. der Vater. Beten, Lefen und Schreiben war 

Die einzige Befchäftigung des Kindes, äußerſt fireng übers 
haupt feine Erziehung. Aber eben diefe Erziehung war iu 
mehrfacher Beziehung geeignet, Stilling zu dem großen 
religiöfen Volksfchriftfteller zu bilden, als der er fpäter 
auftritt. Dor Allem fand bier fein veligids fühlender und 
denkender Geift noch das ungeſchminkte, frifche und Tautere 
Chriftenthbum. In einem höheren Stande geboren und in 
der-großen Welt erzogen, wäre er vielleicht dem Geiſte 
des religidfen Sudifferentismus frühe erlegen. Nur ein 
auf einem fo frifchen und Eräftigen religidfen Boden, wie 
der unbefangene, aber eben darum ftarke Glauben mancher 
den niederen Volksklaſſen angehörenden Individuen ift, 
nur ein alfo aufgewachfener Sproß Eonnte fo, wie Stilling, 
fiher dem Sturme des in Unglauben verſunkenen Zeitz 
geiftes Zroß bieten, Zudem war. es gerade die Abges 
ſchloſſenheit, welche zur Entwickelung des Geiftes Stilling’3 
indirect am meiften beitrug ;. denn. er hatte hier Gelegens 
beit, ſich in feiner Originalität frei und, beinahe rein aus 
ſich zu entfalten. Eine lebhafte Phantafie war ihm ange: 
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boren, in welcher er alles von außen Gegebene ſchnel ſich 


aneignete und feiner eigenthümlichen Individnalität gemäß 


durchbildete, aber auch Alles von ſich ſtieß, was ſich nicht 
bezwingen laſſen, was nicht in ſeine eigenthümliche innere 
Welt paſſen wollte. Alles dieß wieß hin auf ein ihm ur⸗ 
ſprünglich eingeborenes inneres Leben, auf einen eigen⸗ 
thümlich geftalteten fchöpferifchen Geift, welcher, fratt von 
außen beftimmt zu werden, vielmehr allem von außen 
Gegebenen feine eigene Form, feinen eigenen Charakter 
aufdrückte, Nur die wenigen myftifchen, unter dem reli⸗ 
gidfen Theil des Volkes vielfach curfirenden Schriften 
eines Paracelfus und Jakob Böhme waren die wiffen; 
fchaftlichen Werfe, die in Stilling’s Hände kamen. Aber 
er fühlte ſich auch von dem tieffinnigen Geifte des letztern 
tief, mie ein verwandter Geift, angefprodhen. Durch die 
wunderbare phantaftifche Form, in welcher Böhme redete, 
und an welcher fo Viele, als an der Hauptfache, hängen 


bleiben, drang. er zum wahren und philofophifchen Inhalte, 


dein verborgenen Kerne diefer Werke, und fo ſchuf er ſich 


frühe ſchon und beinahe felbftftändig ‚eine eigenthümliche 
Welt .religidfer Gedanken und Gefühle, die ex fpäter 
bereichert und durchgebildet der Welt enthüllt, 

. Dan denke fih nun diefen Geift und die äußere Lage, 
in welcher er fich befand, welch ein Widerfpruch des Selbſt— 
gefühls und feines Standes? Nirgends wollte e8 ihm daher 
auch glücken: von einer Stelle begab er ſich zur andern, 
nie in dem feinem Geifte angemeffenen Elemente ſich bes 
findend, bis er fich endlich Fühn und Gott vertranend feine 
Bahn brach. Er verfah zuerft die Stelle eines Schulmeifters 
in feinem Geburtsort, und erlernte daneben das Schneiz 


derhaudwerk bei feinem Vater. Aber letzteres Geſchäft 


ward ihm ganz zuwider: er fuͤhlte ſich zu etwas Edlerem 


berufen. Daher nahm er nach einander zwei Schulmeiſters⸗ 
ſtellen au, ohngeachtet auch dieſe ihm nicht zuſagten. Beide 
mußte er bald wieder verlaſſen. Und ſo ging es auch in 
‚feinen ſpaͤtern Jahren. Bald wird er wieder Schneiders 
‚gefelle, bald Juformator. Endlich fhien ihm ein Stern 


bei einem Kaufmann aufzugeben, der ihn als Hauslehrer 


E) 


zu ſich berief, und bei welchem er fieben Jahre lang ver 
weilte. Hier las er Milton’s verlorenes Paradies, Young's 
Nachtgedanken, Klopſtock's Dieffiade, Wolf und Leibnis. 
In beider Philofophie fah er wohl eine fortlaufende. Kette 
son Wahrheiten, aber das Princip, von welchem diefe 
Folgerungen ausgingen, ſchien ihm falſch: das wahre, 
glaubte er, müffe erft gefunden werden, und dann fey die 
wahre Philofophie gegeben. | 
Hier indeß, als er in feinem 28ften Jahre ftund, ging 
die große Wendung feines Lebens vor ſich, durch die er 
ans der Dunkelheit geriffen wurde, um als einer der erften 
Sterne am wiffenfchaftlichen Horizonte zu glänzen, Merk; 
würdig ift auch hier die Art und Weiſe diefer Wendung 
feines Lebens. In Neizens Hiftorie der Wicdergeborenen 
las er einft zum Zeitvertreib, und als er hier das Wort 
Eilikrinnia fand, fo ftund diefes vor ihn, „als wenn es 
im Ölanze gelegen hätte; dabei fühlte er einen unwider— 
ftehlihen Trieb, die griechifche Sprache zu lernen, und 
einen verborgenen ftarken Zug zu Etwas, das er noch gar 
nicht kannte, aber auch nicht zu fagen mußte, was es war, 
Cr beſann fih und dachte: Was will ich doch mit der 
griechifchen Sprache machen? Wozu wird fie mir nüßen? 
Allein alle Ginwendungen der Vernunft waren fruchtlos, 
fein Zrieb war fo groß und die Luft fo heftig, daß er 
nicht genug eilen Fonnte, um zum Anfange zu kommen.“ 
Wirklich erlernte er fie im 28ften Jahre feines Lebens, 
amd zwar mit erftannlicher Fertigkeit. Als ihn bald dars 
auf fein Principal rieth, Medicin zu ftudiren, da rief er 
ganz bewegt aus: Was follich fagen? Ja ich fühle in meiner 
Seele, das ift das große Ding, das immer vor mir verborgen 
gewefen,das ich fo lange gefucht und nicht habe finden Fünnen. 
Sofort ging er, nachdem er fich einige Zeit auf fein Stu⸗ 
dium vorbereitet hatte, auf die Univerfität nach Straßburg, 
öhne irgend eine entfernte Ausficht, wie er dieſes koſtſpielige 
. Studium werde beftreiten könuen. Aber er vertrante feinem 
Gotte, wie er fagte, feinem reichen Vater im Himmel. Und 
wirklich, ſo oft er auch in dringende Geldverlegenheiten 
Fam, jedes Mal erfchien ihm in der Stunde der höchften - 


\ 
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Noth auf fein Gebet hin eine Freundeshand, die ihn unter⸗ 
ſtützte. Nach Vollendung ſeiner Studienzeit wurde er 
practiſcher Arzt, und durch die vielen glücklichen Augen⸗ 
kuren, die er machte, genügte er ſeinem innern Drange, 
zum Heile der Menſchen etwas beizutragen. Sonſt aber 
hatte er nicht viel Praxis, und er übernahm daher die 
Stelle eines Profeſſors der Kameralwiſſenſchaften zu Mar⸗ 
burg. Auch hier indeß war es mehr ſeine ſchriftſtelleriſche 
als ſeine academiſche Thätigkeit, welche mit ruhmvollein 
Erfolge verknüpft war. Der unter den dortigen Studenten 
herrſchende Freiheitsgeiſt und religibſe Sceptieismus war 
natürlich nicht die Denkweiſe, welche ſie zu Stilling hätte 
hinziehen Fönnen, Er hatte oft bloß drei Zuhörer, ja er 
war einmal der Gegenftand roher Ausgelaffenheit der 
Studenten. . Da war Stilling im größten Zwieſpalt mit 
fih: er ſah, daß er als academifcher Lehrer feinen Segen 
ftiften Fünne, und doch fühlte er noch eine hohe, Geiftess 
Eraft in fich, Großes zu wirken und zu ſchaffen. Daendlich 
in feinem 63ſten Jahre wurde Stilling der. ihm dur die 
vorherrfchend veligidfe Richtung feiner Naturangemwiefenen, 
von feiner Jugend an ihm immer. dunkel vorfchwebenden 
Beftimmung, im Öroßen für die Sache des Chriſtenthums 
zu wirken, durch die Gnade des Kurfürften: von, Baden 
geſchenkt, welcher ihn zum Hofrath mit einem Gehalte von 
1200 Gulden ernannte, ohne dagegen, irgend ‚eine Dienſt⸗ 
Yeiftung zu verlangen, fv daß Stilling ſich in voller, Muße 
feiner ‚fchriftftellerifhen Thätigkeit widmen. fonntes: Su 
Heidelberg lebte er bis ans Ende feines Lebens, das am 
2. April 1817 erfolgte, bije Haid 

Schwache und bedentungslofe Individuen laſſen ſich in 
Charakter und in ihrem Handeln. durch die Umſtände 
beſtimmen; denn fie haben keine Perſonlichkeit, welche 
ſich in der Außenwelt verwirklichte: aber geniale und 
fchöpferifhe Naturen, denen. eine Rolle in der Geſchichte 
der Menfchheit beſtimmt iſt, haben dieſes ihr zukünftiges 
Werk ſchon frühe als dunkle Ahnung in ſich, und je klarer 
ſie es in ihr Selbſtbewußtſeyn erheben, deſto unwider⸗ 


ſtehlicher bahnen fie ſich durch alle Hinderniſſe, die ihnen 


11 
die Außere Lage, natärlihe Geburt, Vorurtheile der 
Menfchen u. f. m, entgegenfesen, den Weg zur Boll: 
bringung der Aufgabe ihres Lebens; fie fesen Alles an 
die Erreichung diefes göttlichen Endzwecks, weil dieſer 
ſelbſt eins iftimit ihrer Perfönlichkeit, das Verzichten alfo 
auf jene Wirkfamkeit Verzichten auf ihr eigenes ch wäre, 
Alles dieß finden wir and) bei Stilling. Bon Natur hatte 
er einen Grundtrieb, dem er unbewußt folgte, die Ahnung 
einer univerfelleren Beftimmung im Neiche Gottes: dieſe 
Ahnung war auch die feiner Großeltern und Eltern, übers 
haupt feiner Umgebung; darum ließ man ihn aud) frei 
gewähren, fo viele Wechfel auch fein Jugendleben hatte, 
Dazu kam noch bei Stilling, daß vermöge feiner lebhaften 
Phantaſie jeder Entfhluß, welcher ihn auf feiner erhas 
benen Bahn weiter bringen follte, fobald er auffeimte, 
alsbald in aller Lebendigkeit und in der anziehendften 
Form vor feiner Seele fund. Dürfen wir uns wundern, 
wenweinfo plöglich und uͤberraſchend auffteigender Gedanke 
eine unwiderſtehliche Macht auf fein Gemüth ausübte, wenn 
Stilling das Gefühl von etwas Unnsillführlichem und daher 
Gottlichem dabei hatte, und um fo unbedenklicher feine bis⸗ 
berige Laufbahn verließ, um dem höheren Winfe, dem 
übernatürlichen Zuge zu folgen ? 

Wie dem auch ſey, die eigenem Lebensfhickfale, die 
eigenen Erfahrimgen, die für ihn feft ftehende Thatfache 
von einer unmittelbar in das Leben eingreifenden Vor—⸗ 
fehung; ⸗dieß war fr ihn der numanbdelbare Grund, 
auf welchen fich fofort fein ganzer religidfer Glaube 
ftügte. Nicht nur finden wir jene Idee beinahe. auf jeder 
Seite feiner Schriften entwickelt: nicht nur find naments 
lich ſein Chriftlicher Menfchenfreund und feine Srzählungen 
voll’ von jener Anficht, obgleich er hier außer. der wunder⸗ 
baren Lebensverfettung duldender Pilgrime die chriftliche. 
Liebe auch im ihrer das gewöhnliche Leben, namentlich das 
einfache ftille Familienleben, und feinen nathrlichen Gang. 
veredelnden und verklärenden Macht ſchildert: nicht nut 
iſt alſo Stilling’s Geift durchdrungen von jenem Der? 
trauen auf Gottes uͤbernaturliche Vorſehung, ſondern 
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hierin fand er auch eine für ihn vollkommen hinreichende 
Schuswehr gegen allen Neligionszweifel, hieranf gründete, 
er feine ganze religibſe Ueberzeugung. Derjenige, fagte er 
einmal zu fi), als er auf der Academie in Gefahr war, 
in Zweifel über die Religion zu gerathen, derjenige, der 
angenfcheinlich das Gebet der Menfchen erhört, und ihre 
Schickſale wunderbarer Weife und fihtbar lenkt, muß 
anftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gottes Wort 
ſeyn. Nun habe ich von jeher Jefum Chriftum als meinen 
Gott und Heiland verehrt und ihn angebetet. Er hat mid) 
in meinen Nöthen erhört, und mir wunderbar beigeftanden 
und geholfen: Folglich ift Sefus Chriftus unftreitig 
wahrer Gott, feine Lehre ift Gottes Wort, und feine 
Religion, fo wie Er fie geftiftet hat, die wahre 

Soviel über den Beift Stilling’s nach der pofitiven 
Seite feiner religibſen Ueberzeugung. Aber diefe feine 
eigenthümliche Anficht bildete eranur aus im Gegenfage 
gegen den Unglauben feiner Zeit, Seine Nichtung ift haupts 
füählich eine polemifche, und zwar vor Allem gegen Die 
damals berrfchende Philofopbie Kant's, infoweit diefe Eins 
fluß auf die Geftaltung des chriftlichen Glaubens: hatte, 
Das Gigenthümliche diefer Polemik nun ift, daß Stilling 
feinen Gegner aus deffen eigenem Grundſatze zu wider 
legen fuchte, nach welchem unfere Begriffe bloße, uns eins 
geborene Formen find, welchen das wahre Wefen der 
. Dinge um uns her nicht entfpricht. "Damit: ſtimmt nun 
auch Stilling überein. Auf eine gemeinfaßlichere Weife, 
als Kant, ſucht er jenen Sag durch folgende Schlüffe ber 

greiflich zu machen: Wenn unfere finnlihen Werkzeuge 
anders organifirt wären, fo empfänden wir die ganze ſinn⸗ 
liche Welt ganz anders, als wir fie jest empfinden. ‚Licht, 
Farben, Figuren uf. w. empfünden wir ganz anders, wäre 
unfer Auge anders organifirt. Die Menfchen empfinden 
nur die Oberfläche der Dinge in Raum und Zeit, d. h. 
in der Ausdehnung und Anfeinanderfolge — in ihr inneres 
Wefen dringt Eein erfchaffener Geifts Weil wir ung Feine 
zwei Dinge zugleich vorftellen Fönnen, darum mußten wir 
fo organifirt ſeyn, daß uns die Dinge im Raume umd in 
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der’ Zeit’ erfcheinenz daher ift Raum und Zeit nur in 
unferer Seele: außer uns ift feines von beiden Gemäß 
feiner religidfen Tendenz drückt er dieſes auch, ſo aus: 
Alle Borftellungen, die fih auf Raum und Zeit beziehen, 
find eingefchränft: da nun Gott, der Ewige, Unendliche 
und Unbegreifliche, keine Schranken Eennt, fo ftellt er ſich 
die Welt aud) nicht in Raum und Zeit vor; da nun feine 
Borftellungen allein Wahrheit haben, fo ift auch die Welt 
nicht in Raum und Zeit. Endlich beweist Stilling die End⸗ 
lichkeit unferer Begriffe über die Welt, ihren Anfang und 
Umfang uf. w. durch den bekannten Kant’fchen Antinomie⸗ 
Schluß, daß wir einer Seits den Raum als unendlich 
denken müſſen, weil, wenn er eine Grenze hätte, jenfeits 
ein leerer Raum gedacht werden müßtes anderer Seits 
fih and) nicht eine endliche Unendlichkeit, d.h. ein unends 
licher, mit lauter endlichen Dingen angefüllter Raum denken 
laſſe: alfo müffe die ganze Vorftellung des Raums überhaupt 
eine bloß fubjective Borftellung endlicher Menfchen feyn. 
-  Diefe Lehre, im welcher er mit der Philofopbie Kant’s 
übereinftimmte, wurde, fowie die Idee einer unmittelbar 
wirkenden Vorſehung der aus der Erfahrung abftrahirte 
. . Yundamentalfas feines ganzen Glaubens ward, fo 
das wiffenfhaftlidhe Prineip feiner philoſophiſch⸗ 
religidfen Weberzengung, aber auf eine. entgegengefeßte 
MWeife, als die bei Kant der Fall war. War GStilling 
wohl im Grundfase eines mit der damaligen Philos 
ſophie, fo ging er durch. die Folgerungen, welche er 
aus’ diefem Grundſatze machte, über die Philofophie bin; 
‚ ans in das chriftliche Gebiet über: die Waffen, welche Die 
Philoſophie gegen das Chriftenthbum führte, wandte er 
gegen jene zuräc, und fuchte fie durch ihre eigenen Vorder⸗ 
füge zu widerlegen. Daß die Begriffe von Raum und Zeit, 
Daher auch von Bewegung u. f. w., bloß in uns, nicht aber 
auch in den Dingen außer uns eriftiven, hatte er. gezeigt. 
Er ſchloß aber fofort, daß Gott uns für diefe Welt diefe 
Borftellungen angefchaffen habe, daß wir ung in denfelben 
nothwendig und nach Gottes Willen, fo lange wir hier - 
Teben, bewegen, daß wir aber zugleich nad) Gottes Rath; 
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ſchluß, ohne in Widerfpräche zu kommen, es nicht wagen 
Dürfen, das wahre überfinnliche Wefen der Dinge beftimmen 
zu wollen. Was alfo bleibe anderes übrig, als daß wir 
durch göttliche Offenbarung über das Ewige belehrt werden, 
wie es denn auch in der Natur der Sache liege, daß, wenn 
der Menfch über das Veberfinnliche Auffchluß erhalten 
folle, die Grundfäse zum Denken und Schließen aus der 
Natur des Leberfinnlichen genominen, d. h. daß alsdann 
die Vernunft von Oben erleuchtet werde, | 
Kant hätte dieß zugeben müffen, aber nur dann, wenn 
es bloß eine theoretifche, nicht auch eine practifche Vers 
nunft gäbe. Allein nachdem Kant der theoretifchen Vers 
nunft alle Wahrheit abgefprochen, fo gründete er auf die 
Selbftgefesgebung der Vernunft den pofitiven Theil feiner 
Wiſſenſchaft. Das Gute um des Guten willen zu üben, 
bloß zu wollen, was allgemeiner Grundſatz aller Menfchen 
feyn könnte, es zu wollen ohne Nücficht darauf, ob die 
Erfüllung unferer Pflicht uns angenehm oder unangenehm 
fey, ja ohne von den Triebfedern der Liebe, Gottes, welche 
immer doch nur ein fubjectives Gefühl fey, fich beftimmen. 
zu Yaffen: dieß fand er als unbedingte Forderung Der fos 
genannten practifchen Vernunft. Diefe Lehre feste die 
unbedingte Freiheit des Menfchen voraus, denu nur ein 
vollig Freies Weſen kann jene Forderung „du follft au 
ſich ſelbſt unbedingt ftellen: von diefer Lehre ſchloß aber 
‚auch Kant auf das Dafeyn Gottes, ald des heiligen Weltz 
regenten, und auf die Unfterblichkeit, weil jene Forderung 
des Sittengefeßes nie ganz erfüllt werden könne, der BAT, 
alſo in beftändigem Fortfihritte begriffen feyır müſſe. So 
gründete er alfo eine von der pofitiven Neligion ganz uns 
abhängige Vernunftreligion, deren ganzer magerer Inhalt 
jene drei Begriffes Gott, Freiheit und Unfterblichkeit, 
wären, indem bei der Vorausfesung der vollen Freiheit 
des menſchlichen Willens die Nothwendigkeit der Erlbſung 
binwegftel, und Chriftus zu einem bloßen ©ittenlehrer 


wurde, der in feinem Tode ein hohes Beifpiel von Auf 


opferung für das Gute aufftellte. Dieß find die Haupt 
lehren, welche der Lefer überall wird befämpft fehen. Pier 
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nur kurz bie Grundzüge der Stilling'ſchen Polemik gegen 
jene Lehren, Wie — fragt er dfter — kann auf das Moral⸗ 
rincip die Neligion gegründet werden? Iſt nicht das ſitt⸗ 


tee 





es konne allgemeiner Grundſatz aller Menfchen werden; 
überhaupt aber der Menſch ift nicht bloß ein geiftiges, er 
ift aud) ein finuliches Wefen. Läffeft du alfo die, fünftige 
Belohnung oder Beſtrafung nicht mehr als Zriebfeder 


171% 


durch leere Hoffnungen, durch Vorfiellungen, als wäre 

feine Sündhaftigfeit nicht fo.groß, als er meine, zu tröften 
fucht, während derfelbe im Innerſten durch einen andern 
Öeiftlichen beruhigt wird, welcher ihm einerfeits die Tiefe 
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der menfchlichen Schuld, andererfeits die überſchwengliche 
‚Größe der göttlichen Gnade vorſtellt. b | 
Doch nicht bloß die ernfte Weltweisheit, ſondern auch 


der frivole Witz eines Voltaire und feiner Geiſtesver⸗ 


wandten bekämpfte das Chriſtenthum, und dieſer Witz hat 
bei einem fo leichtſinnigen Volke, wie das franzbſiſche iſt, 
die Grundpfeiler des Chriftenthums noch tiefer erfchüttert, _ 
als die Dhilofophie, welche fich ja herabließ, dem Chriſten⸗ 
thum ihr Gewand zu leihen, und es in dieſer modernen 
Form dem Volke vorzulegen. Nimmt man nod dazu den 
Luxus und die Sittenlofigkeit der damaligen Zeit, fo Des 
greift man, wie einem chriftlicy denfenden anne bange 
ſeyn mußte um fein Zeitalter. Das Heimweh drückt fchon 
dem Titel nach die Sehnſucht Stilling’s aus, aus Diefer 
unchriſtlichen Seit, wo er beinahe allein fund mit feinem 
Glauben, hinweg zu ſeyn. Aber dieſe Sehnſucht ging auch 
über in einen ernſten Unwillen über das Treiben ſeiner 
Zeitgenoſſen. Der, graue Mann tritt als der legte ernſtlich 
warnende Öefandte Gottes an die Chriftenheit auf, mitten 
in einer Dunkeln, in der Finſterniß wandelnden Denfchheit, 
und Grauen erregend ‚für Alle, welche dem Unglanben und 
Luxus ſich ergeben. Ja Stilling fah in dem allgemeinen 
Abfall von Chrifto ein Zeichen der Nähe. des Antichriſts, 
und ſomit auch der Nähe des Herrn, ‚um in ſichtbarer 
Geftalt zu richten und fein Neich zu vollenden, Von 
diefem Gedanken ift er fo erfüllt, daß er im Hinblick 
aufdas nahe Neich Chrifti zur Poefte, feinem Chryfüon, 
fich begeiftert fühlte: der Glaube daran war fo ftark, daß 
er fogar Berhaltungsregeln- für die Zeit des wirklichen 
Ginbruchs des taufendjährigen Reichs vorfchreibt, die Frage 
näher unterfucht, ob Chriſtus ſich Allen oder bloß den 
Wiedergeborenen zeigen werde, ebenfo über Zeit und Dit 
der Ankunft Unterfuchungen anftellt. So befremdend dieſe 
Hoffnung auch Manchem erfcheinen muß, der die Sache 
geiftiger aufzufaſſen gewohnt iſt, ſo eigenthümlich iſt ſie 
doch dem Chriſten: im jeder Zeit einer Kriſis des göttlichen 
' Reiches, am Anfang deffelben, oder bei großen Entwick 
(ungspunkten, z. B. zur Zeit der Reformation, war bie 


J 
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Hoffnung anf die Wiederkunft Chrifti unter Vielen rege ; 
und eine ähnliche Krifis fteht — mas nur Blinde leugnen 
konnen — auch jet denifelben bevor, und-gewiß hat Stil: 
ling die Grundidee, um deren Bollführung es fich handelt, 
richtig angegeben, wenn er ſagt: „‚einft mit der Ausgießung 
‚des Geiftes auf Alle werde erkannt werden, daß nun der 
Unterfchied der verſchiedenen chriftlichen Partheien aufhd- 
ven, uns fich Alles inmwahrer Einigkeit des Geiftes verfams 
meln werde 5” diefe Grundidee wird wohl jeden freier Den⸗ 
enden anfprechen, fey es nun, daß er hievon nur einen geis 
ftigen Umfchwung der Menfchen, oder mehr in der Weife 
der Phantafie eine zugleich Außerliche übernatürliche Ver: 
änderung der Dinge hofft. Sedenfalls zeigt die nene Heraus⸗ 
gabe der Bengel’fchen Erflärung der Apokalypſe, daß jene 
apokalyptiſchen Hoffnungen in einem großen Theile der Chri⸗ 
ftenheit wieder rege werden. AndiefeSchrift aber fchließt fich 
paſſend als berichtigender und erläuternder Leitfaden Stils 
ling’8 Siegesgeſchichte an, indem hier im Ullgemeis 
nen diefelben Borftellungen, nurnicht mit einer folchen, man 
‚möchte fagen, der Weltregierung Gottes vorgreifenden und 
dem Glauben an die Apokalypſe mehr fhädlichen als fürder; 
lichen Beftimmtheit die Angabe der Zukunft enthält, nas 
mentlich aber, indem fie die complicirte,dem gemeinen Dann 
durchaus unverftändliche Nechnung Bengels vereinfacht, 
ohne im Reſultate von ihm mefentlich abzumeicyen. 

- Wir haben bisher den einen Öegenfas betrachtet, gegen 
welchen die Schriften Stilling's gerichtet find. Aber feine 
Polemik ift eine gedoppelte, und eben durch dieſe Doppel: 
feitiafeit feiner Polemik gewinnt er den wahren Stands 
punft, welcher fidy in der Mitte befindet zwifchen zwei 
Ertremen, dem Unglanben und — dem Uberglauben. 
- Wie Stilling diefen in feinem Theobald fehildert, haben 
wir kurz zur Einleitung anzugeben, Die Darftellung des 
Geiftes der Schwärmerei wird fhon deren Widerlegung 
in fich [hließen, Der Aberglaube und die Schwärmerei 
tft im Allgemeinen das Bemußtfeyn iiber die Religion, wie 
es ſich in der überreizten Phantaſie des ungebildeten Volkes 
darftellt, welches veligidfe Begriffe von Gott, Unfterblich- 
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Stilling's Schriften. 1. BP. 
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keit n.f. w. nie rein und allgemein, fondern immer ineiner 
finnlichen Form anſchauet. Zunächft follte man zwar eine 
entgegengefeste Borftellung vom Aberglauben und von 
der Schwärmerei fich bilden, Die Richtung jeiter Frau 
v. Guyon, welche im Theobald auftritt, ift gerade gegen 
die finnliche Seite des Menſchen gekehrt. Und in der That 
ift e8 ein Zug der Schwärmerei, nicht nur die finnlichen 
Triebe, fondern beinahe alles Menfchliche, den freien 
Willen, natürliche Gefühle und das Selbftdenken ganz 
zu unterdrücken. ber eben in der völligen Unterdrücdung 
des Selbftes geht der Genuß des Ewigen auf, deſſen Öe- 
fühlen fi) der Schwärmer ganz bingibt, fo daß er leicht 
wieder aus feiner übernatürlichen Höhe in die gemeinfte 
Sinnlichkeit herabfällt. Andererſeits bedenke man den von 
‚einem Schwärmer im Tiheobald behaupteten Grundfas: 
„Wenn man den Willen Gottes nicht wiffe, und weder 
Vernunft noch Offenbarung fihern Rath gäben, fo fulle 
man gar nichts thun, fondern ſchweigen undruhen, bis ſich 
der Willen Gottes von felbft entwickle.“ Ich frage: wozu 
führt diefer Grundfas? Geſetzt, Vernunft und Offen: 
barung reichten (mas indeß nie der Fall feyn kann) einmal 
nicht zu, über Öottes Willen ung zu belehren; muß nicht 
irgend ein Organ in ung feyn, wodurch fich alsdann Gott 
uns offenbarte? Da aber die Vernunft ausdrücdlich aus⸗ 
gefchloffen ift, was bleibt für eine andere Quelle höherer 
Erkenntniß übrig, als die Phantafie oder das Gefühl? 
Wahrlich aber, daß diefe Phantafie, daß diefes Gefühl 
ebenfo falfch, unfittlich und höchftverfehrt, als dem Willen 
Gottes angemeffen feyn konne, davon liefert eben: die Er⸗ 
zählung „Theobald“ traurige Beifpiele: wenn 3. B. der 
arme Bauernpurſche Theobald und ein Fräulein Amalie 
die aller: menfhlichen Ordnung zumiderlaufenden Ginges - 
bungen ihrer fleifchlichen Liebe für Gottes Willen halten, 
oder wenn in der fogenannten Berlenburger Gemeinde 
Abſcheulichkeiten vorfallen, welche leicht an die falfchen 
Befchuldigungen gegen die erften Chriften erinnerten, hätte 
nicht der Erzähler gerade das Intereſſe, den Pietismus in 
einem fchöneren Lichte darzuftellen; oder endlich, wenn 
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der neunjaͤhrige Sohn jenes Theobalds, deffen Phantafte 
ſchon frühe durch myſtiſche Schriften im hochſten Grade 
entzündet wurde, ſchon in diefem Alter Sünden der Ge— 
fhlechtsliebe begehen und den abenteuerlichen Entfhluß 
faſſen und ausführen kann, dieſe ſündhafte Welt zu vers 
laſſen und Einfiedler zu werden. Neichen Stoff und Nah— 
rung findet diefe gefteigerte Phantafle in der Lehre vom 
taufendjährigen Reiche, deffen Näbe alle [hwärmerifchen 
Secten wähnen, und in deffen Ausmahlung in glänzenden 
finnlihen Bildern fich ſtets ihre durch die Vernunft nicht 
geregelte Einbildungskraft ergeht, während die wahrhafte 
Frömmigkeit fich mit der Wirklichkeit befreundet und die 
verfchiedenen Berhältuiffe, in denen wir als Familienz, 
Standes; und Staatsgenoffen leben, durchdringt, befeelt 
und verklärt, Endlich ift ein Durchweg in diefen Köpfen 
fprudelnde Hoffnung die Wiederbringung aller Dinge, d. h. 
die Lehre, daß Alles, daß namentlich ſowohl böfe als gute 
Menſchen in Gott einft wieder zurückfehren werden. An ſich 
ift es wahr, daß Gott das Alleine fey, das in allen Din, 
gen ift. Aber zugleich lehrt die Bernunft und das Ehriftens 
thum, daß eine ewige Berfchiedenheit die Menfchen, ja ein 
ewiger Gegenfag von Guten und Bbſen Statt fins 
den werde, Wir fagen, die Vernunft ift eg, die dieß lehrt. 
Denn, weil der Menfch ein freies Wefen ift, und bei jedem 
ein eigenthümlicher Gebraud diefes Willensvermdgens 
Statt findet, fo wird nie jene völlige Einheit aller in Gott 
zu Stande kommen. Ueber diefe wirklichen Unterfihiede der 
Menſchen fliegt aber diePhantafie desSchwärmers hinweg; 
er verfenkt fich mit feinem trüben Gefühle in jene dunkle und 
mpftifche Einheit aller Dinge, und je tiefer er fich in dieſen 
Abgrund der endlichen vielgeftalteten Welt im Geifte bes 
gibt, defto weniger fühlt er fich in der Gegenwart der ent- 
wickelten und mannigfaltigen Welt, die in Unterfchiede 
von Charakteren, Ständenn. ſ. w, getheilt ift — einheimiſch, 
und fo bildet und verftärkt ſich in ihm immer mehr dev Wis 
derwille gegen die wirkliche Ordnung der Dinge, ein Wider: 
wille, welcher oft in halsftarrigen Ungehorfam gegen alle 
geiflihe und weltliche Obrigkeit überfchlagen Fan, Daher 
2 * 
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iſt es in der That ein ſchdner Gang in der Geſchichte Theo; 
balds, daß er denfelben, nachdem er alle mögliche Berirruns 
gen durchlaufen, feine Berfühnung im Staate finden läßt, in 
dem Theobald zulezt als hoher&taatsbeamter befreundet mit 
der wirklichen Welt und in ihr hohen Segen ftiftend,auftritt, 
Wir haben bisher im Allgemeinen die Richtung und den 
. Beift darzuftellen gefucht, welcher in den Schriften Stillings 
waltet. Ich alaube, wir dürfen nun kaum mehr fragen: Iſt 
Etillings Wiedererfcheinen wefentlichesBedürfniß der Zeit? 
gehört er nicht mit feiner Polemik einer verfchollenen Bil- 
dungsftufe au, hat er nicht etwa Bedentung blos für die da- 
malige Zeif, die damalige Denkweiſe, mit deren Bekämpfung 
er fi) immer beſchäftigt? Diefe Frage, fagen wir — dür⸗ 
fen wir kaum mehr aufwerfen. Nicht nur bleibt der po fi- 
tive Theil der in feinen fchriftftellerifchen Werken geäuf- 
ferten Weltanficht, fo lange das Chriſtenthum beſteht; und 
diefe feine Weltanficht nun — koͤnnte fie in einer lebendi⸗ 
gern, anziehendern Form bargeftellt feyn, als der phantafie; 
volle Stilling es that ? — ich fage nicht nur nach ihrer pofiti- 
ven, auch nach ihrer polemifchen Seite hin wird Stil; 
Kings Tendenz noch für unfere Zeit von Bedeutung feyn. Die⸗ 
jenige Anffaffung des Chriſtenthums, welche durch die Kant’s 
fche Philofophie fich geftaltete, ift nicht etwa eine erſt damals 
gewordene, fondern eine im Wefentlichen uralte, fie ift die 
des gewöhnlichen Menfchenverftandes, welcher Gott in ein 
Jenſeits fest, die Menfchheit ihrer Gdttlichkeitentleert, alfo 
auch die Gottmenſchheit Chrifti und die fich im uns einfens 
Tende Gnade leugnet, und dagegen ftatt derin Gott zur Fülle 
gelangenden Freiheit, ein Vermögen leerer Willkühr im 
Menfchen ſetzt, welchenie das Gute an ſich erreicht, weßwe⸗ 
gen zugleich eine Unſterblichkeit angenommen werden muß, 
in welcher der Menſch immer dem Unendlichen ſich naͤhern 
ſoll, ohne je mit demſelben eins zu werden. Die Syſteme der 
Arianer, Neftorianer und Socianer find ganz verwandte 
Richtungen, und man Fann fagen — bie Ölieder der höhe: 
ven, fogenannten-aufgeflärten Stände find beinahe durch⸗ 
gängig diefer geiftesarmen Weltanficht zugetban. Der 
Feind alfo, den Stilling bekämpft, ift noch nicht geftorben, 
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ev lebt immer noch. Wo nun fändeft du gegen dieſen Feind 
einen folchen Streiter des Herrn, mie diefer Stilling war ? 

Allerdings als Philofopbie, als herrſch endes 
Sy ſtem iſt Kant's Theorie duch neuere Formen der 
MWeltweisheit verdrängt werden. Aber diefe felbft nun, ha— 
ben fie fich dem Chriſtenthum genähert ? Wenn die neuefte 
Philofophie Gott als Geift der Welt definirt, leugnet fle das 
mit nicht die Derfönlichkeit Gottes, welche eine Hauptlehre 
der. chriftlichen Religion ift? Zwarnäbert fie fich der Reli— 
gion dadurch, daß fie die Lehre von der gottmenſchlichen 
Würde Chrifti vertheidigt ; aber ift dieß von ihr indem eis 
genthümlich chriftlichen Sinne gemeinet, nach welchemChri⸗ 
ftus fpezififcy von allen übrigen Menfchen verfihieden iſt; 
wird nicht vielmehr jene Einheit mit Gott, welche fie Chrifto 
beilegt, zugleich als weſentliche Beftimmung aller Men—⸗ 
fchen behauptet ? 

Leuchtet hieraus fchon der Widerfpruch der herrfchenden 
Dhilofophie mit der Neligion ein, fo zeigt ſich diefe In— 
haltsverſchiedenheit beider noch viel mehr in der philofos 
phifchen Leugnung der perfünlichen Unfterblicheit, welche 
leßtere Lehre fogar eine ebenfo wichtigeStellung in der. chriftz | 
lichen Weltanficht einnimmt, als der Lehre von Chriſti Pers 
fon. Leugnet unſer Mitalter das Jenfeits, fo kann es fein 
wahres und göttliches Weſen nur fun Staate finden. Der 
St, Simonismus ſprach in Diefer Beziehung ganz den Geift 
der Zeit aus, und er hätte gewiß größern Anhang gefunden, 
würde er nicht eine dem verhaßten bierardhifchen Papismus 
verwandte Staatsforın in fein Syftem aufgenommen haben. 
Aber im Lerminier tritt die neueſte philofophifchsreligidfe 
Richtung in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit beftimmt her; 
vor: Die Religion ift hier ganz eins mit dem Staatsleben, 
und zwar ift die Volksſouveränetät die augebetete Bottheit, 
anfderen Altar Religion, Wiffenfchaft, Kunft, fowie alle 
menfchlichen Beftrebungen ihre Erftlinge als Weiheoyfer 
niederlegeu follen. 

Ohne über die Wahrheit dieſer Lehren etwas hier zu fa- 
gen, fo bemerken wir nur: daß die allgemeine Lenguung des 

Jenſeits nothwendig von derreligidfen Seiteeine Gegenwir⸗ 
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fung erwecken mußte. Es konnte nicht anders ſeyn: bie 
felbft in einer anomalen Form, im Zuftande geiftiger und 
leiblicher Zerrüttung fich Eundthuenden Hinweiſungen auf 
ein Senfeitsund auf das Dereinragen der Geifterwelt in das 
Dieſſeits — diefe Nenßerungen von Somnambülen mu ßs 
ten überall Aufſehen, überall Theilnahme erregen, Und 
an diefe Erfcheinungen fchließt fich das unferem Stilling 
eigenthümliche, ihm einerfeits hohe Bewunderung, anderer; 
feits Haß und Verachtung zuziehende Werk, die Theorie 
der Öeifterfunde. „Da die heut zu Tage herrſcheude 
Denkart, die aus der falfchen Aufklärung entftanden ift, die 
Bibellehre von Engeln, von der Fortdauer der menfchlichen 
Geele nicht annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gemiffen, ob 
es nicht Pflicht fey, die Erfahrungszeugniffe verftorbener 
Menſchen öffentlich befannt zu machen, und dadurd) die Bis 
bellehre zu bewahrheiten?“ Dieß ift der von Stilling felbft 
- angegebene Endzweck feiner Schrift. Stilling war fein abers 
gläubifcher Bewunderer des Somnambulismus. Er erblickt 
in ihm eine außerordentliche Entwicklung einzelner, dem 
Menſchen angeborenen Kräfte, des Uhnungsvermdgeng und 
der Einbildungskraft (S.f. grauen Mann St. 29). Ermar 
einerder Erften, welche den Somnambulismus the: 
retifch zu begründen ſuchten: er fteilte die Principien, auf 
welche man noch immer zurückgeht, die Lehre vom Nether, 
Nervengeift, Ahnungsvermdgen zuerft in wiffenfchaftlicher 
Form auf, In diefer Wiffenfchaftlichkeit feines Ganges liegt 
einerfeits ſchon ein Bürge, daß er fich frei erhielt vomunz 
bedingten Glauben an die ſomnambulen Erfcheinungen, wie 
an höhere Offenbarungen: andererfeits hat er fich eben da= 
durch einen ficheren Platz im Gebiete der auf den Somnam⸗ 
bulisinus fich beziehenden, immer weiter fchreitenden Wi: 
fenfchaft,. hiemit auch in diefer Beziehung eine hohe Bedeu= 
tung für die von der regen Theilnahme an diefen außerorz 
dentlichen Erfcheinungen und von der wiffenfchaftlichen Erz 
Härung derfelben beinahe ganz verfchlungene Gegenwart 
erworben. | 


Dr. 3. N. Grollmann. 
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Heinrich Stillings Jugend. 





x Weſtphalen liegt ein Kirchfprengel in einem fehr bergich— 


ten Landftriche, auf deffen Höhen man viele kleine Grafſchaf⸗ 
ten und Fürftenthümer überfehen kann. Das Kirchdorf heißt 
Slorenburg; die Einwohner aber haben von Alters her 
einen großen Edel vor dem Namen eines Dorfs gehabt, und 
daher, ob fie gleich auch von Aderbau und Viehzucht leben 
müffen, vor den Nachbarn, die bloße Bauern find, immer 
einen Vorzug zu behaupten gefucht, die ihnen aber auch das 
gegen nachfagten, daß fie vor und nach den Namen Florens 
dorf verdrängt, und an deffen Statt Floren burg eingeführt 
hätten; dem fey aber wie ihm wolle, es ift wirklich ein Mas 
giftrat dafelbft, defjen Haupt zu meiner Zeit Johannes 
Henrikus Scultetus war. Ungeſchlachte, unwiffende 
Leute nannten ihn außer dem Nathhaufe Meifter Hans, 
huͤbſche Bürger pflegten doch auch wohl Meifter Schulde 
zu fagen. 

Eine Stunde von diefem Drte füdoftwärts liegt ein kleines 
Doͤrfchen, Tiefenbach, von ſeiner Lage zwiſchen Bergen ſo 
genannt, an deren Füße die Haͤuſer zu beiden Seiten des Waf- 
ſers hängen, das fich aus den Thälern von Sid und Nord her 
juft in die Enge und Tiefe zum Fluß hinfammelts Der öft- 
liche Berg heißt ver Giller, geht fteil auf, und feine Flache 
nad) Weften gekehrt, ift mit Maibuchen dicht bewachfen. Von 
ihm ift eine Ausficht über Felder und Wiefen, die auf beiden 
Seiten durch hohe verwandte Berge gefperrt wird. Gie find 
ganz mit Buchen und Eichen bepflanzt, und man fieht Feine 
Lüde, außer wo manchmal ein Knabe einen Ochfen hinauf 
treibt und Brennholz auf halb gebahntem Wege — 
ſchleppt. 
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Unten am nördlihen Berge, der Geifenberg genannt, 
ber wie ein Zucerhut gegen die Wolken fteigt, und auf deffen 
Spige Ruinen eines alten Schloffes liegen, fteht ein Haus, 
worin Stillings Eltern und Voreltern gewohnt haben. 

Dor ungefähr dreißig Fahren lebte noch darin ein ehrwuͤr— 
biger Greis, Eberhard Stilling, ein Bauer und Koh— 
lenbrenner. Er hielt fid) den ganzen Sommer durch im Walde 
auf und brannte Kohlen; Fam aber wöchentlich einmal nach 
Haufe, um nach feinen Leuten zu fehen, und fich wieder auf 
eine Woche mit Speifen zu verfehen. Er Fam gemeiniglich 
Sonnabends Abends, um den Sonntag nach Florenburg in 
die Kirche gehen zu koͤnnen, allwo er ein Mitglied des Kirchen⸗ 
raths war. Hierin beftanden auch die mehreften Gefchäfte 
feines Lebens. Sechs großgezogene Kinder hatte er, wovon 
die zween älteften Söhne, die vier jüngften aber Töchter 
waren. | 

Einsmals, ald Eberhard den Berg herunter kam, und 
mit dem ruhigften Gemuͤthe die untergehende Sonne betrache 
‚tete, die Melodie des Liedes: Der lieben Sonnen Lauf 
und Pracht hat nun den Tag vollführet, auf einem 
Blatt pfiff, und dabei das Lied durchdachte, Fam fein Nach: 
bar Stähler Hinter ihm her, der ein wenig gefchwinder 
gegangen war, und fich eben nicht viel um die untergehende 
Sonne befümmert Haben mochte. Nachdem er eine Weile fhon 
nahe hinter ihm gewefen, auch ein paarmal fruchtlos gehuftet 
hatte, fing er ein Gefpräch an, das ich hier wörtlich beifü- 
gen muß. 

„Suten Abend, Ebert!“ 

Dank hab, Stähler! (indem er fortfu , auf dem Blatt zu 
pfeifen.) 

„Wenn das Wetter fo bleibt, fo werden wir unfer Gehölze 
bald zugerichtet ‚haben, Ich denke, dann find wir in ‚drei 
Wochen fertig. 

Es Fann feyn. (Nun pfiff er wieder fort.) 

„Es will fo nicht vecht mehr mit mir fort, Junge! Ich 


Fa 
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bin fchon acht und fechzig Jahr alt, und du wirft Halt ſi eben⸗ 
zig haben.“ 

Das ſoll wohl ſeyn. Da geht die Sonne hinter den Berg 
unter, ich kann mich nicht genug erfreuen uͤber die Guͤte und 
Liebe Gottes. Ich war fo eben in Gedanken daruͤber; es iſt 
auch mit und Abend, Nachbar Staͤhler! der Schatten des 
Todes fteigt und täglich näher, er wird und erwifchen, ehe 
wir’s uns verfehen, Ich muß der ewigen Güte danfen, die 
mic) nicht nur heute, fondern den ganzen Lebenstag durch mit 


vielem Beiftand getragen, erhalten und verforgt hat, 
‚x „Das kann wohl feyn,“ 


Sch erwarte auch wirklich ohne Furcht den wichtigen Yugens 
blick, wo ich von diefem fehweren, alten und ftarren Leib bes 
freit werden foll, um’ mit den Seelen meiner Voreltern, und 
anderer heiligen Männer, in einer ewigen Ruhe umgehen zu 
koͤnnen. Da werd’ ich finden; Doctor Luther, Calvi— 
nus, Decolompadius, Bucerus, und Andere mehr, 
die mir unfer fel. Paftor, Herr Winterberg, fo oft gerühmt, 


und gefagt hatte, daß fie nächft den Apofteln, die fröommften 


Männer gewefen. 

„Das Fann möglich feyn! Aber fag’ mir Ebert, haft du 
die Leute, die du da herzählft, noch gefannt ?“ 

Wie ſchwatzeſt du? die find über zweihundert Jahr todt. 

„So; — das wäre!” 

Dabei find alle meine Kinder groß, fie haben fchreiben und 
lefen gelernt, fie Fünnen ihr Brod verdienen, und haben mich 
und meine Margarerh bald nicht mehr nöthig. 

„Noͤthig? — hat fih wohl! — Wie leicht Fann fich ein 
Mädchen oder Zunge verlaufen, fi) irgend mit armen Leuten 
abgeben, und feiner Familie einen Klatfch anhängen, wenn 
die Eltern nicht mehr Acht geben konnen‘ 

Vor dem allem ift mir nicht bange. Gott Lob! daß mein 


Achtgeben nicht nöthig ift. Ich hab’ meinen Kindern durch 


meine Unterweifung und Leben einen fo großen Abfcheu gegen 
das Boͤſe eingepflanzt, daß ich mich nicht mehr zu fürchten 
braud)e. 
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Stähler lachte herzlich „ eben wie ein Fuchs lachen würde, 
wenn er Fonnte, der dem wachfamen Hahn ein Hühnchen ents 
‘ führt hat, und fuhr fort: 

„Ebert, du haft viel Vertrauen auf deine Kinder, Ich deufe 
aber, du wirft wohl die Pfeife in den Sad fteden, wenn ich 
dir alles fagen werde, was ich weiß.‘ 

Stilling drehte fih um, fand und ftüßte fich auf feine 
Holzart, lächelte mit dem zufriedenften und zuverfichtlichiten 
Gefichte, und fagte: Was weißeft du denn, Stähler, das 
mir fo weh in der Seele thun foll? | 

„Haft du gehört, Nachbar Stilling, daß dein Wilhelm, 
der, Schulmeifter, heirathet? 24 

Mein, davon weiß ich noch nichts. 

„So will ich dir fagen, daß er des vertriebenen Predigers 
Moritzens Tochter zu Fichthaufen Haben will, und daß er 
fih mit ihr verfprocdhen hat.’ 

Daß er fi) mit ihr verfprochen hat, ift nicht wahr; daß er 
fie aber haben will, das Fann feyn. 

Nun gingen fie wieder. 

„Kann das feyn? Ebert! — Kannft du das leiden? Ein 
Bettelmenſch, das nichts hat, Fannft du das deinem Sohn 
geben?’ 

Gebettelt haben des ehrlichen Mannes Kinder nie; und 
wann ſie's hätten? — Aber welche Tochter mag es feyn 2 
Morig hat zwo Töchter, | | 
„Dortdhen.“ 

Mit Dortchen will ich mein Leben befchließen. Nie will 
ic) es vergefjen! Sie fam einmal zu mir auf einen Sonutag 
Nachmittag, grüßte mich und Margareth von ihrem Vater, 
feßte fich und fchwieg. Ich fah ihr an den Augen an, daß fie 
was wollte, auf den Baden aber las ich, daß ſie's nicht fa= 
gen konnte, Sch fragte fie, braucht ihr was? Sie ſchwieg 
und feufzte. Sch ging und holte ihr vier Reichsthaler; da! 
fagte ich, die will ich euch leihen, bis ihr mir ſie wieder ge— 
ben kdunt. 
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„Du hätteft fie ihr wohl fchenfen koͤnnen; die bekommſt 
du dein Lebetag nicht wieder !* 

Das war auch meine Meinung, daß ich ihr das Geld 
ſchenken wollte. Haͤtt' ich es ihr aber gefagt, das Mädchen 


hätte ſich noch mehr gefchämt. Ach, fagte fie, befter Tiebfter 


Vater Stilling! (das gute Kind weinte blutige Thränen) 
wenn ic) ſeh', wie mein alter Papa fein trocden Brod im Mund 


‚herumfchlägt, und kann es nicht fauen, fo blutet mir das Herz. 


Meine Margareth Tief, holte einen großen Topf ſuͤße Mil), 


and feitdem hat fie alle Woche ein paarmal füge. Milch da: 


bin gefickt. 

„Und du Fanuft feiden , Daß Wilhelm das Mädchen 
nimmt ?⸗ 

Wenn er's haben will, von Herzen gern. Geſunde Leute 
fönnen was verdienen, reiche Leute Fonnen das Fhrige verlieren, 

„Du haft vorhin gefagt, du wüßteft noch nichts davon. Du 
weißt doc), wie du fagft, daß er ſich noch nicht mit ihr ver— 
jprochen hat.’ J 
Das weiß ich! — Er fragt mich gewiß vorher. 

„Hör! Er dic) fragen? Ja, da kannſt du lange warten!“ 

Stähler! ich fenne meinen Wilhelm. Ich hab’ meinen 


Kindern immer gefagt, fie Fünnten fo arm und fo reich hei— 


rathen als fie wollten und koͤnuten, fie follten nur auf Fleiß 
und Frömmigkeit fehen. Meine Margareth hatte nichts, 
und ich ein Gut mit vielen Schulden. Gott hat mich gefegnet, 


ich Fan jedem hundert Gulden baar mitgeben, 


„Ich bin Fein Gleichviels-Mann, wie du! Ich muß wife 
fen was ich thue, und meine Kinder follen heiraten, wie ich's 
vor’ö befte erkenne.“ 

Ein jeder macht die Schuh nad) feinen Leiſten, fagte 
Stilling. Nun war er nah) vor feiner Hausthär. 

Margarerh Stilling hatte fon ihre Töchter zu Bette ges 
hen laffen. Ein Stuͤck Pfannenfuchen ftand wor ihrem Ebert 
auf einen irdenen Teller in der heißen Afche; fie hatte auch 


‚noch ein wenig Butter dazu gethan. Ein Kümpfchen mit ges 


brockter Milch) ftand auf der Bauf, und fie begann zu forgen, 
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wo ihr Mann wohl fo lange bleiben möchte. Indem raffelte 
die Klinge an der Thüre, und er trat herein. Sie nahm ihm 
feinen leinenen Querfack von der Schulter, dedfte den Tifch und 
brachte ihm fein Effen. Jemini! fagte Margarerh, ver 
Wilhelm ift noch nicht hier. Es wird ihm doch) nicht etwa 
Unglück begegnet feyn. Sind auch wohl Wölfe hier herum? 
Hat ſich wohl, fagte der Vater, und lachte: denn das warfo 
feine Gewohnheit, er lachte oft ſtark, wenn er ganz allein war. 
Der Schulmeifter, Wilhelm Stilling, trat hierauf in 
die Stube. Nachdem er feine Eltern mit einem guten Abend 
gegrüßt, fete er fich auf die Bank, legte die Hand an den 
Baden und war tieffinnig. — Er fagte lange fein Wort. 
Der alte Stilling ftocherte feine Zähne mit einem Meffer, denn 
das war fo feine Gewohnheit nad) Tifche zu thun, wenn er 
auch fchon Fein Fleiſch gegeffen hatte. Endlich fing die Mut: 
ter an: Wilhelm, mir war als bang, dir follte was wi: 
verfahren ſeyn, weil du fo lange ausbleibft. Wilhelm ant- 
wortete: D, Mutter! das hat feine Neth. Mein Vater fagt 
ja oft, wer auf feinem Berufswegen: geht, darf nichts fürd): 
ten. © Hier wurd’ er bald bleich, bald roth, endlicy brach er 
ftammelnd los, und fagte: Zu Lichthaufen (fo. hieß’ der Ort, 
wo er Schule: hielt, und dabei den Bauern ihre Kleider machte) 
wohnt ein armer vertriebener Prediger, ich wäre wohl willeng, 
feine jüngfte Tochter zu heirathen; wenn ihr beide Eltern es 
‚zufrieden feyd, fo wird fich Fein Hinderniß mehr finden, Wils 
heim, antwortete der Vater, du bift drei und zwanzig Jahr 
alt; ich habe dich lehren laffen, du haft Erfenntuiß genug, 
faunft dir aber in der Welt nicht felber helfen, denn dur haft 
gebrechliche Füße; das Mädchen iſt arm, und zur fchweren 
Arbeit nicht angeführt; was haft du für Gedanken, dich Jus— 
Fünftige zu ernähren? Der Schulmeifter antwortetes Ich will 
mit meiner Handthierung mich wohl durchbringen, "und mich 
im übrigen ganz an die görtliche Vorforge Übergeben ; die 
wird mich und meine Dorthe eben fowohl nähren, als alle 
Voͤgel des Himmels. Was fagft du, Margarerh? ſprach 
der. Alte. — Hm! was follt ich fagem, verſetzte fie: weißt 
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du noch, was ich dir zur Antwort gab, in unfern Brautta- 
gen? Laß uns Wilhelmen mit feiner Frau zu ung nehmen, er 
Fann fein Handwerk treiben. Dorthe fol mir und meinen 
Toͤchtern helfen, fo viel fie kann. Sie lernt noch immer et: 
‚was, denn fie ift noch jung. Sie fünnen mit uns an den 
Tiſch gehen; was er verdient, das gibt er uns, und wir 
verforgen dann Beide mit dem Nöthigen : fo gehts, mein’ ich, 
am beiten. : Wenn du meinft, erwiederte der Vater, fo mag 
‚er das Mädchen holen. Wilhelm! Wilhelm! denke was 


du thuſt, es ift nichts Geringes. Der Gott: deiner Väter 


ſegne dich mit. allem, was dir und deinem Mädchen nöthig 
if. Wilhelmen fanden die Thränen in den Augen. Er 
fchüttelte Vater und Mutter die Hand, verfprady ihnen alle 
Treue, und ging zu Bette. Und nachdem der alte Stilling 
fein Abendlied gefungen, die Thür mit dem hölzernen Wirbel 
zugeflemmt, Margareth aber nah den Kühen gefehen 
hatte, ob fie alle lägen und wiederfäueten, fo gingen fie 
auch ſchlafen. 

Wilhelm kam auf ſeine Kammer, an welcher nur ein Laden 
war, der aber eben ſo genau nicht ſchloß, daß nicht fo viel 
Tag hätte durchfchimmern fünnen, un zu wiffen, ob man 
aufftehen muͤſſe. Diefes Fenfter war noc) offen, daher trat 
er an daffelbe, es fah gerade gegen den Wald hin; alles 
war in tiefer Stilfe, nur zwo Nachtigallen fangen wechfels= 
weife auf das allerlieblichfte. Diefes war Wilhelmen dfters 
ein Wink geweſen. Er ſank an der Wand nieder. „O Gott! 
feufzte er, dir dank ich, daß du mir foldye Eltern gegeben 
haft! D, laß fie Freude an mir fehen! Laß mich ihnen 
nicht zur Laft ſeyn! Dir dank ich, daß du mir eine tugend- 
hafte Frau gibſt! O fegne mich!“ — Thraͤnen und Empfin⸗ 
dungen hemmten ihm die Sprache, und da redete fein Herz 


— unausſprechliche Worte, welche nur die Seelen empfinden und 


kennen, die ſich in gleicher Lage befunden haben. 

Nie hat Jemand fanfter geſchlafen, als der Schulmeiſter. 
Sein inniges Vergnügen wedte ihn des Morgens früher als 
ſonſt. Er ftand auf, ging heraus in den Wald und erneuerte 
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alle feine heiligen Vorfäge, die er je in feinem Leben fich vor: 
genommen hatte, Um fieben Uhr ging er wieder nad) Haus, 
und aß mit feinen Eltern und Schweftern die füße Milchfuppe 
und ein Butterbrod. Nachdem fi) nun der Väter zuerft, 
hernach auch der Sohn den Bart abgemacht, die Mutter aber 
mit den Töchtern fich berathfchlaget, wer unter ihnen zu Haufe 
bleiben, und wer in die Kirche gehen follte, fo zog man ſich 
au. Diefes alles war in einer halben Stunde gefchehen; fo= 
dann gingen die Töchter vor, darnad) Wilhelm, und zu hin⸗ 
derft der Vater mit feinem dicken Dornenftode, Wenn ver 
alte Stilling mit feinen Kindern ausging, fo mußten fie 
allemal vor ihm gehen, damit er, wie er zu fagen pflegte, den 
Gang und die Sitten feiner Kinder jebens und fie zur Ehr: 
barkeit auführen koͤnnte. 

Nach der Predigt ging Wilhelm wieder nad Licht— 
haufen, wo er Schulmeiſter war, und wo auch fein älter 
ver verheiratheter Bruder, Johann Stilling, wohnte. 
Sn einem andern Nachbarhaufe hatte der alte Paftor Morit 
mit feinen zwo Töchtern ein paar Kammern gemiether, in 
welchen er fich aufhielt. Nachdem nun den Nachmittag Wil: 
helm feinen Bauern eine Predigt in der Kapelle vorgelefen, 
und mit ihnen nach altem Brauch ein Kied-gefungen, fo eilte 
er, fo. gefehwind als es nur feine gebrechlichen Füße zulaffen 
wollten, nach Herrn Morigen. Der alte Mann faß eben 
vor feinem Clavier, und fpielte ein geiftlic) Lied. Sein Schlaf: 
rock war fehr reinlich und fchon gewafchens nirgend fah man 
einen Riß, aber wohl hundert Lappen. Neben ihm auf einer 
Kifte ſaß Dorothe, ein Mädchen von zivei und zwanzig Jah: 
ven, ebenfall$ fehr reinlich, aber ärmlich, angezogen, die gar 
anmuthig das Lied zu ihres Vaters Melodie fang. Sie winfte 
ihrem Wilhelm heiterlächelnd. Er fette fich zu ihr und fang 
mit aus ihrem Buch. Sobald das Lied zu Ende war, grüßte 
der Paftor Wilpelmen und fagte: Schulmeifter, ich bin nie 
vergnügter, ald wenn ich. fpiele und finger Wie ich noch Pre: 
diger war, da ließ ih manchmal lange fingen, weil unter fo 
viel vereinigten Stimmen das Herz weit über alles Irdiſche 
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ſich wegzwingt. Doc) ich muß etwas anders mit euch reden, 
Mein Dortchen hat mir geftern Abend herausgeftammelt, daß 
es euch lieb habe; ich bin aber arm; was fagen eure Eltern? 
Sie find mit allem herzlich wohl zufrieden, antwortete Wil 
heim. Dortchen drangen Thraͤnen aus ihren hellen Augen, 
und der alte ehrwürdige Mann ftand auf, nahm feiner Tochz 
ter rechte Hand, gab fie Wilhelmen und fagtes Sch habe 
nicht3 in der Welt, als zwo Töchter; dieſe ift mein Aug 
aapfel; mimm fie, Sohn! nimm fiel — Er weinte — „der Se⸗ 
gen Jehova triefe auf euch herunter, und mache euch gefegnet 
vor ihm und feinen Heiligen und gefegnet vor der Welt! Eure 
Kinder müffen wahre Ehriften werden, eure Nachfommen feyen 


groß! Sie muͤſſen angefchrieben ftehen im Buche des Lebens! 


Mein ganzes Leben war Gott geheiliget; unter vielen Schwach— 
beiten, aber ohne Anftoß Hab’ ich gewandelt und alle Men 
fchen geliebt; dieß ſey auch eure Richtſchnur, fo werden meine 
Gebeine in Frieden ruhen!“ Er wifchte fic) Hier die Augen. 
Beide Verlobten Füßten ihm Hande, Baden und Mund, und 
hernach auch fich felbft zum Erftenmale, und fo faßen fie wies 
der nieder. Der alte Herr fing hierauf an: Aber Dortchen, 
dein Bräutigam hat gebrechliche Füße, haft du das noch nicht 
gefehen? Ja, Papa, fagte fie, ich hab's gefehen; aber er re= 
det immer fo gut und fo fromm mit mir, daß ich ſelten Acht 
auf ſeine Füße gebe. 

„Out; Dortchen, die Mädchen pflegen Be auch wohl auf 
die Leibesgeſtalt zu ſehen.“ 

Ich auch, Papa, gab fie zur Antwort; aber Wilhelm 
gefaͤllt mir fo, wie er iftz hätte er num gerade Füße, fo wäre 
er Wilhelm Stilling nit, und wie würde ich ihn a 
lieb haben koͤnnen? 

‚Der Paftor lächelte zufrieden und 1d fuhr fort: Du wirft nun 
diefen Abend auch die Küche beftellen müffen, denn der Bräus 
tigam muß mit dir eſſen. Sch hab’ nichts, fagte die unfchuls 
dige Braut, als ein wenig Milch, Käfe und Brod: wer weiß 

aber, ob mein Wilhelm damit zufrieden ift? Ja, verfegte 
Wilhelm, ein Stüd trocken Brod mit euch * eſſen, iſt an⸗ 
Stilling's Schriften. J.Bd. 
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genehmer, als fette Milch mir Weißbrod und Eierpfannen⸗ 
kuchen. Herr Moritz zog indeſſen ſeinen abgetragenen brau— 
nen Roc mit ſchwarzen Knoͤpfen und Knoͤpfloͤchern an, nahm 
fein lafirt gewefenes Rohr, ging und fagte: Da will id) zum 
Amtsverwalter gehen, er wird mir feine Slinte leihen, und 
dann will ich fehen, ob ich etwas fchießen Fan. Das that 
er oft, denn er war in feiner Jugend ein Freund von zen Sag 
geweſen. 

Nun waren unſere Verlobten allein, und das Kane r ie ‚Beide 
gewänfht. Wie er fort war ſchlugen fie die Hände in ein- 
‚ander, faßen neben einander, und erjählten fich, was ein Je⸗ 
des empfunden, geredet und gethan, feitdem fie fich einander 
gefallen harten. Sobald fie fertig waren, fingen fie wieder 
von vorne an, und gaben der Gefchichte vielerlei Wendungen ; 
fo war fie immer neu: für alle Menfchen langweilig, nur für 
fie nicht. 

Sriedrife, ee andere Tochter, unterbrach 
diefes Vergnügen. Cie ftürmte herein, indem fie "ein altes 
Hiſtorien-Lied daherſang. Sie ſtutzte. Stör ich euch? fragte 
fi. — Du ſtoͤrſt mich nie, ſagte Dortchen; denn ich gebe nie- 
mals Acht auf dad, was du fagft oder thuſt. Ya, du bift 
fromm, verfeßte jene; aber du darfft doch fo nah bei dem 
Schulmeiſter ſitzen? doch der ift auch fromm. — Und noch 
Dazu dein Schwager, fiel ihr Dorthe in die Rede, heute Haben 
‚wir und verfprochen. — Das gibt alfo eine Hochzeit für mich, 
fagte Friedrike, und huͤpfte wieder zur Thuͤre hinaus, 

Indem fie fo vergnuͤgt beifammen faßen, ſtuͤrmte Friedrike 
wuͤthend wieder in die Kammer. Ach! rief fie ſtammelnd, 


da bringen fie meinen Vater blutig ins Dorf, Joſt, der 


Jäger, fchlägt ihn noch immer, und drei von Junkers Knech⸗ 
ten fchleppen ihn fort. Ach! fie. fchlagen ihn todt! Dort: 
chen that einen hellen Schrei und floh zur Thüre hinaus. 
Wilhelm eilte ihr nach, aber der gute Menfch fonnte nicht 
fo gefchwind fort, wie die Mädchen. Sein Bruder Johann 
wohnte nah bei Morigen, dem rief er. Diefe beide gingen 
dann auf den Lärm zu. Cie fanden Morigen in dem Wirths- 
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haufe auf einem Stuhl figen; feine grauen Haare waren von 
Blut zufammengebaden; die Knechte und der Jäger ftanden 
‚am ihn, fluchten, fpotteten, knuͤpften ihm Fäufte vor die Nafe, 
und eine gefchoffene Schnepfe lag vor Morigen auf dem Tiſch. 
Der unpartheiifihe Wirth trug ruhig Branntwein-zu. Fries 
drike bat flehentlih um Gnade, und Dorthen um ein 
wenig Branntwein, dem Vater den Kopf zu wachen: allein 
fie hatte Fein Geld, zu bezahlen, und der Schade war auc) 
zu groß für den Wirth, ihr ein halbes Glas zu fchenfen. Dody, 
wie. die Weiber von Natur barmherzig find, fo brachte die 
Wirthin einen Scherben, der unter dem Zapfen des Brannt- 
weis geftanden, und daraus wuſch Dortchen dem Vater 
den. Kopf. Moriß hatte fchon vielmal gefagt, daß ihm der 
Juunker Erlaubniß gegeben, fo. viel zu ſchießen, als ihn be: 
liebte; allein der war num jegt zum Unglüce verreifet, der 
Paftor ſchwieg dabei ſtill und entfchuldigte fich nicht mehr. 
So fanden die Sachen, als die Gebrüder Stilling ins Wirths— 
haus famen. Die erfte Rache, die fie nahmen, war an ei⸗ 
nem Branntweinglafe, womit der Wirth aus dem Keller Fam, 
und es fehr behutfam trug, um nichts zu verfchütten; wies 
wohl diefe Vorficht eben fo gar nöthig nicht war, deun das 
‚Glas war überein Viertelleer. Johann Stilling wifchte 
dem Wirth über die Hand, daß das Glas gegen die Wand 
fuhr. und in. taufend Stüden fprang. Wilhelm aber war 
ſchon in der Stube, griff feinen Schwiegervater au der Hand, 
und. führte ihn mit. foldem Ernft aus der Stube, glei) als 
wenn ersder Junker ſelbſt geweſen wäre, fagte aber Niemand 
etwas, fondern fchwieg ganz ſtill. Der Jaͤger und die Knechte 
drohten, hielten bald hie, bald da; allein Wilhelm, der 
defto ftärfer in den Armen war, je fhwächer feine Füße wa⸗ 
‚ren, fah und hörte nicht, ſchwieg immer ftill und arbeitete 
nur Morigen los. Wo er au feinem Rock eine zugeflemmte 
Hand fand, die brach er auf, uud fo brachte er ihn vor die 


Thuͤr. Johann Stilling aber redete mit den Jaͤgern und den 


Kuechten, und feine Worte waren lauter Mefjer für fie; denn 
ein Feder wußte, wie hoc) er bei dem Junker angefchrieben 
3 * 


ftand, und wie oft er mit ihm zu Abend fpeifen mußte. Die 
Sache lief am Ende dahin aus, daß’ der Jaͤger bei der Wies 


derfunft des Junkers abgefeht, Moritgen aber zwanzig Thas 


ler für feine Schmerzen ausgezahlt wurden. Was ihnen noch, 
- Schneller durchhalf, war, daß der ganze Platz vor dem Haufe 
voller Bauern fland, welde Tabak rauchten, und fi mit 
dem Zufehen beluftigten; und es nur daranf anfam, daß ei- 
ner unter ihnen die Frage aufwarf, ob nicht durch diefen Vor— 
fall Eingriff in ihre Freiheit gefchehen fey? Plöglich würden 
hundert Fäufte bereit gewefen ſeyn, ihre chriftliche Liebe ge- 
gen Morigen auf den Nacken Zoftens und feiner Gefährten 
zu beweifen. Auch war der Wirth eine feige Memme, der 
oft Ohrfeigen: von feiner Fran verfchluden mußte; und end» 
lich muß ich noch hinzufügen, der alte Stilling und feine - 
Söhne hatten fich durch ihre ernfte und abgefonderte Auffühe- 
rung eine ſolche Hochachtung erworben, daß faft Niemand 
das Herz hatte, in ihrer Gegenwart nur zu ſcherzen; wozu 
nod) fommt, was ich oben ſchon berähet, daß Johann Stil 
ling bei dem Junker in — Guade ſtand. * —* 
zur Geſchichte. 
Der alte Moritz wurde in wenig Tagen wieder beſer, und 
man vergaß dieſe verdrießliche Sache um ſo eher, weil man 
ſich mit viel vergnuͤgteren Dingen befchäftigte, naͤmlich mit 
den Zuruͤſtungen zur Hochzeit, welche der alte Stilking und 
feine Margarethe ein für allemal in ihrem Haufe haben 
wollten. Sie mäfteten ein paar Hühner zu Suppen, und 
ein fettes MilchFalb wurde dazu beftimmt, auf großen irde= 
nen Schüffeln gebraten zu werden; gebadene Pflaumen die 
Menge, und Reis zu Breien, nebft Nofinen und Korinthen 
in die Hähnerfuppen, wurden im Ueberfluß angefchafft. Der 
alte Stilling hat fi) wohl verlauten laffen, daß ihn diefe 
Hochzeit, nur allen an Speifen und Viktualien bei zehen Reichs— 
thaler gefofter Habe. Dem fey aber wie ihm wolle, alles war 
doch aufgeräumt. Wilhelm hatte für die Zeit die Schule 
ausgeſetzt; denn in folch en Zeiten ift man zu Feinem Berufs: 
gefchäfte aufgelegt, Auch brauchte er die Tage nothwendig, 
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' feiner Braut und. —— neue aleider auf die Hochzeit 


zu machen, und ſonſt mancherlei zu handthieren. Stil lings 
Töchter verlangten folche ebenfalld. Sie probirten oͤfters ihre 


‚neuen Waͤmmſer und Rode von feinem ſchwarzen Tuch; die 
Zeit wurd! ihnen Jahre lang, bis fie fie einmal einen ganzen 


Tag anhaben Fonuten, 
- Endlich brach dann der längft gewünfchte Donnerftag am. 


Alles war den Morgen vor der Sonne in Stillings Haufe 
‚wach; nur der Alte, der den Abend vorher fpät aus dem Wald 
| gekommen war, fehliefruhig, bis es Zeit war, mit den Braut- 
leuten zur Kicche zu gehen. Nun ging man in geziemter Ord⸗ 


nung nah Slorenburg, allwo.die Braut mit ihrem Gefolge 


Schon angelonımen war. Die Copulation ging ohne Wider: 
ſpruch ‚vor fi, und alle zufammen verfügten fich nun nach 


Tiefenbach zum Hochzeitmahle. Zwei lange Bretter wa 


ren in der, Stube neben einander auf hölzerne Boͤcke gelegt, 


anftatt des Tiſches; Margareth hatte ihre feinften Tifch- 
tücher darüber gefpreiter, und nun wurden die-Speifen aufge: 
tragen. Die Löffel waren von Ahornholz, schon glatt, ‚mit 
ansgeftochenen Rofen, Blumen und Laubwerf gearbeitet. Die 
Zulegmeffer hatten fchöne gelbe hölzerne Stiele; fo waren auch 


die Teller ſchoͤn rund und glatt vom härteften weißen Buchene 
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holz gedrechſelt. Das Bier ſchaͤumte in weißen ſteinernen Krüs 
gen mit blauen- Blumen. Doch ftellte Margarerh auch einem 
Seden frei, anftatt des Biers, von ihrem angenehmen Birnmoft 


zu trinken, wenn Jemand dazu Belieben tragen möchte. 


Nachdem alle zur Genüge gegeflen und ‚getrunfen hatten, 
fo ‚wurden vernünftige Gefprache angeftellt. Wilhelm aber 


und feine Braut wollten lieber allein feyn und reden; fie ginz 


gen daher tief in den Wald hinein. Mit — von 
den Menſchen wuchs ihre Liebe. Ach, waͤren keine Beduͤrf— 


niſſe des Lebens! keine Kälte, Froſt und Naͤſſe, was würde 


dieſem Paar an einer irdiſchen Seligkeit gemangelt haben? 


Die beiden alten Vaͤter, die ſich indeſſen mit dem Krug Bier 
‚allein geſetzt hatten, verfulen in ein NN Geſpraͤch. Stils 
Ling redete alfoz 


„Herr Mitvater, mir hat immer gedäucht, Shr hättet bef- 
fer gethan, wenn Ihr Euch an das Laboriren gar nicht ger 
fehrt hättet.’ — 

Warum, Mitvater? 

„Wenn Ihr Eure Uhrmacherei beſtaͤndig geiriebh hättet, fo 
hättet Ihr reichlich Euer Brod erwerben koͤnnen; nun aber 
hat ‚Eud) Eure Arbeit nichts geholfen, und dasjenige, a8 
Ihr hattet, iſt noch dazu darauf ‚gegangen.‘ } 

Ihr habt Recht und auch Unrecht. Wenn ich gewußt hätte, 
daß dreißig bis vierzig Jahr hingehen würden, eh' ich den 
Stein der Weifen würde gefunden haben, fo hätte ich mich 
freilich bedacht, ehe ich's angefangen hätte. Nun aber, da 
ich durch die lange Erfahrung Etwas gelernt habe, und tiefin die 
- Erfenntniffe der Natur eingedrungen bin, nun würd’ e8 mir 
leid thun, wenn ich mich umſonſt follte Tange geplagt haben. 

„Ihr habt Eu) gewiß fo lange umfonft geplagt, denn Ihr 
habt Euch) einmal bisher Fümmerlic) beholfen. Ihr mögt nun 
fo reich werden als Ihr wollt, Ihr koͤnnt doch das Elend fo 
vieler Fahre nicht in Glücfeligfeit verwandeln; und zudem 
glaub’ ich nicht, daß hr ihn jemals befommt. Wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, ich glaube nicht, daß es einen Stein 
der Meifen gibt!“ | 
Ich Fann Euch beweifen, daß es einen Stein der Welſen 
gibt. Ein gewiſſer Doktor Helvetius im Haag hat ein Hein 
Büchlein gefchrieben, das güldene Kalb genannt: darin 
ift es deutlich bewiefen, fo daß Niemand, auch der größte 
Unglaubige, wenn er's liefet, nicht mehr zweifeln Fan. Ob 
ic) denfelben aber befommen werde, das ift eine andere Frage. 
Marum nicht eben fowohl als ein Anderer? da ex ein freies 
Geſchenk Gott ift. 

„Wenn Euch Gott den Stein der Weifen föhenfen wollte, 
Ihr haͤttet ihn ſchon lange! Warum ſollte er ihn Euch ſo 
lange vorenthalten? Zudem iſt's ja nicht noͤthig, daß Ihr ihn 
habt; wie viel Menſchen leben ohne den Stein der Weiſen!“ 


Das iſt wahr, aber wir follen uns fo glücklich machen als 
wir koͤnnen. 
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J deeihigiahelg Elend iſt gewiß kein Otte: aber nehmt 
mir nicht ‚übel (er. fchüttelte ihm die Hand) ich habe, fo lang 
ic) lebe⸗ keinen Mangel gehabt, bin geſund geweſen und alt 


worden, meine Kinder hab’ ich erzogen, lernen laſſen, und or— 


ntlich gekleidet. Ich bin recht vergnuͤgt, und alſo gluͤcklich! 
—* konnte mir den Stein der Weiſen nicht ſchenken.“ 

Aber hört, Mitvater! Ihr ſingt recht gut, und ſchreibt 
ſchoͤn; werdet Schulmeiſter hier im Dorfe! Friedriken kdunt 
Ihr vermiethen. Da hab' ich noch eine Kleiderkammer, dar— 
ein will ich ein Bert ſtellen, fo Fonnt Ihr bei mir wohnen, 


‚und alfo immer bei Euern Kindern ſeyn.“ 


Euer Anerbieten,, Mitvater, iſt fehr gutz ich Werd’ es auch 
annehmen, wenn ich nur noch einen Verſuch werde gemacht 
haben, | 

„Macht Feine Probe mehr, Mitvater! fie wird Euch gewiß 
fehlen. Aber laßt uns von etwas Anderm reden. Ich bin 
ein großer Liebhaber von der Sternwiffenfchaft; Fennt Ihr auch 
‚wohl den Sirius im großen Hund?’ 

Ich biu eben Fein Sternfundiger, doch aber Fenn’ ich ihn, 
Er ſteht gemeiniglich des Abends gegen Mittag. Er flammt 
fo gruͤnroͤthlich. Wie weit mag er wohl von der Erde feyn? 
‚Sie jagen, er foll wohl noch viel höher feyn als die Sonne,‘ 

D! wohl taufendmal höher! 

„Wie it das möglich? Ich bin ſo ein Liebhaber von den 


‘ Sternen. Ich mein’ immer, ich wär’ fchon dabei, wenn id) 


fie beſehe. Aber keunt ihr auch den Wagen und den Pflug?‘ 
: Sa, man bat fie mir wohl. gewiefen. 

O welch ein wunderbarer Gott!‘ 

Margarethe Stilling. hörte diefes Geſpraͤch; fie Fam und 
feßste fi) zu ihrem Mann. Ach Ebert! fagte fie, ich Fann 


„wohl an, einer Blume fehen, daß Gott wunderbar ift. Laßt 
- uns die begreifen lernen! Wir wohnen bei dem Gras und den 


Blumen; die laßt und bier bewundern; wenn wir im Him⸗ 
mel find, dann wollen wir die Sterne betrachten ! 


m Das it vet, fagte Mori, es find ſo viele Wunder in 
der Natur; wenn wir Die vecht betrachten, fo Fünnen wir die 
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Meispeit Gottes wohl kennen lernen! Doch ein n Jeder hat fo 
Etwas, wozu er befonders Luft hat: 

So vertrieben die Hochzeitgäfte den Tag. Wilhelm Stil: 
ling und feine Braut verfügten fid) auch nach Haufe, und fin- 
gen ihren Eheftand an, wovon ich im folgenden Kapitel meh⸗ 
reres ſagen werde. 

Stillings Toͤchter aber ſaßen in der Dämmerung —— 

Kirſchenbaum und fangen folgendes ſchoͤne weltliche Liedlein: 


Es ritt ein Reiter wohl über's Feld, 
Er hatte kein'n Freund, Fein Gut, Fein Geld, 
Sein Schwefterlein war hübfch und fein, 
„Ach Schweftertein! ich fage dir Adie, 
Ich fehe dic ja nimmermehr. 
Ich reite weg, in ein fremdes Land, 
Keidy’ du mir deine weiße Hand! 
Adie! Adie! Adie! | 


Ich fah, mein fchönftes Brüderlein, 

Ein buntig, artig Vögelein. 

Es hüpfte im Wachhorderbaum. 

Ich warf's mit meinem Ringelein, 

Es nahm ihn im fein Schnäbelein 

Und flog weg in den Walde fort, 
Adie! Adie! Adie! 


„Schließ' du dein Schloß wohl feite zu, BE 
Halt? dich fein ftill in’ guter Ruh. 2 » 
Laß Niemand in dein Kämmerlein! Y 
Der Ritter mit dem ſchwarzen Pferd 
Hat dich zumalen Tieb, und werth. 
Nimm dich vor ihm gar wohl in Adhf! _ 
Mannig Mägdlein.hat er zu Fall gebracht.“ 
Adie! Adie! Adie! 


Das Mägdtein weinte bitterlich, 

Der Bruder fah noch hinter fich, 
Und grüßte fie noch einmal fchön. 
Da ging fie in ihr Kämmerlein, 

"Und Eonnte da nicht fröhlich feyn. 
Den Ritter mit dem fchwarzen Pferd 
Hätt' fie vor allen lieb und werth, 

Adie! Adie! Adie! 





SITE RUHR Roß 

Hüte ‚Güter und viel Reichthum groß, 

zum, Jungfräufein zart. 

r kame oft. um Mitternacht 

De nge, ‚wenn der Tag anbrad), 
Fi fie in fein Schlöffelein 

Zaum andern Fungfräulein fein. 
Ale! Adie! Adie! BO nr 


er Fam dahin in ſchwarzer Nacht. 
| ee fah, daß er zu Ball gebracht 
Biel edele Jungfrauen zart. ar 
Sie nahm wohl einen Fühlen Wein 
5* goß ein ſchnödes Gift hinein 
Und trunk's dem ſchwarzen Ritter zu. 
| Es gingen beiden die Aeugelein zu. 
3 Adie! Adie! Adie! 


Sie begruben den Ritter ins Schloſſe fein, 
Dad Mägdlein inbei ein Brünnelein. 
Sie ſchläft da im Fühlen Gras. 

Um Mitternacht da wandelt fie umher 
Am Mondfchein, dann feufzte ‚fie fo fehr, 
Sie wandelt da im weißigem Kleid 
Und Elagte da dem Wald ihr Leib. 

Adie! Adie! Adie! 


Der edle Bruder eilt herein 
Bei diefem Elaren Brünnelein. 
Und fah’ e8 fein Schweiterlein zart. 
Was machſt du ‚mein Schweiterlein allhier 2 
Du feufzeft fo, was fehlt dann dir? 
„Sch hab den Nitter in ſchwarzer Nacht, 
Und mid) mit böfem Gift umbrad)t. 
Adie! Adie! Adie! 


- Wie Nebel in dem weiten Raum 







ii u en 5 Fri Se u 
« % % 
A F . . 


Man fab’ fie wohl nimmermehr! 

— ..$n’3 Klofter ging derrRittersmann 

X - Und fing ein frommes Leben an. 

Da betet er vor's Schweiterlein 

Auf daß fie möchte felig feyn, 
Adie! Adie! Adie! 









Flog auf das Mägdlein durd den Baum — 
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Eberhard Stilling und Margareth feine eheliche 
Hausfrau, erlebten nun eine neue Periode in ihrer Haushal⸗ 
tung. Dawar num ein neuer Hausvater und eine neue Haus: 
mutter in ihrer Familie entftanden. Die Frage war alſo: Wo 
follen diefe Beide figen, wenn wir fpeifen? — Um die Duns- 
kelheit im Vortrag zu vermeiden, muß ich erzählen, wie eigent= 
lich Vater Stilling feine Ordnung und Rang am Tiſche be= 
obachtete. Dben in der Stube war eine Bank von einem ei- 
chenen Brett längs der Wand genagelt, die bis hinter den 
Dfen reichte. Vor diefer Bank, dem Dfen gegenüber ,:ftand 
der Tiſch, als Klappe an die Wand befeftigt, damit man ihn 
an diefelbe auffchlagen Fonnte. : Er war aus einer eichenen 
Diele von Vater Stilling felbften ganz feft und treuherzig 
ausgearbeitet. An diefem Tiſch faß Eberhard Stilling 
oben an der Wand, wo er durch das DBrett.befeftigt war, und 
zwar vor deinfelben. Vielleicht hatte er fich diefen vortheils 
haften Plaß darum gewählt, damit er feinen linken Ellenbo— 
gen auf das Brett flügen, und zugleich ungehindert mit der 
rechten Hand effen koͤnnte. Doch davon ift Feine Gewißheit, 
deun er hat fih nie in feinem Leben deutlich darüber erflärer. 
An feiner rechten Seite vor dem Tiſch faßen feine vier Toͤch⸗ 
ter, damit! fie ungehindert ab» und zugehen koͤnnten. Zwi⸗ 
{chen dem! Tifch und dem Ofen hatte Margarerh ihren Platz; 
eines Theils, weil fie leicht fror, und andern Theild, damit 
fie füglich über den Zifch fehen Fonnte, ob etwa hier oder 
dort Etwas fehlte. Hinter: dem Tiſch hatten FSohann und 
Wilhelm geſeſſen, weil aber der eine verheirathet war, und 
der andere Schule hielt, ſo waren dieſe Pläße leer, bis jeßt, 
da fie dem jungen Ehepaar, nach reiflicher Ueberlegung, ans 
gewiefen wurden. 

Zuweilen kam gFohannStilling feine Eltern zu beſuchen. 
Das ganze Haus freute fich, wenn er kam; denn er war ein 
beſonderer Mann. Ein jeder Bauer im Dorfe hatte au 
Ehrfurcht vor ihm. Schon in feiner frühen Jugend hatte er 
einen hölzernen Teller zum Aftrolabium, and eine feine, fchöne 
Butterbofe vom schönem Buchenholz zum Compas umgefchaf- 
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fen, und von einem Hügel: geometrifche Obſervationen anges 
ſtellt. Denn zu der Zeit ließ der Landesfürft eine Landcharte 
i en. Zohann hatte zugeſehen, wann der Ingenieur 
operirte. Zu dieſer Zeitaber war er wirklich ein geſchickter Lands 
meffer, wurde auch von Edeln und Unedeln bei Theilung der 
‚Güter gebraucht. Große Künftler haben gemeiniglich die Tu—⸗ 
geud an ſich, daß ihr erfinderiſcher Geiſt immer etwas Neues 
ſucht; daher iſt ihnen dasjenige, was fie ſchon erfunden has 





ben, und was fie wilfen, viel zu langweilig, es ferner zu ver: 


feinern. Johaun Stilling war alfo arm: denn was er 


Fonnte, verfäumte er, um dasjenige zu wiffen, was er noch nicht 


Fonntes ‘Seine gute einfältige Frau wünfchte oft, daß ihr 
Mann feine Künjteleien auf Feld und Wiefen zu verbeffern 
wenden möchte, dantit fie mehr Brod hätten. Allein, laßt 
uns .der guten Frau ihre Einfalt verzeihen; fie verftand es 
nicht beſſer; wenigftens Zohann war Flug ‚genug hiezu. Er 
ſchwieg vder lächelte. 

Die Anadratur des Zirkels und die kaneritähtende Bewe⸗ 
gung beſchaͤftigten ihn zu dieſer Zeit. War er nun in ein 
Geheimniß tiefer eingedrungen, fo lief er geſchwind nad) Tie= 


fenbach, um feinen Eltern und Gefchwiftern feine Entdeckung 
zu erzählen, Kam er denn unten durchs Dorf herauf, und 
‚08 erblickte ihn Jemand aus Stillings Haufe, fo lief man 
gleich. nach Haufe und rief Alle zufammen, um ihn an der 
% Thüre zu empfangen, Ein Jedes arbeitete dann mit Doppel: 


Orten Fleiß, um nach dem Abendefjen nichts mehr zu thun zu 
haben. Dann feßte man fih um den Tiſch, fügte die El: 
„lenbogen darauf, und die Hände an die Baden — Aller Au: 
gen. war auf Johauns Mund gerichtet. 

Ale halfen denn an der Quadratur des Zirkeld erfinz 


den; ſelbſt der alte Stilling verwendege vielen Fleiß auf die 
Sache. Ich würde dem erfinderifchen, oder befjer, dem gu— 
ten und natürlichen Verftande diefes Mannes Gewalt anthun, 
> wenn ic) fagen folltes er haͤtte nichts in diefer Sache gelei— 

ſtet. Bei feinem Kohlenbrennen befchäftigte er fich damit. Er 
309 eine Schnur um fein Birnmoftfaß, fchuitt fie mit feinem 


- . 
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Brodmeſſer ab; fägte dann ein Brett genau vierfantig, und 
ſchabte es fo lange, bis die Schnur juft darum paßte. Nun 
wußte ja das viereckigte Brett genau fo groß feyn, als der 
Zirkel des Moftfaffes. Eberhard fprang auf einem Fuß her: 
um, verlachte die großen gelehrten Köpfe, daß fie aus 
dem einfältigen Dinge fo viel Werks machten, und erzählte 
bei nächfter Gelegenheit feinem Johann die Erfindung, Wir 
wollen die Wahrheit geftehen. Vater Stilling hatte wohl nichts 
Hoͤhniſches in feinem Charakter; doch lief bier eine Heine 
Satyre mit unter; aber der Landmeffer machte bald. der Freude 
ein Ende, indem er fagte: Es ift die Frage. nicht, Vater! 
ob ein Schreiner einen- vierecfigten Kaften machen koͤnne, der 
juft fo viel Haber enthalte, als eine runde cylindrifche Tonne; 
fondern e8 muß ausgemacht feyn, wie fi) der Diameter des 
Zirkels gegen feine, Peripherie verhalte, und dann, wie groß. 
eine, Seite ded Quadrats feyn müffe, wenn es fo groß als der 
Zirkel feyn fol. Aber in beiden Fällen darf au einem Facit 
nicht der tauſendſte Theil eines Haars fehlen. Es muß in 
der Theorie durch die Algebra bewirkt werden Ehen daß es 
wahr ift! 
Der alte Stillin g würde ſich geſchaͤmt haben, wenn nicht 
die Gelehrſamkeit feines Sohns, und feine unmaͤßige Freude 
daruͤber, alles Schaͤmen bei ihm verdraͤngt haͤtte. Er ſagte 
deßwegen nichts weiter, als: Mit Gelehrten iſt nicht gut 
diſputiren; lachte, ſchuͤttelte den Kopf, und fuhr fort, von ei⸗ 
nem birkenen Klotz Spaͤne zu ſchneiden, womit man Feuer 
und Lichter, auch allenfalls eine Pfeife Tabak anzuͤnden Fonnte, 
Diefes war fo feine Befchäftigung bei müßigen Stunden, 
Stillings Tochter waren ſtark und arbeitſam. Gie pflege - 
ten die Erde, und fie. gab ihnen reihe Nahrung im Garten 
und Felde. Dortchen aber hatte zarte Glieder und Hände, - 
fie wurde gefhwind müde, und dann feufzte-fie und weinte, 
Unbarmherzig waren mun die Mädchen eben nicht; aber fie 
kounten doch nicht begreifen, warum ein Weibsbild, das eben. . 
ſo groß als ihrer Eine war, nicht auch eben fo gut follte ar⸗ 
beiten Fonnen, Doc) mußte ihre Schwägerin oft ausruhen, 
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5 ns a fie PIE ‚Eltern niemals, daß fe kaum ihr Brod 
verdiente. Wilhelm ſah es bald ein; er erhielt daher von 
der ganzen Familie, daß ſeine Frau ihm an Naͤhen und Ich. 
dermachen helfen follte, Diefer Vertrag wurde gefchloffen, und um 


alle befanden fich wohl dabgi. un 


N Der alte Paftor Mori befuchte nun auch zum Erſtenmal 
ſeine Tochter. Dortchen weinte vor Freuden, wie fie ihn 


thun zu fönnen. Er faß den ganzen Nachmittag bei feinen 
Kindern, und redete mit ihnen von geiftlihen Sachen, Er 
ſchien ganz verändert, kleinmuͤthig und betrübt zu feyn. Ges 
) gen Abend fagte er; Kinder! führt mid) einmal-auf das Gei— 





x fenberger Schloß. Wilhelm legte feinen eiferwen ſchweren 


Fingerhut ab, und fpufte in die Hände; Dortchen aber fledte 
ihren Fingerhut an den Kleinen Finger, und nun fliegen fie 
zum Wald auf. Kinder! fagte Moritz, mirift hier fo wohl 
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fah, und wünfchte Hausmutter zu feyu, um ihm recht gütlich 


I 


unter dem Schatten der Maibuchen. Se höher wir fornmen, 


je freier werd’ ih. Es ift mir eine Zeit her gewefen, als 
Einem, der nicht zu Haufe ift. Diefer Herbft muß wohl der 


- ten Thränen in den Augen. Oben auf dem Berge,’ wo fie 

bis an den Rhein, und die ganze Gegend überfehen Fonnten, 
ſetzten fie ſich An eine zerfallene Mauer des Schloffes. "Die 
Sonne ſtand in der Ferne nich mehr hoch über dem blauen 
Gebirge. Moris fah ftarr dorthin, und ſchwieg lange; auch 
8 fagten feine Begleiter nicht ein Wort? Kinder! fprach er end» 
lich, ich Hinterlaß euch nichts, wenn ich fterbe. Ihr koͤnut 
mich wohl miffen. Niemand wird um mic) weinen. Ich 
habe mein Leben mühfam und unnuͤtz zugebracht, und Nie: 
mand gluͤcklich gemacht. Mein lieber Vater! antwortete Wils 
helm, Ihr habt doch mich gluͤcklich gemacht. Ich und Dortz 
“ hen werden herzlich um euch weinen. ‚Kinder! verfeßte 
FT Moriß, unfere Neigungen führen uns leicht zum Verderben. 
Wie viel würde ich der Welt haben nugen koͤnnen, wenn ich 
Fein Alchymiſt geworden wäre! Sch wiirde euch und mic) 
h glüdlich gemacht haben! (Er weinte laut.) Doc) denke ich 







leiste meines Lebens feyn. Wilhelm und Dortchen hat: 
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immer daran, daß ich meinen Fehler erfannt habe, und nun 
noch will ich mich ändern, Gott ift ein Vater, auch über die 
irrenden Kinder. Nun höret uoch eine Ermahnung von mir, 
und folgt derfelbens Alles was ihr thut, das uͤberlegt vorher 
wohl, ob es auch Audern nuͤtzlich ſeyn Fünne, Finder ihr, 
daß es nur euch dienlich ift, fo denkt: das ift ein Werk ohhe 
Belohnung. Nur wo wir dem Nächten dienen, da belohnt 
uns Gott! Sch habe arm und unbemerkt in der Melt dahin: 
gewandelt ‚ und wann ic) todt bin, dann wird man meiner 
bald vergeffen: ich aber werde Barmherzigkeit finden vor dem 
Thron Ehrifti, und felig feyn.“ — Nun gingen fie wieder 
nad) Haus, und Moritz blieb immer traurig. Erging um: 
ber, tröftete die Arme und betete mit ihnen. Auch arbeitete 
er und machte Uhren, womit er fein Brod erwarb, und noch 
Etwas übrig behielt. Doch dieſes währte nicht lange, denn 
den folgenden Winter verlor man ihn; man fand ihn nach dreien, 
Tagen unter dem Schnee und war todt gefroren. 


Nach diefem traurigen Zufall entdeckte man in Stillings 
Haufe eine wichtige Neuigfeit. Dortchen war gefegneten 
Leibes, und Jedermann freuete ſich auf ein Kind, deren in - 
vielen Fahren Fein’d im Haufe gewefen war. Mit was für | 
Mühe und Fleiß man fih auf Dortchens Entbindung ge⸗ 
ruͤſtet, iſt nicht zu ſagen. Der alte Stilling ſelbſt freute 
ſich auf einen Enkel, und hoffte noch einmal vor feinem Ende 
feine alten Wiegenlieder zu fingen und feine Erziehungskunſt 
zu beweifen. | 


Nun nahete der Tag der Niederfunft heran, und 1740 den 
12ten September, Abends um SUhr, wurde Heiyric Stil- 
Ling geboren. Der Knabe war frifch, gefund und wohl, und 
feine Mutter wurde'gleichfalls, gegen die Weiffagungen der 


Tiefenbacher Sybillen, gefhwind wieder befjer. 


Das Kind wurde in der Slorenburger Kirche getauft. 
Bater Stilling aber, um diefen Tag fererlicher zu machen, 
richtete ein Mahl an, bei welchem er ven Herrn Paftor Stoll: 
bein zu fehen mwünfchte, "Er fehickte daher feinen Sohn Jo⸗ 


| 


4 


hann ins Pfatrhaus, und ließ den Herrn erfuchen, mit * 
DTiefenbach zu gehen, um ſeinem Mahle beizuwohnen. Johann 
ging, er that ſchon den Hut ab, als er in den Hof Fam, 
um nichts zu werfehen; ‚aber leider, wie oft ift alle menfche 


© Liebe: Vorficht unnüg! Es fprang ein großer Hund hervor; 


> — er 
* — ⸗ 
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Johann Stilling griff einen Stein, warf, und traf den 
Hund in- eine Seite, daß er abfcheulih zu. heulen anfing. 


Der Paftor fah durchs Feufter was paffirte; voll von Eifer 
fprang er heraus, knuͤpfte dem armen Johann eine Fauſt 
vor die Nafe: Du lumpigter Slegel! kriſch er, ich will dich 
lernen meinem Hund begegnen! Stilling antwortete: Ich 


wußte nicht, daß es Ew. Ehrwirden Hund war. Mein Bru- 
der und meine Eltern laffen den Herrn Paftor erfuchen, mit 


nad) Tiefenbach zu gehen, um der TZaufmahlzeit beizumohnen. 


Der Paftor ging und fchwieg ftill. Doch murrte er aus der 


Hausthür zuruͤck: Wartet, ich will mitgehen. Er wartete faft 
eine Stunde im Hof, liebfofete ven Hund, und das arme 
Thier war auch wirklich verfühnlicher, als der große Gelehrte, 
der num aus der Hausthüre herausging. Der Maun wan: 
‚delte mit Zuverfiht an feinem Rohrftab. Johann trabte 
furchtfam hinter ihm mit dem Hut unterem Arm; den Hut 
— war eine gefährliche Sache; denn er hatte in ſei— 
‚ner Zugend manche Ohrfeige von dem Paftor befommen, wenn 


er ihm niche früh genug, das ift, fo bald er ihn in der Ferne 


«erblickte, abgezogen hatte. Doch aber eine ganze Stunde lang 
‚mit bloßem Haupt, im September, unter freiem Himmel zu 
gehen, war doch auch entjeglih! Daher fann er aufeinen Fund, 


4 wie er füglich feinen Kopf bedecken möchte. Ploͤtzlich fiel der 


Herr Stollbein zur Erde, daß es platjchte. Johaun er: 
Be Ach! rief er, Herr Paftor, habt Ihr Euch Scha— 
den gethan? Was gehts euch an, Schlingel! war die helden— 
hthige Antwort diefes Mannes, indem er fich aufraffte. 


Mun geriet) Johanns Feuer in etwas in Flammen, daß er 
herausfuhr: So freue ich mich denn herzlich, daß Fhrgefallen 


feyd, und lächelte noch) dazu. Was! Was! rief der Paſtor. 
Aber Johann fegte den Hut auf, ließ den Löwen brüllen, 


— 
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ohne ſich zu fuͤrchten, und ging. Der Paſtor ging auch, 
und ſo kamen ſie denn endlich nach Tiefenbach. 

Der alte Stilling ſtand vor der Thuͤre, mit bloßem 
Haupt; ſeine ſchoͤne grauen Haare ſpielten am Mond: er 
laͤchelte den Herrn Paſtor an, und ſagte, indem er ihm die 
Hand gab: Ich freue mich, daß ich in meinem Alter den 
Herrn Paſtor an meinem Tiſch ſehen ſoll; aber ich wuͤrde 
fo kuͤhn nicht geweſen ſeyn, wenn meine Freude uͤber einen 
Enkel nicht fo groß wäre. Der Paſtor wuͤuſchte ihm Gluͤck, 
doch mit angehängter wohlmeinender Drohung, daß, wenn ihn 
nicht der Fluch des Eli treffen follte, er mehr Fleiß auf die 
Erziehung feiner Kinder anwenden müßte. - Der Alte ſtand da 
in feinem Vermögen und lächelte, doch ſchwieg er ftille und 
führte Seine Ehrwürden in die Stube, Ich will doch nicht 
hoffen, fagte der Herr Paftor, daß ich hier unter dem Schwarm 
von Bauern fpeifen fol. Vater Stilling antwortetes Hier, 
fpeist Niemand, als ic) und meine Fran und Kinder, ift Euch 
das ein Bauernfchwarm? Ei, was anders! antwortete jener. 
So muß ih Euch erinnern, Herr! — verfeßte Stilling, 
daß Ihr nichts weniger als ein Diener Chrifti, fondern ein 
Pharifaer feyd. Er faß bei den Zöllnern und Suͤndern, und 
aß mit ihnen, Er war überall Hein und niedrig und Demüthig. 
Herr Paſtor! ... meine grauen Haare richten ſich in die 


Höhe; fest Euch, oder geht wieder! Hier pocht Etwas, ih | 


' möchte mich fonft an eurem Kleide vergreifen, wofür ich doch 
fouften Reſpekt habe. Hier! Herr! hier vor meinem Haufe 
ritt der Fürft vorbei; ich ſtand vor meiner Thürez er kannte 
mich. Da fagte er: Guten Morgen, Stilling! Sch ante 
wortete: Guten Morgen, Ihr Durchlaucht! Er flieg vom 
Pferd, er war müde von der Jagd. Holt mir einen Stuhl, 
fprach er, hier will ich ein wenig ruhen. Ich habe eine luf⸗ 
tige Stube, antwortete ich, gefällt es Ihro Durchlaucht in 
die Stube zu gehen, und da bequem zu figen? Ja! fagte er. 
Der Oberjägermeifter ging mit hinein. Da faß er, wo id 
euch meinen beſten Stuhl hineingeftelt habe. Meine Margas- 
veth mußte ihm fette Milch einbroden und ein Butterbrod 





Bra | io 
n mit ihm effen, und er Veen; 
1 de ihm niemalen eine Mahlzeit ſo gut geſchmeckt habe. Wo 
‚lichkeit ift, da kann ein Jeder effen. Nun entſchließt euch, 
| Her Paflor!— Wir Alle find hungrig. Der Paftor fegte 
* — und ſchwieg ſtill. Da rief Stilfing allen feinen Kin— 
dern, aber Keined wollte hinein Fommen, auch ſelbſt Mar: 
areth nicht. Sie füllte dem Prediger ein irdenes Kümpfz 
Er mit Hühnerbrüh, gab ihm einen Teller Cappes mit eis 
nem huͤbſchen Stuͤck Fleiſch und einen Krug Bier Etil 
ling trug es ſelber auf; der Paſtor aß und trauk geſchwind, 
redete nichts, und ging wieder nach Florenburg. Nun ſetzte 
ſich alles zu Tiſche. Margareth betete, und man fpeifere 
mit größtem Appetit. Auch felbft die Kindberterin faß au 
Margarethens Stelle mir ihrem Knaben an der Bruft. 
Dein Margareth wollte ihren Kindern felbft dienen. Sie 
harte ein fehr feines weißes Hemd, welches noch ihr Braut— 
hemd war, angezogen. Die Ermel davon hatte fie bis hin: 
ter die Ellenbogen aufgewicelt. Bon feinem ſchwarzen Tuch 
hatte fie ein Leibchen und Rock, und unter der Haube ftanz 
den graue Locken hervor, ſchoͤn gepudert von Ehre und Alter. 
Es iſt wirklich unbegreiflich, daß waͤhrend der ganzen Mahlzeit 
nicht ein Wort vom Paſtor geredet wurde; doch halte ich dafür, 
die Urfache war, daß Vater Stilling nicht davon anfing. 
— wu EN 
J Indem man fo da faß uud mit Vergnügen fpeiste, klopfte 
eine arme Frau an die Thuͤre. Sie hatte ein klein Kind auf 
3 dem Rüden in einem Tuche hängen, und bat um ein Stuͤck⸗ 
\ lein Brod. Mariechen war hurtig. Die Frau kam in 
j 4 zerlumpten, befudelten Kleidern, die aber doch die Form hats 
—* ten, als wenn fie ehemals einem ——— Frauenzimmer 
* Zehoͤrt hätten. Vater Stilling befapl,manı follte fie am die 
Sctubenthuͤre ſitzen lafen, und ihr von allem Etwas zu effen 
geben. Dem Kinde kannſt du etwas Reisbrei zu eſſen darrei— 
ben, Mariechen! ſagte er ferner. Sie af, und es ſchmeckte 
ihr herzlich gut. Nachden nun fie und ihr Kind fatt waren; 
daukte fie. mir Thraͤnen und wollte-gehen. Nein, fagte der 


9 alte Stilling, ſitzet und erzahler uns, wo ihr ber jeyd/ 
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und warum ihr fo gehen müßt... Ich will ie auch Vier zu 
trinken geben. Sie ſetzte ſich und 

Ach lieber Gott! ſprach ſie. Leider ja! muß ich ſo 
(Stillings Mariechen hatte ſich neben ſie, doch etwas 
von ihr abgeſetzt, ſie horchte mit groͤßter Aufmerkſamkeit, 
auch waren ihre Augen ſchon feucht), ich bin ja leider eine 
arme Frau. Vor zehen Jahren moͤchtet ihr Leute euch wohl eine 
Ehre daraus gemacht haben, wenn ic) mit euch geſpeist haͤtte. 

Wilhelm Stilling. Das wäre! > \ | 

Johann Stilling. Es fey dem, daß ihr eine. Stoll: 
beinifche Natur gehabt hättet. 

Bater Stilling. vn ia Kinder ! Laſſet die Frau 
reden! 

„Mein Bater ift Paſtor zu —“ 

Mariechen. Jemini! Euer Vater ein Paftor? fie ruͤckt 
naͤher. 
„Ad ja! Freilich iſt er gaflor. Fri fehr gelehrter und. 

reicher Mann.’ | 

Dater Stilling. Mo ift er Paſtor? 

„Zu Goldingen im Barchinger Land. Ja freilich! deder ja!“ 

Johann Stilling. Das muß ich doch auf der Laud⸗ 
harte ſuchen. Das muß nicht weit vom Müplerfee ſeyn, oben 
an der Spike, gegen Septentrio zu. i ER 

Ach, mein junger Herr! ich weiß feinen Ort nahe dabei, 
der Schlendrian heißt.” 

Mariehen. Unfer Johann fagte nicht Schfendrian, Wie 
ſagteſt du? | J 

Vater Stilling. geedet ihr fort! St! Kinder. 

„Nun war ich. dazumal eine hübfche Zungfer, hatte auch 
ſchoͤne Gelegenheiten zu heirathen (Mariechen beſah fie 
vom Haupt bis zum Fuß), allein feiner war meinem Vater 
seht. Der war ihm nicht reich genug, der Andere'nicht 
vornehm genug, der Dritte ging, nicht viel in Die Kirche.“ 
Mariechen. Gage, Johann, wie heißen die Leute, bie 
nicht in die Kirche gehen? J EX 

Sohann Stilling. St! Mädchen! Separatiften., 

„Gut! was fol mir gefchehen, ich fahe wohl, ich. würde - 


” 


Ber 2 | * 
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—3 keinen — E wann ich mir nicht ſelber batfe. Da war 
ein junger Barbiergeſell — | 
N Marich en. Waszgiſt dad, ein Barbiergeſell? 
Wilhelm Stilling. Schwefterchen, frag hernach um 
alles. — Laß jeßt nur die Frau reden. Es find Burfche, 
die den Leuten den Bart abmachen. r RB: 
Das bitte ich mir ans, hat fih wohl! Mein Mann Fonnte, 
trotz denn beften Doktor, Furiren. Ach ja! viel, viel Kuren 
that er. Kurz, ich ging mit ihm fort. Wir feßten und zu 
ESpelterburg. Das liegt am Spafluß.“ Ä 
Zohann Stilling. Sa, da liegt ed. Ein paar Mei: 
len herauf, wo die Milder hineinfließt. 
„Ja, da liegt’s. Sch unglücliches Meib!— Da wurde ich 
gewahr, daß mein Mann mit gewiffen Leuten Umgang hatte.” 
Mariehen. Warer ihr fchon Fopulirt? | 
„Ber wollte uns Fopulieren? lieber Gott! O ia nicht 
Mariechen rüdte mit ihrem Stuhl ein wenig weiter von 
der Frau ab.) Ich wollte es abfolur nicht haben, daß mein 
Mann mit Spizbuben umging; denn obgleich mein Vater 
nur ein Schuhflider war — Die Frau pacte ihr Kind, 
auf den Naden, und lief, was fie laufen konnte. 
" Bater Stilling, feine Frau und Kinder, konnten nicht 
h > begreifen, warum die Frau mitten in der Erzählung abbrach 
und davon lief. Es gehörte auch wirflic eine wahre Logik 
dazu, die Urfache einzufehen. Ein Zeder gab feine Stimme, 
doch waren alle Urfachen zweifelhaft; das vernünftigfte. Urs 
theil, und zugleich auch das wahrfcheinlichfte, war wohl, daß 
der Fran von dem vielen und ungewohnten Effen etwas übel 
geworden, und man beruhigte fich auch dabei. Vater Stil: 
king 309 aber, feiner Gewohnheit nach, die Lehre aus diefer 
Erzählung, daß ed am beften fey, feinen Kindern Religion 
h und Kiebe zur Tugend einzuprägen,- und dann im gehöriz 
gen Alter ihnen die freie Wahl im Heirathen zw vergonnen, 
wenn fie nur fo wählten, daß die Familie nicht wirklich da= 
Er durch befhimpft würde. Ermahnen, fagte er, müffen freiz 
—J lich die Eltern ihre Kinder; allein Zwang hilft nichts mehr, 
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wenn ber Menfch fein männliches Alter erreicht hat; er glaubt 
alsdann alles fo gut zu verfichen als feine Eltern. 

Waͤhrend diefer weifen Rede, wober alle Anweſenden hoͤchſt 
aufmerkſam waren, ſaß Wilheln in tiefen Verrachtungen. 
Er hatte eine Hand an den Backen gelegt, und fahe ſtarr ge= 
rade vor fi hin. Hum! fagte er, alles, was die Frau er⸗ 
zahlt hat, ſcheint mir verdächtig. Im Anfang ſagte fer ihr 
Bater wäre Paftor zu... zu.%. 

Mariehen Zu Sofdingen im Barchinger Land 

Ja, da war es. Und am Ende ſagte ſie, ihr Vater ſey 
ein Schuhflicker geweſen. Alle Anweſenden ſchlugen die Haͤnde 
zuſammen, und entſetzten fich fehr. Nun erfannte man, wa- 
rum die Frau weggelaufen war; man entfchloß ſich alfo, an 
jeder Thüre und Oeffnung im Haufe vorfichtige Klingen und 
Klammern zu machen, und das wird auch Niemand der Stil: 
ling'ſchen Familie verdenten, wer einigermaßen den 3ufam- 
menhang der Dinge einzufehen ‚gelernt hat. TER 

Dortchen redete die ganze Zeit durch nichts. Warum? 
kann ich eben nicht fagen. Sie fäugte ihren Heinrich alle 
Augenblicke, denn das war nun einmal ihr Alles. Der Junge 
war auch huͤbſch did und fett. Die erfahrenften Nachbarin: 
sen konnten ſchon gleich nach der Geburt in dem Gefichte des 
Kindes eine vollige Aehnlichkeit mit feinem Water entdeden, 
Befonderd aber wollte man auch fchon auf dem Tinfen obern 
Augenlied die Grundlage einer Fünftigen Warze fpiiren, als 
welche der Vater dafelbft hatte, Dennoch aber mußte eine 
verborgene Parteilichkeit alle Nachbarinnen zu diefem falſchen 
Zeugniß beivogen haben; denn der Knabe hatte und bekam der 
Mutter Geſichtszuͤge und ihr fanftes, gefühliges Herz gänzlich. 

Dor und nad verfiel Dortchen in eine fanfte Schwer⸗ 
muth. Sie hatte an nichts in der Welt Vergmügen mehr, 
aber auch an Feinem Theile Verdruß. "Sie genoß beftändig 
die Wonne der Wehmuth, und ihr zartes Herz fchien fich ganz 
in Thraͤnen zu verwandeln, in Thränen ohne Harm und Kum⸗ 
mer, Ging die Sonne ſchoͤn auf, fo weinte fie, und betrach- 
tete fie tieffinnig; fprach auch) wohl zuweilen: Wie ſchoͤn muß 
der feyn, der fie gemacht hat! Ging fie unter, fo weinte fie. 


— 
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Da geht der sröftliche Freund wieder von ung, jagte fie dann 
oft, und ſehute fic) weit weg in den Wald, zur Zeit der Däm- 


mierung. Nichts aber war ihr rührender, als der Mond; fie 
r fühlte dann was Unausfprechlicyes, ud ging ganze Abende 


unten an dem Geiſeuberg. Wilheln begleitete fie faſt im— 
mer und redete jehr freundlich mit ihr. Sie hatten beide etwas 


ähnliches i in ihrem Charafter. Sie hätten die ganze Welt von 


Menfchen miffen fonnen, nur Eins das Andere nicht: dennoch) 
empfanden fie jedes Elend und jeden Drud des Nebenmenfchen. 

Beinahe, anderthalb Jahre war Heinrich Stilling alt, 
als Dortchen an einem Sonutag Nachmittag ihren Mann 
erfuchte, mit ihr nad) dem Geifeuberger Schloffe zu fpagieren. 
Noch niemalen hatte ihr Wilhelm etwas abgefchlagen. Er 


‚ging. mit ihr. Sobald fie in den Wald Famen, fehlungen fie 


fi) in ihre Arme uud gingen Schritt. por Schritt unter 
dem Schatten der Bäume und dem vielfältigen Zwitfchern der 


Vögel den Berg hinauf. Dortchen fing an; 


„Was meynft du, Wilhelm, follte man fich wohl im 
Himmel Fennen ?““ 

O ja!-liebes Dortchen! Chriftus fagt ja von dem reichen 
Mann, daß er Lazarum in dem Schooße Abrahams gefannt 
babe, und noch dazu war der reiche Dann in der Holle; da= 


her glaub' ich gewiß, wir werden uns in jener Ewigkeit 
kennen. 


Wilhelm! wie ſehr freue ich mich, wenn ich daran 


u denke, daß wir dann die ganze Ewigkeit durch ganz ohne Kum— 


‚mer, in lauter himmliſcher Luft und, Vergnügen werden bei 
‚einander feyn! Mich duͤnkt auch immer, ich Föunte im Him⸗ 


mel ohne Dich nicht -felig feyu. Fa, lieber Wilhelm! ges 


wiß! gewiß wir werden uns da Fennen!, Hör einmal, ich 
wuͤnſche das nun fo herzlich! Gott hat fa meine Seele und 


‚mein. Herz gemacht, das fo wünfcher; er würde, es, nicht fo 


‚gemacht haben, wenn ich unrecht wünfchte, und wenn es nicht 


fo. wäre} Sa, ich werde dich Kennen, und dich unter allen 
‚Menfchen fuchen, und dann, werd ich felig ſeyn!“ 

‚Wir wollen uns bei einander, begraben laſſ en, ſo brauchen 
wir nicht lange zu ſuchen. 
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„D möchten wir doch in einem Angenblie Bern. Aber 
wo bliebe dann mein lieber Zunge?‘ : A 

Der würde hier bleiben, und wohl erzogen werden, und end: 
lich zu uns fommen, 


„Ih würde aber doc) viele Sorge um ihn — ob er 


auch fromm werden wuͤrde.“ 

Hoͤre, Dortchen! du biſt ſchon lange her — — 
muͤthig geweſen. Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, du machſt 
mich mit dir betruͤbt. Warum biſt du ſo gern mit mir allein! 
Meine Schweſtern glauben, du habeſt fie nicht Lieb. 

„Doch liebe ich fie recht von Herzen.‘ 

Du weinft oft, ald wenn du mißmuthig waͤreſt; das thut 
mir dann leid. Ich werde auch traurig. Haſt du Etwas 
auf dem Herzen, liebes Kind — das dich quaͤlt? Sag' es mir. 
Ich werde dir Ruhe ſchaffen; es koſte auch was es wolle. 

O nein! ich bin nicht mißmuthig, liebes Kind! ich bin 
nicht unzufrieden. Ich habe dich lieb, ich habe unſere El⸗ 


tern und Schweftern lieb," ja, ich habe alle Menfchen lieb. 


Aber ich will dir fagen, wie es mir iſt. Wenn ih im Früh: 
ling fehe, wie Alles aufgeht, die Blätter an den Bäumen, 
die Blumen und die Kräuter, fo ift mir, als wenn es mid) 
gar nicht anginge; es ift mir dann, als wenn ic) in einer 
Welt wäre, worein ich nicht gehörte. Gobald ich aber ein 
gelbes Blatt, eine verwelfte Blume, oder dürred Kraut finde, 
dann werden mir die Ihränen los, und mir wird fo wohl, 
jo wohl, daß ich es dir. nicht fagen Tann, und doch bin ich 


nie freudig dabei. - Sonften machte mid) das alles betrübt, | 


‚und ich war nie frößlicher, als im Frühling." | 
Sch kenne das nicht. So viel aber iſt doch wahr, daß es 
mich recht empfindlich macht. FR 
Indem fie fo rederen, Famen fie zu den Ska des Schloſ⸗ 


ſes auf die Seite des Berges, und empfanden die kuͤhle Luft 
vom Rhein her, und ſahen, wie ſie mit den laͤngen, duͤrren 


Grashalmen und Epheublaͤttern an den zerfallenen Mauren 
ſpielte und darum pfiff. Hier iſt recht mein Dit, ſagte Dort⸗ 
hen, hier wuͤnſcht' ic) zu wohnen. Erzähle mir doch noch 
einmal die Geſchichte vom Johann Hübner, der hier auf 
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dem Schloſſe gewohnt hat. Laß und aber hierauf den Wall 
gegen die Mauern über figem, Ich dürfte um die Melt nicht 
zwiſchen den Mauern ſeyn, wenn du das erzaͤhleſt, denn ich 
‚graue immer, wenn ich's hoͤre. Wilhelm erzaͤhlte: 
Auf diefem Schloffe haben vor Alters Räuber gewohnt, die 
gingen des Nachts in's Land umher, ftahlen den Leuten das 
Bieh und trieben es dort in den Hof; da war ein großer Stall; 
und heruach verkauften ſie's weit weg an fremde Keute. Der 
letzte Räuber, der hier gewohnt hat, hieß Johann Hübner. 
Er Hatte eiferne Kleider an, amd war ftärfer, als alle andere 
Burfche im ganzen Lande. Er hatte nur Ein Auge, und eis 
men großen krauſen Bart und Haare. Am Tage faß er mit 
feinen Knechten, die alle fehr ſtark waren, dort an der Ecke, 
wo du noch das zerbrochene Fenſterloch ſiehſt; da hatten fie eine 
Stube, da ſaßen fie und foffen Bier. Zohann Hübner 
fah mit dem Einen Auge fehr weit durchs ganze Land umher, 
Wenn er dann einen Reiter fahe, da rief er: Hehloh! — da 
reitet ein Reiter! ein ſchoͤnes Roß, Hehloh! Und 
dann gaben fie Acht auf den Reiter, nahmen ihm fein Roß 
und fchlugen ihn todt. Da war aber ein Fürft von Dillens 
burg, der ſchwarze Chriftian genannt, ein fehr flarfer 
Maunn, der hörte immer von FZohann Hübners Nänbereien, 
denn die Bauern kamen und Elagten uͤber ihn. Dieferfhwarze 
Chriſtian hatte einen Flugen Knecht, der hieß Hans Flick; 
— den ſchickte er über Land, dem Johaun Huͤbner aufzupaſ— 
fen. Der Fuͤrſt aber lag hinten im Giller, den du da ſieheſt, 
und hielt ſich da mit ſeinen Reitern verborgen; dahin brachten 
ihm auch die Bauern. Brod und Butter und Kaͤſe. Hans 
Slick kannte den Johann Hübner nicht, er ſtreifte im 
” Rande herum, und forfchte ihn aus. Endlich Fam er an eine 
Schmiede, wo Pferde befchlagen wurden® Da fanden viele 
Wagenraͤder an der Wand, die auch befchlagen werden follten. 
Auf dieſelbe hatte fich ein Maun mit dem Nücen gelehut, 
der hatte nur Ein Auge und ein eifernes Wamms an. Hans 
lie ging zu ihm und fagte: Gottgrüß dic, eiferner Wamms—⸗ 
Mann mit Einem Auge! heißeft du nicht Sohann Hübuer 
von Geifenberg? Der Mann antwortete: Johann Hübner 
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vom Geifeuberg liegt auf dein Rab. Hans tie verftand 
das Rad auf dem Gerichtsplatz, und fagtes War das kuͤrz⸗ 
lid? Ja, ſprach der Mann, erſt heut, Hans Sid glaubte 
doc) nicht recht, ‚und blieb bei der Schmiede, und gab auf 
den Mann Acht, der auf dem Rade lag. Der Mann. fagte 
dem Schmied ind Ohr: Er follte ihm fein Pferd verkehrt be- 
fhlagen, fo daß das vorderfte Ende des Hufeifens hinten 
fame. Der Schmied that es, und Johann Hübner ritt 
weg. Wie er auffaß, fagte er dem Hand Flick: Gott gruͤß 
Dich, braver Kerl! ſage deinem Herrn: Er ſolle mir Faͤuſte 
ſchicken, aber Feine Leute, Die hinter den Ohren laufen. Hans 
Flick blieb fichen, und fah, wo er über’s Feld in den Wald 
ritt, Tief ihm nad, um zu fehen, wo er bliebe, Er wollte 
feiner Spur nachgeben, Johann Hübner aber ritt hin und 
ber, die Kreuz Und Quere, und Hans Flick wurde bald, in 
den Sußftapfen des Pferdes irre; denn wo er hingeritten war, 
da gingen die Sußflapfen zuruͤck; darum verlor er ihn bald, 
und wußte nicht, wo er geblieben war. Endlich ertappte ihn 
doch Hans Flick, wie er: mit feinen Knechten dort auf der 
Heide im Walde lag und geraubt Vieh huͤtete. Es war in 
der Nacht am Monpdfchein. Er lief und fagte es dem Fürften 
Chriſtian, der ritt in der Stille mit feinen Kerlen unten 
durch den Wald. Gie hatten den Pferden Moos unter die Füße 
gebunden, Famen auch nahe zu ihm, fprangen auf ihn zu, und 
fie kaͤmpften zuſammen; Fuͤrſt Chriſt ian und Johann 
Hübner hieben ſich auf die eiſernen Huͤte und Waͤmmſer, 
daß es klang; endlich aber blieb Zohann Hübner todt, und 
der Fürft zog Hier ins Schloß. Den Johaun Hübner be: 
gruben fie da unten indie Ede, und der Fürft legte viel Holz 
um den großen Thurm, auch untergruben fie ihn. Er fiel am 
Abend um, wie die Tiefenbacher die Kühe molken; das ganze 
Land. zitterte umher von dem Fall. Da ſiehſt du nod) den lan⸗ 
gen Steinhaufen, den Berg hinab; das ift der Thurm, wie 
er gefallen ift. Noch jest fpuct hier des Nachts. zwifchen 
eilf und zwölf Uhr Johaun Hübner mit dem einzigen Auge, 

Er fit auf einem fihwarzen Pferde und reitet um den Wal 

herum, Der alte Neufer, unfer Nachbar, hat ihn oft ges " 


J —— — N 
ſehen. Dortch en zitterte, und fuhr zuſammen, wenn ein 
Vogel aus einem Strauch in die Hoͤhe flog. Ich hoͤrte die 
Erzählung noch immer gern, ſagte fie; wenn ich hier fo. fige, 

nd wenn ich es noc) zehnmal höre, fo werde ich es doch nicht 
“ müde. Laßt ums ein wenig um den Wall fpatieren, Sie 
gingen zuſammen um den Wall und Dortchen fang: 


Es reuchten drei Sterne über ein Königes Haus, 
Drei Jungfräulein wohnten darin :,: 
‚Ihr. Vater war weit Über Land hinaus 
} uf ein’m weißen Röſſelein. 
Sternelein blinzet zu Leide ! 


Siehſt du das weiße Rößlein noch nicht, 
Ach Schweſterlein untig im Ihal?:: 
Ich ſeh es, mein's Vaters Röſſelein, Licht, 
Er trabet da muthig im Thal. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Ich feh ed, das Nöflein, mein Vater nor draur 
Ad) Schweitertein! Vater iſt todt!:, 
Mein Herzet ift mir es betrübet. 
Wie ift mir der Himmel fo roth! 
ESternelein blinzet zu Leibe! 
Da trat ein Reiter im bfutigen Rod 
In's dunkle Kämmerlein Elein;,: 
Ach, blutiger Mann, wir bitten dich hoch, 
Laß leben uns Jungfräuelein. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


00 &hr Fönnt nicht leben Sungfräulein zart; 
; Mein Weiblein friſch und fchön:: 
Erſtach mir eu'r Vater im Garten ſo hart, 
Ein Bäaͤchlein von Blut floß daher, 
‚Sternelein blinzet zu Leide! 


Ich fand ihn, den Mörder, im Walde gen, 
Ich nahm ihm fein Rößlein ab;, 
Und ſtach ihm das Meſſer ing Herie; 
Er fiel drauf den Felfen herab, a 
Sternelein blinzet zu Leide! 





Ach hätt'ſt du die liebe Mutter mein 
Getödtet am hohligen Weg: 
Ad, Schweiterlein laſſet uns fröhlich‘ ſeyn! 
Wir ſterben ja wundergern. 
Sternelein blinzet zu leide! 


Der Mann nahm ein Meſſer Warf und frit, 
Und ſtieß es den Jungfräwein zart: 4 
In ihr betrübtes Herzelein, 
— Zur Erde fielen ſie hart. 
Sternelein blinzet zu Leide! 


Da fließet ein klares Bächelein hell 
Herunter im grünigen Thal: 
Fließ krumm herum, du Bächelein hell, 
Dis in die weite See! 
Sternelein blinzet zu Leide! 


» Da Schlafen die Sungfräulein alle drei 
Bid an den jüngiten Tag :,: 

Sie fchlafen da in Fühliger Erd’ * 

Bis an den jüngſten Tag. U ERRANIN 

Sternelein blinzet zu Leide? 


—8 
* 


Nun begann die Sonne unterzugehen, und Dortchen mit 


ihrem Wilyelm hatten recht die Wonne der Wehmuth gefüplr. a 


Wie fie den Wald hinab gingen, durchdrang ein tödtlicher 
Schauer Dortchens ganzen Leib. Sie zitterte von einer 
Falten Empfindung,- und es war. ihr ſauer, Stillings Haus 
zu erreichen. Sie verfiel in ein hißiges Fieber. Wilhelm 
war Tag und Nacht bei ihr. Nach vierzehn Tagen fagte fie 
des Nachts um zwoͤlf Uhr zu Wilhelmen: Komm, leg dich 
zu Bette, Er zog ſich aus, und legte fi) zu ihr. Sie faßte 
ihn in ihren rechten Arm, er lag mit feinem Kopf an ihre Bruſt. 
Auf Einmal wurde er gewahr, daß das Pochen ihres Pulſes 
nachließ, und dann wieder ein paarmal klopfte. Er erſtarrte 
und rief ſeelzagend: Mariehen! Mariechen! Alles wurde 
wader und lief herzu. Dalag Wilhelm und empfing Dort- 
hens legten Athemzug'in feinen Mund. Sie war nun todt!! 
Wilhelm war beräubt, und feine Seele wünfchte nicht wies 
der zu fich felbft zu Fommen; doch endlich flieg er aus dem 


De TERN Ber) 
Berte,. meinte und Elagte laut. GSelbft Vater Stilling und 
feine Margarethe gingen zu ihr, und hielten ihr die Augen 
feſt zu, und ſchluchzeten. Es fah betrübt aus, wie die bei- 


den alten Grauföpfe naß von Thränen, zärtlich auf den vers 





bleichenden Engel blickten. Auch die Mädchen weinten laut, 


und erzaͤhlten ſich untereinander alle die letzten Worte und Lieb⸗ 
loſuugen, die ihnen ihre ſelige Schwaͤgerin geſagt hatte. 





Wilhelm Stilling hatte mit ſeinem Dortchen in der 
ſtark bevoͤlkerten Landſchaft allein gelebt; nun war fie todt 
und begraben, und er fand daher, daß er jet ganz allein in 
der Welt lebte. Eltern und Gefchwifter waren um ihn, ohne 


daß er fie bemerkte. . Ju dem Gefichte feines verwaifeten Kin⸗ 


des fahe er nur Dortchens Lineamente; und wenn er des 


Abends fchlafen ging, fo fand er fein Zimmer ftill und öde. 
Oft glaubte er den rauſchenden Fuß Dortchens zu hören, 
wie fie ins Bette flieg. Er fuhr dann in einander, Dort⸗ 


A chen zu fehen, und fah fie nicht. Er durchdachte alle Tage, 
" Die fie mit einander gelebt hatten, fand in jedem ein Paradies, 


und verwunderte ſich, daß er nicht damalen vor lauter Wonne 
gejauchzet hatte. Dann nahm er feinen Heinrichen in die 


Arme, weinte ihn naß, drüdte ihn an feine Bruft, und fchlief 


mit ihm. Dann träumte er.oft, wie er mit Dortchen im 


9 Geiſenberger Wald ſpatziere, wie er fo froh ſey, Daß er fie wie: 
der habe, Im Traum fürchtete er wacer zu werden, und 


dennoch erwachte er: feine Thränen wurden dann? neu und fein 





KR Zuſtand war troſtlos. Vater Stilling fah das alles, und deu= 


noch tröftete er feinen Wilhelmen niemald. Margarethe 
und die Madchen verfuchten es oft, aber fie machten nur übel 
aͤrger; denn alles beleidigte Wilhel men, was nur dahin 


J zielte, ihn aus feiner Trauer zu ziehen. Sie konnten aber 
| J gar nicht begreifen, wie es doch moͤglich ſeyn koͤnnte, daß ihr 
L Vater gar keine Mühe anwendere, Wil hel men aufzumuntern. 


Sie vereinigten ſich daher, ihren Vater dazu zuermahnen, ſo⸗ 
bald Wilhelm einmal im Geifenberger Wald herumirren, 
und ſeines Dortcheus Gaͤnge und Fußtritte aufſuchen und 


J beweinen wuͤrde. Das tiet er oft, und daher waͤhrete es nicht 
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J 
lange, bis ſie Gelegeuheit fanden, ihr Vorhaben auszuführen. 
Margarerhenahm es auf ſich, fobald ver Tifch abgerragen 

und Wilhelm fort war, Vater Stilling aber an feinen Zaͤh— 
neu focherte, und gerade vor fid) hin auf einen Fleck fa. 
Ebert, fagte fie, warum läffeft du den Zungen fo herunges 
ben? Du nimmft dich feiner gar nicht an, vedeft ihm auch 
nicht ein wenig zu, fondern thuft, ald wenn er dich gar nichts 
anginge. Der arme Menſch follte vor lauter Traurigkeit die 
Auszehrung befommen. Margaret, antwortete der Alte 
laͤchelnd, was meinft du wohl, daß ich ihm fagen Fönnte, 
ihn zu tröften? Sag' ich ihm, er follte ſich zufrieden geben, 
fein Dortchen fey im Himmel, fie fey feligs fo Fommt das 
eben heraus, als wenn dir Jemand alles, was du auf der 
Melt am liebften haft, abnaͤhme und ich Fame dann her und 
fagte: Gib dich zufrieden; deine Sachen find ja wohl ver: 
‚wahrt, über fechzig Fahr befommft du fie ja wieder, es ift 
ein braver Mann, der fie hat u. ſ. w. Würdeft du nicht recht 
boͤs auf mich werden uud fagen: Wovon leb’ ich aber die ſech⸗ 
zig Jahre? Coll ih Dortchens Fehler alle aufzählen, und 
fuchen, ihn zu uͤberreden, er habe nichts fo gar Koſtbares ver⸗ 
loren; fo würde ich ihre Geele beleidigen, ein Lügner oder 
Läjterer feyn, weiter aber nichts ausrichten, als Wilhelmen 
mir auf immer zum Feinde machen; er würde alle ihre Zur 
genden dagegen aufzählen, und ich würde in der Rechnung 
zu kurz kommen. Soll ich ihm ein anderes Dortchen auf 
fuchen? Das müßte juft ein Dortchen ſeyn, und doc würd’ 
es ihm vor ihr eckeln. Ach! es gibt Fein Dorechen mehr! — 
Ihm zitterten die Lippen und feine Augen waren naß. Nun wein⸗ 
ten fie wieder Alle, vornehmlich darum, weil ihr Vater weinte, 
Bei diefen Umftänden war Wilhelm nicht im Stande, 
fein Kind zu verſorgen, ober -fonft etwas Nügliches zu ver⸗ 
richten. Margarethe nahm alfo ihren Enkel in völlige Vers 

pflegung, fürterre und Fleidete ihn auf ihre altfranfifche Ma: 
nier aufs Reinlichſte. Die Mädchen gängelten ihn, lehrten ihn 
beten und andächtig Reimchen herfagen, und wenn Vater Stils 
ling Samftag Abends aus dem Walde fam und ſich bei dem 
Dfen gefegt hatte, fo Fam dev Kleine geftolpert, fuchte auf 
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feine Knieen gu Flettern, und naͤhm jauchzend das auf ihn ges 
fparte Butterbrod; mauste auch wohl felbften im Querſack— 
um 68 zu finden; es ſchmeckte ihm beffer, als fonft der älter 
befte Reisbrei Kindern zu thun pfleget, wiewohl es allegeit 
von der Luft hart und vertrodnet war, Diefes vertrocdnere 
Butterbrod verzehrte Heinrich auf feines Großvaters Schooß— 
wobei ihm derfelbe entweder das Lied: Gerberli bie mein 
Huͤneliz oder auch: Reiter zu Pferd da fommen 


wir her, vorfang, wobei er immer die Bewegung eines tra— 


benden Pferds mit dem Knie. machte. Mit seinem Wort: 
Stilling hatte den Kunſtgriff in feiner Kindererziehung, 


er wußte alle Augenblick eine neue Beluſtigung fuͤr Hein: 


rien, die immer fo befchaffen waren, daß fie feinem Alter 
angemefjen, das ift, ihm begreiflic) waren; doch jo, daß im— 


mer dasjenige, was den Menfchen ehrwürdig ſeyn muß, nicht 





alleim nicht verkleinert, ſondern gleichſam im Worbeigaug 
groß und fchön vorgeftellt wurde. Dadurch gewaun der Sinabe 
eine Liebe zu feinem Großvater, die über alles ging und da: 
her hatten denn die Begriffe, die er ihm beibringen wollte; 
Eingang bei ihm. Was ihm fein Großvater fagte, das glaubte 


er ohne weiteres Nachdenken. 


Die ftille Wehmuth Wilhelms verwandelte fih nun vor 
und nach im eine gefprächige und vertrauliche Traurigkeit. 
Nun fprad) er wieder mit feinen Leuten; ganze Tage redeten 
fie von Dortchen, fangen ihre Lieder, befahen ihre Kleider, 


und dergleichen Dinge mehr. Wilhelm fing an, ein Wonne⸗ 


gefuͤhl in ihrem Andenken zu empfinden, und einen Frieden 


zu fchmedten, der über alles ging, wenn er ſich vorſtellte, daß 


über kurze Jahre auch ihn der Tod würde abfordern, wo er 


: denn, ohne einiges Ende zur befürchten, ewig in Gefellfchaft 
feines Dortchene die höchfte Gläcfeligkeit, deren der Menfch 
nur fähig ift, würde zu genießen haben. Diefer große Ge— 


danke zog eine ganze Lebensänderung nach fi), wozu folgen- 


e der Vorfall noch ein Großes mit beitrug. Etliche Stunden 
> von Tiefenbach ab, war ein großes adeliches Haus, welches 
durch eine Erbſchaft an einen gewiſſen Grafen gefallen war: 
Auf diefem Schloß hatte ſich eine Gefelfchaft frommer Leute 
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eingepachtet. Sie hatten eine Fabrike son halbfeidenen Stoffen 
unter fich angelegt, wovon fie fic) naͤhreten. Was nun Fuge 
Köpfe waren, die die Moden und den Wohlſtand in der Melt 
Fannten, oder mit Einem Wort, wohllebende Leute, bie hats 
ten gar feinen Gefhmad an dieſer Einrichtung. Sie wußten, 
wie ſchimpflich es in der großen Welt wäre, fich öffentlich zu 
Jeſu Chrifto zu befennen, oder Unterredungen zu halten, wo⸗ 
rinnen man fich ermahnte, Deffen Lehre und Leben nachzufols 
gen. Daher waren denn auc) diefe Leute in der Welt ver- 
achtet, und hatten Feinen Werth; fogar fanden ſich Menfchen, 
die wollten gefehen haben, daß ſie aufihrem Schloffe allerhand 
Gräuel verübten, wodurch) dann die Verachtung noch größer 
wurde, Mehr Fonnte man fich aber nicht ärgern, als wenn 
man hörte, daß diefe Leute über folhe Schmach noch froh wa= 
ren, und fagten, daß es ihrem Meifter eben fo. ergangen. Uns 
ter die ſer Gefelfhaft war Einer, Namens Niclas, eim _ 
Menfch von ungemeinem Genie und Naturgaben. Er hatte 
Theologie ſtudirt, dabei aber die Mängel aller, Syſteme ent: 
deckt, auc öffentlich dagegen geredet und gefchtieben; wes⸗ 
wegen er ind Gefängniß gelegt, hernad) aber daraus-wieder 
befreit worden, und mit einem gewiffen Herrn lange auf Rei⸗ 
ſen gewefen war. Er hatte fih, um ruhig und frei zu leben, 
unter diefe Leute begeben, und da er von ihrem Handwerk 
nichts verftand, ſo trug er ihre verfertigten Zeuge weit umher 
feil, oder, wie man zu fagen pflegt, er ging damit haufieren. 
Diefer Niclas war oftin Stil lings Haufe gewefenz weil 
er aber wußte, wie feft man dafelbft an den Grundfäßen der 
teformirten Religion und Kirche hinge, fo hatte er fi) nie _ 
heraus gelaſſen; zu diefer Zeit aber, da Wilhelm Stilling 
anfing, aus dem fhwärzeften Kummer fich loszuwenden, fand 
er Gelegenheit, mit ihm zu reden. Diefes Geſpraͤch ift wich- 
Aig, darum will ich es hier beifügen, fo wie miv’s Niclas 
felbften erzählt hat. 

Nachdem fih Niclas gefeßt, fing er an: Wie gehts Sud 
un, Meifter Stilling, koͤnnt Ihr Eu) * in das Ster⸗ 
* Eurer * ſchicken? 


* 
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„Nicht zw wohl! das Herz ift noch fo wund, daß es blutet, 
doch fange ich an, mehreren Troſt zu finden.“ 
So geht's, Meifter Stilling, wenn man mit feinen Be 
gierden fich zu fehr an etwas Vergängliches anfeffelt. ‚Und 
wir find gewiß glüdlicher, wenn wir Weiber haben, als 
hätten wir feine, 1 Cor. 7,29. Wir fünnten fie von 
‚Herzen lieben; allein wie nuͤtzlich ift ed doch auch, wenn man 
ſich übet, auch diefem Vergnügen abzufterben und es zu vers 
läugnen; gewiß wird ung dantı der Verluft nicht fo fchwer fallen. 
„Das laßt fid) recht gut predigen, aber thun, thun, leiften, 
halten, das ift eine andere Sache!” 
Niclas lächelte und fagte: Freilich ift es ſchwer, beſon— 
ders wenn man ein folbes Dortchen gehabt hat; doch aber, 
wenn's nur Jemand ein Ernft ift, ja, wennunur Jemand glaubt, 
daß die Lehre Jeſu Chrifti zur höchiten Glückfeligkeit führer, 
fo wird’8 einem Ernft. Alsdann ift es wirklich fo ſchwer nicht, 
als man fich’S vorftellt. Laßt mid) Euch die ganze Sache 
Fürzlich erklären: Jeſus Chriftus hat uns eine Lehre hinter— 
laffen, die der Natur der menfchlichen Seele fo angemeffen ift, 
daß fie, warn fie nur befolgt wird, nothwendig vollfommen 
glücklich machen muß. Wenn wir alle Lehren aller Welt: 
weifen durchgehen, fo finden wir eine Menge Regeln, die fo 
zuſammeunhangen, wie fie fich ihr Lehrgebäude geformt hatten. 
Bald hinfen fie, bald laufen fie, uud dann ftehen fie ftill; 
nu die Lehre Chrifti, aus den tiefften Geheimniffen der menſch⸗ 
lihen Natur herausgezogen,, fehlet nie, und beweifet dem, 
} 
4 
f 
k 


i 


der es recht einfieht, vollfommen, daß: ihr Berfaffer den Mens 
ſchen felber müfje gemacht haben, indem er ihn bis auf den 
erſten Grundtrieb Fannte, Der Meufch hat einen unendlichen 
Hunger nach) Vergnügen, — nad) Vergnügen, die im Stande 
find, ihn zu fättigen, die immer was Neues ausliefern, die _ 
eine unaufhörliche Quelle neuer Vergnügen find. In der ganz 
zen Schöpfung aber finden wir Feine von folcher Art, So— 
bald wir ihrer durch den Wechfel der Dinge verluftig werden, 
ſs laſſen fie eine Qual zurück, wie Ihr zum Exempel bei eurem 
Dortchen gewahr worden. Dieſer göttliche Gefegeber 
wußte, daß der Grund aller menfchlichen Handlungen die 
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wahre Selbftliebe ſey. Meit davon entfernt, diefen Lite; 
der viel Boͤſes anrichten kann, zu verdrängen, fo gibt er lau⸗ 
ter Mittel an die Hand, denfelben zu veredeln und zu verfei- 
nern, Er befiehlt, wir follen da 8 Deweifen, was wir win: 
ſchen, daß fie uns beweifen folenz thun wir nun das, fo find 
wir ihrer Liebe gewiß, fie werden uns wohl thun und viel 
Vergnügen machen, wenn ſie anders Feine böfe Menfchen find: 
Er befiehlt, wir follen die Feinde lieben; ſobald wir nun ei= 
nem Feinde Liebes und Gutes erzeigen, ſo wird er gewiß auf 
das außerfte gefoltert, bis er fi mit uns ausgeſoͤhnt hat; 
wir felbften aber genießen bei der Ausübung dieſer Pflichten, 
die uns nur im Anfang ein wenig Mühe koſten, veinenvinnern 
Frieden, der. alle finnlichen Vergnügen weit übertriffti | Meber- 
das ift der Stolz eigentlich die Quelle aller unferer gefellfchaft: 
lichen Lafter, alles Unfrievens, Haffes und Störens der Ruhe; 
Wider die Wurzel alles Uebels ift nun Fein beffer Mittel, als 
obiges Geſetz Jeſu Ehrifti. Ich mag mid) für jeßt nicht: weis 
ter darüber erklären; ich wollte Euch nur jo viel ſagen: daß 
es wohl der Mühe werth fey, Ernſt anzuwenden, der Lehre 
Chrifti zu folgen, weil fie und dauerhafte und wefentliche 
Vergnügen verfchafft, die uns im Verluſt anberen: * * 
halten koͤnnen. 

„Sagt mir doc) dieſes alles vor, Freund Nickasıt ihm 
es auffchreiben, ich glaube, daß es wahr ift, was Ihr fagt.” 

Niclas wiederholte ed von Herzen, und immer mit einem 
Bißchen mehr oder weniger, und Wilhelm 8* * on 
ſo wie er’s ihm vorfagte, 

„Aber, fuhr.er fort, wenn wir durch die Nachfolge * Bere 
Chriſti felig werden, wofür ift dann fein Leben und Sterben ? 
Die Prediger fagen ja; wir koͤnnten die Gebote nicht halten, 
fondern wir würden nur durch den Glauben an Ehriftum und 
durch: fein’ Verdienſt gerecht und felig.‘ 

Niclas lächelte und fagte: Davon laͤßt fich einſt — 
weiter reden. Nehmt's nur eine Weile ſo, daß wie Er uns 
durch fein heiliges, reines Leben, da er in der Gnade vor 
Gott und den Menſchen hinwandelte, eine freie Ausſicht uͤber 
unfer Leben, über die verworrenen Erdhaͤndel verſchafft hat, 
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fen der Gnade, die über uns waltet, zur größeren Einfalt des 


Herzens, mir der man überall durchkommt: EEE 
ſag ich fein Kreuz Hin im die Nacht des Todes geflanzt, wo 
die Sonne untergeht und der Mond fein Licht verliert, daß 
wir da hinanfblicken ‚und ein „Gedenke mein!“ in demuͤthi— 
ger Hoffnung rufen. So werden wir durch ſein Verdienftfelig, 
wenn Ihr wollt; denn er hat fich die Freiheit der Eeinen vom 
‚ewigen Tod fharf und fauer genug verdient, und fo werden 
wir durch den Glauben felig, denn der Glaube it Eeligfeir, 
Laßt Euch indeffen das alles nicht anfechten, und feyd im 
Kleinen treu, fonft werdet Ihr im Großen nichts ausrichten. 
Ich will Euch ein paar Blärter hier laffen, die aus dem franzd- 
fiichen des Erzbischofs Fenelon überfest find; fie handeln 
vomder Treue in fleinem Dingen; auch will icy Euch 
die Nachfolge Chriſti des Thomas von Be eg 
bringen, ihr koͤnnt da weiter Nachricht befonmen. 

Ich kaun micht eigentlich fagen, ob Wilhelm aus wah: 


‚zerMleberführung diefe Lehre angenonimen, oder ob der Zuftard 


‚feines Herzens fo befchaffen gewefen, daß er ihre Echönheit 
‚empfunden,.ohne ihre Wahrheit zu unterfuchen. Gewiß, wenn 
ich mit, kaltem Blut den Vortrag diefes Niclafens durch⸗ 
denfe, jo find’ ich, daß ich nicht alles reimen we aber im 


| Ganzen ifts doch herrlich und gut, 


—Wilhelm kaufte von Niclafen einige Ellen Stoff, 
ohne ſie noͤthig zu haben, und da nahm! der’ gute Prediger fein 


-- Bündel auf den Naden und ging, doch mit dem Verfprechen, 


baldı wieder zu kommen ; und gewiß wird Niclas denganzen 
Giller Durch Sotr recht herzlich fürdie Bekehrung Wilhelms 
gedankt haben.  Diefer nun fand eine tiefe, unwiderſtehliche 
Neigung in feinen Seele, die ganze Welt daran zu geben und 
‚mit feinem K Kinde oben im Hanfe auf einer Kammer allein zu 


wohnen. Seine Schwefter Elifaberh wurde an einen Leiu⸗ 


weber Simon an feine Stelle ins Haus verheirathet, er. aber 
. bezog feine Kammer ſchaffte ſich einige Bücher am, die ihm 
von Micha 5,vorgejchlagen —* won ſo — ig 


mit,feinem, Knaben viele-Fahres in «u a RTL HE 
Stilfeng’s Schriften. 1. Sn: 5 
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Die ganze Befcbäftigung diefes Mannes ging während Die: 
fer Zeit dahin , mir feinem Schneiderhandwerke feine Bedürfs 
niſſe zu erwerben (denn er gab für fich und fein Kind woͤchent⸗ 
lid) ein: erträgliches Koftgeld ab an feine Eltern) und dann 
alle Neigungen feines Herzens, die nicht auf die Ewigkeit ab: 
zielten, zu dämpfen; endlich aber auch. feinen Sohn in eben 
den, Örundfäßen zu erziehen, die er fich ald wahr und feftges 
gründet eingebildet hatte, Des Morgens um vier Uhr ftand 
er auf und fing an zu arbeiten: um fieben weckte er feinen 
Heinrihen, und beim erſten Erwachen erinnerte ver. ihn 
freundlich an die Gütigfeit des Herrn, der ihn die Nacht durch 
von feinen Engeln bewachen laſſen. Danke, ihm dafür, mein 
Kind! fagte Wilhelm, indem er den Knaben aukleidete. War 
diefes geſchehen, fo mußte er fich in Faltem Waſſer waſchen, 
und dann nahm ihn Wilhelm bei ſich, ſchloß Die Kammer 
zu, und fiel mit ihm vor. dem’ Bette auf die Kniee und betete 
mit. der größten Zundbrunft des Geiftes zu Gott, wobei ihm 
die Thränen oft häufig: zur Erde) flogen. Daun bekam der 
Junge ſein Srüpftüch, welches er mir einem Anftand und Ord⸗ 
nung verzehren: mußte, ald wenn er in Gegenwart eines Prins 
- zen gefpeifet hätte. Nun mußte er ein kleines Stuͤck im Gas 
tehismus lefen, und vor und nach auswendig lernen auch 
war ihm erlaubt, alte, aumuthige und einem Kind begreifliche 
Geſchichten, theils geiſtliche, theils weltliche, zu leſen, als 
da war: der Kaiſer Oktaviauus mit ſeinem Weib und Soͤhnen; 
die Hiſtorie von den vier Haymons-Kindern; die ſchoͤne Mer 
luſine und dergleichen. Wilhelm erlaubte niemalen dem Kna⸗ 
ben mit andern Kindern zu ſpielen, ſondern er hielt ihn ſo einu⸗ 
gezogen, daß er im ſiebenten Jahre ſeines Alters noch keine 
Nachbars-Kinder, wohl aber eine ganze Reihe ſchoͤner Buͤcher 
kannte. Daher Fam es denn, daß feine ganze Seele anfiug, 
fich mit Idealen zu beluftigen ; feine Einbildungstraft ward, 
erhoht, weil fie Feine andere Gegenftände befam, als idealiſche 
Perfonen und Handlungen. Die Helden alter Romanzen, de⸗— 
- ven Tugenden übertrieben geſchildert wurden/ ſetzten ſich une 
vermerkt, als fo viel nachahmungswuͤrdige Gegenftände , in 
fein Gemüth fefte, und die Lafter wurden ihm zum größeften 


67 


Abſcheu; doch aber, weil er beftändig von Gott und frommen 
Menfchen reden hörte, fo wurde er unvermerkt in einen Geſichts⸗ 
punkt geſtellt, aus dem er Alles beobachtete. Das Cıfis, 
wornach er fragte, wenn er von Jemand etwas las oder reden 
höre, bezog fid) auf feine Gefinnung gegen Gott um Chr 
ffum. Daher, als er einmal Gortfried Arnolds Leben 
der Altväter bekam/ konnte er gar nicht mehr aufhören zu’ Tes 
fen, und dieſes Buch, nebft Reizens Hiftorie der Wiederge— 
bornen, blieb fein Heftes Vergnügen in der Welt, bis in’s zehnte 
Jahr feines Alters; aber alle diefe Perfonen, deren Lebens— 
befchreibungen er Tas, blieben fo feft in feiner Einbildungskraft 
idealifirt, daß er fie nie in feinem Leben vergeffen hat, 

Am Nadymittag, von zwei bis drei Uhr, oder auch etwas 
länger, ließ ihn Wilhelm in den Baumhof und Geifenber- 
ger Wald fpazieren;, er hatte ihm dafelbft einen Diftrift ans 
gewiefen, den er fich zu feinen Beluftigungen zueigtren, aber 
über welchen er nicht weiter ohne Geſellſchaft feines Vaters 
hinausgehen dürfte. Diefe Gegend war nicht grbßer, als W il: 
helm aus feinem Fenfter überfehen Founte, damit er ihn nie 
aus den Augen verlieren moͤchte. War denn die gefeßte Zeit 
um, oder wenn fich auch ein Nachbars⸗Kind Heinrihen von 


weitem näherte, fo pfiff Wilhelm, und auf dieſes zeichen 


war erden Augenblick wieder bei feinem Vater. 

Dieſe Gegend, Stillings Bauhof und ein Strid Wal: 
de8,'der an den Hof gränzte, wurde von unferem jungen Kna⸗ 
beu alfo‘täglich bei guten Wetter befucht, und zu lauter idea⸗ 
lifchen Landfchaften gemacht. Da war eine egyptiſche Wüfte, 
in welcher er einen Strauch zur Höhle umbildete, in’welche er 
ſich verbarg und den Heiligen Antonius vorſtellte, betete auch 
wohl in diefem Enthufiasmus recht herzlich, In einer andern 
Gegend war der Brunn der Meluſine; dort war die Tuͤrkei, 
wo der Sultan und feine Tochter, die ſchoͤne Marcebilla, wohn: 
ten; da war auf einem Felſen das Schloß Montalban, in 
welchen Heino ld wohnten. fi w. Nach diefen Dersern wall: 
fahrtete er täglich , Fein Menfch kann ſich die Wonneneinbils: 
‚den, die der Knabe daſelbſt genoß; ſein Geiſt floß übers en 
ſtammielte Keimen und Harte dichteriſche Einfaͤlles So war die 
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Erziehung dieſes Kindes befchaffen bis in's zehnte Jahr. Eines 
gehoͤrt noch hierzu. Wilpelm war fehr ſcharf; ‚Die mindefte 
Uebertretung feiner Befehle beftrafte er, aufs ſchaͤrfſte mit der 
Ruthe. Daher kam zu obigen Grundlagen eine gewiſſe Schuch⸗ 
ternheit in des jungen Stillings Seele, und aus Furcht vor 
den Zuͤchtigungen ſuchte er, feine Fehler zu verhehlen, und, zu 
verdecken, fo daß er ſich nach und, nach zum Luͤgen verleizen 
ließ; eine Neigung, die ihm zum Ueberwinden bis in ſein 
zwanzigſtes Jahr viele Mühe gemacht hat. Wilhelms Ab⸗ 
ſicht war, ſeinen Sohn beugſam und gehorſam zu eigishen, 
um. ihn zu Haltung göttlicher und menschlicher, Geſetze faͤhig 
zu machen: und eine gewiſſenhafte Strenge führe, daͤuchte 
ihn, den naͤchſten Weg zum Zwecke: und da konnte er gar nicht 
begreifen, woher es doch. Fame, daß feine Seligkeit, die er an 
den fchönen Eigenfchaften feines, Zungen genoß, durch, das 
Laſter der Lügen, auf welchem er ihn oft ertappte, fo, haͤßlich 
verſalzet wuͤrde. Er verdoppelte ſeine Strenge, bejonders, wo 
ex eine Lüge gewahr wurde; allein errichtete dadurch, weiter 
nichts: aus, als daß Heinrich alle exbenfliche Kunſtgriffe 
anwendete, ſeine Luͤgen wahrſcheinlicher zu machen; und ſo 
wurde denn doch der gute Wilhelm betrogeu. Sobald merkte 
der Knabe nicht, daß es ihm gelungen, fo; freute er, ich, und 
dankte noch wohl Gott, daß er ein Mittel gefunden, einem 
Stiafgericht zu entgehen. Doc muß ich auch dieſes zu ſeiuer 
Ehreunrettung ſagen: er log nicht, als nun dauu, * er 
Schlaͤge damit abwenden konnte. Kr 
Der alte Stilling fah alles dieſes ganz ruhig, an, Die 
firenge Lebensart feines, Sohnes beurtheilte ex nie;, laͤchelte 
aber wohl zuweilen und ſchuͤttelte die grauen Loden, wenn, er 
ſah, wie Wilhelm nach der Ruthe griff, weil Der, Knabe 
Etwas gegeſſen oder gethan hatte, das gegen feinen Befehl 
war... Dann ſagte ex auch wohl in Abwefenheit, des Kindes; 
Wilhelm! wer nicht will, daß ſeine Gebote h aͤ u⸗ 
fig. übertreten werden, Der muß nicht t.viel, ‚Befeb- 
Ten. Alle Menſchen lieben die ebein a 
fh With, elm, dann, (0 wird mir, ‚aber der Junge eigenwil⸗ 
ig Verbeut du.ibm, erwlederte der Alte, feine Sch 


ö 


ler wann rrteehen begeyen wi) udhnfer: 


richte ihn warum; haft du es abet vorbin verbo⸗ 
—9* fo vergißt ber Knabe vie vielen Gebote und 
Ber 4 *5. fehlt immer, du aber wußt dein Wort 


—9*— beu, und ſo gibts i immer Schlaͤge. Bil 
'erfannte dieſes, und ließ vor "und nad) die mehreſten 


Regeln in Vergeſſenheit kommen; er regierte uun nicht meht 


fo fehr nach Geſe ctzen⸗ ſondern ganz monatchiſch er gab ſeinen 
Befehl mmnet Be, nöthtg tar, richtete ihn mach den Um⸗ 
ſtanden ein, ind nu un wurde der Knabe nicht mehr fo viel RG 
gültige. "feihe ganze tebengatt Wunde in erinas aufgewecktet, 
ar und edler. 

Hein rich Stitiing wurde ‚atfo ungerwöhntich erzogen, 


Hang ohne Umgang mit andern Menfcben; er wußte "daher 


nichts von der Welt, nichtz von Laſtern, er kaunte gar Feine 
Falſchheit und Auegetaffenheit , beten, leſen und ſchreiben war 
fei ne Benhäftigung ; fein Genitg 1 ar alſo mit wenigen Die, 
gen’ an jefült: Kipa alte, was darin var, war fo lebhaft, 
— fe Berfelner und beredelt daß feine Ausprüde, 
Reden und Handlungen ſich nicht beſchtkeiben Taffeın. Die 
ge Sahne © erftaunte uͤber den Knaben, und der alte Stils 
hg fagte oft: der Jinge entfleugt und, die Fe⸗ 
—*— wachſen ihm größer, als je Einerin unferer 
Frenndfchaft geweſen; wir muͤſſen beten, daß 
ibn Gott mir feinem guten Geift regieren wolle, 
Alle Nachbarn, die wohl in Stillings Haufe kamen, und 
den Kraben fahen, verwunderten ſich; denn fe verſtanden 


— nichts von allem, was er far ste, ob er gleid) gut deutſch redete. 


Unter anpern kam einmal Nachbar Stähler hin, weilen er 
von Wilhelm ein Camiſol gemacht haben wollte; doch war 
wohl ſeine Hauptabſicht dabei, unter der Hand fein Marie: 


de zu verforgen ; denn Stilling war im Dorf angefehen, 


und Wilpeln war fromm und fleißig. Der junge Heinz 
rich mochte acht Jahr alt ſeyn; er ſaß in einem Stuhl und 
las in einen Buch, ſah feiner Gewohnheit nach ganz eruft: 
haft, und ich glaube nicht, daß er zu der Zeit noch in feinen 
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geben ſtark gelacht: hatte. Stähler ſah ihn an und ſagte; 
Heinrich, was map du da? 

„Ich leſe.“ 

Kanuſt du denn kon lefen ? 

Heinrich ſah ihn an, verwunderte ih ER ſproch⸗ das 
iſt ja eine dumme Frage, ich bin ja ein Menſch — Nun 
las er ftark, mit Leichtigkeit, gehdrigem Nachdruck und Unter: 
ſcheidung. Stähler entfegte fi) und ſagte: Hol mich der 
T..! fo was hab’ ich mein Lebtag nicht gefehen. Bei dieſem 
Fluch fpraug Heinrich auf, zitterte und ſah ſchuͤchtern um 
ſich; wie er eudlich ſah, daß der Teufel ausblieb, rief er: 
Gott, wie gnaͤdig biſt du! — trat darauf vor Staͤhlern 
und fagtes Mann! Habt ihr den Satan geſehen ? Nein, ant⸗ 
wortete Staͤhler. So ruft ihn nicht mehr, RABEN: 
rich, und ging in eine andere Kammer. Ü 

Dad Gerücht von diefem Knaben erſcholl weit ne ‚alle 
Menfchen redeten von ihm und: verwunderten ſich. Selbſt der 
Paſtor Stollbein wurde neugierig, ihn zu ſehen. Nun 
war Heinrich noch nie in der Kirche geweſen, hatte daher 
auch noch nie einen Mann mit einer großen, weißen Peruͤcke 
und feinem ſchwarzen Kleide geſehen. Der Paſtor kam nad) 
Tiefenbach hin, und weil er vielleicht ehe in ein anderes Haus 
gegaungen war, ſo wurde feine Ankunft in Stil ling's Haufe 
vorher ruchbar, wie auch, warum er gekommen war. Wil⸗ 
helm unterrichtete feinem Heinrichen alſo, wie er ſich be= 
tragen muͤßte, wenn der Paſtor kaͤme. Er kam dann endlich, 
und mit ihm der alte Stil ling. Heinrich ſtand au der 
Mand gerade auf, wie ein Soldat, der das Gewehr praͤſentirt; 
in ſeinen gefaltenen Haͤnden hielt er ſeine aus blauen und grauen 
tuchenen Lappen zuſammengeſetzte Muͤtze, und ſah dem Paſtor 
immer ſtarr in die Augen. Nachdem ſich Herr Stollbein 
geſetzt, und ein und ander Wort mit Wilhelmen geredet 
‚haste, drehte er ſich gegen die Wand, und IAaICR Guten Mors 
gen, Heinrich! — 
35, Mans fagt guten — fobald man in din, ‚Stube 
Amen 4 

Stollbein merkte, mit wem es zu thun hatte, daher 


Fr: 
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drehte er 1 fich mit feinem Stuhl neben ihn und fuhr je. J BER 
du auch den Catechismus? 7 | 

Noch nicht all.’‘ r 

Wie, noch nicht all? das ift ja das erfte, was die Rinde 
lernen muͤſſen. 

Nein, Paſtor, das ift nicht das erſte; Kinder müſſen aſt 
beten lernen, daß ihnen Gott Verſtand geben moͤge, De 
techismus zu begreifen.’ 

Herr Stollbein war ſchon im Ernft ärgerlich, und eine 
Mare: Strafprevigt an Wilhelmen war ſchon ausftubirt ; 
doc) Diefe Antwort machte ihn ſtutzig. Wie beteft du denn? 
‚fragte er ferner. 

AIch betes Lieber Gort! gib mir doch Verſtand, daß 24 
— kann, was ich leſe.“ 

Das iſt recht, mein Sohn, ſo bete fort! 

Ihr ſeyd nicht mein Vater,‘ 

Ich bin dein geiftlicher Vater. 

Nein, Gott: ift mein 'geiftlicher Vater; hr —* ca Deut, 
ein Menfch kann Fein Geift ſeyn.“ 

wie 2" Haft du denn feinen Geift, Feine Seele? | 

30 freilich! wie Fonnt Ihr fo einfäleig fragen? Aber ich 


ige: meinen Vater,‘ 


Rene du denn auch Gott, deinen geiftlichen Bater? 
He iurich lächelte, „Sollte ein Menſch Gott nicht kenmen ?«« 
Du kannſt ihn ja doc) nicht fehem, | 
Heinrich ſchwieg, und holte feine —— Bibel, 


—— Paſtor den Spruch Roͤm. 1, Wr 19: und 20, 


NMun hatte Stollbein genug. Er hieß —* Knaben hinaus 
Heben und ſagte zu denn Vater: Euer Kind: wird: alle’ feine 
Voreltern übertreffen; Fahrer fort, ihn wohl 'unter der Ruthe 


zu halten der Zunge wird ein großer Mann in der Welt. 


Wilhelm hatte noch immer feine Wunde über Dortchens 


Tod; er ſeufzte noch beſtaͤndig um fie. Nunmehr nahm er 


auch zuweilen ſeinen Knaben mit nach dem alten Schloß, zeigte 
ihm feiner verklaͤrten Mutter Tritte und Schritte, alles, was 
fie hier und da geredet und gefhan hatte. Heinrich verliebte 
ſich fo in feine Mutter ‚daß er alles; was er vom ihr 
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bövte, in ‚fein, Eigenes verwandelte „ welches Wilhe Imen 
fo wohl geftel, daß er feine Freude nicht, bergen kounte. 
Einſtmals an einem ſchoͤnen Herbſtabend gingen unſere bei⸗ 
den Liebhaber des ſeligen Do rtchenns in deu Ruinen des 
Schloſſes herum, und ſuchten Schneckenhaͤuschen, die daſelbſt 
ſehr haͤufig waren. Dor then.hatte daran ihre größte, Bez, 
luſtigung gehabt. Heinrich fand neben einer Mauer unter 
einem Stein ein Zulegmefferchen mit’ gelben Budeln amd gruͤ⸗ 
nen. Stiel. Es war noch gar nicht roftig , theilö, weilies am 
Trocknen Ing... theilö, weil es fo. bedeckt gelegen, daß es nicht 
darauf regnen konnte. Heintich war froh uͤber dieſen Fund 
lief zu feinem Vater und zeigte es ihm. Wilhelm beſah 
es, wurde blaß, fing an zu. ſchluchzen und zu heulen. Heinz 
rich erſchrack, ihm ſtanden auch ſchon die Thraͤuen in den 
Augen, ohne zu wiſſen warum; auch durfte er nicht fragen. 
Er drehte das Meſſer herum, und fahr daß auf der Klinge mit 
Etzwaſſer geſchrieben ſtand: Gohanma Dorot he a Ca⸗ 
thariuaStilliug. Er ſchrie laut, und lag da, wie ein 
Todter. Wilhelm hörte ſowohl das Leſen des Namens 
als auch den lauten Schrei; er ſetzte ſich neben den Knaben, 
| ſchuͤttelte an ihm, und. ſuchte ihn wieder zurechte zu bringen. 
Judem er damit beſchaͤftiget war, ward ihm wohl in ſeiner 
Seele; er fand ſich getroͤſtet, er nahm den Knaben in feine: 
Arme, druͤckte ihn an feine Bruſt, und empfand ein Vergnüs ı 
gen, das über Alles gings Erinahete ſich zu Gott, wie zu 
feinem Freund, und meinte bis in die Herrlichkeit desNims 
mels aufgezogen zu feyn und Dortche n unter den Engeln zu 
fepen. Indeß kam Heinrich wieder zu fi, und, ano ficb: 
in. feines Daferd Armen, , Er wußte fih nit zu befinnen, 
daß ihn fein Vater jemals in den Armen gehabt... Seine ganze 
Seele wurde durchdrungen, Thraͤnen der ſtaͤrkſten Empfindung 
floßen uͤber ſeine ſchneeweißen vollen Wangen herab. Vater, 
habt ihr mich lieb? — fragte er. Niemals hatte Wilhelm.‘ 
mit. feinem Kinde weder gefcherzt noch getändeltz Daher wußte, 
der. Knabe von keinem andern Vater, als einem ernſthaften 
und. ſtreugen Mann, ‚den er fürchten. und verehren — * 
wiergelms, ‚Kopf fant Hein richen auf die Bruſt; er 
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fagte Ja! und weinte laut. Heinric) war außer fi), und 
eben im Begriff, wieder ohmmächtig zu werden; doch, der 
Vater ſtand plotzlich auf und ftellte ihn auf die Füße. Kaum 
konnt· er ſtehen. Komm, fagte Wilhelm, wir wollen ein 
wenig herumgehen. Sie fuchten das Meifer, Fonnten es aber 
gar nicht wieder finden; es war ganz gewiß zwifchen den 
Steinen tief hinab gefallen. Sie ſuchten lange, aber fie fans 
dens nicht. "Niemand war trauriger ald Heinrich; doch 
der Vater führte ihn weg umd redete Folgendes mit ihm: 
Mein Sohn! du biſt nun bald neun Jahr alt. Sch hab’ 
dich gelehrt und untetrichtet fo gut ich gekonnt habe; du haft 
uun bald ſo viel Verſtand, daß ich vernuͤnftig mit dir reden 
kann. Du haſt noch Vieles in der Welt vor dir, und ich fel- 
ber bin noch jung. Wir werden unfer Leben auf unferer Kam⸗ 
mer nicht beſchließen Tonnen; wir muͤſſen wieder mit Mens 
ſchen umgehen; ich will wiederum Schule halten, und du ſollſt 
mit eher fernen. Befleißige dich auf alles, 
wozu du Luſt Haft, es foll dir an Büchern nicht fehlen; doch 
aber, damit du etwas Gewiſſes habeft, womit du dein Brod 
erwerben koͤnneſt, fo mußt du mein Handwerk Iernen. Wird. 
dich denn der liebe Gott in einen beſſern Beruf ſetzen, fo haft 
du Urſach, ihm zu danken; Niemand wird dich verachten, daß 
dumein Sohn bift, und wenn du auch ein Fürft wärdeft. Heine 
rich enpfand Wonne über feines Vaters Vertraulichkeit ; feine- 
Seele wurde unendlich erweitert; er fühlte eine fo fanfte, uns 
bezwingbare Freiheit, dergleichen fich nicht vorftellen läßt, mit 
Einem Wort er empfand jegt zum Erftenmal, daß er ein Menfch 
war Er ſah ſeinen Vater an, und fagte: Ich will alles 
than, was Ihr Haben wolle! Wilhelm lächelte ihn an, und 
fuhr fort Du wirft gluͤcklich ſeyn; nur mußt du nie vergefs 
fen mit Gott vertraulicy umzugehen, der wird dic alsdann 
in deinen Schu nehmen und dich vor allem Böfen bewahren. 
> Unter diefen Gefprächen kamen fie wieder nad) Haus und auf 
$ ihre Kammer. Don dieſer Zeit an ſchien Wilhelm ganz 
verändert; fein Herz war wieder geöffnet worden, und feine 
- frommen Gefinnungen hinderten ihn wicht, unter die Leute zu 
gehen. Alle Menfchen, auch die wildeften, empfanten Ehr— 
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furcht in feiner Gegenwart; denn fein ganzer Menfch Hatte 
in der. Einfamfeit einen unwiderſtehlichen fanften Ernſt an: 
genommen, aus dem eine-reine, einfältige Seele hervorblidte, 
Oefters nahm er aud) feinen Sohn mit, zw dem er eine ganze 
neue, warme Kiebe fpürte. Beim Finden des Meffers war er 
Dortchens ganzen Charakter au dem Knaben gewahr wors 
den; es war fein und Dortchens Sohnz: und: über diefen 
Aufſchluß ftürzte alle feine Neigung —— Ne 

er fand Dortchen in ihm wieder, 

"Nun führte Wilhelm feinen Heinrichen * Erien⸗ 
mal in die Kirche. Er erſtaunte über alles, was er ſah; fos 
bald aber die Drgel anfing zu gehen, da wurde feine Empfins 
dung zu mächtig, er befam gelinde Zuckungen; eine jede fanfte 
Harmonie zerfchmolz ihn, die Molltöne machten ihn in Thraͤ⸗ 
nen fließen, und das raſche Allegro machte ihn aufſpringen. 
Wie erbärmlich auch fonft der gute Organift fein Handwerk 
verftand, fo waresdoh Wilhelmemunmdglid, feinen Sohn 
davon abzubringen, nicht nad) geendigter Predigt den Orga 
niften und feine Orgel zu fehen. Er fah fie, und der Virtuoſe 
fpielte ihm zu Gefallen ein Andante, welches vielleicht das 
erſtemal in der Florenburger Kirche war, daß diefes ‚einem 
Bauernjungen zu’ Gefallen geſchah. 7 Aids 

Nun fah auch Heinrich zum Eeſteumal ſeinnr Mutter 
Grab. Er wuͤnſchte nur, ihre noch uͤbrigen Gebeine zu ſehen; 
da das aber nicht geſchehen kounte, fo ſetzte er ſich auf den 
Grabeshägel, pfluͤckte einige Herbſtblumen und Kräuter auf 
demſelben, 'fteckte fie vor fich in feine Knopfloͤcher und ging 
weg. Eriempfand hier nicht fo viel, als bei Findung des Meſ— 
ſers: doch hatte er ſich, nebſt feinem Vater, die Augen roch 
geweint. Jeuer Zufall war ploͤtzlich und unerwartet dieſer 
aber vorbedaͤchtlich uͤberlegt; auch war die Empfindung der 
Kirchenmuſik noch allzu ftarf in feinem Herzen. 

Der alte Stilling bemerkte num and) die —— 
feines Wilhelms. Mit innigem Vergnuͤgen ſahe er alle 
das Gute und Liebe an ihm und ſeinem Kinde; er wurde'da= 
durch noch mehr aufgeheitert und faft verjuͤngt. 

Als er einmal im Frühling auf einen Montag Morgen nad) 
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dem Walde zu feiner Handthlerung ging, erſuchte er Wilhel— 
men, ihm: feinen Enkelmitzugeben. Dieſer gab es zu, und 
Heinrich. ‚freute fi zum. hoͤchſten. Wie fie den Giller hins 
auf;glngen, fagte der Alte; Heinr ich, erzähl‘ uns einmal 

e Hiſtorie von der; ſchoͤnen Melufinez, ich höre ſo gern. alte 

Hiſtorien fo. wird. uns die Zeit nicht lang. Heinr ich ers 
9*— ſie ganz ümſtaͤudlich mit der größten Freude. Vater 
Stilliwg fellte ſich, als wenn er über die, Geſchichte ganz 
erftaunt wäre, und ald wenn er fie in allen Umjtänden wahr 
zu ſeyn glaubte. Dieß mußte aber auch geichehen, wenn. man 
Heinrich eu nicht ärgern wollte; denn er glaubte alle diefe 
Hiſtorien ſo feſt, als die Bibel, Der, Drt, wo Stilling 
Kohlen braunte, war-drei Stunden von Tiefenbach; man ging 
beſtaͤndig bis dahin im Wald. Heinrich, der. alles idealis 
ſirte, fand auf dieſem ganzen Wege lauter. Paradies ;, alles 
war ihm ſchoͤn und ohne Fehler. Eine recht düftere Maibuche, 
‚Die er, im einiger Entfernung vor fih fah, mit ihrem ſchoͤnen 
genen, Licht und Schatten, machte einen Eindruck auf ihn; 
‚aljofort war die ganze Gegend ein Ideal und himmliſch fchon 
in feinem Augen. Sie gelangten dann endlidy auf, einen ſehr 
hohen Berg zum Arbeitsplatz. Die mit Rafen bedeckte Köhs 
lershütte fiel dem jungen Stilling fogleich indie Augen; 


er kroch ‚hinein, ſah das Lager von Moos und die Feuerftätte 


zwiſchen zween rauhen Steinen, freute ſich und jauchzte. Waͤh⸗ 
rend der Zeit, daß der Großvater arbeitete, ging er im Wald 
herum, und betrachtete alle Schoͤnheiten der Gegend und der 
Naturz alles war ihm neu und unausſprechlich reizend. An 
einem Abend, wie ſie des andern Tages wieder nach Haufe 
wollten, ſaßen fie wor der Hütte, da eben die Sonne unterges 
‚gangen war. Großvater! fagte Heinrich, wann ich. in den 
Buͤchern leſe, daß die Helden fo, weit, zuruͤck haben rechnen 
koͤnnen, wer ihre Voreltern geweſen, ſo wuͤnſch' ich, daß ich 
auch wüßte, wer meine, Voreltern geweſen find. Wer weiß, 
ob wir nicht auch von einem Fürften oder, großen Herrn her⸗ 

kommen? Meiner Mutter Vorfahren find ale Prediger gewe: 
fen, aber die Eurigen weiß ich noch nicht; ich will ſie mir 
‚Alle ‚aufichreiben,, wenn ihr fie mir fagt. . Vater Stilling 
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Lächelte, und antwortete wir Formen Wohl ſchwerlich von eis 
nem Fürften Her; das iſt mir aber auch ganz einerlei: du mußt 
das auch nicht winfhen. Deine Vorfahren find alfe ehr: 
bare, fromme Leute geweſen; es gibt wenig Färften, die da 8 
fagen Fnnen. Laß dir das die größte Ehre in der Met feyn, 
daß dein Groͤßvater, Urgroßvater und ihre Vaͤter alle Männer 
waren, die zwar außer ihrem Haufe nichts zu befehlen Hatten, 
doch aber von allen Menfchen geliebt und geehrt wurden, Kei⸗ 
‚ner bon ihnen hat fich auf unehrliche Art verheirathet, oder 
fich mit einer Franensperfon vergangen; Feiner hat jentals des 
gehir, das nicht fein war; und Alle find großmuͤthig geftorben 
in’ ihrem hoͤchſten Alter. Heinrich freute ſich und fagte: 
ich werde alſs alle meine Voreftern im Himmel findeh? "Sa, 
erwiederte der Großvater, das wirft dir; unſer Seite 
daſelbſt gruͤnen und blůhen. He iur ich! erinnere dich an dies 


fen Abend,‘ ſo lang du Lehft. In jeuer Welt find wir bon gro⸗ 


ßem Adel;verlier dieſen Vorzug nicht! Unfer Segen wird 
auf dir ruhen, fo Lange du fromm biſt; wirft Di gottlos wer⸗ 
den und deine Eltern verachten, ſo werden wir dich in der 
Ewigkeit nicht Kennen. Heinrich fing an zu Weinen, und 
fägte: ſehd dafuͤr nicht bange, Großvater !.ich”" werde flomm 
und froh feyn/ daß ich Stilling heiße. Erzähler mit ab 

was ihr von unſern Voreltern wiſſet. a er 


zaͤhlte: Meines Urgroßvaters Vater hieß UllieStitling 


Er war ohngefaͤhr Anno 1500 geboren. Ich weiß aus alten 
Briefen, daß er nach Tiefenbach gekommen, wo er int Jahr 
1530 Hans Staͤhlers Tochter gehjeirathet. Er if aus 
der Schweiz hergekommen, und mit Zwinglius bekannt 
gewefen: "Er war ein ſehr frommer Mann, auch fo ſtark, daß 
er einsmalen Fünf Räubern feine vier Kühe wieder abgenon: 
men, diefie ihm geftohlen Hatten. Anno 1536 befam er ei: 
nen Sohn, der hieß Reinhard Stilling; diefer war mein 
Urgroßvater. Et war ein ftilfer, eingezogener Mann, der Je⸗ 
dermann Gutes thatz er heirathete im 50ften Fahr eine ganz 
jünge Frau, mit der er viele Kinder harte; in feinem 60ften 
Jahr gebar ihm feine Frau einen Sohn, den Heinrih Stil: 
ing, der mein Großvater gewefen. Er war 1596 geboren, 


— 
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er. wurde 101 Jahr alt, daher Hab’ ich ihn noch eben gefaunt. 
Dieſer Heinrich, war ein. fehr Tebhafter Maun, Faufte ſich 
in feiner Jugend „ein. Pferd, wurde ein Fuhrmann und fuhr 
nad Braunſchweig, Brabant und. Sachſen. Er war ein Schirr⸗ 
erhatte gemeiniglich 2 20 bis 30 Fuhrleute bei ſich gu 

der, eit waren, die Räubereien noch fo fehr im. Gange, und 
nod) wenig Wirthshäufer an den Straßen, daher nahmen die 
hrleute Proviant mit ſich. Des Abends ftellten fie die Kar⸗— 


ren in einen Kreis herum, fo daß einer au den andern ſtießz 


die Pferde flellten fie mitten ein, und mein Großvater mir 
den Suhrleuten war, bei ihnen, Wann fie dann gefüttert hate 
ten, ſo rief er: Zum Gebet, ihr Nachbarn! dann kamen fie 
alle, und Heinrich Stilling betete fehr ernftlich zu Gott. 
Einer, von. ihnen, hielt die Wache, und die andern Erochen uns 
ter ihre Karren an’d Trodne, und jchliefen. , Sie führten aber 
immer ſcharf geladen Gewehr und gute Säbel bei ſich. Nuu 
trug es ſich einmal zu, daß mein Großvater ſelbſt die Wache 

hatte; ſie lagen im Heſſenland auf einer, Wieſe, ihrer waz | 
en ſechs und zwanzig. ſtarke Männer, Gegen eilf Uhr des 
ends hoͤrte er einige Pferde auf der Wieſe reiten; er weckte 
* Stille alle Fuhrleute und ſtand hinter feinem Karren 
einrich Stilling aber lag auf feinen Knieen, und betete 










bei M ſelbſt ernſtlich. Eundlich flieg ‚er auf feinen Karren, 


ah umher. , Es war genug Licht, fo, Daß der Mond eben 
ergehen, wollte... Da fah er ungefähr zwanzig Männer zu 
rd „ig fü ie abftiegen und, leife auf die. Karren losgingen, 
5 kroch wieder. herab, ‚ging unter den Karen, damit ſie ihn 
Be zii ‚gab; aber wohl Acht, was ſie anfingen. Die 
ugen rund um, die Wagenburg herum, und, als. fie 

feinen C ingang fanden, fingen fie an, an einem Karreu zu 
ziehen. Siilling, ſobald er das ſah, ‚rief ‚im, Namen 


E a. 8 ſchießt! Ein jeder. von den Fuhrleuten hatte den Hah⸗ 


aufgezogen. und. ſchoßen unter ‚ven Karren herang, ſo daß 
‚Räuber ſofort Sechſe niederſanken; ‚die, andern Raͤuber 
ocken, zogen ſich ein wenig zuxuͤck und redeten zufammen. 
Dis Fuhrleute luden wieder ‚ihre, ‚Slinten:; un ſagte Stil⸗ 
ling: gebt: ag wenn, fie wieder, näher, kommen, danu feier? 
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fie famen aber nicht, fondern ritten fort.” Die Fuhrleute fpannten 
mit Tagesanbruch wieder an, und führen weiter; ein Jever trug 
feine geladene Flinte und feinen Degen, denn ſie waren nicht 
fiber. Des Vormittags fahen fie aus einem Wald einige 
Reiter wieder auf fie zureiten. Stilling fuhr zufdrderft, 
und die Andern alle hinter ihm her. Dann rief er: Ein Ges 
der hinter feinen Karren, und den Hahnen gefpannt! "Die 
Reiter hielten ftille; der vornehmfte unter ihnen riet allein Auf 
fie zu, ohne Gewehr, und rief: Schirrmeifter, hervor! Mein 
Großvater trat hervor, die Flinte in der Hand und den Des 
gen unterem Arm, Mir fommen als Freunde! rief ver Kei- 
ter. Heinrich traute nicht und fland da. Der Reiter frieg 
ab, bot ihm die Hand und fragte: Seyd ihr verwichene Nacht 
von Räubern angegriffen worden ? Fa, antwortete mein Groß: 
vater, nicht weit von Hirfchfeld auf einer Wieſe. "Recht fo, 
antwortete der Reiter, wir haben fie verfolgt, und famen eben 
"bei der Wiefe an, wie fie fortjagten und ihr Einigen das Licht 
ausgeblafen hattet; ihr feyd wadere Leute. Stilling fragte, 
wer er wäre? der Reiter antwortete: Sch bin der Graf von 
Wittgenſtein, ich will euch zehn Reiter zum Geleit mit— 
geben, denn ic) habe noh Mannfchaft genug dort hinten im 
Wald bei mir. Stilling nahm's an, und accordirte mit 
dem Grafen, wie vieler ihm jährlich geben follte, wenn er ihn 
immer durch's Heififche geleitere. Der Graf’ gelobt's ihm, 
und die Fuhrleute fuhren nad) Haufe. Diefer mein Großvater 
hatte im zwei und zwanzigften Jahr geheirathet, und im 24ften, 
nehmlich 1620, befam er einen Sohn, Hans Stilling, 
diefer war mein Vater. Er lebte ruhig, wartete feines Acker⸗ 
baues und diente Gott. Er hatte den ganzen dreißigjährigen 
Krieg erlebt, und war oͤfters in die aͤußerſte Armurh gerarhen. 
Er hat zehn Kinder erzeugt, unter welchen ich der juͤngſte bin. 
Ich wurde 1680 geboren, eben da mein Vater 60 Jahr alt 
war. Sch habe, Gott fey Dank! Ruhe genoffen und mein 
Gut wiederum von allen Schulden befreier. "Mein Vater ftarb 
1724, im 104ten Fahr feines Alters: ich hab’ ihn wie ein 
Kind-verpflegen müffen, und Liegt zu Florenburg bei u. eo 
eltern begraben. 
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Heinrih Stilling hatte mit größter Aufmerkſamkeit zus 
gebdrer. "Nim-fprach er: Gott fey Dank, daß ich ſolche El⸗ 
ren gehabt habe! Ich will fie Alle nett aufjchreiben „ damit 
ich's nicht vergeſſe. Die Ritter nennen ihre Voreltern Abnen) 
ich will fie audy meine Ahnen heißen. Der Großvater laͤchelte 
und ſchwieg. ii 
Des andern Tages gingen fie wieder nach Haufe, und pi ins 
rich ſchrieb alle die Erzählungen in ein altes Schreibbud), das 
er umkehrte, und die hinten weiß gebliebenen Blätter mit feinen 
Ahnen vollpfropfte. 

Mir werden die Thränen los, da ich diefes ſchreibe. Wo 
ſeyd ihr doch hingeflohen, ihr ſel'ge Stunden! Warum bleibt 
nur euer Andenken dem Menfchen übrig! Welche Freude uͤber— 
irdiſcher Fülle ſchmeckte der gefühlige Geift der Jugend! Es 
gibr-Feine Niedrigfeit des Standes, wenn die Seele geadelt 
iſt. Ihr, ‚meine Thränen, die mein Durchbrechender Geift here 
anspreßt, ſagt's jedem guten Herzen, ſagt's ohne Worte, was 
ein Menjch fey, der mit Gott feinem Vater befaune if, nat 
all Tem ed im ihrer Größe ſchmeckt! 


Hill I 





Mi Stilling war die Freude und Hoffnung ſei— 
nes Hauſes; denn ob glei Johann Stilling einem als 
tern Sohn hatte, fo war doc) niemand auf deufelben ſender— 
lich aufmerkſam. - Er fam oft, befuchte feine Großeltern, aber 
wie er fam, fo ging er aud) wieder. Eine feltfame Sadıe! — 
Eberhard Stilling war doch wahrlich nicht partheiiſch. 
Doch was halt’ ich mich hierbei auf? Wer kann dafür, wenn 


man einen Meufchen vor dem andern mehr oder weniger lieben 


muß? Paſtor Stollbein fah wohl, daß unfer Knabe Erwas 
werden würde, wenn man nur was aus ihm machte, : daher 
kam es bei einer Gelegenheit, da: er in Stillimg’s Haufe 
war, daß-er mit dem Vater und Großvater von dem Zungen 


redete, und ihnen vorfchlug, Wilhelm folte ibn Latein ler— 
nen laffen. Wir haben ja zu Slovenburg einen guten lateini- 
ſchen Schulmeiſter; ſchickt ihn hin,’ es wird wenig koſteu. Der 


alte Ssillin g faß am Tiſch, Faute an einem Spänchen ;. fv 


80 


pflegte er wohl zu: chun wenun er Sacheu von Wichtigkeit 
überlegte. Wilhelm legte den eiſernen Fingerhut auf deu 
Tiſch, ſchlug die Arme vor der Bruſt über einander und über: 
legte auch. Margarerh hatte die-Hände auf dem Schoof 
gefalten,, Enicfelte mit deu Daumen gegen einander, blinzte 
gegenüber auf die Stubenthüre und überlegte auch. Hein: 
rich aber faß, mit feiner wollenen Lappmüge in der Hand, 
auf einem Kleinen Stuhl, und überlegte nicht, fondern wünfchte 
nur. Stollbein faß auf feinem Lehnftupl, eine Hand auf 
dem Knopf de3 Rohrſtabes und die andere in der Seite und 
wartete der Sachen Ausſchlag. Lange fchwiegen fie, endlich 
fagte der Alte: Nun, Wilhelm, es ift dein Kind; was 
meinft du? 
„Vater, ich weiß nicht, woher ich die Koften beftreiten fol. 
Iſt das deine fchwerfte Sorge, Wilhelm? wird dir dein 
lateinifcher Zunge auch noch Freude machen? da forg’ nur! 
„Was, Freude! fagte der Paſtor; mit Eurer Freude} Hier 
ift die Frage, ob Ihr was rechts aus dem Kuaben machen 
wollt, oder nicht. Soll was rechts aus ihm werden, fo muß 
er Latein lernen, wo nicht, fo bleib’ er ein Lümmel wie —“ 
Wie feine Eltern, fagte der alte Stilling. 
„Ich glaube, Ihr wollt mich foppen, verfegte der Prediger.‘ 
Nein, Gott bewahr’ uns! erwiederte Eberhard, nehmt 
mir nicht übel; denn Euer Vater war ja ein Wollemweber, 
und Fonnte auch Fein Latein; doc) fagten die Leute, er waͤre 
ein braver Mann gewefen, wiewohl ic) nie Tuch bei, ihm ge- 
Fauft habe. Hört, lieber Herr Paftor, ein ehrlicher Mann 
liebt Gott und den Nächften, er thut recht und ſcheut Nie— 
mand, er ift fleißig, forgt für ſich und Die Seinigen, damit 
fie Brod haben mögen. Warum thut er doch das alles? — 
„Ich glaube wahrhaftig, Ihr wollt mich catechiſiten, Stil: 
ling! Braucht Reſpekt und wißt, mit wem Ihr redet. Das 
thut er, weil es recht und billig iſt, daß er's thut!“; 
Zuͤrnet nicht, Daß ih Euch widerſpreche; er thuts darum, 
damit er hier und dort Freude haben mͤge. 
Ei was! damit kann er doch noch zur Hoͤlle fahren. 
Mit der Liebe. Gottes und des Nachften? „.;1! 
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„Ja! ja! wenn er den wahren Glauben an sure nicht 
hat.” 

Das verfteht fich nun endlich von felber, daß man Gott 
und den Nächften nicht Lieben Fanın, wenn man an Gott und 
fein Wort nicht glaubt. Aber antworte du, Wilhelm! 
Hi, duͤnkt dich? 
Mich duͤnkt, wenn ich wüßte, woher ich die Koften nehmen . 
follte, fo würde ich den Jungen wohl hüten, daß er nicht zu 
lateiniſch würde, Er fol immer die muͤßigen Tage Cameel— 
haarknopfe machen und mir naͤhen helfen, bis man ſieht, was 
Gott aus ihm machen will. 

Das gefaͤllt mir nicht übel, Wilhelm, fagte Vater Stil: 
ling; fo rath ich auh. Der Zunge hat einen unerhörten 
Kopf, Etwas zu lernen; Gott hat diefen Kopf nit umſonſt 
gemacht; laß ihn lernen, was er kann und was er will; gib 
ihm zuweilen Zeit dazu, aber nicht zu viel, fonft kommt er 
dir and Müßiggehen, und liest aud) nicht fo fleißig; wenn 
er aber brav auf dem Handwerk gefchafft hat, und er wird 
auf die Bücher recht hungrig, dann laß ihn eine Stunde les 
fen; das ift genug. Nur mac), daß er ein Handwerk rechts 
fhaffen lernt, fo hat er Brod, bis er fein Latein brauchen 
kann und ein Herr wird. 

Hm! Hm! ein Herr wird, brummte Stollbein, er 
fol fein Herr werden, er foll mir ein Dorffchulmeifter wer: 
den und dann iſts gut, wenn er ein wenig Latein kann. Ihr 
Bauersleute meint, das ging fo leicht, ein Herr zu werden. 
Ihr pflanzt den Kindern den Ehrgeiz ins Se der doc) vom 
Vater, dem Teufel, herkommt.“ | 

Dem alten Stilling heiterten fich feine sröden hellen Aus 
gen auf; er fand da wie ein Fleiner Niefe (denn er war ein 
langer anfehnlicher Mann), fchüttelte ſein weißgraues Haupt, 
lächelte und fprah: Was ift Ehrgeiz? Herr Paftor! 
Stollbein sprang auf und rief: Schon wieder eine Frage! 
ich bin Euch nicht fhuldig, zu antworten, fondern Ihr mir, 
Gebt Acht in der Predigt, da werder Ihr hören, was Chr: 
geiz iſt. Ich weiß nicht, Ihr werdet fo ſtolz, Kirchenaͤlteſter! 
Ihr waret ſonſt ein ſittſamer Mann. 

Stillings Schriften. J. Band. 6 
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Wie Ihrs aufuehmt, ftolz oder nicht ſtolz. Sch bin ein 
Mann; ich hab Gott geliebt und ihm gedient, Jedermann das 
Seinige gegeben, meine Kinder erzogen, ich war treu; meine 
Sünden vergibt mir Gott, das weiß ih; nun bin ich alt, 
mein Ende ift nah; ob ich wohl recht gefund bin, fo muß ich 
. doc) fterben; da freu ich mich nun darauf, wie ich bald werde 
von hinnen reifen. Laßt mich ftolz darauf feyn, wie ein ehr- 
licher Mann mitten unter meinen großgezogenen frommen Kin: 
dern zu ſterben. Wenn ichs fo recht bedenk', bin ich munte: 
ver, als wie ich mit Margareth Hochzeit machte. 

„Man geht fo mit Strümpf und Schuh nicht in SERRNE 
fagte der Paftor. 

Die wird mein Großvater auch ausziehen, ehe er ftirbt, fagte 
der Fleine Heinrich. 

Ein Feder lachte, felbft Stollbein mußte lachen. 

Margarerh machte der Ueberlegung ein Ende. Sie flug 
vor, fie wollte Morgens den Zungen fatt füttern, ihm als: 
dann ein Butterbrod für den Mittag in die Taſche geben, des 
Abends fünnte er fich wieder daheim fatt effen; und fo kaun 
der Zunge Morgens früh nach Florenburg in die Schule ges 
ben, ſagte fie, und des Abends wieder fommen, Der Som: 
mer ift ja vor der Thür; den Winter fieht man wie man's macht. 
Nun war's fertig. Stollbein ging nad Haufe. 

Zu diefer Zeit ging eine große Veränderung in Stillings 
Haufe par, die älteften Töchter heiratheten auswärts, und alfo 
machte Carson und feine Margarerh, Wilhelm, 
Mariehenund Heinrich die ganze Familie aus. Ebere 
hard befhloß aud nunmehr, fein Kohlbrennen aufzugeben, 
und blos feiner Feldarbeit zu warten. 

Die Tiefenbacher Dorfichule wurde vacant, und ein jeder 
Bauer harte Wilhelm Stilling im Auge, ihn zum Schul⸗ 
meifter zu wählen. Man trug ihm die Stelle auf; er nahm 
fie ohne Widerwillen an, ob er fich gleich innerlich Angftigte, 
daß er mit folhem Leichtfinn fein einfames, heiliges Leben 
verlaffen und fih unter die Menfchen begeben wollte. Der 
gute Mann Hatte nicht bemerkt, daß ihn nur der Schmerz 
über Dortchens Tod, der Fein ander Gefühl neben fich litt, 
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zum Einfiedler gemacht hatte, und daß er, da diefer erträglis 
her wurde, wieder Menichen fehen, wieder an einem Gefchäfte 
Bergmigen finden konnte. Er legte ſichs ganz anders aus. 
Er glaubte, jener heilige Trieb fange an bei ihm zu erfalten, 
und nahm daher mit Furcht umd Zittern die Stelle an. Er 
bekleidete fie mit Treue und Eifer, und fing zulegt an zu muth- ' 

maßen, daß es Gott nicht ungefällig feyn Fünnte, wenn er mit 
feinem Pfund wucherte, und feinem Nächften zu dienen fuchte, 
Nun fing auch unfer Heinrich an, in die lateinifche Schule 
zu geben. Man Faun fic) leicht vorfiellen, was er für ein 
Auffehen unter den andern Schulfnaben machte. Er war 
bloß in Stillings Haus und Hof befannt, und war noch 
nie unter Menfchen gefommen; feine Neden waren immer un: 
gewöhnlich, und wenig Meufchen verftanden, was er wollte; 
feine jugendlichen Spiele, wornach die Knaben fo brünftig find, 
rührten ihn, er ging vorbei und fah fie nicht. Der Schul⸗ 
meifter Weiland merkte feinen fähigen Kopf und großen 
Fleiß; daher ließ er ihn ungeplagt; und da er merkte, daß 
ibm das langweilige Yuswendiglernen unmöglich war, fo bes 
freite er ihn davon, und wirklich Heinrichs Methode, Latein 
zu lernen, war für ihn fehr vortheilhaft. Er nahm einen 
lateiniſchen Text vor ih, fchlug die Worte im Lericon auf, 
da fand er danır, was jedes für ein Theil der Rede ſey; fuchte 
ferner die Mufter der Abweichungen in der Grammatik u. f. f. 
Dur) diefe Methode hatte fein Geift Nahrung in den beften 
lateiniſchen Schriftitellern, und die Sprache lernte er hinlängs 
lich ſchreiben, leſen und verftehen. Was aber fein größtes 
Vergnügen ausmachte, war eine Feine Bibliothek des Schul: 
meifters, die er Freiheit zu gebrauchen hatte. Sie beftand 
aus allerhand näglichen Coͤllniſchen Schriften; vornehmlich : 
der Reinicke Fuchs mit vortreffliben Holzſchnitten, Kaifer 
Octavianus nebft feinem Weib und Söhnen; eine fehöne Hi: 
ſtorie von den vier Haymons-Kindern, Peter und Magelone ; 
N die ſchoͤne Melufine, und endlicy der vortrefflihe Hans 
lauert. Sobald nun Nachmittags die Schule aus war, 
fo machte er fi) auf den Weg nach Tiefenbach und las eine 
aa KHiftorie unter vem Gehen. Der Weg ging durch grüne 
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MWiefen, Wälder und Gebäfche, Berg auf und ab, und die 
reine wahre Natur um ihn machte die tiefften feierlichen Eins 
drücke in fein offenes, freies Herz. Abends Famen dann un: 
fere fünf lieben Leute zufammen; fie fpeisten, ſchuͤtteten eins 
dem- andern feine Seele aus, und fonderlich erzählte Heinrich 
feine Hiftorien, woran fih alle, Margareth nicht ausge 
nommen, ungemein ergößten. Sogar der ernfte pietiſtiſche 
Wilhelm hatte Freude daran, und las fie wohl felbften Sonn 
tags Nachmittags, wenn er nad) dem alten Schloß wallfahrtete. 
Heinrich fah ihm danı immer in's Buch, wo er las, und 
weun bald eine rührende Stelle Fam, fo jauchzte er in fich ſel— 
ber, und wenn er fah, daß fein Vater dabei empfand, ſo war 
ſeine Freude vollkommen. 

Indeſſen ging doch des jungen Stillings Lateinlernen 
vortrefflich von ſtatten, wenigſtens lateiniſche Hiſtorien zu le: 
ſen, zu verſtehen, lateiniſch zu reden und zu ſchreiben. Ob 
das nun genug ſey, oder ob mehr erfordert werde, weiß ich 
nicht, Herr Paſtor Stollbein wenigſtens forderte mehr. 
Nachdem Heinrich ohngefähr ein Jahr in die lateiniſche 
Schule gegangen, fo fiel e8 gemeldetem Herrin einmal ein, uns 
fern Studenten zu erammmiren. Er fah ihn aus feinem Gtu: 
benfenfter vor der Schule ftehen, er pfiff, und Heinrich 
flog zu ihm. Leruſt du auch brav? 

„Sa, Herr Paſtor.“ k 

Wie viel Verba anomala find? 

„Ich weiß es nicht.‘ - 

Wie, Flegel, du weißt's nicht? Es möchte leicht, ich gab 
dir eins auf's Ohr. Sum, possum, nu! wie weiter? 

„Das hab ich nicht gelernt.‘ 

He, Madlene! ruf den Schulmeifter. 

Der Schulmeifter Fam. 

Was laßt ihr den Zungen lernen? 

Der Schulmeifter ftand an der Thäre, den Hut unterem 
Arm, und fagte demüthig : 

„Latein.“ 

Da! ihr Nichtsnutziger, er weiß nicht einmal wie viel Verba 
anomala find, 
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„Weißt du das nicht, Heinrich?“ 

Mein, ſagte dieſer, ich weiß es nicht. 

Der Schulmeifter fuhr fort: Nolo und Malo was find das 
für Wörter ? 

„Das find Verba anomala.‘ 

--Fero und Volo was find das? 
„Verha anomala.” 

Nun, Herr Paftor, fuhr der Schulmeifter fort, fo kenut 
der Knabe alle Wörter, 

Stollbein verfegte: Er foll aber die Regeln alle auswen- 
dig lernen; geht nah Haus, ich wills haben! 

(Beide:) Ba, Herr Paftor! 

Don der Zeit an lernte Heinrich mit leichter Mühe auch 
alle Regeln auswendig, doch vergaß er fie bald wieder. 
Das fchien feinem Charafter eigen werden zu wollen; was 
ſich nicht Jeicht bezwingen ließ, da flog fein Genie über weg. - 
Nun genug von Stillings Lateinlernen! wir gehen weiter, 

Der alte Stilling fing nunmehr an, feinen DVaterernft 
abzulegen und gegen feine wenigen Hausgenoffen zärtlicher zu 
werden; befonders hielt er Heinrichen, der nunmehr eilf 
Jahr alt war, viel von der Schule zuruͤck, und nahm ihn mit 
fi), wo er feiner Feldarbeit nachging; redete viel mir ihm von 
der Nechtichaffenheit eines Menfchen in der Welt, befonders 
von feinem Verhalten gegen Gott; empfahl ihm gute Bücher, 
fonderlich die Bibel zu lefen, hernach aud), was Doktor Lu— 
. ther, Galvinus, Decolampadius und Bucerus gejchrieben ha— 
ben, Einsmalen gingen Vater Stilling, Mariechen und 
Heinrich des Morgens früh in den Wald, um Brenuholz 
zuzubereiten. Margareth hatte ihnen einen guten Milch: 
brei mit Brod und Butter in einem Korb zufammen gethan, 
welchen Mariechen auf dem Kopf trug, fie ging den Wald 

hinauf voran, Heinrich folgte und erzählte mit aller Freude 
die Hiftorie von den vier Haymons: Kindern, und Vater Stil 
ling ſchritt, auf feine Holzart fich ftügend, feiner Gewohn⸗ 
heit nah, mühfam hinten darein und hörte fleißig zu. Sie 
kamen endlich zu einem weit entlegenen Drt des Waldes, wo 
fic) eine grüne Ebene befand, die am einen Ende einen ſchoͤnen 
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Brunnen hatte. Hier laßt und bleiben, fagte Vater Stils 
ling, und fegte fich nieder; Mariechen nahm ihren Korb 
ab, ftellte ihn hin und fegte fih auch. Heinrich aber fah 
in feiner Seele wieder die egyptiſche Wüfte vor ſich, worins 
nen er gern Antonius geworden wäre; bald darauf fah er den 
Brunnen der Melufine vor fi), und wünfchte, daß er Ray: 
mund wäre; dann vereinigten ſich beide Ideen, und es wurde 
eine fromme romantifhe Empfindung daraus, die ihm alles 
Schöne und Gute diefer ginfamen Gegend mit höchfter Wol⸗ 
luft fchmeden ließ. Vater Stilling fand endlich auf und 
ſagte: Kinder bleibt ihr hier, ich will ein wenig herumgehen 
und abftändig Holz fuchen, ich will zuweilen rufen, ihr ant- 
worte mir dann, damit ich euch nicht verliere, Er ging. 
Indeſſen ſaßen Mariehen und Heinrich beifammen 
und warenvertranlich,. Erzähle mir doch, Baafe! fagte H eins 
rich, die Hiftorie von Soringel und Zorinde ann einmal, 
Mariechen erzählte: » 
„Es war einmal ein altes Schloß mitten in einem großen 
dien Wald, darinnen wohnte eine alte Frau ganz allein, das 
war eine Erzzauberinn. Am Tage machte fie fih bald zur 
Kae, oder zum Haafen, oder zur Nachteule; des Abends aber 
wurde fie ordentlich wieder wie ein Menſch geſtaltet. Sie 
konnte das Wild und die Vögel herbeilocken, und dann ſchlach— 


tete ſie's, Eochte und bratete es. Wenn Jemand auf hundert 


Schritte dem Schloß nahe Fam, fo mußte er ftille ſtehen und 
fonute fich nicht von der Stelle bewegen, bis fieihn los ſprach: 
wenn aber eine reine, keuſche Zungfer in den Kreis Fam, fo 
verwandelte fie diefelbe in einen Vogel und fperrte fie dann in 
einen Korb ein, in die Rammern des Schloſſes. Ste hatte won! 
fiebentaufend folcher Körbe mit fo raren Vögeln im Schloffe. 

Nun war einmal eine Zungfer, die hieß Zorindez fie war 
ſchoͤner als alle andern Mädchen, die, und dann ein gar ſchoͤner 
Juͤngling, Namens Foringel, hatten fic) zufammen verſprochen. 
Sie waren in den Branttagen, und hatten ihr größtes Ber: 
gnügem eins am andern; Damit fie nun einsmalen vertraut 
züfammen reden koͤnnten, gingen fie in"den Wald fpagieren.' 
Hüte dich, fagte Joringel, daß du nicht zu nah’ an das Schloß! 


* 
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kommſt! Es war ein ſchoͤner Abend, die Sonne ſchien zwiſchen 
den Staͤmmen der Baͤume hell ins dunkle Gruͤn des Waldes, 
und die Turteltaube ſang klaͤglich auf den alten Maibuchen. 
Jorinde weinte zuweilen, ſetzte ſich hin in Sonnenſchein und 
klagte. Joringel klagte auch; ſie waren ſo beſtuͤrzt, als wenn 
ſie haͤtten ſterben ſollen; ſie ſahen ſich um, waren irre, und 
wußten nicht, wohin ſie nach Hauſe gehen ſollten. Noch halb 
ſtand die Sonne uͤber dem Berg und halb war ſie unter. Jo— 
ringel ſah durchs Gebuͤſch und ſah die alte Mauer des Schloſ—⸗ 
ſes nah bei fich, er erfchrack und wurde todtbang, Jorinde fang ; 


Mein Vögelein mit dem NRingelein voth, 
Singt Leide Leide Leide; 
E3 fingt dem Zäubelein feinen Tod, 
Singt Leide Lei — Zidüth ZSicküth Zücküth. 


Soringel fah nad) Jorinde. Zorinde war in eine Nady: 
tigal verwandelt, die fang Zickuͤth Zickuͤth. Eine Nachteule 
mit glühenden Augen flog dreimal um fie herum und fehrie 
dreimal Schu — hu — hu — hu! Soringel Fonnte fich nicht 
vegen; er fand da, wie ein Stein, Fonnte nicht weinen, nicht 
reden, nicht Hand noch Fuß regen. Nun war die Sonne un: 
ter; die Eule flog in einen Straud) , und gleicy darauf kam 
eine frumme Frau aus diefem Strauch hervor, gelb und mas 
ger, größe rothe Augen, Frumme Nafe, die mit der Epige 
an’s Kinn reichte. Sie murmelte, fing die Nachtigal und 
trug fie auf der Hand fort. Joringel Fonnte nichts Tagen, 
nicht von der Stelle fommen; die Nachtigal war fort; end» 
li Fam das Meib wieder und fagte mit dumpfer Stimme: 
Grüß dich, Zachiel! Wenn's Möndel in’s Körbel fcheint, bind' 
los, Zachiel, zu guter Stund! Da ward Joringel los; er fiel 
vor dem Weib auf die Knie, und bat, "fie möchte ihm feine 
Jorinde wieder geben; aber fie fagte, er follte fie nie wieder 
haben und ging fort. Er rief, er weinte, er jammerte, aber 
alles umfonft. Nu! was fol mir gefchehen ? Zoringel ging 
fort und Fam endlich in ein fremdes Dorf; da hüter er die 
Schaafe lange Zeit. Oft ging er rund um das Schloß herum, 
aber nicht zu nahe dabei; endlich träumte er einmal des 
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Nachts, er faͤnde eine bluthrothe Blume, in deren Mitte eine 
ſchoͤne große Perle war; die Blume braͤch er ab, ging damit 
zum Schloſſe; alles, was er mit der Blume beruͤhrte, ward 
von der Zauberei frei; auch traͤumte er, er haͤtte ſeine Jorinde 
dadurch wieder bekommen. Des Morgens, als er erwachte, 
fing er an, durch Berg und Thal zu ſuchen, ob er eine ſolche 
Blume faͤnde; er ſuchte bis an den neunten Tag, da fand er 
die blutrothe Blume am Morgen fruͤh. In der Mitte war 
ein großer Thautropfe, ſo groß wie die ſchoͤnſte Perle. Dieſe 
Blume trug er Tag und Nacht bis zum Schloß. Nu! es 
war mir gut! Wie er auf hundert Schritte nahe dem Schloß 
kam, da wurd’ er nicht feſt, fondern ging fort bis ans Thor, 
Soringel freute ſich hoch, berührte die Pforte mit der Blume 
und fie fprang auf; er ging hinein, durch den Hof, horchte, 
wo er die vielen Vögel vernaͤhm'. Endlich hört er's; er ging 
und fand den Saal; darauf war die Zauberin, fütterte die 
Vogel in den fieben taufend Koͤrben. Wie fie den Foringel fah, 
ward fie bös, fehr 608, fchalt, fpie Gift und Galle gegen ihn 
aus, aber fie konnt' auf zwei Schritte nicht an ihn kommen. 
Er kehrt' fich nicht -an fie, und ging, befah die Körbe mit den 
Vögeln; da waren aber viel hundert Nachtigallen; wie follte 
er nun feine Jorinde wieder finden! Indem er fo zufah, merkte 
er, daß die Alte heimlich ein Körbchen mit einem Vogel nimmt 
und damit nach der Thüre geht. Flugs ſprang er-hinzu, bes 
ruͤhrte dad Körbchen mit der Blume, und aud) das alte Weib; 
nun Fonnte fie nichts mehr zaubern; und Zorinde ftand da, 
hatte ihn um den Hals gefaßt, fo fhon als fie ehemals war. 
Da macht’ er aud) all die andern Vögel wieder zu Fungfern, 
und da ging er mit feiner Forinde nah Haufe, und feten 
lange vergnuͤgt zuſammen.“ 

Heinrich ſaß wie verſteinert, ſeine Augen ſtarrten g'rad 
aus, und der Mund war halb offen. Baaſe! ſagte er endlich, 
das koͤnnt einem des Nachts bange machen. Ja, ſagte ſie, 
ich erzaͤhl's auch des Nachts nicht, ſonſt werd' ich ſelber bang. 
Jndem fie fo ſaßen, pfiff Vater, Stilling. Mariechen 
und Heinrich antworteten mit einem He! He! Nicht lange 
hernach kam er, ſah munter und froͤhlich aus, als wenn er 
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etwas gefunden hätte; lächelte wohl zuweilen, ftand, fchüttelte 
den Kopf, fah auf eine Stelle, faltete die Hände, lächelte 
wieder. Mariechen und Heinrich fahen ihn mir Verwun— 
derung an; doc durften fie ihn nicht fragen; denn er thät's 
wohl oft fo, daß er vor fich allein lachte. Doch Stillingen 
war das Herz zu voll; er fette fich zu ihnen nieder und ers 
zählte; wie er anfing, fo ftanden ihm die Augen voll Waffer, 
Mariehen und Heinrich fahen es, und fchon liefen ihnen 
auch die Augen über. 

Wie ich von euch in Wald hinein ging, fah ich weit von 
mir ein Licht, eben fo, ald wenn Morgens früh die Sonne 
aufgeht. Ich verwunderte mic) fehr, Ei! dachte ich, dort 
fteht ja die Sonne am Himmel; ift das denn eine neue Sonne ? 
Das muß ja was Wunpderliches feyn, das muß ich fehen. Sch 
ging darauf zu; wie ich vorn hin Fam, fiehe, da war vor mir 
eine Ebue, die ich mit meinen Augen nicht überfehen Fonnte, 
Sch hab’ mein Lebtag fo etwas Herrliches nicht gefehen , fo 
ein ſchoͤner Geruch), fo eine kuͤhle Luft Fam darüber her, ich 
Fann’d euch nicht jagen, Es war fo weiß Licht durch die ganze 
Gegend, der Tag mit der Sonne iſt Nacht dagegen. Da ftans 
den viel taufend prächtige Schlöffer, eins nah beim andern. 
Schloͤſſer! — ich kann's euch nicht befchreiben! als wenn fie 
von lauter Silber wären. Da waren Gärten, Büfche, Bäche. 
D Bott, wie ſchoͤn! — Nicht weit von mir ftand ein großes 
herrliches Schloß. (Hier liefen dem guten Stilling die Thräs 
nen häufig die Wangen herunter, Mariechen und Hein— 
rihen aud.) Aus der Thür diefes Schloffes Fam Jemand 
heraus auf mich zu, wie eine Jungfrau, Ach! ein herrlicher 
Engel! — Wie fie nah bei mir war, ach) Gott! da war es 
unfer ſeliges Dorthen! (Nun ſchluchzten fie alle drei, Feins 
fonnte etwas reden, nur Heinrich rief Und heulte: DO meine 
Mutter! meine liebe Mutter!) — Sie fagte gegen mic) fo 
freundlich, eben mit der Mieue, die mir ehemals fo oft das 
Herz ftahl: Vater, dort iſt unfere ewige Wohnung, 
ihr fommt bald zu ung — Sch fah, und fiehe alles war 
Wald vor mir; das herrliche Gefiht war weg. Kinder, ich 
fterbe. bald; wie freu’ ich mich darauf! Heinrich Fonnte 
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nicht aufhören zu fragen, wie feine Mutter ausgefehen,, was 
fie angehabt, und fo weiter. Alle Drei verrichteten den Tag 
durch ihre Arbeit, und fprachen beftändig von diefer Gefchichte, 
Der alte Stilling aber war von der Zeit an, wie einer, — 
in der Fremde und nicht zu Haufe ift, / 
Ein altes Herfommen, deffen ich (wie vieler andern) we 
nicht erwähnt, war, daß Vater Stilling alle Jahr felbiten 
ein Stuͤck feines Hansdaches, das Stroh war, eigenhändig 
decken mußte. Das hatte er nun fchon acht und vierzig Fahr 
gethan, und diefen Sommer follt es wieder gefchehen. Er rich⸗ 
tete es ſo ein, daß er alle Jahre ſo viel davon neu deckte, ſo 
weit das Roggenſtroh reichte, das er fuͤr dieß Jahr gezogen hatte. 
Die Zeit des Dachdeckens fiel gegen Michaelstag, und ruͤckte 
nun mit Macht heran; fo daß Vater Stilling anfing, das 
rauf zu Werk zu legen, Heinrich war dazu beftimmt, ihm 
zur Hand zu langen, und alfo wurde die lateinifche Schule 
auf acht Tage ausgefegt Margarerhe und Mariechen 
hielten täglich in der Küche geheimen Rath über die bequem— 
fien Mittel, wodurch er vom Dachdecken zurücgehalten werden 
möchte, Sie befchloßen endlicy Beide, ihm ernftlidye Vorftelz 
lungen zu thun, und ihn vor Gefahr zu warnen; fie hatten 
die Zeit während des Mittageffens dazu beftimmt. - 
Margarethe brachte alfo eine Schüffel Mus, und auf 
derfelben vier Stüce Fleifches, die fo gelegt waren, daß ein 
jedes juft vor den zu ftehen Fam, fiir den es beftimmt war, 
Hinter ihr her Fam Mariechen mit einem Kumpen voll ge: 
brocter Milch. Beide festen ihre Schüffeln auf den Tifch, 
an welchem Vater Stilling und Heinrich ſchon an ihrem 
Drt faßen, und mit wichtiger Miene von ihrer nun morgen 
anzufangenden Dachdeckerei redeten. Denn im Vertrauen ges 
fagt, wie fehr auh Heinrich auf Studieren, Wiſſeunſchaf— 
ten und Bücher verpicht ſeyn mochte, fo war's ihm doch eine 
weit größere Freude, in Gefellfchaft feines Großvaters, zu— 
weilen entweder im Wald, auf dem Feld oder gar auf dem 
Hausdach zu Klettern; denn diefes war num ſchon das dritte 
Fahr, daß er feinem Großvater ald Diakonus bei diefer jährs 
lichen Solennität beigeftanden. Es ift alfo leicht zu denfen, 
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daß der Zunge herzlich verdrůßlich werden mußte, als er Mar⸗ 


garethens und Mariechens Abſichten zu begreifen aufing. 
Ich weiß nicht, Ebert, ſagte Margarethe, indem ſie 
ihre linke Hand auf ſeine Schultern legte, du faͤngſt mir ſo 
an, zu verfallen. Spuͤrſt du nichts in deiner Natur, 
Man wird als alle Tage Alter, Margarethe“ 
O Herr ja! Ja freilich, alt und ſteif. 
Ja wohl, verſetzte Mariech en und ſeufzte. 
Mein Broboarer iſt noch recht ſtark fuͤr ſein Alter, ſagte 
Heintic. 
„Ja wohl, Zunge, antwortete der Alte. Ich wollte noch 


wohl in die Wette mit dir die Leiter 'nauf laufen,’ 


Heinrich lachte laut. Margarethe fah wohl, daß fie 
auf diefer Seite die Veſtung nicht überrumpeln würde 5 3 das 
her fuchte fie einen andern Weg. 

Ad) ja, fagte fie, es iſt eine befondere Gnade, fo gefund 
in feinem Alter zu ſeyn; du bift, glaub’ ich, nie in deinem Les 
ben Frank gewefen, Ebert? 

„ou meinem Leben nicht, ich weiß nicht, was Ktankheit 


iſt; denn an den Pocken und Roͤtheln bin ich herumgegangen.“ 


Ich glaub doch, Vater! verſetzte Mariechen, ihr ſeyd 


wohl verſchiedene Male vom Fallen krank geweſen: denn ihr 
habt uns wohl erzaͤhlet, daß ihr oft gefährlich gefallen ſeyd. 


„3a, ich bin dreimal todtlich gefallen.‘ 

Und das viertemal, fuhr Margarethe fort, wirft du dich - 
todt fallen, mir ahnt ed. Du haft legthin im Wald das Ge: 
ficht gefehen ; und eine Nachbarin hat mich kuͤrzlich gewarnt 


und gebeten, dich nicht auf's Dach) zu laffen; denn fie fagte, 


fie hätte des Abends, wie fie die Kuͤh gemolfen, ein Poltern 


und klaͤgliches Jammern neben unferem Haufe im Weg ge: 


Hört. Ich bitte dich, Ebert! thu” mir den Gefallen, und laß 
Jemand anders das Haus decken, du haſt's ja nicht nöthig. 


,Margarerhe! — kann ich, oder Jemand anders denn 
nicht in der Straße ein ander Ungluͤck bekommen? Ich hab’ 
das Geficht gefehen ; ja, das ift wahr! — unſere Nachbarin 
kaun auch diefe Vorgefchichte gehört haben. Iſt dieſes gewiß⸗ 


wird dann derjenige Dem entlaufen, was Gott über ihm bes 
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fhloffen hat? Hat er befchloffen, daß ich meinen Kauf hier 
in der Straße endigen fol, werd’ id armer Dummfopf von 
Menfhen! das wohl vermeiden fünnen? und gar wenn ich 
mic) todtfallen foll, wie werd’ ich mic) hüten Fünnen? Ges 
fest, ich. bleib vom Dad), kann ich nicht heut oder Morgen da 
in der Straße einen Karren Holz losbinden. wollen, drauf 
fleigen, ſtraucheln und den Hals abflärzen? Margarethe! 
laß mich in Ruh; ich werde fo ganz grade fortgehen, wie 
ich bis dahin gegangen bin; wo mich dann mein Ständchen 
überrafcht, da werd ichs willfommen heißen!“ 

Margarethe und Mariechen fagten noch ein und das 
andere, aber er achtete nicht darauf, fondern.redete mit H eins 
richen von allerhand, die Dachdecerei betreffenden Sachen; 
daher fie fich zufrieden gaben, und fich dad Ding aus dem 
Sinne fchlugen, 

Des andern Morgend ftanden fie frühe auf und der alte 
Stilling fing an, während daß er ein Morgenlied fang, 
das alte Stroh loszubinden und abzuwerfen, womit er denn 
diefen Tag auch hübfch fertig wurde; fo daß fie des folgen- 
den Tages ſchon anfingen, das Dad) mit neuem Stroh zu bes 
legen; mit Einem Wort, dad Dach ward fertig, ohne die 
mindefte Gefahr oder Schreck dabei gehabt zu haben; auffer 
bad ed noch einmal beftiegen werden mußte, um ftarfe und 
frifche Raſen oben über den Firft zu legen, Doch damit eilte der 
alte Stilling fo fehr nicht; es gingen wohl noch acht Tage 
über, eh’ es ihm einfiel, dieß legte Stüd Arbeit zu verrichten. 

Des folgenden Mittwochs fand Eberhard ungewoͤhn⸗ 
lich früh auf, ging im Haufe umher, von einer Kammer zur 
andern, als wenn er was fuchte, Seine Leute verwunderten 
fi), fragten ihn, was er fuhe? Nichts, fagte er. Ich weiß 
nicht, ich bin fo wohl, doch hab ich Feine Ruhe, ich kann 
nirgend ftill feyn, ald wenn Etwas in mir wäre, das mid) 
triebe , auch fpür ich fo eine Bangigfeit, die ich nicht Fenne. 
Margarethe vierh ihm, er follte fich anziehen und mit 
Heinrihen naher Lichthaufen gehen, feinen Sohn Jo— 
bann zu befuchen. Er war damit zufrieden ; doch wollte er 
zuerft die Raſen oben auf den Hausfirſt legen, und dann des 
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aribern Tages feinen Sohn beſuchen. Diefer Gedanke war 
feiner Frau und Tochter fehr zuwider. Des Mittags über Tifch 
ermahnten fie ihn wieder ernftlich, vom Dach zu bleiben; felbft 
Heinrich bat ihn, Jemand für Lohn zu Friegen, der vollends 
mit der Dederei ein Ende mache. Allein, der vortreffliche 
Greis lächelte mit einer unumfchränften Gewalt um fic) her; 
ein Lächeln, das fo manchem Menfchen das Herz geraubt und 
Ehrfurcht eingeprägt hatte! Dabei fagte er aber Fein Wort. 
Ein Mann, der mit einem beftändig guten Gewiffen alt ges 
worden, fich vieler guten Handlungen bewußt ift, und von Zus 
gend auf fi an einen freien Umgang mit Gott und feinem 
Erlöfer gewöhnt hat, gelangt zu einer Größe und Freiheit, 
die nie der größte Eroberer erreicht hat. Die ganze Antwort 
Stillings$ auf diefe treugemeinten Ermahnungen der Seis 
nigen beftand darin: Er wollte da auf den Kirfchenbaum ſtei— 
gen, und ſich noch einmal recht fatt Kirfchen efjen. Es war 
nämlich) ein Baum, der hinten im Hof ftand, und fehr fpät, aber 
defto vortrefflicher Früchte trug. Seine Frau und Tochter vers 
wunderten fic) über diefen Einfall, denn er war wohl in zehn Jah: 
ven auf feinem Baum gewefen, Nun dann! fagte Margas 
rethe, du mußt num vor diefe Zeit in die Hoͤh, es mag koſten 
was ed wolle. Eberhard lachte und antwortete: Je höher, 
je näher zum Himmel! Damit ging er zur Thär hinaus, und 
Heinrich hinter ihm her auf den Kirfchenbaum zu. Er faßte 
den Baum in feine Arme und die Knie, und Eletterte hinauf bis 
oben hin, feste fich in eine Furfe des Baums, fing an, aß Kir: 
fchen, und warf Heinrichen zuweilen ein Xeftchen herab. 
Margarethe und Mariechenfamen ebenfalls. Halt! fagte 
die ehrliche Frau, heb mich ein wenig, Mariechen, daß ich 
nur die unterſten Aeſte faffen kann, ich muß da probieren, ob ich 
auch noch hinauffann. Es gerieth; fiefam hinauf, Stilling 
ſah herab und lachte herzlich, und ſagte: das heißt recht verjüngt 
werden, wie die Adler. Da faßen beide ehrliche alte Grauföpfe 
in den Aeften des Kirfhbaumes, und genoffen noch einmal zus 
ſammen die ſuͤßen Früchte ihrer Zugend ; befonders war Stils 
ling aufgeräumt. Margarethe ftieg wieder herab, und 
ging mit Mariechen in den Garten, der eine ziemliche Strecke 


i 
| 


94 


unterhalb dem Dorf war; Eine Stunde hernach ſtieg auch Eber⸗ 
hard herab, ging und hatte einen Hacken, um Raſen damit ab⸗ 
zuſchaͤlen. Er ging des Endes oben ans Ende des Hofs an den 
Wald; Heinrich blieb gegen dem Haufe über unter dem Kir: 
—— ſitzen; endlich kam Eberhard wieder, hatte einen 
großen Raſen um den Kopf hangen, buͤckte ſich zu Heinrichen, 
ſah ganz ernſthaft aus und ſagte: Sieh, welch eineSchlafkappe! 
Heinrich fuhr in einander, und ein Schauer ging ihm durch 
die Seele. Er hat mir hernach wohl geſtanden, daß dieſes einen 
unvergeßlichen Eindruck auf ihn gemacht habe. 

Indeſſen flieg Vater Stilling mit vem Rafen das Dach 
hinauf. Heinrich fehnigelte an einem Hölzchen; indem er 
drauf fah, hörte er ein Gepolter; er fah hin, vor feinen Au: 
gen ward fchwarz, wie die Nacht — lang hingeftreckt lag 
da der theure, liebe Mann unter der Laft von Leitern, feine 
Hände vor der Bruft gefalten; die Augen ftarrten; die Zähne 
klapperten und alle Glieder bebten, wie ein Menſch im far: 
fen Froſt. Heinrich warf eiligft die Leitern von ihm, ſtreckte 
die Arme aus, und: lief wie ein Rafender das Dorf hinab, 
und erfüllte dad ganze Thal mit Zeter und Sammer, Mar: 
garethbe und Mariechen hörten im Garten kaum halb 
die feelzagende Fenntlie Stimme ihres geliebten Knaben; 
Mariechen that einen hellen Schrei, rang die Hände über 
dem Kopf und flog das Dorfhinauf, Margarethe firebte 
hinter ihr her, die Hände vorwärts ausgeſtreckt, die Augen 
ftarrten umher; dann und wann machte ein heiferer Schrei der 
beflemmenden Bruft ein wenig Luft. Mariechen und Hein: 
rich waren zuerft bei dem lieben Manne. Er lag da lang 
auögeftrecft, die Augen und der Mund waren gefchloffen, die 
Hände noch vor der Bruft gefalten, und fein Odem ging lang: 
fam und ſtark, wie bei einem gefunden Menfchen, der ordent— 
lich fchläft ; auch bemerkte man nirgend, daß er blutrünftig war. 
Mariechen weinte häufige Thraͤnen auf fein Angeficht und 
jammerte beſtaͤndig: Ach! mein Vater! mein Vater! Heinrich 
faß zu feinen Füßen im Staub, fchluchzte und weinte. Indeſ— 
fen fam Margarethe auch hinzu; fie fiel neben ihm nieder 
auf die Knie, faßte ihren Daun um den Hals, rief ihm mit 
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ihrer gewohnten. Stimme ins Ohr, aber er gab fein Zeichen 
von fih. Die heldenmäthige. Frau ftand auf, faßte Muth; 
auch war Feine Thräne aus ihren Augen gefommen. - Einige 
Nachbarn waren indeffen hinzugekommen; vergoffen Alle Thraͤ⸗ 
nen, denn er war allgemein geliebt gewefen. Margarethe 
machte. geſchwind in der Stube ein niedriges Bette zurecht ; 
fie hatte. ihre beften Betttuͤcher, die fie vor etlich und vierzig 
Sahren ald Braut gebraucht hatte, übergefpreitet. Nun kam 
fie ganz gelaffen heraus, und rief: Bringt nur meinen E berz 
hard herein aufs Bett !- Die Männer faßten ihnan, Marie: 
ben trug am Kopf, und Heinrich hatte beide Füße in feiz 
nen Armen: fie legten ihn aufs Bett, und Margarerhe 
zog ihn aus und dedte ihn zu. Er lag da, ordentlich wie 
ein gefunder Menfch, der fchläft. Nun wurde Heinrich bes 
ordert, nad) Slorendburg zu laufen, um einen Wundarzt zu 
holen., Der Fam auch denfelben Abend, unterfuchte ihn, ließ 
ihm zur Ader und erklärte ſich, daß zwar nichts zerbrochen 
fey, aber doc) fein Tod binnen dreien Tagen gewiß feyn würde, 
indem fein Gehirn ganz zerrüttet ware, 

Nun wurden Stillings Kinder alle Sechs ‚zufammen 
berufen, die fi auch des andern Morgens Donnerftags zeitig 
einfanden. Sie fegten ſich alle rings ums Bette, waren ftille, 
klagten und. weinten. Die Senfter wurden mit Tüchern zuges 
bangen, und Margarethe wartete ganz gelaffen ihrer 
Hausgefchäfte. Freitags Nachmittags fing der Kopf des Krans 
Ten an zu beben, die oberfte Lippe erhob fih ein wenig und 
wurde bläulicht, und ein Falter Schweiß duftete überall hervor, 
Seine Kinder rücdten näher ums Bette zufammen. Mar: 
garethe fah es auch: fie nahm einen Stuhl und feßte fich 
zurüc an die Wand ins Dunkele; alle fahen vor fich nieder 
und jchwiegen. Heinrich faß zu den Fuͤßen feines Großs 
vaters, ſah ihm zumeilen mit naffen Augen an und war auch 
ftille. So faßen fie Alle bis Abends neun Uhr. Da bemerkte 
Cathrine zuerft, daß ihres Vaters Odem ftill ftand. Sie 
vief aͤngſtlich: Mein Vater ſtirbt! — Alle fielen mit ihrem 
AUngefiht auf das Bette, Ihluchzten und weinten. Heinrich 
fand da, ergriff feinem Großvater beide Füße, und weinte 
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bitterlich. Water Stilling holte alle Minuten tief Odem, 
wie Einer, der tief feufzet, und von einem Seufzer zum ans 
dern war-der Odem ganz ſtill; an feinem ganzen Leibe regte 
und bewegte fich nicht8 als fein Unterkiefer, der fich bei jedem’ 
Seufzer ein wenig vorwärts fchob. | 

Margarethe Stilling hatte bis dahin bei all ihrer 
Traurigkeit noch nicht geweint; fobald fie aber Cathrinen 
rufen hörte, ftand fie auf, ging ans Bett, und fah ihrem ſter⸗ 
benden Manne ins Geficht ; nun fielen einige Thränen die Wan: 
gen herunter; fie dehnte fih aus, denn fie war vom Alter 
ein wenig gebüct, richtete ihre Augen aufund reckte die Hände 
gen Himmel, und betete mit dem feurigften Herzen; fie holte 
jedesmal aus tieffter Bruft Odem, und den verzehrte fie in 
einem brünftigen Seufzer, Sie ſprach die Worte plattdeutfch 
nach) ihrer Gewohnheit aus, aber fie waren alle voll Geift und 
Reben. Der Zuhalt ihrer Worte war, daß ihr Gott und Er: 
löfer ihres lieben Mannes Seele gnädig aufnehmen, und zu 
fih in die ewige. Freude nehmen möge, Wie fie anfing zu 
beten, ſahen alle ihre Kinder auf, erftaunten, ſanken am Bett 
auf die Kniee und beteten in der Stille mit. Nun Fam der 
legte Herzensftoß; der ganze Körper zog ſich; er ftieß einen 
Schrei aus; nun war er verfchieden. Margarethe hörte 
auf zu beten, faßte dem entfeelten Manne feine rechte Hand 
an, fchüttelte fie und fagtes „Leb wohl, Eberhard! in dem ſchoͤ⸗ 
nen Himmel fehen wir uns bald wieder!“ So wie fie das fagte, 
fan fie nieder auf ihre Knie; alle ihre Kinder fielen um fie 
herum. Nun weinte auch Margarethe die bitterften Thräs 
nen, und. Elagte fehr. 

Die Nachbarn Famen indeffen, um den Entfeelten anzufleis 
den. Die Kinder flanden auf, und die Mutter holte das 
Todtenkleid. Bis den folgenden Montag lag er aufder Bahre; 
- da führte man ihn nach Florenburg, um ihn zu begraben, 

Herr Paftor Stollbein ift aus diefer Geſchichte ald ein 
ftörrifcher, wunderlicher Mann befannt, allein auffer diefer 
Laune war er gut und weichherzig. Wie Stilling ins 
Grab geſenkt wurde, weinte er helle Thränen; und auf der 
Kanzel waren unter beftändigem Weinen feine Worte: „Es ift 
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mir leid um dich, mein Bruder Jonathan! Wollte Gott, ich 
wäre für dich geſtorben!“ Und der Tert zur Leichenrede war: 
„Ci du frommer und getreuer Knecht! du bift über Weniges 
getreu geweſen, ich will dich über Viel fegen; gehe ein zu 
deines Herrn Freude!’ 

Sollte einer meiner Lefer nach Slorenburg fommen, gegen 
die Kirchthär über, da, wo der Kirchhof am höchften ift, da 
ſchlaͤft Vater Stilling auf dem Hügel. Sein Grab bededt 
fein prächtiger Xeichftein; aber oft fliegen im Frühling ein 
Paar Täubchen einfam hin, girren und liebfofen fich zwifchen 
dem Grad und Blumen, die aus Vater Stillingd Moder hers 
vorgrünen. 
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Heinrich Stillings Jünglingsjahre. 





Vaꝛer Stilling war zu den ruhigen Wohnungen ſeiner 
Voreltern hingegangen, und in ſeinem Hauſe ruhte alles in 
trauriger Todesſtille. Seit mehr als hundert Jahren hatte 
eine jede Holzart, ein jedes Milchfaß, und jedes andere Haus: 
geräthe feinen beftimmten Ort, der vom langen Gebrauch glatt 
und polirt war. Ein jeder Nachbar und Freund, aus der 
Nähe und Ferne, fand immer alles in gewohnter Ordnung: 
und das macht vertraulih. — Man trat in die Hausthär, 
und war daheim. — Aber nun hing alles dd und ftill; Ger 
fang und Freude fchwiegen, und-am Tiſch blieb feine Stelle 
leer; Niemand getraute ſich, ſich hinzufegen, bis fie Heinz 
rich endlich einnahm, aber er füllte fie nur halb aus. 

Margarerhe trauerte indeffen ftil und ohme Klagen; 
Heinrich aber redete viel mit ihr von feinem Großvater. Er 
dachte fich den Himmel wie eine herrliche Gegeud von Wäldern, 
Miefen und Feldern, wie fie im ſchoͤnſten Mai grünen und blü« 
hin, wenn der Suͤdwind darüber her fächelt, uud die Sonne 
jedem Geſchoͤpfe Leben und Gedeihen einflößt. Dann fah er 
Vater Stilling mit hellem Glanz ums Haupt einhertreten, 
und ein filberweiß Gewand um ihn herabfließen. 

Auf dieſe Vorftellung bezogen ſich alle feine Reden. Eins 
mals fragte ipn Margarethe: Was meinft du, Heinrich! 
was dein Großvater jegt machen wird? Er antwortete: er 
wird nach dem Drion, nad) dem Sirius,.dem Wagen und dem 
Siebengeftirn reifen und alles wohl befehen, und dann wird er 
fi) erft recht verwundern, und fagen, wie er fo oft gefagt hat: 
D welch ein wunderbarer Gott! — Dazu hab’ ich aber feine 
Luft, erwiederte Margarethe; was werd’ ich denn da ma= 
hen? Heinrich verfegte: fo wie ed Marie machte, die 

zu den Füßen Jeſus ſaß. Mit dergleichen Unterredungen 
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wurde das Andenken an den ſeligen Mann oft erneuert. 
Die Haushaltung konnte auf dem Fuß, ſo wie ſie jetzt 
ſtand, nicht lange beſtehen, deßwegen forderte die alte Mut— 
ter ihren Eidam Simon mit ſeiner Frau Eliſabeth wie— 
der nach Haus. Denn ſie hatten an einem andern Ort Haus 
und Hof gepachtet, fo lange der Vater lebte. Sie kamen mit 
ihren Kindern und Geräthe, und übernahmen das väterliche 
Erbe; alsbald wurde alles fremd, man brach eine Wand der 
Stube ein, und baute fie vier Schuh weiter in den Hof. Si— 
mon hatte nicht Raum genug; er war fein Srilling — 
und der eichene Tiſch voll Gegen und Oaftfreiheit, der alte 
biedere Zifh wurde mit einem gelben ahornenen, voller ver: 
ſchloſſener Schubladen verwechfeltz er befam feine Stelle auf 
dem Balken hinter dem Schornftein. — Heinrich wallfahr: 
tete zuweilen hin, legte fih neben ihn auf den Boden, und 
weinte, Simon fand ihn einmal in diefer Stellung, er fragte: 
Heinrich, was machſt du da? Diefer antwortete: ic) weine 
um den Tifh. Der Oheim lachte, und fagtes Dumagft wohl 
um eim altes eichenes Brett weinen! Heinrich) wurde ärger: 
lich und verſetzte: dieſes Gewerbe dahinten, und diefen Fuß 
da, und diefe Ausfchnitte am Gewerbe hat mein Großvater 
gemacht, — wer ihn lieb hat, kann das nicht zerbrechen. 
Simon wurde zornig und erwiedertes er war mir nicht groß 
genug, und wo follt' ich denn den meinigen laffen? Oheim! 
fagte Heinrich, den follter ihr hieher geftellt haben, bis 
meine Großmutter todt ift, und wir andern fort find. 
Indeſſen veränderte fich alles; das fanfte Wehen des Stil: 
ling'ſchen Geiftes verwandelte fi) ins Gebraufe einer ängft« 
lichen Begierde nad) Geld und Gut. Margarethe empfand 
diefes, und mit ihr ihre Kinder; fie zog fi) zuräd in einen 
Winkel Hinter den Ofen, und da verlebte fie ihre übrigen Fahre; 
fie wurde ftarırblind, doch hinderte fie diefes nit an ihrem 
Slachsfpinnen, womit fie ihre Zeit zubrachte. 
Water Stilling ift hin, nun will ich feinem Eufel, dem 
jungen Heinrich, auf dem Fuß folgen, wo er bingeht, alles 
Andere ſoll mic) wicht — 
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Johann Stilling war nun Schoͤffe und Landmeffer ; 
Wilyelm Schulmeifter zu Tiefenbach; Mariechen 
Magd bei ihrer Schwefter Elifaberh; die andern. Toͤch— 
ter waren aus dem Haufe verheirachet, und Heinrich ging 
nah) Floren burg in die lateinische Schule, 

Wilhelm Hatte eine Kammer in Stilling's Haus, auf 
derfelben ftand ein Bert, worin er mit feinem Sohn fchlief, 
und am Fenfter war ein Tiſch mit dem Schneidergeräthe; denn 
fobald als er von der Schule Fam, ‚arbeitete er an feinem Hands 
werk. Des Morgens früh nahm Heinrid feinen Schulfad, 
worin nebft den nöthigen Schulbuͤchern und einem Butterbrod 
für den Mittag, auch die Hiftoria von den vier Haymonsfin- 
der oder fonft ein ähnliches Buch nebft einer Hirtenflöte fich 
befanden; fobald er dann gefrähftüct hatte, machte er fich 
auf den Weg, und wenn er hinaus vor's Dorf Fam, fo nahm 
er fein Bud) heraus und lad wahrend dem Gehen; oder er 
trillerte alte Romanzen und andere Melodien auf feiner Flöte. 
Das Lateinlernen wurde ihm gar nicht ſchwer, und er behielt 
dabei Zeit genug, alte Gefchichten zu lefen. Des Sommers 
ging er’ alle Abend na) Haus, des Winters aber Fam er nur 
Samftage Abend, und ging des Montags Morgen wieder 
fort; diefes währte vier Jahre, doch blieb er aufs letzte des 


- Sommers über viel zu Haus und half feinem Vater am Schuei⸗ 
derhaudwerk oder er machte Knoͤpfe. 


Der Weg nach Florenburg und die Schule ſelber mach— 
ten ihm manche vergnügte Stunden, Der Schulmeifter war 


‚ ein fanfter, vernünftiger Mann und wußte zu geben und zu 


nehmen. Des Nachmittags nach dem Effen fammelte Stils 
ling einen Haufen Kinder um fich her, ging mit ihnen hin: 
aus aufs Feld oder an einen Bad), und dann erzählte er ihnen 
allerhand ſchoͤne, empfindfame Hiftorim, und wenn .er fi) 
auögeleert hatte, fo mußten Andere erzählen. Einsmals was 
ven ihrer auch Etliche zufammen auf einer Wiefe, es fand fich 


‚ein Knabe herzu, diefer fing ans Hört, Kinder} ich will euch 


was erzählen: „Neben uns wohnt der alte Frühling, ihr 
„wißt, wie er daher geht und fo au feinem Stock zittert: er 
Hat keine Zähne mehr, auch hört und fieht er nicht viel. Wenu 
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„‚er denn fo da am Tiſch faß und zitterte, fo verſchuͤttete er 
„immer Bieles, auch floß ihm zuweilen Etwas wieder aus 
„dem Mund. Dad edelte dann feinem Sohn und feiner Schnur, 
„und deßwegen mußte der alte Großvater endlich hinter dem 
„Dfen im Ed eſſen; fie gaben ihm etwas in einem irdenen 
„Schüffelden und noch dazu nicht einmal ſatt. Ich hab’ 
„ihn wohl fehen effen, er fah fo betrübt nach dem Tisch, und 
„die Augen waren ihm dann naß. Nun hater ehegeftern fein 
„irdenes Schüffelchen zerbrochen, Die junge Frau keiffte fehr 
„mit ihn, er fagte aber nichts, fondern ſeufzte nur. Da faufs 
„ten fie ihm ein hölzernes Schüffelchen für ein paar Heller, 
„da mußte er geftern Mittag zum Erftenmal daraus efjenz 
„wie fie jo da figen, fo fchleppt der kleine Knabe von viers 
„thalb Fahr auf der Erde Eleine Bretthen zufammen. Der 
„junge Frühling fragte: was machſt du da, Peter? Ho! 
„fagte das Kind, ih mad’ ein Zröglein, daraus ſol— 
„leu Bater und Mutter effen, wenn ih groß bin, 
„Der junge Frühling und feine Frau fahen ſich eine Weile 
„an, fingen endlich an zu weinen und holten alfofort den alten 
„Großvater an den Tiſch und ließen ihn mit eſſen.“ 

Die Kinder fprangen in’die Höhe, Elafchten in die Hände, 
lachten und riefen: das ift recht artig; fagte das der Eleine 
Peter? Ga, verfeßte der Knabe, ich bin dabei geftanden, 
wie's geſchah. Heinrich Stilling aber lachte nicht, er 
ſtand da und ſah vor ſich nieder; die Geſchichte drang ihm 
durch Mark und Bein bis ins Innerſte ſeiner Seele; end— 
lic) fing er aus das ſollte meinem Großvater widerfahren ſeyn! 
Ich glaube, er wäre von feinem hölzernen Schuͤſſelchen auf- 
geftanden, in die Ecke der Stube gegangen und dann hätte 
er ſich hingeftelle und gerufen: Herr, ftärfe mich in diefer 
Stube, daß ich mich einft rähe an diefen Philiftern! Dann 
hätte er fich gegen den Eckpfoſten gejträubt und das Haus 
eingeworfen. Sachte! fahre! Stilling! redete ihm der 
- größten Knaben einer.ein, das wäre doc) von deinem Groß— 

vater ein wenig zu arg gewefen. Du haft recht! fagte Hein— 
rich; aber denk! es ift doch recht ſataniſch: wie oft hat 
wohl der alte Frühling feinen Zungen auf dem Schoos gez 
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habt, und ihm die beften Brocden in den Mund geſteckt? Es 
wäre doch Fein Wunder, wenn einmal ein feuriger Drache um 
Mitternacht, wenn das Viertel des Mondes eben untergegans 
gen ift, ſich durch den Schornftein eines ſolchen Haufes hin: 


unterſchlengerte und alles Eſſen vergiftere. Wie er eben auf 
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den Drachen Fam, ift fein Wunder, denn er hatte felbften vor 
einigen Tagen des Abends, alöıer nach Haus ging, einen 
großen durch die Luft fliegen fehen, und er glaubte bis jegt 


noch feft, Daß es einer von den oberften Zeufeln felbft gewefen. 


Sp verfloß die Zeit unter der Hand, und ed war nun bald 
an dem, daß er die lateinische Schule nach und nad) verlaf: 
fen und feinem Vater am Handwerk helfen mußte; doch dies 
ſes war fchweres Leiden für ihn; er lebte nur in den Büs 
chern, und es däuchte ihm immer, man ließe ihm nicht Zeit 
genug zum Leſen; deßwegen fehnte er fich unbefchreiblich, eins 
mal Schulmeifter zu werden. Diefes war in feinen Augen 
die höchite Ehrenftelle, die er jemals zu erreichen glaubte, 
Der Gedanke, ein Paftor zu werden, war zu weit jenfeits ſei— 
ner Sphäre, Wenn er fich aber zuweilen hinaufſchwung, fich 
auf die Kanzel dachte und fich dazu vorftellte, wie felig es fey, 
ein ganzes Leben unter Büchern hinzubringen, fo erweiterte 
fich fein Herz, er wurde von Wonne duschdrungen, und dann 


- fiel ihm wohl zuweilen ein: Gott hat mir diefen Trieb 


nihtumfonft eingefhaffen, ih will ruhig feyn, 
Er wird mid leiten, und ih will Ihm folgen. 

Dieſer Enthufiasmus verleitete ihn zuweilen, wenn feine 
Leute nicht zu Haus waren, eine luftige Comddie zu fpielen; 
er verfammelte fo viel Kinder um fich her, als er zufammens 
treiben fonnte, hing einen fchwarzen Weiberfchurz auf den 
Nücen, machte fich einen Kragen von weißem Papier, trat 


alsdann auf einen Lehnftupl, fo, daß ew die Lehne vor fich 
hatte, und dann fing er mit einem Anftand an zu Predigen, 
der alle Zuhörer in Erftaunen feßte. Diefes that er oft, denn 
ed war auch fein einziges Kinderfpiel, das er jemalen mag 


getrieben- haben. 
Nun trug es fich einsmalen zu, als er recht heftig deflamirte, 


und feinen Zuhörern die Hölle heiß machte, daß Herr Paftor 


; 
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Stollbein auf einmal im die Stube tratz er lächelte nicht 
oft, Doch Fonnte er's jet nicht verbeißen; Heinrich lachte 
aber nicht, fondern er ftand wie eine Bildfäule da, blaß wie 
die Wand, und das Weinen war ihm näher ald das Lachen; 
feine Zuhörer ftellten fih alle an die Wand und falteten die 
Hände. Heinrich fah den Paftor furchtſam an, ob er viels 
leicht den Rohrftab aufheben mochte, um ihn zu fchlagen ; 
“ denn das war fo feine Gewohnheit, wenn er die Kinder fpies 
len fah; doch er that's jet nicht, er fagte nur: geh herunter 
und ftell dich da hin, wirf den närrifchen Anzug von dir! Heins 
rich gehorchte gern; Stollbein fuhr fort:— 

„Ich glaub’ du haft wohl den Paftor im Kopf?“ 

Sch hab’ Fein Geld zu fiudiren. 

„Du ſollſt nicht Paftor, fondern Schulmeifter werden! 

Das will ich gern, Herr Paftor! aber wenn unfer Herr 
Gott nun haben wollte, daß ich Paflor oder ein anderer ges 
lehrter Mann werden follte, muß ic) dann fagen: Nein, lies 
ber Gott! ich will Schulmeifter bleiben, ver — Paſtor a 
nicht haben? | 

„Halt's Maul, du Efel! weißt du nicht, wen du vor dir 
haſt ?‘‘ 

Nun catechifirte der Paftor die Kinder alle, darin hatte er 
eine vortrefflihde Gabe. 

Bei nächfter Gelegenheit fuchte Herr Stollbeinden Wit 
helm zu bereden, er möchte doch feinen Sohn ftudiren laffen, 
er verſprach fogar, Vorſchub zu verfchaffens allein diefer 
Berg war zu hoch, er ließ ſich nicht erfteigen. 

Heinrich Fämpfte indeffen in feinen befchwerlichen Zus 
fand vechtfchaffen; feine. Neigung zum Schulhalten war uns 
ausfprechlich; aber nur blos aus dem Grund, um des Hand: 
werks los zu werden und ſich mit Büchern befchäftigen zu 
koͤnnen; denn er fühlte felbft gar wohl, daß ihm die Unters 
richtung anderer Kinder ewige Langeweile machen würde. Doc) 
‚machte er fich das Leben fo erträglich, als es ihm möglich 
war. Die Mathematik nebft alten Hiftorien und Ritterges 
fhichten war fein Fach; denn er hatte wirklich den Tobias 
Beutel und Bions mathematiſche Werkſchule ziemlich im 
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Kopf; befonders ergögte ihn die Sonnenuhrkunſt über die 
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Maße. ES fah komiſch aus, wie er fich den Winkel, in wel- 
chem erfaß und nähte, fo nach feiner Phantafie ausftaffirt hatte: 
die Fenfterfcheiben waren vol Sonnenuhren, inwendig vor 
dem Fenfter ftand ein vierecfigter Kloß, in Geftalt eines Würs 


fel, mit Papier überzogen und auf allen fünf Seiten mit Sons 


‚nenuhren bezeichnet, deren Zeiger abgebrochene Näahnadeln 
‚waren: oben unter der Stubendecfe war gleichfalls eine Sons 


"nenuhr, die von einem Stüdlein Spiegel im Fenfter erleuch- 


‚tet wurde; und ein aftronomifcher Ring von Fifchbein hing an 
‚einem Faden vor dem Fenfterz diefer mußte auch die Stelle 
der Zafchenuhr vertreten, wenn er ausging. Alle diefe Uhren 
‚waren nicht allein gründlich und richtig ‚gezeichnet, fondern er 


verſtand auch ſchon dazumal die gemeine Geometrie nebft dem 


Rechnen und Schreiben aus dem Grund, ober gleich nur ein 
Knabe von zwölf Fahren und ein Lehrjunge im Schneiderhand⸗ 
werk war, 





Der junge Stilling fing auch nunmehr an, zu Herrn 
Stollbein in die Catedhifation zu gehen; das war ihm nun 
zwar eine Kleinigkeit, allein es hatte doch auch feine Beſchwer— 
den; denn da der Paftor immer ein Aug auf ihn hatte, fo ente 


deckte er auch immer Etwas an ihm, das ihm nicht geftel; 


zum Beifpielz wenn er in die Kirche oder in die Gatechifa= 
tionsftube Fam, fo war er immer der Vorderfte, und hatte alſo 
auch immer den oberftien Stand; diefes Fonnte nun der Par 
for gar nicht leiden, denn er liebte an andern Leuten die Des 


muth ungemein." Einsmals fuhr er ihn an und fagte: 


„Barum bift du immer der Vorderfte 2 

Er antwortete: wenns Lernen gilt, ſo bin ich nicht gern 
der Hinterfte. 

„Ei, weißt du Schlingel fein Mittel zwifchen Hinten und 
Vornen?“ 
Stilling hätte gern noch ein Woͤrtchen dazu geſetzt, al— 
lein er fuͤrchtete ſich, den Paſtor zu erzuͤrnen. Herr Stollbein 
ſpazirte die Stube ab, und indem er wieder heraufkam, ſagte 
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er laͤcheind: „Stilling! was Beißt das aufdeutfch: medium 


tenuere beati?“ 

Das heißtz die Geligen haben den Mittelweg gehalten; 
doc) daͤucht mir, man koͤnnte auch fagen; plerigue medium 
tenentes sunt damnati. (Die mehreften Leute find verdammt, 
die das Mittel gehalten haben, d, i. die weder falt noch warm 
find.) Herr Stollbein ftugte, fah ihn an und fagte: Zunge! 
ich fage dir, du follft das Recht haben, voran zu fiehen, du 
haft vortrefflich geautworter. Doch nun ftand er nie wieder 
vornen, damit ihm die andern Kindern nicht boͤs werden moͤch⸗ 
‚ tem. Schweiß nicht, ob es Feigherzigfeit oder ob es Demuth 
war. Nun fragte ihn Herr Stollbein wieders Warum gehft 
du nicht an deinen Drt? Er antwortete: Wer fich felbft er— 
‚niedriger, der fol} erhöhet werden. Schweig! erwiederte der 
Paſtor, du bift ein vorwigiger Burſche. ö 

Diefed ging nun fo feinen Gang fort bis ins Jahr 1755 
auf Oftern, da Heinrich Stilling vierzehn und ein halb 
Jahr alt war; vierzehn Tage vor diefer Zeit ließ ihn Herr 
Paftor Stollbein allein vor fid Fommen und fagte zu ihm; 
Hr’, Stilling, ich wollte gern einen braven Kerl aus dir 
machen, du mußt aber huͤbſch fromm und mir, deinem Vor— 
geſetzten, gehorfam ſeyn; auf Oftern will ic) did) mit noch 
andern, die alter find, ald du, zum heiligen Abendmahl ein: 
fegnen, und dann will ich fehen, ob ich dich nicht zum Schul⸗ 
meifter machen fann. GStilling hüpfte das Herz vor Freus 
den, er danfte dem Paftor und verfprach, alles zu thun, was 
er haben wollte, Das gefiel dem alten Manne von Herzen, 
er ließ ihn im Frieden gehen, und hielt fein Wort treulich; 
denn auf Oftern ging er zum Nachtmahl, und alfofort wurde 
er zum Schulmeifter nach Zeflberg beftimmt, welches Amt 
er den erfien Mai antreten mußte. Die Zellberger ver— 
langten auch mit Schmerzen nach ihm; denn fein Ruf war 
weit und breit erfchollen. Die Wonne läßt ſich nicht ausſpre— 
hen, welche der junge Stilling hierüber empfand, er Fonnte 
kaum den Zag erwarten, der zum — ſeines Amts be⸗ 
ſtimmt war. 

Zellberg liegt eben hinter der Spitze des Gillers, man 
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geht von Tiefenbach gerade den Wald hinauf; fobald man 
auf die Höhe fommt, hat man vor ſich ein großes ebenes Feld, 
nahe zur rechten Seite den Wald, deffen hundertjährige Eis 
hen und Maibuchen in gerader Linie gegen Often zu, wie eine 
preußifche Wachtparade, hingepflanzt ftehen und den Himmel 
zu tragen ſcheinen; faft oſtwaͤrts am Ende des Waldes erhebt - 
fih ein bufchigter Hügel, auf dem Höchften oder auch der 
. Hängesberg genannt; diefes iſt der höchfte Gipfel von 
ganz Weftphalen Von Tiefenbach bis dahin hat man 
drei Viertelftund beftändig gerad und fteil aufzufteigen. Lin— 
fer Hand liegt eine herrliche Flur, die fi gegen Norden in 
einen Hügel von Saatland erhebt, diefer heißt: auf der 
Antonius-Kirche. Vermuthlich hat in alten Zeiten eine 
Kapelle da geftanden, die diefem Heiligen gewidmet gewefen. 
Bor diefem Hügel, füdwärts, liegt ein fehöner herrfchaftlis 
cher Meierhof, der von Pächtern bewohnt wird. Nordoftwärts 
ſenkt fich die Fläche in eine vortreffliche Wiefe, die fich zwis 
fchen bufchigten Hügeln herumdrängt; zwifchen diefer Wiefe 
und dem Höchften geht durchs Gebüfch ein grüner Raſen— 
weg vom Feld aus längs die Seite des Hügels fort, bis er 
ſich endlich im feierlichen Dunkel dem Auge entzieht; es ift 
ein bloßer Holzweg, und von der Natur und dem Zufall fo 
entftanden, Sobald man über den höchften Hügel hin ift, fo 
kommt man an das Dorf Zellberg; dieſes liegt alfo an 
der Oftfeite des Gillers, da, wo in einer Wiefe ein Bad) 
‚ entipringt, der endlich zum Fluß wird und nicht weit von 
Caſſel in die Wefer fällt. Die Lage diefes Orts ift bes 
zaubernd ſchoͤn, beſonders im fpätern Frühling, im Sommer 
und im Anfange des Herbfts; der Winter aber ift dafelbft fürch- 
terlih. Das Geheuldes Sturms und der Schwall von Schnee, 
welcher vom Wind gerrieben hinftürzt, verwandelt dieſes Pa- 
radies in eine Norwegifche Landfchaft. Diefer Ort war alfo 
‚der erfte, wo Heinrih Stilling bie Probe feiner Fähig- 
keiten ablegen ſollte. 

"Auf den kleinen Dörfern in dieſen Gegenden wird vom er—⸗ 
ſten Mai bis auf Martini und alfo den Sommer durch wo: 
chentlich nur zwei Tage, nämlid) Freitags und Samftags, 
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Schul gehalten; und fo war's auch zu Zellberg. Stil— 
ling ging Freitags Morgens mit Sonnenaufgang hin und. 
fam des Sonntags Abends wieder. Diefer Gang hatte für 
ihn etwas Unbefchreibliches; — befonderd wenn er des Mor: 
gend vor Sonnenaufgang auf der Höhe aufs Feld Fam, und 
die Sonne dort aus der Ferne zwifchen den bufchigten Hügeln 
aufftiegz; vor ihr. her fäufelte ein Windchen , und fpielte mit 
feinen Locken; dann ſchmolz fein Herz, er meinte oft, und 
wünfchte Engel zu fehen, wie Ja ko zuMahanaim. Wenn 
er nun da ftand und in Wonnegefüpl zerfchmolz, fo drehte 
er fih um und ſah Tiefenbach unten. im nächtlichen Nebel 
liegen. : Zur Linfen ſenkte fich ein großer Berg, der hitz ige 
Stein genannt, vom Giller herunter, zur Rechten vorwärts 
lagen ganz nahe die Ruinen des Geifenberger Schlofjes: 
Da traten dann alle Scenen, die da zwifchen feinem Vater 
. und feiner feligen Mutter, zwifchen feinem Vater und ihm 
vorgegangen waren, ald fo viele vom herrlichften Licht erleuch⸗ 
tete Bilder vor feine Seele; er fand da wie ein Zrunfener und 
überließ fi ganz der Empfindung. Dann ſchaute er in Die 
Ferne; zwölf Meilen füdwarts lag der Taunus oder Feld- 
berg nahe bei Frankfurt, acht bis neun Meilen weftwärtd 
lagen vor ihm die fieben Berge am Rhein, und fo fort eine 
unzahlbare Menge weniger. berühmter Gebirge; aber nord= 
weftlich lag ein hoher Berg, der mit feiner Spige dem Giller 
faft gleich Fam; diefer verdeefte Stillimgen die Ausſicht über 
die Schaubühne feiner Fünftigen großen Schicfale. 

Hier war der Dit, wo Heinrich eine Stunde lang ver: 
weilen Fonnte, ohne fich felbft vecht bewußt zu ſeyn; fein gans 
zer Geift war Gebet, inniger Friede und Liebe gegen den All⸗ 
mächtigen, der das Alles gemacht hatte. 

Zuweilen wünfchte er auch wohl ein Fürft zu —J— um eine 
Stadt auf dieſes Gefilde bauen zu koͤnnen; alſofort ſtand fie 
ſchon da vor ſeiner Einbildung; auf der Antonius-Kirche 
hatte er feine Reſidenz, auf dem Hoͤchſt en ſah er das Schloß 

der Stadt, fo wie Montalban in den Holzſchnitten im 
Buch von der ſchoͤnen Meluſine; dieſes Schloß follte Heinz _ 
richs burg heißen; wegen des Namens der Stadt ftand er 


111 


noch immer im Zweifel, doc) war ihm der Name Stillin: 


gen der fchönfte, Unter diefen Vorftellungen ftieg er auf vom 


Fuͤrſten zum Könige, und wenn er aufs Höchfte gefommen 
war, fo ſah er Zellberg vor fich liegen, und er war nichts 
weiter, als zeitiger Schulmeifter dafelbft, und fo wars ihm 
dann auch recht, denn er hatte Zeit zum Lefen. 
An dieſem Ort wohnte ein Jaͤger, Namens Krüger, ein 
redlicher, braver Mann; diefer hatte: zwei junge. Anaben, aus 
denen er. gern etwas rechts gemacht hätte. Er hatte den alten 
Stilling herzlich geliebt, und ſo liebte. er auch feine Kinder. 
Dieſem war es Seelenfreude,, den jungen Stilling als 
Schulmeiſter in feinem Dorf zu fehen; Daher entſchloß er fich, 
denfelben zu ſich ins Haus zu nehmen. Heinrichen war 
dieſes eben recht, fein Vater machte alle Kleider für. den Jaͤger 
und feine Leute, und: deßwegen war er daſelbſt am mehreften 
befannt ; überdem wußte er, daß Krüger viel rare, Bücher 
hatte, die en recht zu nügen gedachte. Er quartirte fich.dafelbft 
ein; und das. erfte, was er, vornahm, war die Unterfuchung 
der Krügerifchen Bibliothek ; er fchlug einen, alten Folianten 
auf, und fand eine Heberfegung Homers in deutfche Verfe; 
er. hüpfte vor Freuden, Füßte das. Buch, druͤckte es an feine 
Bruſt, bat ſichs aus und nahm es mit in die Schule, wo ers 
in der Schublade unter dem Tiſch forgfältig verfchloß und fo 
oft darin las, als es ihm nur möglich war, Auf der lateinifchen 
Schule hatte er den Virgilius erklärt und bei der Gelegen- 
heit fo viel vom Homer gehört, ; er. vorher Schäße darum 
gegeben hätte, um ihn nur, einmal; lefen zu koͤnuen; num bor 
ſich ihm hier die Gelegenheit von felbft dar, und er nugte fie 
auch rechtſchaffen. 


—— 
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geweſen, mit mehrerem Entzuͤcken und Empfindung geleſen 
worden. Hector war ein Mann, Achill aber nicht, Agas 
miemnon noch weniger; mit einem Wort: er hielt es durch— 
dehends mit den Trojanern, ob. er gleich den Parias 
mit feiner Helenen kaum des Andenfens würdigte; befon= 
ders, weil er. immer zu. Haus blieb, da, er doch die Urfache des 
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Schwerlich iſt die Jlias ſeit der Zeit, daß ſie in der Welt 


e. Kriegs war. Das iſt doch ein unertraͤglicher, ſchlechter Kerl! 
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dachte er oft bei fich felber. Niemand dauerte ihn mehr als 
der alte Priam. Die Bilder und Schilderungen des Homers 
waren fo fehr nach feinem Geſchmack, daß er fich nicht enthal⸗ 
ten kounte, laut zu Jauchzen, wenn er ein fo recht Tebhaftes 
Wort fand, das der Sache angemefjen war; damals wär!'bie 
rechte Zeit gewefen, den DO ffian zu lefen. 

Diefe Hohe Empfindung hatte aber auch noch Nebenurfachen, 
die ganze Gegend trug dazu bei. Man denfe ſich einen bis 
zur höchften Stufe des Enthuſiasmus empfindfamen Geift, 
deſſen Geſchmack natürlid) und noch nach Feiner Move ge: 
ſtimmt war, fondern der nichts als wahre Natur empfunden, 
gefehen und ftudirt hatte, der ohne Sorge und Sram hoͤchſt 
zufrieden mit feinem Zuftand lebte, und allem Vergnügen offen 

ftand ; ein ſolcher Geift liest den Homer in der fhönften . 
und natürlichften Gegend von der Welt, und zwar des Mor: 
gend in der Frühftunde. Man ftelle fidy die Lage diefes Orts 
vor; er faß in der Echule an zwei Fenſtern, die nad) Often 
gekehrt waren; diefe Schule fand an der Mittagsfeite, am 
Abhang des höchften Hügels, um diefelbe her waren alte Bir⸗ 
fen mit fchneeweißen Stämmen auf einen grünen Raſen ge: 
pflanzt, deren dunfelgrüne Blätter beftandig fort im ewigen 
Winde fliperten. Gegen Sonnenaufgang war ein prächtiges 
Miefenthal, das fid) an bufchigte Hügel und Gebirge anfchloß. 
Gegen Mittag lag, etwas niedriger, das Dorf, hinter demfel- 
ben eine Miefe, und dann flieg unvermerft eine Flur von Fel: 
dern auf, die ein Wald begränzte. Gegen Abend in der Nähe 
war der hohe Giller mit feinen taufend Eichen, Hier las 
Stilling den Homer im Mai und Zunius, wenn ‚ohne 
das die ganze halbe Welt fchon ift und in der Kraft ihres 
Erhalters jauchzt. 

Ueber das alles waren aud) feine Bauern gute, natürliche 
Leute, die beftändig mit alten Sagen und Erzählungen ſchwan⸗ 
ger gingen und bei jeder Gelegenheit damit herausframten; 
dadurch wurde der Schulmeifter vollends recht mit feinem Ele: 
ment genährt und zu Empfindungen aufgelegt. Er ging einds 
mals hinter ver Schule den höchften Hügel hinauf fpazieren, 
oben auf der Spige traf er einen alten Bauern aus feinem 
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Dorf, der Holz fammelte; fobald diefer den Schulmeifter Font: 
men fah, hörte er auf zu arbeiten und fagte: 

„Es ift gut, Schulmeifter, daß du fommft, ich bin doch 
„müde; nun hör’, was ich dir fagen will, ich denke fo eben 
„oran. Ich und dein Großvater haben vor dreißig Jahren 
„einmal hier Kohlen gebrannt, da hatten wir viel Freude! 
„wir kamen immer zu einander, aßen und tranfen zufammen 
„und redeten dann immer von alten Gefchichten. Du fiehft 
„hier rund umber, fo weit dein Auge reicht, feinen Berg, aber 
„wir befannen uns auf feinen Namen und den Ort, wo er 
„om nächften liegt; das war uns dann nun fo recht eine Luft, 
„wenn wir da fo lagen und uns Gefchichten erzählten, und 
„zugleich den Drt zeigen Fonnten, wo fie gefchehen wären.‘ 
Nun hielt der Bauer die linfe Hand über die Augen, und 
mit der rechten wied er gegen Abend und Nordweft hin und 
fagte: „Da, etwas niederwärts, fiehft du dad Geifenber: 
„ger Schloß, gerad hinter vemfelben, dort weit weg, tft ein 
„hoher Berg mit drei Köpfen, der mittelfte heißt noch der 
„Kindelsberg, da ftand vor uralten Zeiten ein Schloß, 
„das auch fo hieß; da wohnten Ritter drauf, die waren fehr 
„gottlofe Leute. Da zur Rechten hatten fie, an dem Kopf, 
„ein fehr fchönes Silber-Bergwerf, wovon fie ftodreich wur: 
‚den. Nu, we gefchah! Der Uebermuth ging fo weit, daß 
„ſie fich filberne Kegel machen ließen; wenn fie nun fpielten, 


„ſo warfen fie nach diefen Kegeln mit filbernen Kloͤtzen; dann 


„backten fie große Kuchen von Semmelmehl, wie Kutjchen- 
Fraͤder, machten in der Mitte Löcher darein und ftedren fie 
„an die Achſen; das war nun eine himmelfchreiende Sünde, 
„denn wie viele Menfchen haben Fein Brod zu effen! Unfer 
„Herr Gott ward es auch endlich müde; denn es kam des 
„Abends fpät ein weißes Männchen ins Schloß, das fagte 
„ihnen au, daß fie Alle binnen drei Tagen fterben müßten, 
„und zum Wahrzeichen gab es ihnen, daß di eſe Nacht eine 
„Kuh zwei Lammer werfen würde. Das gefchah auch, aber 
„Miemand Fehrte fich dran, als der jüngfte Sohn, der Ritter 
„Sigmund hieß, und eine Tochter, die eine gar fchöne J Jungs 
„frau war. Diefe beteten Tag und Nacht. Die Andern flars 
Stilling's Schriften. I. ©». 8 
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„ben an der Peſt und diefe Beiden blieben am Leben. Nun 
‚war aber hier auf dem Geifenberg aud) ein junger kuͤh— 
„ner Ritter, der riet beftändig ein großes ſchwarzes Pferd, 
„deßwegen hieß man ihn auch nicht anders, als den Ritter mit 
„dem fchwarzen Pferd. Er war ein gottlofer Menfch, der 
„immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann die ſchoͤne 
„Sungfrau auf dem Kindelsberg lieb und wollte fie ab: 
„ſolut haben, aber ed nahm ein fchlechtes Ende. Ich Fann 
„noch eiır altes Lied von der Geſchichte.“ 

Der Schulmeiſter ſagte: ich bitt' euch, Kraft (fo hieß der 
Bauer), fagt mir doc) das Lied vor! 

Kraft antwortete: das will ich gern thun, ich will dir's 
wohl fingen. Er fing an: 


Zu Kindelsberg, auf dem hohen Schloß, 
Steht eine alte Linde, :, 

Bon vielen Aeſten Fraus und groß, 
Sie faust am Fühl’gen Winde. :,: 


Da fteht ein Stein, ift breit, ift groß, 
Gar nah an diefer Linde, :,: 

Sft grau und roth von altem Moog, 
Steht feit im Fühl’gen Winde. :;: 


: Da fchläft eine Jungfrau den traurigen Schlaf, 
Die treu war ihrem Ritter, 1: - 
Das war von der Mark ein edler Graf, 
Ihr wurde das Leben bitter: :.: 


Er war mit dem Bruder ind weite Land 
Zur Ritters Fehde gegangen, :;: 

Er gab der Jungfrau die eiferne Hand, 
Sie weinte mit Berlangen. :,: 


Die Zeit, die war nun lang vorbei, 
Der Graf Fam nun nicht wieder, 33 

Mit Sorg’ und Thränen mancherlei 
Saß fie bei der Linde nieder. ix 


De kam der junge Rittersmann 
Auf feinem fchwarzen Pferde, 2 
Der ſprach die Jungfrau freundlidy an, 
Ihr Herze er ftolz begehrte. :;: 


ee a nn Er Fate nt a Tan tl Dal Bam nr Ann en Sn He De EN ZZ En ai 


Die Zungfrau ſprach: du kannſt mid) nie 
Zu deinem Weiblein haben; :,: 

Wenns dürr ift, das grüne Lindlein bie, 
Dann will id) dein Herze laben. ;,: 


Die Linde war nod) jung und fchlanf, 
Der Ritter ſucht' im Lande :,: 

Ein’ dürre Lind fo groß, fo lang, 
Bid et fie endlich fande, :,: 


Er ging wohl in dem Mondenfchein, 
Grub aus die grüne Finde, ;;: 

Und fest die dürre dahinein, 
Belegt's mit Raſen geſchwinde. :: 


Die Jungfrau ſtand des Morgens auf, 
Am Fenſter war's fo lichte, :,: 

Des Lindleing Schatten fpielt’ nicht drauf, 
Schwarz ward’s ihr vor dem Gefichte. :,: 


Die Jungfrau lief zur Linde hin, 
Setzt' ſich mit Weinen nieder, :, 

Der Ritter Fam mit ſtolzem Sinn, 
Begehrt ihr Herze wieder. :r: 


Die Jungfrau ſprach in großer Noth: 
Ich Fann dich nimmer lieben! ;,: 
Der ftolze Ritter ſtach fie todt, 
Das thät den Graf betrüben, ;,: 


Der Graf fam noch denfelben Tag, 
Er fah mit traurigem Muthe, :, 
Wie da bei dürrer Linde lag 
Die Jungfrau in rothem Blute. :,: 


Er machte da ein tiefed Grab, 
Der Braut zum NRuhebette, :,:@ 

Und fucht’ eine Linde Berg auf und ab, 
Die ſetzt' er an die Stätte. ;,: 


Und einen großen Stein dazu, 
Der ftehet noch im Winde, :.: 

Da fehläft die Jungfrau in guter Rub, 
Im Schatten der grünen Linde. ;,: 


Ss *# 
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Stilling laufchte ftill, ex durfte Faum Athem holen; die 
ſchoͤne Stimme des alten Kraft, die rührende Melodie und 
die Gefihichte felber wirkten dergeftalt auf ihn, daß ihm das 
Herz pochtez er befuchte den alten Bauern oft, der ihm dann 
das Kied fo:oft vorfang, bis ers auswendig konnte. Nun fenkte 
fi) die Sonne hinter den fernen blauen Berg; Kraft und 
der Schulmeifter gingen den Hügel herab, die braunen und 
fhedigten Kühe grasten in der Trift, ihre heifern Schellen 
Fangen wiederhallend hin und her. Die Knaben liefen in den 
Höfen herum und theilten ihr Butterbrod und Käfe zufammen ; 
die Hausmüttern machten den Stall zurecht, und die Hühner 
flatfchten, eins nach dem andern, hinauf zu ihrem Loch; noch 
einmal drehte. fih der orangegelbe und rothbraune Hahn auf 
feinem Pfahl vor dem Loch herum und kraͤhte feinen Nachbarn 
gute Nacht; durch den Wald herab fprachen die Kohlenbreniter, 
die Querſaͤcke auf den Naden, und freuten fich der nahen Ruhe. 

Heinrichs Stilling's Schulmethode war feltfam und 
fo eingerichtet, daß er wenig oder nichts dabei verlor, Des 
Morgens, fobald die Kinder in die Schule kamen und alle bei= 
fammen waren, fo betete er mit ihnen und catechifirte fie in 
den erften Grundfägen des Chriftenthums nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken ohne Buch; dann ließ er einen jeden ein Stuͤck leſen; 
wenn das votbeiwar, fo ermunterte er die Kinder, den Catechiss 
mus zu lernen, indem er ihnen verfprach, ſchoͤne Hiftorien zu 
erzählen, wenn fie ihre Aufgabe recht gut auswendig können 
würden; während der Zeit fchrieb er ihnen vor, was fie nach- 
ſchreiben follten, ließ fie noch einmal Alle Tefen und dann kam's 
zum Erzählen, wobei vor und nad) alles erfchöpft wurde, was 
er jemals in der Bibel, im Kaifer DOctavianus, der fchönen 
Magelone und andern mehr gelefen hatte; auch die Zerftdrung 
der Foniglichen Stadt Troja wurde mit vorgenommen. So 
war ed auf feiner Schule Sitte und Gebrauch) von einem Tag 
“zum andern. Es läßt fi) nie ausfprechen, mit welchem Eifer 
die Kinder lernten, um nur früh ans Erzählen zu kommen; 
waren fie aber muthwillig und nicht fleißig gewefen, fo erzählte 
der Schulmeifter nicht, fondern las felbft. 

Niemand verlor bei diefer feltfamen Manier zu unterweis 


117 


fen, als die Abe-Schäler und die am Buchftabiren waren; dies 
fer Theil des Schulamts war Stilling viel zu Tangweilig. 
Des Sonntags Morgens verfammelten fi) die Schulfinder 
um ihren angenehmen Lehrer, und fo wanderte er mit feinem 
Gefolge unter den ſchoͤnſten Erzählungen nad) Florenburg 
in die Kirche, und nad) der Predigt in eben der Ordnung wie— 
der nach) Haus. 

Die Zellberger waren indeffen mit Stilling recht gut 
zufrieden, fie fahen, daß ihre Kinder lernten, ohne viel ges 
züchtigt zu werden ; verfchiedene hatten fogar ihre Freude an 
all den fchönen Gefchichten, ‚welche ihnen ihre Kinder zu er— 
zählen wußten. Befonders liebte ihn Krüger außerordent: 
lih, denn er Fonnte Vieles mit ihm ausdem Paralacelfuß 


reden (fo Sprach der Zäger das Wort Paracelfus aus); 


er hatte eine altdeutſche Ueberfegung feiner Schriften, und 
da er ein fflavifcher Verehrer aller der Männer war, von des 
nen er glaubte, daß fie den Stein Lapis gehabt hätten, fo 
waren ihm Jakob Boͤhms, Graf Bernhards und des 
Paracelfus Schriften große HeiligthHämer. Stillling 
felber fand Gefchmad darinnen, nicht blos wegen des Steins 
der Weifen, fondern weil er ganz hohe und herrliche Begriffe, 
befonders im Böhm, zu finden glaubte; wenn fie das Wort: 


Rad der ewigen Effenzien oder auch ſchielen der 


Blitz und andre mehr ausfprachen, fo empfanden fie eine 
ganz befondere Erhebung des Gemüths. Ganze Stunden lang 
forfchten fie in magifchen Figuren, bis fie manchmal Anfang 
und Ende verloren und meinten, die vor ihnen liegenden Zaus 
berbilder lebten und bewegten fih; das war dann fo rechte 
Seelenfreude,, im Taumel grotesfe Ideen zu haben und lebs 
haft zu empfinden. 

Allein diefes paradiefifche Leben war von furzer Dauer, Herr 
Paftor Stollbein und Herr Förfter Krüger waren Todt— 
feinde. Diefes kam daher: Stollbein war ein unumfchränfs 
ter Monarfcy in feinem Kirchfpiel; fein geheimes Raths⸗ 
Collegium, ich meine das Conſiſtorium, beftand aus lauter 
Männern, die er 'felber angeordnet hatte und von denen er 
voraus wußte, daß fie einfältig genug waren, immer Ja zu 
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fagen. Vater Stilling war ber feßte gewefen, der noch vom 
vorigen Prediger beftellet worden; daher fand er nirgends 
Widerftand. Er erklärte Krieg und fchloß Frieden, ohne Je— 
mand zu Rath zu ziehen; alles fürchtete ihn und zitterte in 
feiner Gegenwart. Doch kann ich nicht fagen, daß das gemeine 
Weſen unter feiner Regierung fonderlic gelitten hätte; er 
hatte bei feinen Sehlern eine Menge guter Eigenfchaften. Nur 
Krüger und einige der Vornehmften zu Florenburg haß— 
ten ihn fo fehr, daß fie faft gar nicht in die Kirche gingen, 
vielweniger bei iypm communicirten. Krüger fagte Öffentlich: 
er fey vom böfen Geift befeffen; und daher that er immer 
gerade das Gegentheil von dem, was der Paftor gerne fah. 

Nachdem Stilling einige Wochen zu Zellberg gewe— 
fen war, fo befchloß Herr Stollbein, feinenneuen Schul: 
meifter dafelbjt einmal zu befuchen; er fam des Vormittags 
um neun Uhr in die Schule; zum Glüd war Stilling wes 
der am Erzählen noch Leſen. Er wußte aber fchon, daß er bei 
Krüger im Haufe war, daher fah er ganz mürrifch aus, 
ſchaute umher und fragte: Was macht ihr mit den Schiefer: 
fteinen auf der Schule? — (Stilling bielt des Abends 
eine Rechenftunde mit den Kindern.) Der Schulmeifter ante 
wortetes Darauf rechnen die Kinder des Abende. Der Pas 
ftor fuhr fort: 

„Das Fann ich wohl denfen, aber wer heißt euch das?“ 

Heinrich wußte nicht, was er fagen follte, er fah dem 
Paftor ins Gefiht und verwunderte fih; endlich erwiederte 
er lächelnd: Der mid) geheißen hat, die Kinder Lefen, Schreis 
ben und den Catehismus zu lernen, der hat mich auch) gehei⸗ 
Ben, fie im Rechnen zu unterrichten. 

„Ihr .... ich hätte bald was gefagt! lehrt fi fie erft einmal 
das Nöthigfte, und wenn fie das koͤnnen, dann lehrt fie auch 
Rechnen.’ 

Nun fing es an, Stillingen oh ums Herz zu werden. 
Das ift fo feiner Natur gemäß, anftatt daß andere Leute 
boͤs und launigt werden, fchießen ihm die Thränen in die Aus 
gen und die Backen herunter; es gibt aber auch einen Hall, 
in welchem er recht zornig werden kann: wenn man ihn oder 


119 


auch fonft eine ernfte und empfindfame Sache fatyrifch behan- 
delt. Gott! verfeßte er, wie fol ich8 doch machen? Die wol: 
len haben, ich foll die Kinder rechnen lehren, und der Herr 
Paftor wills nicht haben! Wen foll ich nun folgen ? 

„Ich hab in Schulfacyen zu befehlen, fagte Stollbein, 
und eure Bauern nicht!‘ und Damit ging er zur Thuͤre hinaus. 

Stilling befahl alfofort, alle Schieferfteine herabzunch: _ 
wen und auf einen Haufen hinter dem Ofen unter die Banf 
zu legen; das wurde befolgt, doch fchrieb ein jeder feinen Na: 
men mit dem Griffel auf den feinigen. 

Nach der Schule ging er zu dem KirchenXelteften, erzählte 
ihm den Vorfall und fragte ihn um Rath. Der Mann lächelte 
und fagte: Der Paftor wird fo feine böfe Laune gehabt haben, 
legt ihr die Steine zuruͤck, daß er fie nicht fieht, wenn er wies 
der kommen follte; fahrt ihr aber fort, die Kinder muͤſſen doch 
Rechnenlernen! Er erzählte es auh Krügern; dieferglaubte, 
der Teufel habe ihn befeffen, und nach) feiner Meinung follten 
nun auch die Mädchen fih Schieferfteine anfchaffen und das 
Rechnen lernen, feine Kinder wenigftens follten es nun zuerft 
vornehmen, And das geſchah auch; Stilling mußte den größ- 
ten Knaben fogar in der Geometrie unterrichten. 

So ftanden die Sachen den Sommer über, aber Niemand 
vermuthete, was den Herbft gefchah. Vierzehn Tage vor Mars 
tini Fam der Neltefte in die Schule und fündigte Stilling 
im Namen des Paftors an, auf Martini die Schule zu ver— 
laffen und zu feinem Vater zurüczufehren. Diefes war dem 
Schulmeifter und den Schülern ein Donnerfchlag, fie weinten 


allzuſammen. Krüger und die übrigen Zellberger wur: 


den faft raſend; fie ſtampften mit den Füßen und fchwuren: 
der Paftor follte ihnen ihren Schulmeifter nicht nehmen. Allein 
Wilhelm Stilling, wie fehr er fih auch ärgerte, fand 
doch rathſamer, feinen Sohn zu fih zu nehmen, um ihn an 
feinem fernern Giü nicht zu hindern. Des Sonntags Nach— 
mittags vor Martini ftopfte der gute Schulmeifter fein Biß— 
hen Kleider und Bücher in einen Sad, hing ihn auf den Rüden 
amd wanderte aus Zellberg das Hoͤchſte hinauf, feine 

Schüler gingen truppenweife hinten nach und weinten, er 
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felbft vergoß taufend Thränen und beweinte die füßen Zeiten, 
die erizu Zelfderg zugebracht hatte. Der ganze weftliche 
Himmel ſah ihm traurig aus, die Sonne verfroch fich hinter 
ein ſchwarzes Wolfengebirge, und er wanderte im Dunfel des 
Waldes den Giller hinunter. - 

Des Montags Morgens feßte ihn fein Vater wieder in feinen 
alten Winkel an die Nähnadel. Das S chneiderhandwerk war 
ihm nun doppelt verdrießlich, nachdem er die Suͤßigkeit des 
Schulhaltens gefcehmect hatte. Das einzige, was ihm noch 
übrig blieb, war, daß er feine alten Sonnenuhren wieder in 
Drdnung brachte und feiner Großmutter die Herrlichkeit des 
Homers erzählte, die fi) dann aud) alles wohl gefallen 
ließ und wohl gar Gefchmad daran hatte, nicht fo fehr aus 
eignem Naturtrieb, fondern weil fie fich erinnerte, daß ihr 
feliger Eberhard ein ‚großer giebhaber von dergleichen Sa⸗ 
chen geweſen war. 





Heinrich Stilling's Leiden ſtuͤrmten nun mit voller Kraft 
auf ihn zu, er glaubte feft, er fey nicht zum Schneiderhands 
werk geboren, und er fhämte fic) von Herzen, fo dazufigen 
und zu Nähen; wenn daher jemand Anfehnliches indie Stube 
fan, fo wurde er roth im Geficht. 

Einige Wochen hernach begegnete dem Oheim Sim on, Herr 
Paftor Stollbein im Fuhrwerk; als er den Paflor von 
Ferne her veiten fah, arbeitete er ſich über Hals und Kopf 
mit dem Ochſen und feiner Karre aus dem Wege auf das Feld, 
fiellte fi) mir dem Hute in ver Hand neben den ke Y 
bis Herr Stollbein herzufam. 

„Nu, was macht euers Schwagerd Sohn?“ 

Er fist am Tiſch und nähe! 

„Das iſt kecht! fo will ich's haben!“ 

Stollbein ritt forte und Simon fuhr feiner Wege nach 
Haus. Alfofort erzählte er Wilhelmen, was der Paftor 
gejagt hatte; Heinrich hörte es mit größtem Herzeleid, ers 
munterte fid) aber wieder, als er fah, wie fein Vater mit aufs 
gebrachtem Gemuͤth das Nähzeug von fich warf, auffprang 
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und mit Heftigkeit ſagte: und ich will haben, er ſoll Schul 
haben, ſobald ſich Gelegenheit dazu aͤußert! Simon verſetzte: 
ich hatt! ihn zu Zellberg gelaſſen, der Paſtor wird doch 
auch zu bezwingen ſeyn. Das hätte wohl gefchehen koͤnnen, 
antwortete Wilhelm, aber man hat ihn hernach doch immer 


auf dem Hals und wird feines Lebens nicht froh. Leiden iſt 


beſſer als Streiten. Meinetwegen, fuhr Simon fort, ich 
fcheer mich nichts um ihn, er follte mir nur einmal zu nahe 
fommen! Wilhelm ſchwieg und dachte: das läßt fich in der 
Stube hinterm Dfen gut fagen, 

Die mühfelige Zeit des Handwerk dauerte für jetzo nicht 
lange; denn vierzehn Tage vor Weihnachten Fam ein Brief 
von Dorlingen aus der Weftppälifchen Grafſchaft Mark in 
Stilling's Haufe an. Es wohnte dafelbft ein reicher Mann, 
Namens Steifinann, welcher den jungen Stilling zum 
Haus-Juformator verlangte. Die Bedinge waren: daß Herr 


‚Steifmann vom Neujahr an bis nächfte Oftern Unterweis 
ſung für feine Kinder verlangte; dafür gaber Stilling Koft 


und Trank, Feuer und Licht; fünf Reichsthaler Lohn befam 


er auch, allein dafür mußte er von den benachbarten Bauern 


fo viel Kinder in die Lehre nehmen, als fie ihm ſchicken würs 
den, das Schulgeld davoh zog Steifmann ein; auf diefe 
Weiſe hatte er die Schule faft umfonft. 

Die alte Margarethe, Wilhelm, Elifabeth, Mas 
riechen und Heinrich berathfchlagten fich hierauf über dies 
fen Brief. Margarethe fing nad) einiger Ueberlegung an: 
Wilhelm, behalte den Zungen bei dir! denk einmal! ein 
Kind fo weit in die Fremde zu ſchicken, ift Fein Spaß, es 
gibt wohl hier in der Nahe Gelegenheit für ihn. Das ift 
auch wahr! fagte Mariechen, mein Bruder Johann fagt 
oft: daß die Bauern da herum fo grobe Leute wären, wer 
weiß, was fie mit dem guten Jungen anfangen werden, bes 


halt' ihn hier Wilhelm! Elifabethgabaud ihre Stimme; 


fie hielt aber dafür, daß es beffer fey, wenn fih Heinrich 


etwas in der Welt verfuchte; wenn fie zu befehlen hätte, fo 


müßte er ziehen. Wilhelm fchloß endlich, ohne zu fagen 


warum? wenn Heinrich Luft zu gehen hätte, fo wär’ er es 
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wohl zufried/n, Ya wohl bin ich's zufrieden! fiel er ein, ich 
wollte, daß ich fchon da war!! Margarethe und Maries 
hen wurden traurig und fchwiegen ftill. Der Brief wurde 
alfo von Wilhelm beantwortet und alles eingewilligt. 
Dorlingen lag neun ganze Stunden von Tiefenbach 
ab. Wielleicht war feit hundert Jahren Niemand aus der 
Stilling’fchen Familie fo weit fortgewandert und fo lang ab» 
wefend gewefen. Einige Tage vor Heinrichs Abreife trauer: 
ten und weinten Alle, nur er felber war innig froh. Wilhelm 
verbarg feinen Kummer fo viel er konnte, Margarethe 
und Mariechen empfanden zu fehr, daß er ein Stilling 
war, deßwegen weinten fie am meiften, weldyes in den blin- 
den Staar = Augen der alten Großmutter erbärmlich ausſah. 
Der legte Morgen Fam, Alle verfanfen in Wehmuth. Wil: 
helm ftellte fih hart gegen ihn; allein der Abfchied machte 
ihn nur defto weicher. Heinrich vergoß auch viele, Thrä- 
nen, aber er lief und wifchte fie ab. Zu Lichthaufen fehrte 
er bei feinem Oheim, Johann Stilling, ein, der ihm 
viel fchöne Lehren gab. Nun Famen die Zuhrleute, die ihn 
mitnehmen follten, und Heinrich reiste freudig mit ih— 
nen fort. 
Die Gegenden, welche er in diefer Jahreszeit dDurchzureifen 
hatte, fahen recht melancholifc) aus. Sie machten Eindrüde 
auf ihn, die ihn in gewiffe Niedergefchlagenheit verfegten. 
Menn Dorlingen in einer folhen Gegend liege, dachte er 
immer, fo wird mirs Doch da nicht gefallen, Die Fuhrleute, 
mit denen er reiste, waren von da her zu Haus; er merkte 
oft, wie fie zufammen hinter ihm hergingen und über ihn fpottes » 
ten; denn weil er nichts mit ihnen ſprach und etwas bloͤd 
ausfah, fo hielten fie ihn für einen Schafsfopf, mit dem 
man machen fönnte, was man wellte. Zuweilen zupfte ihn 
einer von hinten her, und wenn er fich dann umfah, fo ftellten 
fie fih, als wenn fie wichtige Sachen unter fi auszumachen 
hätten. Dergleihen Behandlungen waren nun eben fähig, 
feinen Zorn zu reizen; er litt das ein paarmal, endlidy drehte 
er ſich um, fah fie fcharf an und fagte: Hört, ihr Leute, ich 
bin und werd’ euer Schulmeifter zu Dorlingen, und wenn 
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eure Kinder ſo ungezogene Bengels ſind, wie ich vermuthe, 
fo werd’ ih Mittel wiſſen, ihnen andere Sitten beizubringen; 
das koͤnnt ihr ihnen fagen, wenn ihr nach Haus fommt! Die 
Fuhrleute fahen fih an, und bloß um ihrer Kinder willen lies 
Ben fie ihn zufrieden. 

Des Abends ſpaͤt um neun Uhr Fam er zu Dor lingen an. 
Steifmann betrachtete ihn vom Haupt bis zu Fuß, ſo auch 
ſeine Frau, Kinder und Geſinde. Man gab ihm zu eſſen, 
und darauf legte er ſich ſchlafen. Als er des Morgens fruͤh 
erwachte, erſchraͤck er ſehr, Denn er ſah die Sonne, feinem 
Begriff nach, in Weſten aufgehen, ſie ruͤckte gegen Norden in 
die Hoͤhe und ging des Abends in Oſten unter. Das wollte 
ihm gar nicht in den Kopf; und doch hatte er ſo viel von der 
Aftronomie und Geographie begriffen, daß er wohl wußte, 
die Zellberger undZiefenbacher Sonne fey eben diefelbe, 
die auch) zu Dorlingemleuchte. Diefer feltfame Vorfall vers 
rückte ihm fein Concept, und jeßt wünfchte ‚er von Herzen, 
feines Oheims Johann Compas zu haben, um zu fehen, 
ob auch die Magnetnadel mit der Sonne einig fey, ihn zu 
betrügen. Er fand. zwar endlich die Urfache diefer Erfcheis 
nung; er war.den vorigen Abend fpät angekommen und hatte 
die allmählige Krümmung des Thals nicht bemerkt, Allein 
er Fonnte doch feine Einbildung nicht bemeiftern; alle Ausfich- 
ten in die rohen und dden Gegenden Famen ihm auch) aus dies 
fem Grunde traurig und fatal vor. 

Steifmann war reich, er hatte viel Geld, Güter, Och: 
fen, Kühe, Schafe, Ziegen und Schweine, dazu feine Stahls 
fabrif, worin Waaren verfertigt wurden, mit denen er Hands 
lung trieb. Er hatte jeßt nur erft die zweite Frau, hernach 
aber hat er die dritte oder wohl gar die vierte geheirathetz 
das Glüd war ihm fo günftig, daß er berfchiedene Frauen 
nad) einander nehmen konnte, wenigjtens fchien ihm das Ster: 
ben und Wiedernehmen der Weiber eine befondere Beluftigung 


‚zu feyn. Die jegige Frau war ein gutes Schaf, ihr Mann 


redete oft gar erbaulich mit ihr von den Tugenden feiner erften 
Stau, fo daß fie aus großer Empfindung des Herzens oft 


blutige Thränen weinte. Sonft war er gar nicht zum Zorn 


ws; 
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aufgelegt; er redete nicht viel, wad er aber fagte, dad wa: 
non Gewicht und Nachdruck, weil ed gemeiniglich Ze ud, 
der gegenwärtig war, beleidigte. Er ließ fi) auch arıfang: 
lic) mit feinem neuen Schulmeifter in Gefpräche ein, allein er 
gefiel ihm nicht. Don allem, was Stilling gewohnt war 
zu veden, verftand er nicht Ein Wort, eben fo wenig, als 
Stilling begriff, wonon fein Patron redete. Daher fchwiegen 
fie Beide, wenn fie beifammen waren. | 

Des folgenden Montags. Morgens ging die Schule an; 
Steifmanns drei Knaben machten den Anfang. . Vor und 
nach fanden fi bei achtzehn große vierfchrötige Jungens ein, 
die fich gegen ihren Schulmeifter verhielten, wie fo viel Pas 
tagonier gegen Einen Franzofen, Zehn bis zwölf Mädchen 
von eben dem Schrot und Korn Famen auch und fegten fic) 
hinter den Tiſch. Stilling wußte nicht recht, was er mit 
diefem Volk anfangen follte. Ihm war bang vor fo vielen 
wilden Geſichtern; doch verfuchte er die gewöhnliche Schul⸗ 
methode und ließ fie beten, fingen, * und den Catechismus 
lernen. 

Dieſes ging ungefaͤhr vierzehn Tage ſeinen ordentlichen Gang; 
allein nun war es auch geſchehen, ein oder anderer Koſacken⸗ 
ähnlicher Sunge verfuchte ed, den Schulmeifter zu necken. 
Stilling brauchte den Stod rechtfchaffen,, aber mit fo wi— 
drigem Erfolg, daß, wenn er fi) müde auf dem ftarfen Buckel 
zerdrofchen hatte, der Schuler aus vollem Hals Tachte, der 
Schulmeiſter aber weint, Das war dann dem Herrn Steif: 
mann fo feine liebſte Beluftigung; wenn er in dem Schul⸗ 
ſtuͤbchen Lärmen hörte, fo Fam er, that die Thuͤre auf und ers 
gößte fid) von Herzen. 

Diejes Verfahren gab Stillingen denlegten Stoß, Seine 
Schule wurde zum pölnifchen Reichötag, wo ein Jeder that, 
was ihm recht daͤuchte. So wie nun der arme Schulmeifter 
in der Schule alles gebrannte- Herzeleid ausftand, fo hatte 
er auch außer derfelben Feine froge Stunde. Bücher fand er 
‚wenig, nur eine große Bafeler Bibel, deren Holzfchnitte er 
durch und durch wohl ftudirte, auch wohl darin las, wiewohl 
er fie oft durchgelefen Hatte. Zion Lehr und Wunder 
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von Doktor Mel, nebft noch einigen alten Poftillen und Ge 
fangbüchern fanden auf der Kleiderfammer auf einem Brett 
in guter Ruhe, und waren wohl, feitdem fie Herr Steifmann 
geerbt hatte, wenig gebraucht worden. In dem Haufe felbft 
war ihm Niemand hold, Alle ſahen ihn für einen einfältigen 


dummen Knaben an; denn ihre niederträchtigen, ironiſch-zoti— 


gen und zweideutigen Reden verftand er nicht, er antwortete 


immer gutherzig, wie ers meinte nach dem Sinn der Worte, 


fuchte überhaupt einen Jeden mit Liebe zu gewinnen, und dies 
ſes war eben der gerade Weg, eines Jeden Schuhpußer zu 
werden. 

Doch trug ſich einsmalen etwas zu, das ihn leicht das Le— 
ben hätte Foften können, wenn ihn der guͤtige Vater der Men— 
ſchen nicht fonderlich bewahrt hätte. Er mufte ſich des Mor: 
gens jelbft Heuer in den Dfen machen; als er nun einmal 
fein Holz fand, fo wollte er fich etwas holen; nun war über 
der Küche her. eine Rauchlammer, wo man das Fleifch räus 
cherte und zugleich das Holz trocknete. Die Drefchtenne ftieß 
an die Küche, und von diefer Tenne ging eine Treppe nad) 


der Rauchkammer. Es waren juft ſechs Tagloͤhner beim 
‚Drefhen. Heinrich lief die Treppe hinauf, machte die Thüre 


auf, aus welcher der Rauch wie eine dicke Wolfe herauszog; 
er ließ die Thüre offen, that einen Sprung nad) dem Holz, 
ergriff etliche Stüde, indeffen wirbelte einer von den Drefchern 


auswendig die Ihre zu. Der arme Stilling gerieth in To— | 
desangſt, der Naud) erftickte ihn, es war ſtockfinſter da, er 


wurde irre und wußte nicht mehr, wo die Thüre war, In 
diefem erfchrecklichen Zuftand that er einen Sprung gegen die 
Mand, und traf juft gerade gegen die Thür, dergeftalt, daß 
der Wirbel zerbrach und die Thüre aufſprang. GStilling 
ſtuͤrzte die Teppe herunter bis auf die Tenne, wo er betäubt 


and finnlos Hingeftreckt lag. Als er wieder zu fich felbft kam, 


fah er die Drefcher nebft Heren Steifmann um fich ſtehen 
und aus vollem Halfe lachen. Des follte Doch der Zur 


nicht lachen! fagte Steifmann. Diefes ging Stillins 
‚gen durch die Seele. Fa! antwortete er, der lacht wirfs 


lich, daß er endlich einmal feinesgleihen gefuns 
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den hat. Das gefiel feinem Patron außerordentlich, und 
er pflegte wohl zu ſagen: das fey dad erfte und aud) das 
legte gefcheidte Wort gewefen, _das er von feinem Schulmei: 
fter gehört habe, 

Das Beſte indeffen bei der Sache war, daß Stilling 
feinen Schaden genommen hatte: er überließ fich gänzlich der 
Wehmuth, weinte fi) die Augen roth, und erlangte weiter 
nichts dadurch, ald Spott. Co traurig ging feine Zeit vor— 
über, und feine Wonne am Schulhalten wurde ihm haͤßlich 
verfalgen. Ä 

Sein Vater Wilhelm Stilling war indeffen zu Haus 
mit angenehmeren Sachen befchäftigt. Die Wunde über 
Dortchens Tod war heil, er erinnerte ſich allezeit mit Zärt- 
lichfeit an fie; allein er trauerte nicht mehr, fie war nun vier: 
zehn Jahre todt, und feine ftrenge myftifche Denfungsart mil- 
derte fich in fo weit, daß er jegt mit allen Menfchen Umgang 
pflog, doch war alles mit freundlichem Ernft, Gottesfurdt 
und Rechtichaffenheit vermiſcht, ſo daß er Vater Stilling 
ähnlicher wurde, als eins feiner Kinder, Er wünfchte nun 
auch einmal Hauspater zu werden, eigenes Haus und Hof zu 
haben und den Acerbau neben feinem Handwerk zu treiben; 
deßwegen fuchte er fich jegt eine Frau, die neben den nöthis 
gen Eigenfchaften, Leibes und der Seele, auch Haus und Guͤ—⸗ 
ter hätte; er fand bald, was er fuchte. Zu Leindorf, zwei 
Stunden von Tiefenbach weftwärts, war eine Wittwe von 
acht und zwanzig Jahren, eine anfehnliche brave Frau; fie 
hatte zwei Kinder aus der erften Ehe, wovon aber eins bald 
nach ihrer Hochzeit farb. Diefe war recht froh, als fie Wils 
helm begehrte, ob er gleich gebrechliche Füße hatte. Die Hei: 
rath wurde gefchloffen, der Hochzeittag beffiimmt und Hein, 
rich befam einen Brief nah Dorlingen, der in den wärme 
ften und zartlichften Ausdrücken, deren fich nur ein Vater gegen 
feinen Sohn bedienen kann, ihm die Sache befannt machte, 
und ihn auf den beftimmten Tag zur Hochzeit einlud. Hein: 
rich las diefen Brief, legte ihn hin, ftand auf und bedachte 
fih, er mußte fich erſt tief prüfen, ehe er finden Fonnte, ob ihm 
wohl oder wehe dabei ward ; fo ganz verfhiedene Empfinduns 
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| Gefiht und weinte. Heinrich weinte auch. Endlich fing 
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gen fliegen in feinem Gemuͤth anf. Endlich fchritt er ein Paar: 
mal vor fich hin und fagte zu fich ſelbſt: Meine Mutter 
ift im Himmel, mag diefe einftweilen in diefem 
Sammerthbal bei mir und meinem Vater ihre 
Stelle vertreten. Dereinftien werde ich doc 
diefe verlaffen und jene fuhen. Mein Vater thut 
wohl! — Ich will fie doc recht lieb Haben und 
ihr allen Willen thun, fo gutich kann, fo wird 


fie mid wieder lieben, und ih werde Freude 


haben. 

Nun machte er Steifmann die Sache befannt, forderte 
etwas Geld und reiste nah Tiefenbach zuruͤck. Erwurde 
dafelbft von Allen mit taufend Freuden empfangen, befonders 
von Wilhelm, diefer hatte ein wenig gezweifelt, ob fein 
Cohn auch murren würde; da er ihn aber fo heiter fommen 
fah, floßen ihm die Thränen aus den Augen, er fprang auf 
ihn zu und fagte: 

Willkommen, Heinrich! 

„Willkommen, Vater! ich wünfche Euch von Herzen Gluͤck 
zu Eurem Vorhaben, und ich freue mich fehr, daß Ihr nun 


in Eurem Alter Troft haben koͤnnt, wenn's Gott gefällt.‘ 


Wilhelm fanf auf einen Stuhl, hielt beide Hände vor's 


Wilhelm an: Du weißt, ich hab’ mir in meinem Wittwers 
ftand fünfhundert Reichsthaler erfpartz; ich bin nun vierzig 
Sahre alt, und ich hatte vielleicht noch Vieles erfparen Fünnen, 
dieſes alles entgeht dir nun; du wärft doch der einzige Erbe 


= davon gewefen! 
— 


„Vater, ich kann ſterben, ihr koͤnnt ſterben, wir Beide Fon: 
nen noch lange leben, ihr koͤnnt kraͤnklich werden und mit Eu: 


rem Gelde nicht einmal ausfommen. Aben, Water! ift meine 
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ſagte er, aber ſie iſt eine brave Frau. 


neue Mutter meiner feligen Mutter aͤhnlich?“ 


Wilhelm hielt wiederum die Hande vor die Augen, Nein! 


Auch gut, fagte Heinrich und fland an’s Fenfter, um 
noch einmal feine alten romantifchen Gegenden zu fchauen. 


Es lag kein Schnee. Die Ausſicht in den nahen Wald kam 
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ihm fo angenehm vor, ob ed gleich in den lebten Tagen des 
Sebruars war, daß er befchloß, hinzufpazieren; er ging den 
Berg hinauf und in den Wald hinein. Nachdem er eine Weile 
umbhergewandelt und ſich ziemlich von den Haͤuſern entfernt 
hatte, wurde es ihm fo wohl in feiner Seele, er vergaß der 
ganzen Welt und wandelte, in Gedanfen vertieft, vor ſich hin; 
indeffen Fam er unvermerkft am die Weſtſeite des Geiſenber— 
ger Schloffes. Schon fah er zwifchen den Stämmen der Bäume 
durch auf dem Hügel die zerfallenen Mauern liegen. Das über- 
raichte ihn ein wenig. Nun raufchte Etwas zur Seite im Ges 
firäuche, er fchaute hin und fah ein anmuthiges Weibsbild 
in demfelben ftehen, blaß, aber zärtlich im Geficht, in Keine 
und Baumwolle gefleivet. Er ſchauderte und das Herz Flopfte 
ihm; da es abernoch früh am Tage war, fo fürchtete er fich nicht, 
fondern fragte: Wo feyd ihr her? Sie antwortete: von Tie— 
fenbach. Das Fam ihm fremd vor, denn er Fannte fie nicht: 
Wie Heißt ihr denn? — Dortchen. Stilling that einen 
lauten Schrei und fanf zur Erde in Ohnmacht. Das gute Maͤd⸗ 
chen wußte nicht, wie ihr gefchah, fie Fannte den jungen Burs 
ſchen auch nicht. Denn fie war erft als Magd aufs Neujahr 
nad) Tiefenbach gefommen. Gie lief zu ihm, kuiete bei 
ihm auf die Erde und weinte, Sie verwunderte fic) fehr über 
den jungen Menfchen, befonders, da er fo weiche Hände und 
ein fo weißes Geficht hatte: auch waren feine Kleider reiner 
und fauberer, auch wohl ein wenig beffer, ald die der andern 
Burfchen. Der Fremde gefiel ihr. Indeſſen Fam Stilling 
wieder zu fich felber, er fah die Weibsperfon nahe bei fich, 
er richtete fich auf, fah fie ftarr an und fragte zärtlich ; was 
macht ihr hier? Sie antwortete fehr freundlich ; ich will dürs 
red Holz lefen. Wo feyd ihr her? Er erwiedertes ich bin 
auch von Tiefenbach: Wilhelm GStilling’s Sohn. 
Nun hörte er, daß fie feit Neujahr erft Magd dafelbft war; 
und fie hörte feine Umftände, es that Beiden leid, daß fie 
ſich verlaffen mußten. Stilling fpazierte nad) dem Schloß 
und fie las Holz. Es hat wohl zwei Jahre gedauert, eh das 
Bild diefes Mädchens in feinem Herzen verlofch, fo feit hatte 
es fich feiner Seele eingeprägt. Als die Sonne fich zum Unters 
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. gang meigte, ging Er wieder nah Hand; er erzählte aber 
nichts von dem, was vorgefallen war, nicht fo fehr aus Ver: 
ſchwiegenheit, fondern aus andern Urfachen. 

Des andern Tages ging er mit feinem Vater und andern 
Freunden nach Leindorf zur Hochzeit; feine Stiefmutter 
empfing ihn mit aller Zärtlichkeit, er gewann fie lieb und 
fie liebte ihn wieder; Wilhelm freute ſich deffen von Herzen. 
Nun erzählte er auch feinen Eltern, wie betrübt es ihm zu 
Dorlingen ging Die Mutter rieth, er follte zu Haus 
bleiben und nicht wieder hingehen; allein Wilhelm fagte: 
„Wir haben noch immer Wort gehalten, es darf an dir nicht 
fehlen; thun's andere Leute nicht, fo müflen ſie's verantwor⸗ 
ten; du mußt aber deine Zeit aushalten.” Diefes war Stils 
lingen auc) nicht fehr zuwider. Des andern Morgens reiste 
“er wieder nach) Dorlingen. Allein feine Schüler kamen 
nicht wieder; das Frühjahr rückte heran und ein Jeder begab 
fi aufs Feld. Da er nun nichts zu thun hatte, fo wied man 
ihm verächtliche Dienfte an, fo, daß ihm fein tägliches Brod 
recht fauer wurde, 

Noch vor Dftern, ehe er abreiste, hatten Steifmanns 
Knechte befchloffen, ihn recht trunfen zu machen, um fo recht 
ihre Freude an ihm zu haben. Als fie des Sonntags aus der 
Kirche kamen, fagte einer zum andern: laßt uns ein wenig 
wärmen, ehe wir uns auf den Weg begeben ; denn es war 
Falt und fie hatten eine Stunde zu gehen. Nun war Stils 
ling gewohnt, in Gefelfchaft nad) Haus zu gehen; er trat 
deßwegen mit hinein und feste fich zu dem Ofen. Nun gings 
ans Branntweintrinfen, der mit einem Syrup verfüßt wars 
der Schulmeifter mußte mittrinfen; er merkte bald, wo das 
hinaus wollte, daher nahm er den Mund voll, fpie ihn aber 
unvermerkt wieder aus, unter den Ofen ind Steinkohlengefaͤß. 
Die Knechre befamen alfo zuerft einen Rauſch, und nun 
merften fie nicht mehr auf den Schulmeifter, fondern fie bes 
trunken fich felbft aufs befte; unter diefen Umftänden fuchten 
fie endlich Urfache an Stilling, um ihn zu fihlagen, und 
Faum entkam er aus ihren Händen. Er bezahlte feinen Ans 

Stillings Schriften: I. Band: 9 
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theil an der Zeche und ging heimlich fort. Als er nad) Haus 
Fam, erzählte er Herrn Steifmann den Vorfall; allein der 
lachte darüber. Man fah ihm an, daß er den mißlungenen 
Auſchlag bedauerte. Die Knechte wurden nun vollends wuͤthend 
und ſuchten allerhand Gelegenheit, ihm eins zu verſetzen; allein 
Gott bewahrte ihn. Noch zwei Tage vor feiner Abreiſe traf 
‚ihn ein Bauernfohn aus dem Dorf auf dem Feld, der auch bei 
der Branntweinszeche geweſen; diefer griff ihn am Kopf und 
rang mit ihm, ihn zur Erde zu werfen; eö war aber zu gutem 
Gluͤck ein alter Greis nahe dabei im Hof, diefer Fam herzu 
und fragte: was ihm der Schulmeifter gerhan habe? Der 
Burfche antwortete: Er hat mir nichts gethan, ich will ihm 
nur ein Paar um die Ohren geben. Der alte Bauer aber ergriff 
ihn und fagte gegen Stilling: geh’ du nah Haus! Und 
darauf gab er jenem einige derbe Mauljchellen uud verfeßte: 
num geh du auch nach Haus, das hab’ ich nur fo für Spaß gethan. 

Den zweiten Oftertag nahm Stilling feinen Abfchied zu 
Dorlingen, und des Abends Fam er wieder bei feinen Eltern 
zu Leindorf an. 

Nun war er in fo weit wieder in feinem Element, er mußte 
freilich wader auf dem Handwerk arbeiten; allein er wußte 
doch num wieder Gelegenheit, an Bücher zu fommen. Den 
erften Sonntag ging er nah Zellberg und holte den Ho— 
mer, und wo er fonft etwas wußte, das nach feinem Geſchmack 
ſchoͤn zu lefen war, das holte er herbei, fo daß in Kurzem das 
Brett über den Fenftern ber, wo fonftallerhand Geräthe geftan: 
den hatte, ganz voll Bücher ftand. Wilhelm war deffen fo 
gewohnt, er fah es gern; allein der Mutter waren fie zuweis 
len im Wege, fo, daß fie fragte: Heinrich, was willft du 
mit allen den Büchern machen ? Er las alfo des Sonntags 
und während dem Efjen; feine Mutter fchüttelte dann oft den 
Kopf und fagte: das ift doch ein wunderlicher Zunge; — Wil: 
helm lächelte dann fo auf Stillings Weife und tagte; 
Gretchen, laß ihn halt machen! — 

Nach einigen Wochen fing nun die fchwerfte Feldarbeit an. 
Wilhelm mußte darin feinen Sohn auch brauchen, wenn 
er Feinen Zaglöhner an feine Stelle nehmen wollte, und damit 
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würde die Mutter nicht zufrieden gewefen feyn, allein diefer 
Zeitpunkt war der Anfang von Stillings fchwerem Leiden; 
er war zwar ordentlich groß und ftarf, aber von Jugend auf 
nicht dazu gewöhnt, und er hatte Fein Glied an fi), das zu 
dergleichen Gefhäften gemacht war. Sobald er anfing zu 


Hacken oder zu Mähen, ſo zogen ſich alle feine Glieder andem 


Werkzeug, als wenn fie hätten zerbrechen wollen; er meinte 
oft vor Müdigkeit und Schmerzen niederzufiufen, aber da half 
alles nichts; Wilhelm fürctete Verdruß im Haufe und 
feine Frau glaubte immer, Heinrich würde fi) nach und 
nah daran gewöhnen. Diefe Lebensart wurde ihm endlich 
unerträglich, er freute fich nunmehr, wenn er zuweilen an einem 
regnigten Tag am Handwerk ſitzen und feine zerfnirfchten Glie— 
der erquicken konnte; er feufzte unter diefem Joch, ging oft 
allein, weinte die bitterften Thränen und flehte zum himmli— 
fehen Vater um Erbarmung und um Aenderung feines Zuftandes. 

Wilhelm lite heimlich mit ihm. Wenn er des Abends 
mit gefhwollenen Händen voller Blafen nad) Haus fam, und 
von Müdigkeit zitterte, fo feufzte fein Vater und Beide fehnten 


ſich mit Schmerzen wieder nach einem Schuldienft. Diefer 


fand fich auch endlich nad) einem fehr ſchweren und mühfeligen 
Sommer ein. Die Leindorfer, wo Wilhelm wohnte, 
beriefen ihn auf Michaelis 1756 zu ihrem Schulmeifter. 
Stilling willigte in diefen Beruf mit Freuden; er war 
nun gläcfelig-und trat mit feinem fiebenzehnten Jahr diefes 
Amt wieder an. Er fpeiste bei feinen Bauern um die Reihe, 
vor und nach der Schule aber mußte er feinem Vater am Hand: 
werk helfen. Auf diefe Weife blieb ihm Feine Zeit zum Stu: 
diren übrig, als nur, wenn er in der Schule war, und da war 
der Ort nicht, um felber zu lefen, fondern Andre zu unterriche 
ten. Doc) ftahl er manche Stunde, die er auf die Mathematik 


und andere Künfteleien verwandte. Wilhelm merkte das, 


er ftellte ihn darüber zu Rede und fchärfte ihm das Gewiſſen. 


Stilling antwortere mit betruͤbtem Herzen : „Vater! meine 


„ganze Seele ift auf die Bücher gerichtet, ich kann meine Nei⸗ 
„gung nicht bandigen, gebt mir vor und nad) der Schule Zeit, 


J „ſo will ich Fein Buch in die Schule bringen.” Wilhelm 


9 * 


132 


erwieberte: das ift, Doch zu beflagen! alles, was du lernſt, 
bringt dir ja Fein Brod und Kleider ein, und alles, was dich 
ernähren koͤnnte, dazu bift du ungeſchickt. Stilling bes 
trauerte felber feinen Zuftand, denn das Schulhalten war 
ihm auch zur Laft, wenn er dabei Feine Zeit zum Lefen Hatte; 
er fehnte fich deßwegen von feinem Vater ab und an einen 
andern Drt zu fommen. 

Zu Leindorf waren indeffen die Leute ziemlich mit ihm 
zufrieden, obgleich ihre Kinder in der Zeit mehr hätten lernen 
fönnen : denn fein Wefen und fein Umgang mit den Kindern 
geftel ihnen. " Auch der Herr Paftor Dahlheim, zu deffen 
Kirchfpiel Leindorf gehörte, ein Mann, der feinem Amt 
Ehre machte, liebte ihn. Stilling wunderte fich über die 
Maßen, als er das Erftemal bei diefem vortrefflichen Mann 
auf fein Zimmer kam; er war ein Greis von achtzig Jahren 
und lag juft auf einem Ruhebettchen, als er zur Thüre hereins 
trat; er fprang auf, bot ihm die Hand und fagte: „Nehmt 
„mir nicht übel, Schulmeifter! daß ihr mich auf dem Bette 
„findet, ich bin alt und meine Kräfte wanken.“ GStilling 
wurde von Ehrfurcht durchdrungen, ihm floßen die Thränen 
die Wangen herab. Herr Paftor! antwortete er, eöfreut mich 
recht fehr, unter ihrer Aufficht Schule zu halten! Gott gebe 
Ihnen viel Freude und Segen in Ihrem Alter! „Ich danke 
euch, lieber Schulmeifter ! erwiederte der edle Alte, ich bin, 
Gott fey Dank! nahe an dem Ziel meiner Laufbahn, und ic) 
freue mich recht auf meinen großen Sabbath.” Gtilling 
ging nach) Haus und unterwegs machte er die befondere Ans 
merfung: Herr Dahlheim müßte entweder ein Apoftel oder 
Herr Stollbein ein Baalspfaffe feyn. 

Herr Dahlheim befuchte zumeilen die Keindorfer Schule, 
wenn er auch dann eben nicht alles in gehöriger Ordnung fand, fo 
fuhr er nicht aus, wie Herr Stollbein, fondern er ermahnte 
Stillingen ganz liebreich, diefes oder jenes abzuändern ; und das 
that bei einem fo empfindfamen®emüth immer die befteWirfung. 
Diefe Behandlung des Herrn Paftors war wirklich zu bewundern, 
‚denn er war ein jähzorniger, hitziger Mann, aber nur gegen 
die Rem: nicht gegen die Sehler; dabei war er auch gar nicht 
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herrſchſuͤchtig. Um den Charakter diefes Mannes meinen Lefern 
zu fchildern, will ich eine Gefchichte erzählen, die fich mit ihm 
zugetragen hat, als er noch Hofprediger bei einem Fürften zu 
R... gewefen war. Diefer Fürft hatte eine vortreffliche Ge— 
mahlin und mit derfelben auch verfchiedene Prinzeſſinnen; dens 
noch verliebte er fich in eine Bürgerstochter in feiner Refidenzs 
ſtadt, bei welcher er, feiner Gemahlin zum höchften Leidwefen, 
ganze Nächte zubrachte. Dahlheim Fonnte dad ungeahndet 
nicht hingehen laffen; er fing auf deu Kanzel an, unvermerkt 
dagegen zu predigen, doch fühlte der Fürft wohl, wohin der 
Hofprediger zielte, daher blieb er aus der Kirche und fuhr 
während der Zeit auf fein Luftfchloß in den Thiergarten. Eins⸗ 
mald Fam Dahlheim und wollte in die Kirche gehen zu pres 
digen, er traf den Fürften juft auf dem Pla, als er in die 
Kutfche fteigen wollte; der Hofprediger trat herzu und fragte : 
wo gedenken Euer Durchlaucht hin? Was liege dir, Pfaff 
daran? war die Antwort. Sehr viel! verfegte Dahlheim, 
und ging in die Kirche, allwo er mit trodenen Worten gegen 
die Ausfchweifungen der Großen diefer Welt anging, und 
ein Weh über das andere gegen fie ausrief, Nun war die Fürs 
ftin in der Kirche, fie ließ ihn zur Mittagstafel bitten, er Fam, 
und fie bedauerte feine Freimüthigfeit und befürchtete üble Fol: 
gen. Judeſſen Fam der Fürft wieder, fuhr aber auch alfofort 
wieder in die Stadt zu feiner Maitreffe, welche zum Ungluͤck 
auch in der Hofkapelle gewefen war, und Herrn Dahlheim 
gehört hatte. Sowohl der Hofprediger, ald auch die Fuͤrſtin 
hatten fie gefehen, fie konnten leicht das Gewitter vorausſe— 
hen, welches Herrin Dahlheim über dem Haupt ſchwebte: 


dieſer aber Fehrte fich an nichts, fondern fagte der Fürftin, daß 


er alfofort hingehen und dem Fürften die Wahrheit ind Geficht 
fagen wollte, er ließ fich auch gar nicht warnen, fondern ging 
alfofort hin und gerade zum Fürften ins Zimmer. Als er 
hineintrat, ftußte derfelbe und fragte: was habt Ihr hier zu 
machen? Dahlheim antwortete: „Ich bin gekommen, Ew. 


Durchlaucht Segen und Fluch vorzulegen, werden Dies 


felben diefem ungeziemenden Leben nicht abfas 
„gen, fo wird der Fluch Dero Hohes Haus und 
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„Bamilie treffen, und Stadt und Land werden 
„Fremde erben.“ Darauf ging er fort, und des folgen: 
den Tages wurde er abgefeßt und des Landes verwiefen. Doc 
hatte der Fürft hiebei Feine Ruhe, denn nad) zwei Jahren 
rief er ihn mit Ehren wieder zuruͤck und gab ihm die befte 
Pfarre, die er in feinem Lande hatte. Dahlheims Weiffas 
gung wurde indeffen erfüllt. Schon vor mehr als vierzig Jah 
ren ift Fein Zweig mehr von diefem fürftlichen Haufe übrig 
gewefen. Doc ich kehre wieder zu meiner Gefchichte. 

Stilling Fonnte mit aller feiner Gutherzigfeit doch nicht 
verhüten, daß fih nicht Leute fanden, denen er in der Schule 
zu viel in Büchern Tas, e8 gab ein Gemurmel im Dorf, und 
viele vermutheten, daß die Kinder verfaumt würden. Ganz 
unrecht hatten die Leute wohl nicht, aber doch auch nicht ganz 
recht; denn er forgte noch fo ziemlich, daß auch der Zweck, 
warum er da war, erreicht wurde, Es Fam freilich den Bauern 
feltfam vor, fo unerhörte Figuren an den Echulfenftern zu 
fehen, wie feine Sonnenuhren waren. Oftmalen ftanden zwei 
und mehrere auf der Straße ftill und fahen ihn am Fenfter 
durch ein Gläschen nach der Sonne gudenz da fagte dann 
der Eines der Kerl ift nicht gefcheit! — der Andere vermuthete, 
er betrachte den Himmelslauf, und Beide irrten ſehr; es was 
ven nur Stuͤcke zerbrochener Füße von Branntweingläfern. 
Diefe hielt er vors Auge und betrachtete gegen die Sonne die 
herrlichen Farben in ihren mancherlei Geftalten, welches ihn, 
nicht ohne Urfache, koͤniglich ergoͤtzte. 

Dieſes Jahr ging nun wiederum fo feinen Gang fort; Hands“ 
werfögefchäfte, Schulhalten und verftohlne Lefeftunden hatten 
darinnen beftändig abgewechfelt, bis er, kurz vor Michaelis, 
da er eben fein achtzehntes Fahr angetreten hatte, einen Brief 
von Heren Paftor Goldmann empfing, der ihm eine ſchoͤne 
Schule an einer Kapelle zu Preifingen antrug. Diefes 
Dorf liegt zwei Stunden jüdwärts von Leindorf ab, in 
einem herrlichen breiten Thal. Stilling wurde über diefen 
Drief entzückt, daß er fich nicht zu faffen wußte; fein Vater 
und feine Mutter felber freuten fich über die Maßen. Stile 
ling dankte Herrn Goldmann fchriftlich für diefe vortreff— 
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liche Recommendation und verfprach ihm Freude zu machen. 

Diefer Prediger war ein weitläufiger Anverwandter des 
feligen Dorthens, mithin auch des jungen Stilling's. 
Diefe Urfache nebit dem allgemeinen Ruf von feinen feltenen 
Gaben, hatten den braven Paftor Goldmann bewogen, 
ihn der Preifinger Gemeinde worzufchlagen. Er wanderte 
alfo auf Michaelis nad) feiner neuen Beftimmung. Co wie: 
er auf die Höhe Fam, fah er das herrliche Thal vor ſich mit 
feinen breiten und grünen Wiefen, gegenüber ein ſchoͤnes, 
grünes Gebirge von lauter Wäldern und Feldern. Mitten 
in der Ebene lag das Dorf Preifingen rund und gedrängt 
zufammen," die grünen Obftbäume und die weißen Häufer 
dazwifchen machten ein anmuthiges Auſehen. Gerad in der 
Mitte ragte der Kapellenthurm, mit blauen Scieferfteinen 
bedeckt und befleidet, über alles empor, und hinter dem Dorf 
her fchimmerte das Fluͤßchen Saalim Glanz der Sonne, 
Sp brach er in Thränen aus, fette ſich eine Weile auf die 
Raſen nieder und ergößte ſich an der herrlichen Ausficht. Hier 
fing er zuerft an, ein Lied zu verfuchen, es gelang ihm aud) 
fo ziemlich, denn er hatte eine natürliche Anlage dazu. Ich 
habe es unter feinen Papieren nachgeſucht, aber nicht fine 
den Fünnen, 

‚Hier nahm er fich nun feft und unwiderruflich vor, Fleiß 
und Eifer auf die Schule zu verwenden, die übrige Zeit aber 
in feinem mathematifchen Studium fortzufahren. Als er die: 
fon Bumd mit fich felber gefchloffen hatte, fo ftand er auf und 
wanderte vollends nach Preifingen hin. 

Seine Wohnung wurde ihm bei einer reichen, vornehmen 
und dabei über die Maßen dien Wittwe angewiefen , die 
fi Srau Schmoll nannte und zwei fchöne fittfame Töch- 
tern hatte, wovon dieältefte Maria hieß, und zwanzig Jahre 
alt war; die andere aber hieß Anna, und war achtzehn Jahre 
alt. Beide Mädchen waren recht gute Kinder, fo wie auch 
ihre Mutter. Sie lebten zufammen wie Engel, ip der edelften 
Harmonie, und fo zu fagen, in einen Weberfluß von Freuden 
und Vergnügen, denn es fehlte ihnen nichts, und das wußten 
fie auch zu nuͤtzen, daher brachten fie auch ihre Zeit nebft den 
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Hausgefhäften, mit Singen und allerhand erlaubten Ergbg- 
lichfeiten zu. Stilling liebte zwar dad Vergnuͤgen, allein 
die Unthätigfeit ded menfchlichen Geiftes war. ihm zuwider, 
Daher Fonnte er nicht begreifen, daß die Leute Feine Langes 
weile hatten. Doc) befand er fi) unvergleichlich in ihrer 
Geſellſchaft; wenn er fich zuweilen- in Betrachtung und Ges 
ſchaͤften ermüdet hatte, ſo war es eine füße Erholung für 
ihn, mit ihnen umzugehen. 

Stilling hatte noch an Feine Frauenliebe ph diefe 
Leidenfchaft und das Heirathen war in feinen Augen Eins, 
und Jedes ohne das andere ein Gräuel, Da er nun gewiß 
wußte, daß er Feine von den Jungfern Schmoll beirathen 
Fonnte, indem Feine weder einen Schneider, noch einen Schuls 
meifter nehmen durfte, fo unterdrückte er jeden Keim der Liebe, 
der fo oft, befonders zu Maria, in feinem Herzen. aufblüs 
hen. wollte. Doc, was fage ich von Unterbrücen! wer vers 
mag das aus eigener Kraft? Stillings Engel, der. ihn Teis 
tete, Fehrte die Pfeile von ihm ab, bie. auf ihn gefchoffen 
wurden, Die beiden Schweftern dachten indeffen ganz anders; 
der Schulmeifter gefiel ihnen im Herzen, er war in feiner 
erften Blüthe, voll Feuer und Empfindung; denn ob er gleich 
ernft und ftill war, fo gab es doch Augenblicke, wo fein Licht 
aus allen Winkeln des Herzens hervorglänzte; dann breitete 
ſich fein Geift aus, er floß über von mittheilender, heiterer 
Freude, und dann war's gut fegn in feiner Gegenwart. Aber 
es gibt der Geifter wenig, die da empfinden koͤnnen; es ift 
fo etwas Geiftiges und Erhabenes, von roher lärmender Freude 
fo Entferntes, daß die Wenigften begreifen werden, was ic) 
bier fagen will. Frau Schmoll und ihre Töchtern indeffen 
fühlten’5 und empfanden's in aller feiner Kraft. Andere Leute, 
von gemeinem Schlag, faßen dann.oft und horchten; der Eine 
rief: Paule, du rafeft! der Andere faß und flaunte, und 
der Dritte glaubte, er fey nicht recht gefcheit. Die beiden 
Mädchen ruhten dann dort in einem dunkeln Winkel, um ihn 
ungeſtoͤrt beobachten zu koͤnnen, fie. ſchwiegen und. hefteten 
ihre Augen aufihn. Stilling merkte das mit tiefem Mitz 
leiden; allein er war feft entfchloffen, Keinen Unlaf zu meh— 


Dal VER a Mn 


137 


verem Ausbruch ber Liebe zu geben. Sie waren Beide fittfam 
und blöde, und deßwegen weit davon entfernt, fih an ihn 
zu entdecen. Frau Schmoll faß dann, fpielte mit ihrer 
fhwarzen papiernen Schnupftabadsdofe auf dem Schoos, 
und dachte nach, unter welche Sorte Menfchen der Schulmeis 
fter wohl eigentlich gehören möchte; fromm und brav war er 


in ihren Augen und recht gottesfürdtig dazu; allein da er 
son allem redete, nur nicht von Sachen, womit Brod zu ver- 


dienen war, fo fagte fie oft, wenn er zur Thüre hinaus ging: 
der arme Schelm, was will noch aus ihm werden! Das kann 


man nicht wiffen, verfegte denn wohl Maria zuweilen, ic) 


glaube, er wird noch ein vornehmer Mann- in der Welt. Die 
Mutter lachte und erwiederte oft: Gott laß es ihm wohl ges 
hen! er ift ein recht lieber Burfche; auf einmal wurden ihre 
Töchter lebendig. 

Ich darf behaupten, daß Stilling die Preifinger 
Säule nach Pflicht und Ordnung bediente; er fuchte nun, 
bei reifern Jahren und Einfichten, feinen Ruhm in Unters 
weifung der Jugend zu befeftigen. Allein es war Schade, 
daß es nicht aus natürlicher Neigung herfloß. Wenn er eben 
fowohl nur acht Stunden des Tages zum Schneiderhandwerk, 
ale zum Schulamt hätte verwenden dürfen, fo wäre er ges 
wiß nod) lieber am Handwerk geblieben: denn das war für 


ihn ruhiger und nicht fo vieler Verantwortung unterworfen, 


Um fid nun die Schule angenehmer zu machen, erdachte er 
allerhand Mittel, wie er mir leichterer Mühe die Schüler zum 
Lernen aufmuntern möchte. Er führte eine Rangordnung ein, 
die ſich auf die größere Gefchicklichkeit bezog, er fand allerhand 
Wettſpiele im Schreiben, Lefen und Buchftabiren;- und da 
er ein großer Liebhaber vom Singen und der Muſik war, fo 
fuchte er fchöne geiftliche Lieder zufammen, lernte felber die 
Muſiknoten mit leichter Mühe und führte das vierftimmige 
Singen ein, Dadurd) wurde nun ganz Preifingen voller 
Leben und Gefang. Des Abends vor dem Effen hielt er eine 
Nechenftunde und nach derfelben eine Singftunde. Wenn 
dann der Mond fo ftill und feierlich durch die Bäume fchim: 
merte, und die Sterne vom blauen Himmel herunter aͤugel⸗ 
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ten, fo ging er mit feinen Sängern heraus. an den Preifin: 
ger Hügel, da festen fie fi) ins Dunfel und fangen, daß 
es durch Berg und Thal erfcholl; dann gingen Mann, Weib 
und Kinder im Dorf vor die Thür, fanden und horchten; 
fie fegneten ihren Schulmeifter, gingen dann hinein, gaben 
fi die Hand und legten ſich fchlafen. Oft Fam er mit feis 
nem Gefolge hinter Schmolls Haus in den Baumhof, und 
dann fangen fie fauft und ftill; entweder: O du füße Luft! 
pders Jeſus ift mein Freudenlicht! oder: die Nacht 
ift vor der Thür! und was dergleichen fehöne Lieder mehr 
waren ; dann gingen die Mädchen ohne Licht oben auf ihre Kam⸗ 
mer, ſetzten fih Hin und verfanfen in Empfindung. Oft fand 
er ſie noch fo figen, wenn er nah Haufe Fam und ſchlafen 
gehen wollte; denn alle Kammern im Haufe waren gemein: 
fhaftlich, der Schulmeifter hatte überall freien Zutritt. Nies 
mand war weniger forgfältiger für ihre Töchtern, ald Frau 
Schmoll; und fie war glücfelig, daß fie es auch nicht nöthig 
hatte, Wenn er dann Maria und Anna fo in einem finftern 
Winkel mit gefchloffenen Augen fand, fo gings ihm durchs 
Herz. Sie feufzte dann tief, drückte ihm die Hand und fagte: 
Mir ifts wohl von Eurem Singen! Dann erwiederte er oft: 
Laßt uns fromm feyn, liebe Mädchen! im Himmel wollen 
wir erft recht fingen ! und dann ging er flüchrig fort und legte 
fich ſchlafen; er fühlte wohl oft das Herz pochen, aber er hatte 
nicht Acht darauf. Ob die Mädchen mit dem Troſt auf jene 
Melt fo völlig zufrieden gewefen, das läßt ſich nicht wohl 
ausmachen, weil fie ſich nie darüber erklärt haben. 

Des Morgens vor der Schule und des Mittags vor und nad) 
derſelben arbeitete er die Geographie und Wolf's Anfange- 
griinde der Mathematif ganz durch; auch fand er Gelegenheit, 
feine Kenntniſſe in der Sonnenuhrfunft noch höher zu treiben, 
denn er hatte in der Schule, deren Fenfter eins gerade gegen 
Mittag ftand, oben unter der Dede mit fchwarzer Delfarbe 
eine Sonnenuhr gemalt, fo groß ald die Dede war, in Dies 
felbe hatte er die zwoͤlf Himmlifchen Zeichen genau eingetragen 
und jedes in feine dreißig Grad eingerheilt; oben im Zenith 
der Uhr, oberhalb dem Fenfter, fand mit roͤmiſchen, zierlich 
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gemalten Buchftaben gefchrieben?: Coeli enerrant gloriam 
Dei. (Die Himmel erzählen die. Ehre Gottes.) Vor dem 
Fenfter war ein runder Spiegel befeftigt, über weldyen eine 
Kreuzlinie mir Delfarbe gezogen war; diefer Spiegel ftrahlte 
dann oben unter, und zeigte nicht allein die Stunden des Ta— 
ges, fondern auch ganz genau den Stand der Sonne in dem 
Thierfrsis, Vielleicht ftept diefe Uhr noch) da, und jeder Schuls 
meifter Fann fie benügen und dabei wahrnehmen, was für ei— 
nen Anteceffor er ehemals gehabt habe. 

Um diefe Zeit hatte er im hiftorifchen Fache noch nichts ges 


- Iefen, als Kirchenhiſtorien, Martergefchichten, Lebensbeſchrei— 
bungen frommer Menfchen, vdeßgleichen auch alte Kriegshi— 


ftorien vom dreißigjährigen Krieg und dergleichen. Im Poeti— 
fhen fehlte es ihm noch, da war er noch immer nicht weiter 
gefommen, als vom Eulenfpiegel bis auf den Kaifer Octa— 
vianus, den Reinife Fuchs mit eingefchloffen, Alle diefe 
vortrefflihen Werfe der alten Deutfchen hatte er wohl hunz 


dertmal gelefen und wieder Andern erzählt; er fehnte fi nun 


nach Neuem. Den Homer rechnete er nicht zu diefer Lectüre, 


es war ihm um vaterländifche Dichter zu thun. Stilling 


fand, was er fuchte. Herr Paflor Goldmann hatte einen 
Eidam, der ein Ehirurgus und zugleich Apothefer war; dies 
fer Mann hatte einen Vorrath von fchönen poetifchen Schrif: 
ten, befonders von Romanen; er lehnte fie dem Schulmeifter 
gern, und das erfte Buch, welches er mit nach Haufe nahm, 
war die Afiatifhe Banife, 

Diefes Bud) fing er an einem Sonntag Nachmittag an zu 
lefen. Die Schreibart war ihm neu und fremd. Er glaubte 
in ein fremdes Land gefonmen zu feyn und eine neue Sprache 
zu hören, aber fie entzückte und rührte ihn bis auf den Grund 
feines Herzens; Blitz, Donner un Hagel, als die 
rähenden Werfzeuge des gerehten Himmels — 


war ein Ausdruck für ihn, deffen Schönheit er nicht genug zu 


rühmen wußte. Goldbedeckte Thuͤrme — welde herr: 


liche Kürze! und fo bewunderte er das ganze Buch durch, 


die Menge von Metaphern, in welchen der Styl des Herrn 
von Ziegler gleihfam ſchwamm. Ueber alles aber fchien 
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ihm der Plan diefes Romans ein. Meifterftüd der Erdichtung 
zu feyn, und der Verfaffer deffelben war in feinen Augen der 
größte Poet, den jemald Deutſchland hervorgebracht hatte. 
Als er im Lefen dahin kam, wo Balacin feine Banife 
im Tempel errettet und den Chaumigrem ermordet, fo 
überlief ihn der Schauer der Empfindung dergejtalt, daß er 
fortlief, in einen geheimen Winfel niederfniete und Gott dankte, 
daß er doch endlich den Gottlofen ihren Lohn auf ihr Haupt 
bezahlte und die Unfhuld auf den Thron fegte, Er vergoß 
milde Thraͤnen und las mit eben der Wärme auch den zweis 
ten Theil durch.  Diefer gefiel ihm noch beffer; ‘der Plan ift 
verwicelter und im Ganzen mehr romantifch. Darauf lad 
er die zwei QDuartbande von der Gefchichte des chriftlichen deut 
ſchen Großfürften Hercules und der koͤniglich boͤhmiſchen 
Prinzeifin Valiska, und diefes Buch gefiel ihm gleichfalls 
über die Maßen; er las es im Sommer während der Heu⸗ 
erndte, ald er einige Tage Ferien hatte, an einander ganz 
durch und vergaß die ganze Welt dabei, Was das für eine 
Gluͤckſeligkeit fey, eine folde neue Schöpfung von Geſchichten 
zu lefen, gleichfam mit anzufehen und alles mit den hHandeln= 
den Perfonen zu empfinden, das läßt fich nur denen fagen, 
die ein Stillings= Herz haben, 

Es war einmal eine Zeit, da man fagter der Hercules, 
die Banife und dergleichen, ift das größte Buch, das Deutſch⸗ 
land hervorgebracht hat. ES war auch einmal eine Zeit, da 
mußten die Hüte der Mannsperfonen dreiedigt hoch in: die 
Luft ftehen, je höher, je fhöner.. Der Kopfpuß der Weiber 
und Fungfrauen ftand derweil in die Quere, je breiter, je ber 
fer. Jetzt laht man der Banife und des Hercules, eben 
ſo, wie man eines Hageftolzen lacht], der noch mit hohem 
Hut, fteifen Rockſtoͤßen und ellenlangen herabhängenden Auf- 
ſchlaͤgen einhertritt.  Anftatt deffen trägt man Hütchen, Roͤck⸗ 
hen, Manfchertchen, liest Amonrettchen und bundjchedigte 
Romaͤnchen, und wird unter der Hand fo Fein, daß man 
einen Mann aus dem vorigen Jahrhundert wie einen Riefen 
anfieht, der von Grobheit ftroßt. Dank ſey's vorab Klopftod, 
und die Reihe herunter bis auf — daß fie dem undeutfchen 
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tändelnden Ton die Spitze geboten, und ihn auf die Neige 
‚gebracht haben. Es wird doc) einmal eine Zeit fommen, wo 
man große Hüte tragen, und alfo auch die Banife als eine 
herrliche Antiquität lefen wird. 

Die Wirfungen diefer Lectüre auf Stilling's Geift waren 
wunderbar, und gewiß ungewöhnlich; ed war Etwas in ihn, 
dad feltene Schicfale in feinem eigenen Leben ahnete; er 
freute fich auf die Zukunft, faßte Zutrauen zum lieben himm⸗ 
lifchen Vater, und befchloß großmüthig: fo gerade zu, blinds 
lings dem Faden zu folgen, wie ihn ihm die weile Vorficht in 
die Hand geben würde. Defgleichen fühlte er einen himm⸗ 
liſchſuͤßen Trieb, in feinem Thun und Laffen recht edel zu feyn, 
eben fo, wie die Helden in gemeldeten Büchern vorgeftellt wers 
den. Er lad dann mit einem empfindfam gemachten Herzen 
die Bibel und geiftliche Lebensgefchichten frommer Leute, als 
Gotrfried Arnolds Leben der Altväter;z feine Kir: 
benz und Kegerhiftorie und andere von der Art mehr. 
Dadurch erhielt nun fein Geift eine höcht feltfame Richtung, 
die fich mit nichts vergleichen und nicht befchreiben läßt. Als 
led, was er in der Natur fah, jede Gegend idealifirte er zum 
Paradies, alles war ihm fehön und die ganze Welt beinah 
ein Himmel. Boͤſe Menfchen rechnete er mit zu den Thieren, 
und was fich halb gut auslegen ließ, das war nicht mehr böfe 
in feinen Augen. Ein Mund, der anders ſprach, als das 
Herz dachte, jede Ironie und jede Satyre war ihm ein Gräuel, 
alle anderen Schwachheiten Fonnte er entfchuldigen. 

Die Frau Schmoll lernte ihn auch immer mehr und mehr 
fennen, und fo wuchs auch ihre Liebe zu ihm. Sie bevauerte 
nichts mehr, als daß er ein Schneider und Schulmeifter war, 
beide Theile waren in ihren Augen ſchlechte Mittel, ans Brod 
zu kommen; ſie hatte auf ihre Weiſe ganz recht; Stilling 
mußte das fo gut wie fie; aber feine Nebengefchäfte gefielen 
ihr eben fo wenig, fie fagte wohl zuweilen im Scherz: Ent— 
wederder Schulmeifter kommt noch einft an meine 
Thüre und bettelt, oder kommt geritten und ift 
zum Herrn geworden, fo, daß wir und tief vor 
ibm büden müffen Dann präfentirte fie ihm ihre 
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Schnupftabaksdoſe, Elopfte ihm auf die Schulter, und fagte: 
Nehmt einmal ein Prischen, wir erleben noch etwas zufame 
men. Stilling lächelte dann, nahm's und fagtes Der 
Herr wird’d erfehen! Diefes währte fo fort, bis ins 
zweite Jahr feines Schulamts zu Preifingen. Da fingen 
die beiden Mädchen an, ihre Liebe gegen den Schulmeifter 
mehr und mehr zu äußern; Maria befam Muth, ſich Fla: 
rer zu entdeden, und die Hinderniffe demfelben leichter zu 
machen ; er fühlte recht innig, daß er fie lieben koͤnnte, aber 
ihm graute vor den Folgen; daher fuhr er fort, jedem Ge: 
danken an fie zu widerftehen, doch war er fmmer ind Geheim 
zärtlich gegen fie; es war ihm unmöglich, fpröde zu ſeyn. 
Anna ſah das und verzweifelte; fie entdeckte fich nicht, 
fhwieg und verbiß ihren Sram. Stilling merkte aber da— 
von nichts, er ahnete nicht einmal etwas Werdrießliches, 
ſonſt würde er Flug genug gewefen feyn, um ihr auch zartlich 
zu begegnen. Sie wurde fill und melancholifchz; niemand 
wußte, was ihr fehle. Man fuchte ihr allerhand Veraͤnde⸗ 
rungen zu machen, aber alles war vergebens. Endlich wünfchte 
fie, ihre Tante zu befuchen, die eine ftarfe Etunde von Preis 
fingen, nahe bei der Stadt Salen, wohnte. Man er- 
laubte ihr diefes gern, und fie ging mit einer Magd, welche 
deffelbigen Abends wieder Fam, und verficherte, daß fie ganz 
munter geworden fey, als fie zu ihrer Freundin gefommen 
wäre. Nach einigen Tagen fing. man an, fie zu erwarten; 
allein fie blieb aus, und man hörte und fah gar Feine Nach— 
richt von da her. Die Frau Schmoll fing an zu forgen, fie 
konnte nicht begreifen, wo das Mädchen bliebe; fie fuhr alle: 
mal zufammen, wenn des Abends die Thür aufging, und 
fürchtete eine Trauerpoft zu hören. Des folgenden Samftags 
Mittags erfuchte fie den Schulmeifter, ihr Annchen wieder 
zu holen, er war nicht abgeneigt dazu, machte ſich fertig und 
ging fort. 

Es war fpät im Oftober, die Sonne fand niedrig in Suͤ— 
den, an den Bäumen hing noch da und dort ein grünes Blatt, 
und ein Fältlicher Oftwind pfiff in den blätterlofen Birken, 
Er mußte über eine große, lange Haide gehen; hier fühlte 
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er fo etwas Schauderhaftes und Melancholiſches, er dachte 
an die Vergänglichfeit aller Dinge; ihm war's beim Abfchied 
der fchönen Natur, wie beim Abfchied einer lieben Freundin z. 
allein ihn ſchreckte auch ein dunkles Ahnen, fo, ald wenn 
man beim Mondfchein an einem berüchtigten einfamen Orte 
vorbeigeht, wo man. Gefpenfter vermuther. Er ging und Fam 
bei der Tante an. So wie er zur, Thüre hereintrat, hüpfte 
ihm Anna mit fliegenden Haaren und nachlaͤßigen Kleidern 
entgegen, hüpfte ein paarmal um ihn herum, und fagte: 

„Du bift mein lieber Knabe! du liebft mich aber nicht. 
„Wart' du! folft auch Fein Blumenfträuschen haben! — 
Sp ein Sträuschen — von Blumen, die an Felfen und 
Klippen wachen, — fo ein Seldfümmelfiräuschen, das ift 
für dich I” 

Stilling erftarrte, er fand da und fagte Fein Wort. Die 
Zante fah ihn an und weinte, fie aber hüpfte und tanzte wie: 
der fort, und fang: 


Es graste ein Schäflein am Felfenftein, 
Fand Feine füße Weide, 

Der Schäfer ging und pflegte nicht fein, 
Das that dem Schäflein fo leide, 


Zwei Tage vorher war fie des Abends vernünftig und ges 
fund zu Bette gegangen, ded Morgens aber war fie eben fo 
gewefen, wie fie Stilling nun fand, Niemand Fonnte die 
Urſache errathen, woher diefes Unglüd feinen Urfprung ges 
nommen, der Schulmeifter felber wußte fie damals noch nicht, 
bis er fie hernach aus ihren Reden erfahren hatte, 

Die ehrliche Frau wollte beide heute nicht gehen laffen, 
fondern fie erfuchte Stillingen, die Nacht da zu bleiben, 
und morgen mit der armen Nichte nach Haus zu gehen; er 
entichloß fich willig dazu und blieb da. 

Des Abends, während des Eſſens, faß fie ganz ſtill am 
Tiſch, aß aber fehr wenig. GStilling fragte fie: Sage 
mir, Anna, ſchmeckt dir das Eſſen nicht? Sie antwortete : 
Ich habe gegeffen, ader ed bekommt mir nicht gut, — habe 
Herzweh! Sie fah wild aus. Stille! fuhr der Schulmeifter 
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fort, du mußt ruhig ſeyn; du warft fonft ein fanftes, ruhie 
ges Mädchen, wie ift das, daß du dich fo verändert haft? Du 
ſiehſt, die Tante weint über dich, thut dir das nicht leid ? 
Sc felber habe: über dich weinen müffen, befinne dich doch 
einmal! du warft fonft nicht, wie du nun bift, ei doch, wie 
du fonft wart! Sie verfegte: Höre! foll ich dir ein fein 
Stuͤckchen erzählen ? 

„Es war einmal eine alte Frau.“ 

Nun fand fie auf, machte fi Frumm, nahm einen Stod 

in die Hand, ging in der Stube herum und machte die 

Figur einer alten Frau ganz natürlic) nach. 
„Du haft wohl ehe eine alte Frau fehen betteln gehen. Diefe 
„alte Srau bettelte auch, und wenn fie Etwas befam, dann 
„sagte fies Gott lohn' euch! Nicht wahr? fo fagen die Bet: 
‚„‚telleute, wenn man ihnen Etwas gibt? — Die Bettelfrau 
„kam an eine Thür — an eine Thür! — Da fland ein freunds 
„licher Schelm vom Zungen am Feuer und wärmte ſich — 
„das war fo ein Zunge, ald — 

Sie winkte den Schulmeifter an. 


—⸗ 


„Der Zunge ſagte freundlich zu der armen alten Frau, wie 


„ſie ſo an der Thuͤre ſtand und zitterte: Kommt, Altmutter, 
„und waͤrmt euch! Sie kam herzu. 
Nun ging fie auch wieder ganz behend, Fam und ftand Frumm 
neben Stillingen. 
„Sie ging aber zu nahe ans Feuer zu ſtehen; — ihre alten 
„Lumpen fingen an zu brennen, und fie wards nicht gewahr, 
„Der Süngling ftand und fah das. — Er haͤtt's doch loͤſchen 
„ſollen, nieht wahr, Schulmeifter? — Er hätt’s löfchen follen? 
Stilling fchwieg. Er wußte nicht, wie ihm war; er 
hatte fo eine dunkle Ahnung, die ihn fehr melancholifch 
machte. Sie wollte aber eine Antwort haben; fie fagte: 
„Richt wahr, er hatte Löfchen follen? — Gebt mir eine Ants 
„wort, fo will ich auch fagen: Gott lohn' euch! 
sa! erwiederte er, er hätte Löfchen follen. Aber wenn er 
num Fein Waſſer hatte, nicht löfchen fonnte! — Stilling 
ftand auf, er fand Feine Ruhe mehr, doch durfte er fi —* 
nicht merken laſſen. 
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„Sa! (fuhr Anna fort und weinte) dann hätte er alles 
„Waſſer in feinem Leibe zu den Augen herausweinen follen, 
„das hätte fo zwei huͤbſche Bächlein gegeben, zu loͤſchen.“ 

Sie Fam wieder und fah ihm ſcharf ins Geſicht; die Thraͤ— 
nen ftanden ihm in den Augen. 

„Nun, die will ich dir doch abwifchen !” 

Sie nahm ihr weißes Schnupftüchlein, mwifchte fie ab und 


feßte fich wieder ftill an ihren Drt, - Alle waren ſtill und trau⸗ 


rig. Drauf gingen ſie zu Bett. 

Stillingen kam kein Schlaf in die Augen; er meinte 
nicht anders, als wenn ihm das Herz im Leibe vor lauter 
Mitleid und Erbarmen zerfpringen wollte, Er beſaun ſich, 
was da wohl feine Pflicht wäre? — Sein Herz fprad) für 
fie um Erbarmung, fein Gewiffen aber forderte die ftrengfte 
Zurächaltung. Er unterſuchte nun, welcher Forderung er 
folgen müßte? Das Herz fagte: Du Fannft fie glückfelig ma— 
chen. Das Gewiffen aber: Diefe Glücfeligkeit iſt von kurs 
zer Dauer, und dann folgt ein unabjehlic) langes Elend darauf. 
Das Herz meinte: Gott könnte die zufünftigen Schickfale wohl 
recht glüdlicy ausfallen laſſen; das Gewiſſen aber urtheilte: 
man müßte Gott nicht verfuchen, und nicht von ihm erwarten, 
daß er um ein paar Leidenfchaften zweier armer Würmer wil: 
len, eine ganze Berfettung vieler auf einander folgender Schick— 
fale, wobei fo viele andere Menfchen intereffirt find, zerreißen 
und verändern folle. Das ift auch wahr! fagte Stilling, 
fprang aus dem Bett, wandelte auf und ab. Sch will freund: 
lich gegen fie feyn, aber mit Ernft und Zuruͤckhaltung. 

Des Sonntags Morgens begab ſich der Schulmeifter mit 


der armen Jungfer auf den Weg. Gie wollte abſolut an ſei— 


nem Arm gehen; er ließ das nicht gern zu, weil ed ihm fehr 
übel würde genommen worden feyn, wenn e3 ehrbare Leite 
gefehen hätten. Doc er überwand dieſes Vorurtheil und 
führte fie am rechten Arm. ALS fie auf oben gedachte Haide 
Famen, verließ fie ihn, fpazierte umher und pfluͤckte Kräuter, 
aber Feine grüne, fondern folche, die entweder halb oder ganz 
welk und dürre waren. Dabei ſang ſie folgendes Lied: 
Stilling's Schriften. J. Bd 10 
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Es faß auf grüner Heide 

Ein Schäfer grau und alt, = 
Es grasten auf der Weide 

Die Schäflein. längs den Wald. 
Sonne, nod) einmal blicke zurüde! 


Des Schäfer ‚Erumm- und müde, 
Stieg bei der Heerde her, :: 

Und wenn die Sonne glühte, 
Dann war fein Gang fo ſchwer. 

Sonne, ned) einmal blide zurücke! 


Sein Mädchen, jung und ſchöne, 
Sein einzig's Töchterlein, 1: 
⸗ War vieler Schäfer Söhne 
Ihr einziger Wunſch allein. 
Sonne, noch einmal blicke zurüdel 


Doch Einer unter allen, 
Der edle Saromund, !f 
hät ihr allein gefallen 
In ihres Herzens Grund. 
Sonne, nod) einmak blicke zurüdet , 


Es hatte ihn gebiften 
Ein fremder Schäferhund, :: 
Sein Fleiſch war ihm zerriſſen, 
Sein Fuß war ihm verwund't. 
Sonne, noch einmal blicke zurüde! 


Sie gingen einmal Beide 

Im Walde hin and her, 
Eins an des andern Seite, 

Das Herz war jedem fchwer, 
Sonne, nod) einmal blicke zurüde ! 


Sie kamen nah’ zur Heide, 

Allwo der Bater faß, 
Es trau'rten an der Meide 

Die Scyäflein in dem Grad. 
Sonne, noc) einmal blicke zurüde! 
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Und unter tauſend Küſſen 


Auf einem grünen Raſen 

Stand Faramund ſtart und fit, 
Die bangen Bögelein faßen 

Ganz till in ıhrem Net. 
Sonne, nody einmal blicke — 


Er fiel mit blanken —5 — 
Sein armes Mädchen an, i,. 
Sie rief mit taufend Thränen 
Ihn um Erbarmen an. 
Sonne, noch einmal blicke ‚zurüde! 


j Das bange Seelenzagen 


Hört nun der Vater bald, ‚;, 
Des Mädchen Ad) und Klagen 

Erſcholl im ganzen Wald, 
Sonne, * einmal blicke zurücke! 


Der Vater, ſteif und bebend; - 
Lief langſam ſtolpernd hin, 45° 
Er fand ſie kaum mehr lebend, 
Ihm ſtarrte Muth und, Sint. 
Sonne, noch einmal blicke zurücke! 


Der Jüngling kehrte wieder 
Bon feiner Raſerei, 
Und fiele fterbend nieder, - 
308 Loren s Haupt: herbei, ., 
Sonne, nod) einmal blicke zurüdet 


Flog Hin das Seelenpaat zii; 
In matten Tpränengüffen 6 

Entftoh'n fie der Gefahr. 
one big einmnai blicke KREMER 


Run wankt in Arie 


Der Bater hin und her, y27! 


Ihn fliehen alle Freuden, 
Kein Sternlein glänzt ihm mehr: 


Sonne, noch einmal blicke zurücke! 
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Stilling mußte fih mit Gewalt halten, daß er nicht 
laut weinte und heulte. Sie ftand oft gegen der Sonne 
über, fah fie zärtlich an und fang dann: Sonne, nod) 
einmal blide zuruͤcke! Ihr Ton war fanft, wie einer 
Zurteltaube, wenn fie vor dem Untergang der Sonne noch 
einmal girrt. Sch wuͤnſchte, daß meine Lefer nur die fanfte 
harmonifche Melodien diefes und anderer in diefer Gefchichte 
vorfommenden Lieder gehört hätten, fie würden diefelben dop— 
pelt empfinden; doch werde id) fie vielleicht dereinften auch 
drucken laffen. 

Endlich fprang fie wieder an feinen Arm und ging mit ihm 
fort. Du weinft, Faramund! fagte fie, aber du beißeft 
mich doch nicht; heiß mich Lore, ich will dich Faramund 
heißen, willft du? Zal fagte Stilling mit Thranen, fey 
du Lore, ih bin Saramund. Arme Lore, was wird Die 
Mutter fagen? . * 

„Hab' ihr da fo ein welfes’Sträuschen gebunden, mein 
„Faramund! aber du weinſt?“ 

Sch weine um Lore. 

„goreift ein gutes Mädchen. Bift du wohl in der Hole 
„gewefen, Faramund?“ 

Davor bemwahre uns Gott, 

Nun griff fie feine rechte Hand, legte fie unter ihre linke 
Bruſt und fagte: Wie's da klopft! — da ift die Hölle — da 
gehörft du hinein, Faramund! — Sie knirſchte auf den 
Zähnen, fah wild um ſich her. Ja! fuhr fie fort, du bift ſchon 
Darinnen! — aber — wie ein böfer Engel! — Hier hielt fie 
ein, weinte, Nein, fagte fie, fo nicht, fo nicht! 

Unter dergleichen Reden, die dem guten Stilling feharfe 
Meffer im Herzen waren, Famen fie nach Haufe. Go wie 
fie über die Schwelle, traten, fam Maria aus der Küche und 
die Mutter aus der Stubenthür heraus. Anna flog der Muts 
ter um den Hals, Füßte fie und. ſagte: Ach, Tiebe Mutter! 
ih bin nun fo fromm geworden ‚fo: fromm, wie ein Engel, 
und du, Mariechen, magft fagen, was du willft (fie dräuete 
ihr mit der Fauft), du haft mir meinen Schäfer. genommen, 
du weideft da in guter Ruh. — Aber, Fannft du das Liedchen: 
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Es graste ein Schäflein am Belfenftein? ? 

Sie häpfte in der Stube und Füßte alle Menfchen, die. fie ſah. 
Frau Schmoll und Maria weinten laut. Ach! was muß 
ich erleben! fagte die gute Mutter und heulte laut. Stilling 
erzählte indeffen alles, was er von der Tante gehört harte und 
trauerte herzlich um fie. Seine Seele, die ohnehin fo empfinds - 
fam war, verfanf in tiefen Kummer. Denn er fah nunmehr 
wohl ein, woher das Unglüd entftanden war, und doch durfte 
er feinem Menfchen ein Wörtchen davon fagen. Maria 
merfte es auch, fie fpiegelte fih an ihrer Schwefter und zog 
ihr Herz allmählig von Stilling ab, indem fie andern bras 
ven Zünglingen Gehör gab, die um fie warben. Indeſſen 
brachte man die arme Anna oben im Haufe auf ein Zim⸗ 
mer, wo man eine alte Frau zu ihr that, die auf fie Acht Haben 
und ihrer warten mußte. . Sie wurde zuweilen ganz vafend, 
fo, daß fie alles zerriß, was fie nur zu faffen befam ; man 
rief alsdann den Schulmeifter, weil man Feine andre Manns⸗ 
perfon, außer dem Knecht, im Haufe hatte; diefer Fonnte fie 
bald zur Ruhe bringen, er hieß fie nur Lore, dann hieß fie 
ibn Saramund und war fo zahm, wie ein Lämmchen. 

Ihr gewoͤhnlicher Zeitvertreib beftand darin, daß fie eine 
Schaͤferin vorſtellte; und dieſe Idee muß blos von obigem 
Lied hergekommen ſeyn, denn fie hatte gewiß Feine Schäfer: 
geſchichte oder Idyllen gelefen, ausgenommen einige Lieder, 
welche von der Art in Schmolls Haufe ging und gäbe waren. 
Menn man zu ihr hinauffam, fo hatte fie ein weißes Hemd 
über ihre Kleider angezogen und einen rundum abgezügelten 
Mannshut auf dem Kopf. Um den Leib hatte fie fich mit einem 
grünen Band gegürtet, defjen lang herabhäugendes Ende fie 
ihrem Schäferhund, den fie Philax hieß und der Niemand 
anders, als ihre. alte Aufwärterin war, um den Hals gebuns 
den hatte. Das gute alte Weib mußte auf Händen und Fuͤ— 
Ben herumfriechen und fo gut bellen, als fie Fonnte, wenn 
ſie von ihrer Gebieterin geheßt wurde ; dfterd ward mit dem 
Bellen nicht genug, fondern fie mußte fogar einen oder den 
andern ins Bein beißen. Zuweilen war die Frau müde, die 
Hundsrolle zu fpielen, allein fie befam alsdann derbe Schläge, 
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denn Anna hatte beftändig einen langen Stab in der Hand; 


indeffen ließ fi ch die gute Alte gern dazu gebrauchen, weil‘ 
fie Anna damit ftillen Fonnte und nebft gutem Eſſen und 
Trinken einen guten Lohn bekam. 

Dieſes Elend dauerte nur einige Wochen. Anna Fam wies 
der zu ſich felbft, fie bedauerte fehr den Zuftand, worin fie ges 
wefen war, wurde vorſi ichtiget und vernünftiger als vorhin, 
und Stilling lebte wieder neu auf, befonders als er nun 
merkte, daß er zwei fo gefährlichen Klippen entgangen war. 
Unterdeſſen entdeckte Niemand in der Familie jemalen, was 
die wahre Urfache von Annens Unfall gewefen war. 

Stilling beforgte feine Schule unverdroffen fort, doch 


ob er gleich Fleiß anwandte, feinen Schülern Wiffenfchaften 


beizubringen, fo fanden fich doch ziemlich viele unter feinen 
Bauern, die anfingen, ihm recht feind zu werden. Die Urſache 
davon iſt nicht zu entwickeln; Stilling war einer von den 
Menfchen, die Nienand gleichgättig fü find, entweder man mußte 
ihn lieben, oder man mußte ihn haffen; die Erſtern fahen auf 
fein gutes Herz und vergaben ihm feine Fehler gern; die Au— 
dern betrachteten fein gutes Herz ald dumme Einfalt, feine 
Handlungen als Suchsfchwänzereien und feine Gaben als Prahl⸗ 
fucht. Dieſe wurden ihm unverſohnlich feind, und je mehr 
er ſie, ſeinem Charakter gemaͤß, mit Liebe zu gewinnen ſuchte, 
je boͤſer ſie wurden; denn ſie glaubten nur, es ſey blos Schmei⸗ 
chelei von ihm, und wurden nur deſto feindſeliger gegen ihn. 
Endlicy beging er eine Unvorfichtigkeit, die ihn vollends um 
die Preifinger&chule brachte, wie gut die Sache auch von 
feiner Eeite gemeint war. | 

” Er band fich nicht gern au die alte gewöhnliche Schulmethode, 
fondern fuchte allerhand Mittel hervor, um ſich und feine Schuͤ⸗ 
ler zu beluftigen; deßwegen erfann er täglich etwas Neues. 
Sein erfinderifcher Geift fand vielerlei Wege, dasjenige, was 
die Kinder zu lernen hatten, ihnen fpielend beizubringen. 
Viele feiner Bauern fahen es als nüßlicy an, Andere betrad)« 
teten es als Kindereien und ihn als einen Stodnarren. Des 
ſonders aber fing er ein Stuͤck an, das allgemeines Auffehen 
machte. Er ſchuitt weiße Blätter in der Größe wie Karten; 
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dieje bezeichnete er. mit Nummern z;- die Nummern bedeuteten 
diejenigen Fragen des Heidelbergifchen Katechismus, welche 
die nämliche Zahl hatten; diefe Blätter wurden yon vier oder 
fünf Kindern gemifcht, fo viel ihrer zufammen fpielen wollten, 
alsdann wie Karten umgegeben und gefpielt; die größere Nums 
mer ftady immer die fleinere ab; derjenige, weldyer am letzten 
die höchfte Nummer hatte, brauchte nur die Frage zu lernen, 
die feine Nummer anwies, und wenn er fie ſchon vorher auss 
wendig gelernt hatte, fo lernte er nichts bis den andern Tag, 
die andern aber mußten lernen, was fie für Nummern vor 
fich liegen hatten, und ihr Gluͤck beftand darin, wenn fie viele 
der Fragen, wußten, die ihnen in ihren Nummern zugefallen 
waren. Nun hatte Stilling zuweilen das Kartenfpielen 
geiehen und auch fein Spiel davon abftrahirt, allein er vers 
fand gar nichts davon, doch wurde es ihm fo ausgelegt und 
die ganze Sache feinem Vetter, dem Herrn Paftor Gods 
mann, von der fchlimmften Seite vorgetragen. 

Diefer vortrefflihe Mann liebte Stilling von Herzen 
und feine Unvorfichtigfeit fehmerzte ihn aus der Maßen; er 
ließ den Schulmeijter zu fich Fommen und ftellte ihn wegen 
dieſer Sache zu Rede. Stilling erzählte ihm alles freie 
muͤthig, zeigte ihm das Spiel vor und überführte ihn von 
dem Nutzen, den er dabei verfpürt hatte, Allein Herr & old: 
mann, der die Melt beſſer Fannte, fagte ihm» „Mein lies 
„ber Vetter! man darf heutiged Tags ja nicht blos auf den 
„Mugen einer Sache fehen, foudern man muß auch allezeit 
„wohl erwägen, ob. die Mittel, dazu zu gelangen, den Beis 
„fall der Menfchen haben, fonft erntet man Stanf für Danf 
„und Hohn für Lohn; fo gehts euch jet, denn eure Bauern 
„ſind fo aufgebracht, daß fie euch nicht länger als bis Michae- 
„lis behalten wollen, fie find Willens, wenn ihr nicht gute 
„willig abdankt, die ganze Sache dem Inſpektor anzuzeigen, 
„und ihr wißt, was der für ein Mann ift. Nun wär es doc) 
„Schade, wenn die Sache fo weit getrieben würde, weil ihr 
„alsdann hier im Lande nie wieder Schulmeifter werden koun⸗ 
„tet; ic) rathe eud) deßwegen, danfet ab und fagt heute noch 
„eurer Öemeinde, ihr wäret des Schulhaltens müde, fie moͤch⸗ 
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„ten fich einen andern Schulmeifter wählen. Ihr bleibt als- 
„dann in Ehren und es wird nicht lange währen, fo werdet 
‚ihr eine befjere Schule befommen, als diefe, die ihr bedient 
habt. Sch werde euch indeffen lieb haben und forgen, daß 
„ihr glücklich. werden mögt, fo viel ih nur kann.“ 

Diefe Rede drang Stilling durh Marf und Bein, er 
wurde blaß und die Ihränen ftanden ihm in den Augen. Er 
hatte fih die Sache vorgeftellt, wie fie war, und nicht, wie 
fie ausgelegt werden koͤnnte; doch fah er ein, daß fein Verter 
ganz recht hatte; er war nun abermal gewißigt, und er nahm 
ſich vor, in Zukunft äußerft behutfam zu feyn. Doc) bedauerte 
er bei fich felber, daß feine mehrften Amtshrüder mit weniger 
Geſchicklichkeit und Fleiß, doch mehr Ruhe und Gluͤck genoͤßen, 
als er, und er begann einen dunkeln Blick in die Zukunft zu 
thun, was doch wohl der Himmlifche Vater noch mit ihm vor— 
haben möchte. Als er nad) Haus Fam, Fündigte er mit innige 
ter Wehmuth” feiner Gemeinde an, daß er abdanfen wollte. 
Der größte Theil erftaunte, der böfefte Theil aber war froh, 
deun fie hatten fchon Jemand im Vorſchlag, der fich beffer 
zu ihren Abfichten ſchickte, und nun hinderte fie Niemand mehr, 
diefelben zu erreichen. Die Frau Schmoll und ihre Töchtern 
fonnten fid am übelften darein finden, denn Erftere liebte ihn, 
und die beiden Leßtern hatten ihre Liebe in eine herzliche Freunds 
{haft verwandelt, die aber doch gar leicht wieder hätte in erftern 
Brand gerathen koͤnnen, wenn er fich zärtlicher gegen fie ausge— 
laffen, over daß fie eine andere Möglichkeit, den erwänfchten 
Zweck zu erreichen, geäußert hätte. Sie weinten alle drei und 
fürchteten den Tag des Abſchiedes; doc) der Fam mehr als 
zu früh. Die Mädchen verfanfen in ftummen Schmerz, Frau 
Schmoll aber weinte; Stilling ging wie ein Trunfener; 
fie hielten an ihm an, fie oft zu befuchen; er verfprach das 
und taumelte wieder mitternachtwärts den Berg hinauf; auf 
der Höhe fah er fich nochmals nach feinem lieben Preifins 
gen um, feßte fi) hin und weinte, Ja! dachte er, Lampe 
fingt wohl’ recht: Mein Leben ift ein Pilgrimftand 
— Da geh! ich fchon das drittemal wieder an das Schneiders 
handwerk, wann mag es doch wohl endlich Gort gefallen, 
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mich beftändig glüdlich zu machen! Hab ich doch feine an= 
dere Abficht, als ein rechtfchaffener Mann zu werden! Nun 
befahl er ſich Gott und wanderte mit feinem Bündel auffeins 
dorf zu, 

Nach dem Verlauf von zwei Stunden Fam er daſelbſta an. 


Wilhelm ſah ihn zornig an, als er zur Thuͤr hereintrat; 
das ging ihm durch die Seele, feine Mutter aber ſah ihn 
gar nicht an, er fette fich hin und wußte nicht, wie ihm war. 


Endlich) fing fein Vater an: „Bit du wieder da, ungerathes 
„ner Zunge? Sch Hab’ mir eitle Freuden deinetwegen gemacht, 
„was helfen dich deine brodloſen Künfte? — Das Handwerk 


„iſt dir zuwider, fieft da, feufzend und feufzend, und wenn 


„tu Schulmeijter bift, fo wills nirgends fort. Zu Zellberg 
„warſt' ein Kind und hatreft Findifche Anfchläge, darum gab 
„man dir was zu; zu Dorlingen warft’ ein Schuhpußer, 
„ſogar Fein Salz und Kraft haft‘ bei dir; hier zu feindorf 
„argerteft du die Leute mit Sächelhen, die weder dir noch 
„Andern nügten, und zu Preifingen mußt' entfliehen, um 
—* eben deine Ehre zu retten! Was willſt' nun hier machen? 


„— Du mußt Handwerk und Feldarbeit ordentlich verrich— 


Er) oder ich kann dich nicht brauchen.” Gtilling feufzte 
tief und antwortete: Vater! ich fühl’ es in meiner Seele, 
daß ich unfchuldig bin, ich Fann mich aber nicht rechtfertigen; 
Gott im Himmel weiß alles! Jh muß zufrieden feyn, was 


er über mich verhängen wird. Aber: 


Endlich wird das frobe Jahr 
Der erwünſchten Freiheit kommen! 


Es wär’ doch entſetzlich, wenn mir Gott Triebe und Nei— 
gungen in die Seele gelegt hätte, und feine Vorſehung vers 
weigerte mir, fo lang ichrlebe, die Befriedigung derfelben ! 

Wilhelm ſchwieg und legte ihm ein Stück Arbeit vor. 
Er ſetzte fih hin und fing wieder an zu arbeiten; er hatte 
ein fo gutes Gejchicde dazu, daß fein Vater oft zu zweifeln 
anfing, ob er nicht gar von Gott zum Schneider beftimmit fey. 
Diefer Gedanke aber war Stillingen fo unerträglich, daß 
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fid) feine ‚ganze Seele dagegen empörte; er. fagte dann auch 
wohl zuweilen, wenn Wilhelm fo etwas vermurhere: Ich 
glaube nicht, daß mich Gott in dieſem Leben zu 
einer beftändigen Hölle verdammer habe! 

Es war nunmehr Herbft und die Seldarbeit mehrentheils 
vorbei, daher mußte er faft immer auf den Handwerk arbeis 
ten, und diefes war ihm andy) lieber, feine Glieder Fonnten es 
befier aushalten. Dennod) aber fand fich feine tiefe Traurig: 
feit bald wieder ein, er war wie im einem freniden Lande, 
von allen Menjchen verlaffen. Diefes Leiden hatte fo etwas 
ganz Befonderes und Unhejchreibliches; das Einzige, was ich 
nie habe begreifen fonnen, war diefes: Sobald die Sonne 
ſchien, fühlte er fein Keiden doppelt; Licht und Schatten des 
Herbftes brachte ihm fo ein unausſprechliches Gefühl in feine 
Seele, daß er vor Wehmuth oft zu vergehen glaubte, hingegen 
wenn es vegnigt Werter und ſtuͤrmiſch war, fo befand er fich 
beſſer, es war ihm, als wenn er im einer Dunkeln Felſenkluft 
fäße, er fühlte dam eine verborgene Sicherheit, wobei es ihm 
wohl war. Ich hab’ unter feinen alten Papieren noch einen 
Aufjag gefunden, den er diefen Herbft im Dftober an einem 
Sonntag Nachmittag verfertigt hat; es heißt unter anderem 
darin: Ä 


Gelb if die Trauerfarbe 

Der fterbenden Natur, 

Gelb ift der Sonnenſtrahl, 

Er kommt fo fchlif aus Süden, 
Und lagert fid) fo mühe 

Längs Feld und Berge hin: 

Die kalten Scyatten wachſen, 
Yuf den erblaßten Raſen 

Wird's grau von Froſt und Reif; 
Der Dit iſt ſcharf und herbe 

Er jtößt die falben Blätter, 

Sie nieſeln auf den Froit u. ſ. w, 


An einem andern Drte heißt es: 


Wenn id) des Nachts erwache 
So heult’8 im Loch der Eulen, 


Die Eiche ſausſst im Wind. 
"10020020: Elappern an den Wänden 

Die halbverfaulten Breter, 
Es rast der wilde Efurm. 
Dann iſt's mir wohl im Dunkeln, 
Dann fühl id, Fieren Frieden, 
Dann iſt's mir traurig wohl u. f. w. 


Beun fein Mater guter Laune war, ſo daß er ſich in Etwas 
an ihn entdecken durfte, ſo klagte er ihm zuweilen ſein inne— 
res trauriges Gefühl, Wilhelm laͤchelte daunn uud ſagte: 
„Das iſt etwas, welches wir Stillinge nicht kennen, das 
erhaft du. von deiner Mutter ‚geerbt. Wir find, immer gur 
„Freund mit der. Natur, fie. mag grün, gelb oder weiß aus: 
‚eben; wir.denfen danız das muß fo jeyn, und es gefällt 
„und. Uber deine felige Mutter huͤpfte und tanzte im Fruͤh⸗ 
„liug, im Sommer war fie munter und gefchäftig, im Anfange 
„des Herbftes fing fie, an zu. trauern, bis Weihnachten weinte 
„ſie, und dam fing fie an zu hoffen und die Tage zu. zählen; 
‚im Marz lebte fie ſchon Halb wieder auf.” Wilhelm lächelte, 
fchüttelte den Kopf und jagte: ES find doch befondere 
Dinger — Ad, feufzte daun Heinrich oft in feinem Her⸗ 
zen, möchte fie noch leben, fie würde mich am beften verftehen ! 

Zuweilen fand Stilling.ein Stündchen, das er zum Lefen 
verwenden Fonnte, und dann däuchte ihm, al& wenn er noch 
einen fernen Nahgefhmad von den vergangenen feligen eis 
ten genoͤſſe, allein ed war nur ein vorbeieileuder Genuß. Um 
ihn her wirkten eitle froftige Geifter, er fühlte das beftändige 
reiben des Geldhungers, und der. frohe ftille Genuß war 
verfhwunden. — Er beweinte feine Jugend und trauerte un 
fie, wie ein Bräutigam um feine erblaßte Braut. Allein dag 
‚alles Half nichts, Elagen durfte er nicht, "und fein Weinen 
brachte ihm nur Vorwuͤrfe. 

Doc) hatte er einen einzigen Freund zu Leindorf, de 
ihn ganz verfland, und dem er alles klagen konnte. Diefer 
Menfc hieß Caſpar und war ein Eifenfchmelzer, eine edle 
Seele, warn für die Religion, mit einem Herzen voller En: 
pfindſamkeit. Der November hatte noch ſchoͤne Herbfttage, 
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deßwegen gingen Cafpar und Stilling Sonntags Nach-⸗ 
mittags fpazieren, alsdann floßen ihre Seelen in einander 
über; befonders hatte Cafpar eine fefte -Ueberzeugung in 
feinem Gemüth, daß fein Freund Stilling vom himmliſchen 
Bater zu weit was anders, als, zum Schulhalten und Schneis 
derhandwerf beftimmt fey, er Fonnte das umwiderfprechlich 
darthun, daß Stilling ruhig und großmüthig befchloß, alle 
feine Schidfale geduldig zu ertragen. Um Weihnachten blickte 
ihn das Glück wieder freundlich an. Die Kleefelder Bor: 
fieher kamen und beriefen ihn zu ihrem Schulmeifterz; dieſes 
war nun die befte und fchönfte Kapellenfchule im ganzen Für: 
ſtenthum Salen. Er wurde wieder ganz lebendig, danfte 
Gott auf den Knien und zog hin. Sein Vater gab ihm beim 
Abſchied die treuften Ermahnungen, und er felber that, fo zu 
fagen, ein Geluͤbde, jest alle feine Geſchicklichkeit und Wiffens 
{haft anzuwenden, um im Echulhalten den höchften Ruhm 
davon zu tragen. Die Vorfteher gingen mit ihm nah Salen, 
und er wurde dafelbjt vor dem Confiftorium von dem Juſpec— 
tor Meinhold beftätiget, 

Mit diefem feften Entfhluß trat er mit dem Anfang des 
1760ften Jahrs, im zwanzigften feines Alters, diefes Amt 
wieder an, und bediente daffelbe mit folchem Ernft und Eifer, 
daß es rund umher befannt wurde, und alle feine Feinde und 
Mißgoͤnner fingen an zu fehweigen, feine Freunde aber zu 
triumphiren; er beharrte aud) in diefer Treue, fo lange er 
da war. - Demungeachtet fette er doc) feine Lectüre in den 
übrigen Stunden fort, Das Clavier und die Mathematik 
waren fein Hauptwerk; indeffen wurden doch Dichter und 
Romane nicht vergeffen. Gegen das Frühjahr wurde er mit 
einem Amts: Kollegen befannt, der Grafer hieß und das 
Thal hinauf, eine ftarke halbe Stunde weit von Kleefeld, 
auf dem Dorf Kleinhoven Schule hielr. Diefer Menſch 
war einer von denjenigen, die immer mit vielbedeutender Miene 
ftillfchweigen und im DVerborgenen handeln, 

Ich hab’ oft Luft gehabt, die Menfchen zu claffificiren, 
und da möcht’ ic) die Claſſe, worunter Grafer gehörte, bie 
launigte nennen, Die beften Menfchen darin find flille Bes 
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obachter ohne Gefüpl, Die mittelmäßigen find Duckmaͤuſer, die 
fchlechteften Spionen und Verräther. «Grafer war freunds« 
lich gegen Stilling, aber nicht vertraulich. Stilling 
hingegen war beides, und das geftel Jenem, er beobachtete 
gern Andere im Lichte, ſtand aber dagegen felber lieber im 
Dunkeln. Um nun Stilling recht zum Freund zu behal—⸗ 


ten, fo fprach er immer von großen Geheimniſſen; er verftand 


magifche und ſympathetiſche Kräfte zu regieren, und einfimals 
vertraute er Stillingen, unter dem Siegel der größten Vers 


ſchwiegenheit, an, daß er die erfle Materie des Steins der 


Weiſen recht wohl kenne; Grafer fah dabei fo geheimniß— 
voll aus, ald wenn er wirklich das große Uuiverfal- felber 
befefien Hätte. Stilling vermuthete es, und Grafer leug- 
nete ed auf eine Art, die Jenen vollends überzeugte, daß er 
gewiß den Stein der Weifen habe; dazu fam no, daß Gra— 
fer immerfort fehr viel Geld harte, weit mehr, als ihm feine 
Umftände einbringen fonnten. "Stilling war überaus vers 
gnuͤgt wegen diefer Befanntfchaft, ja er hoffte fogar, dereinft 
durch Hülfe feines Freundes ein Adeptus zu werden, Gras 
fer lieh ihm die Schriften Bafilius Valentinus. Er 
las fie ganz aufmerkffam durch, und als er hinten an den 
Prozeß aus dem ungarifchen Vitriol Fam, da wußte er gar 
nicht, wie ihm ward. Er glaubte wirklich, er fonute uun 
den Stein der Weifen felber machen. Er bedachte ſich eine 
Weile, nun fiel ihm ein, wenn der Prozeß fo ganz vollfommen 
richtig wäre, fo müßte ihn ja ein jeder Menfch machen fönuen, 
der nur das Buch Hätte. 

Sch kann verfihern, daß Stilling’s Neigung zur Al⸗ 
chymie niemalen den Stein der Weiſen zum Zweck hatte; 
wenn er ihn aber gefunden haͤtte, ſo waͤrs ihm lieb geweſen; 
ſondern ein Grundtrieb in ſeiner Seele, wovon ich bisher 
noch nichts geſagt habe, fing an, ſich bei reifern Jahren zu 
entwickeln, und der war ein unerſaͤttlicher Hunger nad) Er⸗ 


kenntniß der erſten Urkraͤfte der Natur. Damalen wußte er 
och nicht, welchen Namen er dieſer Wiſſenſchaft beilegen 
ſollte. Das Wort Philoſophie fchien ihm was anders zu 
‚bedeuten; diefer Wunfch ift noch nicht erfuͤllt, weder Neus 
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ton, noch Leibnig, noch) jeder: Andere hat ibm Genüge 
than kounen; doch hat er mir geſtanden, daß er jetzt auf der 
wahren Spur fey, und daß er zu feiner Zeit damit ans Fichte 
treten werde, 

-Damalen fihien ihm die Alchymie der Weg dahin zu ſeyn, 
und deßwegen las er alle Schriften von der Art, die er nur 
auftreiben konnte. Allein es war Etwas in ihm, das immers 
fort rief: Wo ift der Beweis, daß es wahr ift? — Er fannte 
nur drei Quellen der Wahrheit? Erfahrung „ mathematifche 
Ueberführung und die Bibel, und alle drei Quellen wollten ihm 
gar Feinen Aufſchluß in der Alchymie geben, deßwegen ver: 
ließ er fie vor der Hand ganz. 

Einftmals befuchte er feinen Freund Grafer ameinem Sam: 
ſtag Nachmittag ; er fand ihn allein auf der Schule ſitzen, allwo 
er Etwas ausftach, das einen Pettſchaft ähnlid wars Stil⸗ 
ling fragte: Herr College! was machen Eie da? 

Ich frech’ ein Pettſchaft.“ 

Laffen fie mich doc) fehen, das iſt ja feine Aabein! 

„Es gehört für den Herrn von N. Hören Sie, mein Freund 
„Stillingt ich wollte Ihnen gern helfen, daß Sie ohne den 
„Schulſtand und die Schneiderei zu Brod kommen Fönnten: 
AIch befhwöre Sie bei — daß Sie mich nicht 
„wollen.“ 

Stilling gab ihm die Hand * und ſagte: Ich were 
Sie gewiß nicht verrathen. 

„Nun fo hören Sie! ic) Hab’ ein Geheimniß; id Faun Au: 
„pfer in Silber verwandeln, ich will Sie in Compagnie neh⸗ 
men und Ihnen die Hälfte von.dem Gewinn geben; indeflen 
„tollen Sie zuweilen einige T Tage heimlich verreifen, und das 
„Silver an gewiffe Leute zu veräußern fuchens“ 

Stilling faß und dachte der Sache nach; der, ganze Bors 
trag gefiel ihm nicht, denn erſtlich ging der Trieb nicht dahin, 
viel Geld zu erwerben, fondern nur Erkeuntniß der, Wahrheit 
und Wiffenfchaften zu erlangen, um Gott und dem Nächften 
"damit zu dienen; und fürs zweite Fam ihm bei feiner geringen 
Weltkeuntniß die ganze Sache doch verdächtig vor; denn je 
inehr er nach dem Pertfchaft blickte, je mehr wurde er übers 
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zeugt, daß es ein Muͤnz⸗eStempel ſey. Es fing ihm daher an 


zu grauen, und er ſuchte Gelegenheit, von dem Schulmeiſter 
Graſer abzukommen, indem er ihm ſagte, er wolle nach Haus 
gehen und die Sache naͤher uͤberlegen. 

Nach einigen Tagen entſtand ein Allarm in der ganzen Ge: 
gend; die Häfcher waren des Nachts zu Kleinhoven gemwes 
fen und hatten den Schulmeifter Grafjer aufbeben wollen, 
es war aber fchon entwifcht, er ift hernach nach Amerika 
gegangen, und man hat weiter nichtö von ihm gehört: Seine 
Mirfchuldigen aber wurden gefangen und nach Verdienft ges 
ſtraft. Er war eigentlich felber der rechte Kuͤnſtler gewefen 
und wäre gewiß mir dem Strang belohnt worden, wenn man 
ihn ertappt hätte. 

Stilling erftaunte über die Gefahr, in welcher er ges 
fchwebt hatte, und danfte Gott von Herzen, daß er ihu bes 
wahrt hatte: 

So lebte er num ganz vergnügt fort und glaubte gewiß, 
daß die Zeit feiner Leiden zu Ende fey, in der ganzen Ges 
meinde fand fich Fein Menfch, der etwas MWidriges von ihm 
gefprochen hätte, alles war ruhig; aber welch’ ein Sturm 
folgte auf diefe Windftile! Er war bald drei Vierteljahr zu 
Kleefeld gewefen, ald er eine Vorladung bekam, den Fünfs 
tigen Dienſtag Morgens um neun Uhr vor dem fürftlichen 
Gonfiftorium zu Salem zu erfcheinen. Er verwunderte ſich 
über diefen ungewöhnlichen Vorfall; doch fiek ihm gar nichts 


Widriges einz vielleicht, dachte er, find neue Schulordnuns 


gen befchloffen, die man mir und Andern vortragen will. Und 
fo ging er ganz ruhig am beftimmten Tagenah Salen hin. 

Als er ind Vorzimmer der Confiftorialftube trat, fo fand 
er da zwei Männer aus feiner Gemeinde fiehen, von denen 
er nie gedacht hätte, daß fie ihm widerwärtig waren. Er 
fragte fie, was vorginge? Sie antworteten: wir find vorge— 
laden und wiffen nicht, warun; —* wurden ſie alle Drei 
hineingefordert. 

Dben am Fenſter ſtand ein Ziſch; auf der einen Seite 


deſſelben faß der Praͤſident, ein großer Rechtsgelehrter; er 
war klein von Statur, länglicht und mager von Geſicht, aber 
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‚ein Mann von einem vortrefflichen Charakter, voll Feuer und 
Leben. Auf der andern Seite des Tifches faß der Inſpektor 
Meinhold, ein dicker Maun mit einem vollen laͤnglichten, 
Geſicht; das große Unterkinn ruhte ſehr majeſtaͤtiſch auf dem 
feinen, wohlgeglaͤtteten und geſteiften Kragen, damit er nicht 
fo leicht wund werden möchte ; er hatte eine vortreffliche weiße. 
und ſchoͤne Perüce auf dem Haupt, und ein feidener ſchwar⸗ 
zer Mantel hing ſeinen Ruͤcken herunter; er hatte hohe Augen⸗ 
braunen, und wenn er Jemand anſah, ſo zog er die untern 
Augenlider hoch in die Hoͤhe, ſo daß er beſtaͤndig blinzelte. 
Die Abſaͤtze an ſeinen Schuhen krachten, wenn er darauf trat, 
und er hatte ſich angewoͤhut, er mochte ſtehen oder ſitzen, im⸗ 
merfort wechſelsweiſe auf die Abſaͤtze zu treten und ſie krachen 
zu laſſen. So ſaßen die beiden Herren da, als die Partheien 
hereintraten. Der Sekretarius aber ſaß hinter einem langen 
Tiſch und guckte Über einen Haufen Papier hervor, . Stil 
ling ftellte fi) unten an den Zifch, die beiden Männer aber 
ffanden gegenüber an der Wand. ! 

Der Jnſpektor räufperte fi), drehte fich gegen die Maͤn⸗ 
ner und ſprach: 

„Iſt das air Schoolmaiſter?“ 

Ja, Herr Oberhofprediger! 

„So! araͤcht! Ihr ſayd alſo der Schoolmaiſter von 
„sKleefeld?“ | * 

Ja! ſagte Stilling. 

„rt ſayd mer ain ſchoͤner Kerl! waͤr't wärth, Daß. man aich 
„aus dem Land paitſchte!“ — 

Sachte! ſachte! redete der Drähhenk ein, — et 
altera pars! 

„Herr Praͤſident! das khoͤrt ad forum ecelesiasticum. 


„Sie habä da nichtö 3’ ſagaͤ.“ 

Der Präfivdent ergrimmte und ſchwieg. Der Qufpektor fah 
‚Stilling veraͤchtlich an und fagte: 

„Wie ’r da ftäht, der fchlechte Menſch!“ 

Die Männer lachten ihn hoͤhniſch aus. Stilling-Fonnte 
das gar nicht ertragen, er hatte auf der Zunge, er wolle 
ſagen: wie Chriſtus vor dem Hohenpriefter! allein 
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er nahm's wieder zuruͤck, trat näher und fagte: was hab’ 
ich gethan? Gott ift mein Zeuge, ich bin unfchuldig! Der 
Inſpektor lachte höhnifch und erwiederte: 

‚Als wenn ’r nit wüßt, was ’r felbitan begangaͤ hat! 
„fragt air K’wiffa !” 

Herr Inſpektor! mein Gewiffen fpricht mich frei und der, 
der da recht richtet, auch; was bier geſchehen wird, weiß 
ich nicht, 

ESchwaigt, ’r Göttlofer! — fagt mer, Kirchaältefter, was 
„iſt eure Klage 

Herr Oberhofprediger ! wir habens heut vierzehn Tage pro- 
tocolliven laffen. ! 

* is wahr!“ 

Und dieſes Protokoll, ſagte Stilling, muß ich haben! 

„Was wollt'r? Nain! ſollt's nie habaͤ!“ 

C'est contre l’ordre du prince! verſetzte der Praͤſident 
und ging fort. 

Der Inſpektor diktirte nun und fagtei „Schraibt, Sekre— 
Ftaͤr! Hait erſchienaͤ N. N. Kirchaͤaͤlteſter von Kleefeld und 
» N. N. Ainwahner daſelbſt, eantra ihren Schoolmaiſter 
„Stilling. Kläger bezichd fich of variges Protocoll, Der 
„Schoolmiaifter begehrte extractum Prötocolli, wir'm aber 
aus giltigaͤ Obrfacha abk'ſchlagaͤ.“ 

Nun Frachte der Inſpektor noch ein paarmal auf den Ab— 
ſaͤtzen, ſtemmte die Haͤnde in die Seiten und ſprach: 

„Könnt mu nacher Haus geh!“ Sie gingen alle Drei fort. 

Gott weiß es, daß die Erzählung wahr und wirklich fo 

paffirt iſt. Schande wär's für mich, der proteftantifchen 
Kirche einen folchen Theologen anzudichten. Schande für 
mich, wenn Meinhold noch eine gute Seite gehabt hätte. 
— Aber! — Ein jeder junge Theologe ſpiegle ſich doch an 
diefem Exempel und denke: Wer da will unter euch der 
Größte feyn, der fey der Geringfte! 
Stilling war ganz betäubt, er begriff von allem, was 
er gehört hatte, nicht ein Wort, Die ganze Scene war ihm 
wie ein Traum, er Fam nach Kleefeld, ohne zu wiffen wie, 
Sobald er da anlangte, ging er in die Kapelle und zog die 

Stillings ſämmtl. Schriften. J. Baud. 11 
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Glocke; diefes war das Zeichen, wenn die Gemeinde in einent 
außerordentlichen. Nothfall fchleunigft zufammenberufen werden 
follte. Alle Männer. Famen eiligft bei der Kapelle auf einem 
grünen Platz zuſammen. Nun erzählte ihnen Stilling den 
ganzen Vorfall umftändlid. Da fah man recht, wie bie 
verfchtedenen Temperamente der Menfchen bei einerlei Urfache 
verfchieden wirken: Einige tasten, die andern waren launigt, 
noch Andere wären betrübt, und wieder Andere waren wohl 
bei der Sache; diefe drücten den Hut aufs Ohr und riefen : 
fein Tee... fol uns den Schulmeifter nehmen! Unter all 
diefem Gewirre hatte fich ein junger Menfch, Namens Reſh⸗ 
kopf weggefchlichen , er fette im Wirthshaus eine Vollmacht 
auf, mit diefem Papier in der Hand Fam er in die Thür 
und rief: Wer Gott und den Schulmeifter liebt, 
der fomme her und unterſchreibe ſich! Da ging ber 
ganze Trupp, etwa hundert Bauern, hinein und unterfchries 
ben ſich. Noch denfelben Tag ging Rehkopf mit zwanzig 
Bauern nach Salen und zum Inſpektor. 

Rehkopf Elopfte oder fchellte nicht an der Thuͤre des 
Pfarrhauſes, ſondern ging gerade hinein, die Bauern hinter 
ihm her; im Vorhaus begegnete ihnen der Knecht. Wohin, 
ihr Leute? rief er, wart! ich will euch melden! Rehkopf 
verſetzte: geh’, fuͤlle deine Weinflaſche! wir koͤnnen uns ſel—⸗ 
ber melden; und ſo plotzten die zwei und vierzig Fuͤße die 
Treppe hinauf und gerade ins Zimmer des Inſpektors. Die 
fer faß da im Lehnſeſſel, er hatte einen damaſtenen Schlaf: 
rock an, eine baumwollene Müte auf dem Kopf und eine 
feine Leidenfche Kappe darüber, dabei trank er fo ganz ge 
nüglich feine Taſſe Chocolade. Er erſchrack, fette feine Taſſe 
bin und fagte: 

„Gott! — ihr Lait — was wallt’r Qu 

Rehkopf antwortete: Wir wollen hören, ob unfer Schuls 
meifter ein Mörder, ein Ehebrecher oder ein Dieb ift ? 
„Behuͤt Gott! wer fagt das ?“ 

Herr! Sie fagens oder laffens, Sie behandeln ihn fo! Ent; 
weder Sie follen fagen und beweifen, daß er ein Miffethäter 
iſt, und in dem Fall wollen wir ihn felber abfchaffen; oder 
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Sie ſollen uns Genugthuung fuͤr ſeine Schmach geben, und 


in dieſem Fall wollen wir ihn behalten. Sehen Sie hier 
unſere Vollmacht. | 

„Waist amahl her!” Der Inſpektor nahm fie und faßte 
fie an, als wenn er fie zerreißen wollte. Rehkopf trat 
hinzu, nahm fie ihm aus der Hand und fprah: Herr! lafs 
fen Sie fi) das vergehen! Sie verbrennen, weiß Gott! die 
Finger, und ich auch 

„Ihr troßt mer im maim Haus ?“ 

Wie Sie's nehmen, Herr! Trotz oder nicht! 

Der Inſpektor zog gelindere Saiten auf und fagte: „Liebaͤ 
„Lait! ihr wißt nit, was air Schoolmaifter vor'n fchlechter 
„Menfch is, laft mich doch macha !“ 

‚ Eben das wollen wir wiffen, ob er ein fchlechter Menfch 
ift, verſetzte Rehkopf. 

„Schradliche Dinge! Schrädliche Dinge hab’ ich von 
„nem Kerl Phört 

Kann feyn! Sch hab’ auch gehört, daß der Herr Inſpek— 


tor. fternvoll befoffen geweſen, als er —* zu Kleefeld 


Kapellen » Vifitation gehalten. 
„Was! Was! wer fagt das? wollt'r“ — 

Still! Still! ich hab's gehoͤrt, der . Inſpeltor richtet 
nah Hoͤrenſagen, ſo darf ich's auch. 

„Wart, ich will euch lärnd. 
Herr! Sie lernen mich nichts, und was das Vollſaufen 
betrifft, Herr! — ich ſtand dabei, wie Sie auf der andern 
Seite vom Pferd herunterfielen, als man Sie auf der einen 
hinaufgehoben hatte. Wir erklaͤren Ihnen hiemit im Namen 
der Kleefelder Gemeinde, daß wir uns den Schulmeiſter 
nicht nehmen laſſen, bis er uͤberfuͤhrt iſt, und damit Adje! 

Nun gingen ſie zuſammen nach Haus. Rehkopf ging 
den ganzen Abend uͤber die Straßen ſpazieren, huſtete, raͤuſperte 
ſich, daß man's im ganzen Dorf hoͤren konnte. 

Stilling ſah ſich alſo wiederum) ins größte Labyrinth 
verſetzt; er fühlte wohl, daß er abermal würde weichen müf- 
fen, und was alddann auf ihn wartete, Unterdeffen Fam er 


doch hinter das ganze Geheimniß feiner Verfolgung. 
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Der ‚vorige Schnlmeifter zu Kleefeld war allgemein ge 
liebt geweſen; nun hatte er fi) mit einem Mädchen dafelbft 
verfprochen, und fuchte, um fich beffer nähren zu Tonnen, 
mehr Lohn zu befommenz deßwegen, als er einen Beruf an 
einen andern Ort erhielt, ſo ftellte er der Gemeinde vor, daß 
er zichen würde, wenn man ihm nicht den Lohn erhöhte; er _ 
glaubteiaber gewiß, man würde ihn um einiges. Gelds wil- 
Yen nicht weggehen laſſen. Allein es fchlug ihm fehl, man 
lieg ihm Freiheit, zu ziehen, und wählte Stilling. 

Es ift leicht zu denken, daß die Familie des Mädchens 
nunmehr alle Kraft anmwendete, um Stilling zu ſtuͤrzen, und 
diefes bewerfftelligten fie ganz geheim, indem fie den Inſpek— 
tor mit wichtigen Geſchenken das ganze Jahr durch überhänft 
hätten, fo daß er: ohne: Urtheil und Recht beſchloß, ihn weg⸗ 
zujagen. 

Einige Tage nach. dieſem Vorfall ließ ihn der Praͤſi dent 
erſuchen, zu ihm zu kommen; er ging hin. Der Praͤſident 
ließ ihn ſitzen und ſagte: „Mein Freund Stilling, ich be 
„daure Euch von Herzen ; und ich hab? Euch zu mir kom— 
‚men laffen, um Euch den beften Math zu "geben, den ich 
„weiß. Sch babe gehört, daß eure Bauern eine Vollmacht 
„aufgefeßt haben, um Euch zu fehüßen, allein fie wird Euch 
„gar nichts helfen: denn. die Sache muß doch im Obercon- 
„ſiſtorium abgethan werden, und da ſitzen lauter Freunde und 
„Verwandte des Herrn Juſpektors. Ihr gewinnt meiter nichts, 
„als daß er immer bitterer gegen Euch wird und Euch euer 
„Vaterland zu eng macht. : Wann ihr alfo wieder vors Eon 
„iſtorium kommt, ſo fordert euerm Abſchied.“ 
Stilling dankte für dieſen treuen Rath und verſetzte: 
Aber meine Ehre leidet darunter! Der Praͤſident erwiederte: 
Dafuͤr laßt mich ſorgen. Der Schulmeiſter verſprach, dem 
Rath zu folgen und ging nach Haus; er ſagte aber Niemand, 
was er vorhatte. 

Als nun wiederum Conſiſtorium war, fo wurde er mit ſei⸗ 
nen. Gegnern vorgeladen. Rehkopf aber ging ungerufen 
nad) Salen hin, und fogar ins Vorzimmer der Confiftorial- 
Stube. Stilling fam und wurde zuerft vorgefordert. Der 
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Prafident winfte ihm, feinen Vortrag zu thun. Hierauf fing 
der Schulmeifter ans „Herr Inſpektor! ich fehe, daß man 


‘ „mir mein Amt fchwer zu machen fucht, ich begehre alfo aus 


„Liebe um Srieden meinen ehrlichen Abſchied.“ Der Iuſpel⸗ 
tor ſah ihn heiterlaͤchelnd an und ſagte: 

„Brav! Schoolmaiſter! den ſollt'r Haba, und ain Atteſt 
„derzu, das unverglaichlich is.“ 
Nein, Herr Inſpektor! kein Atteſt. Tief in meiner Seele 
iſt ein Atteſt und Ehrenrettung geſchrieben, das kein Tod und 
kein Feuer des juͤngſten Tags ausloͤſchen wird; und das wird 
dereinſt meinen Verfolgern ins Geſicht blitzen, daß fie erblin— 
den möchten. Dieſes ſagte Stilling mit gluͤhenden Wan— 
gen und funkelnden Augen. 
Der Praͤſident laͤchelte ihn an und winkte ihm mit den 
Augen. Der Inſpektor aber that, als hörte ers nicht, ſon⸗ 
dern las eine Schrift oder Protokoll durch. 

Nun fagte der Prafivent lächelnd zum Inſpektor: Verur— 
theilen gehört für Sie, aber für mich die Execution. Schreibt, 


Sekbretaͤr: 


HOHeut erſchien der Schulmeiſter Stilling zu Kleefeld 
„und begehrte aus Liebe zum Frieden ſeinen ehrlichen Ab— 


Äh, der ihm dann auch um dieſer Urſache willen zuge: 


„ſtanden worden, doch mit dem Beding, daß er gehalten feyn 
„Soll, im Fall er wiederum berufen werden follte, oder man 
„ihn fonften zu Gefchaften brauchen wollte, feine herrlichen 
„Talente zum Beten des Vaterlandes zu verwenden,’ 

Araͤcht! fagte der, Inſpektor: No Schoolmaifter, damit 


’'r doch wißt, daß wer Nacht hättä, aich Verweiſe 3" gaͤbaͤ, 


fo jag’ ich aich: ’r habt das heiliga Nachtmahl proftituirt, 
Wie r' gm laͤtztaͤ gegangen ſayd, habtr nach dem K'nuß 
hoͤhniſch Placht. 

Stilling ſah ihm ins Geficht und fagtes Ob ich gelacht 
babe, weiß ich nicht, das weiß ich aber wohl, daß ich nicht. 
hoͤhniſch gelacht habe, | 

„Man foll auch bat fol ainer heiliga Handlungen nit 
Aachaͤ.“ 
Stilling antwortete: der Menſch ſieht, was vor Augen 
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ift, Gott aber fieht dad Herz am Ich kaun nicht fagen, ob 
ich gelacht habe; ich weiß aber wohl, was profanatio sa- 
erorum ift, und hab’8 lang gewußt. | 

Nun befahl der Prafident, daß feine Gegner hereintreten 
follten; fie famen, und der Sefretäar mußte ihnen das eben 
abgefaßte Protokoll vorlefen. Sie fahen ſich an und ſchaͤm⸗ 
ten fich. 

Habt ihr noch was einzuwenden, fragte der Präfident, Sie 
fagten : Nein! 

Nun dann, fuhr der ehrliche Mann fort, fo hab’ ich noch 
was einzuwenden: Dem Herrn Inſpektor kommt's zu, einen 
Schulmeifter zu beftätigen, wenn ihr einen erwahlt habt. Meine 
Pflicht aber ift’s, Acht zu haben, daß Ruhe und Ordnung 
erhalten werde; deßmwegen befehl ich euch bei hundert Gulden 
Strafe, den vorigen Schulmeifter nicht zu wählen, fondern 
einen ganz unpartepifchen, damit die Gemeinde wieder ru⸗ 
hig werde, 

Der Inſpektor erfchract, fah den Präfidenten an und ſagte: 
„Auf die Wais werden die Lait nimmer zu Ruh kommaͤ.“ 

Herr Inſpektor! erwiederte Jener, das gehört ins forum 
politicum und geht Sie nichts an. 

Indeſſen ließ ſich Rehkopf melden. Er wurde hereinge⸗ 
laſſen. Dieſer begehrte das Protokoll zu ſehen im Namen 
ſeiner Principalen. Der Sekretaͤr mußte ihm das heutige 
vorleſen. Rehkopf ſah Stilling an und fragte ihn, ob 

das recht waͤre? Stilling antwortete: Man kann nicht 
immer thun, was recht iſt, ſondern man muß auch wohl zu⸗ 
weilen die Augen zuthun und ergreifen, was man kann und 
nicht was man will; indeſſen dank' ich Euch tauſendmal, 
rechtſchaffener Freund! Gott wird's Euch vergelten! Rehkopf 
ſchwieg eine Weile, endlich fing er an und ſagte: So proteftir’ 
ich im Namen meiner Principalen gegen die Wahl des vorigen 
Schulmeifters, und begehre, daß diefe Proteftation zu Protos 
foll getragen werde. Gut! fagte der Prafident, das foll ge 
ſchehen, ich hab’ daffelbige audy ſchon vorhin bet Hundert Gul⸗ 
den Strafe verboten. Nun wurden fie alle zufammen nach 
‚Haus gefchiet und die Sache gefchloffen. 


— 
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Stilling war alſo wiederum in ſeine betruͤbten Umſtaͤnde 
verſetzt, er nahm ſehr traurig Abſchied von feinen lieben Kleſe— 
feldern, ging aber nicht nach Haus, ſondern zum Herrn 
Paſtor Goldmann und klagte ihm feine Umſtaͤnde. Dieſer 
bedauerte ihn von Herzen und behielt ihn uͤber Nacht bei ſich. 
Des Abends hielten ſie Rath zuſammen, was Stilling 
nun wohl am fuͤglichſten vorzunehmen hatte, Herr Gold— 
mann erkannte fehr wohl, daß er bei feinem Vater wenig 
Freude haben würde, und doch wußte er ihm auch Fein ans 
deres Mittel an die Hand zu geben; endlich fiel ihm etwas 
ein, das fowohl dem Paftor, ald auch Stilling angenehm 
und vortheilhaft vorfam. 

Zehn Stunden von Salen liegt ein Städtchen, welches 
Rothhagen heißt, in demfelben war der junge Herr Gold» 
mann, ein Sohn des Predigers, Nichter. Noch zwei Stun: 
den weiter, zu Lahnburg, war Herr Schneeberg Hofpre— 
diger bei zwei hohen Prinzeffinnen, und diefer war ein Vet— 
ter des Herrn Goldmann. Nun glaubte der ehrliche Mann, 
wenn er Stillingen mit Empfehlungsfchreiben am beide 
Männer abſchicken würde, fo Fünnte es nicht fehlen, fie würs 
den ihm unterhelfen Grilling hoffte felbften ganz gewiß, 
es würde alles nach Wunſch ausfchlagen. Die Sache wurde 
alfo befchloffen, die Empfehlungsfchreiben fertig gemacht, und 
Stilling reiste des andern Morgens getroft und freudig fort. 

Das Wetter war diefen Tag fehr rauh und Falt, dabei war 
es wegen der Fothigen Wege fehr übel zu reifen. Doc) ging 
Stilling viel vergnügter feine Straße fort, ald wenn er im 
ſchoͤnſten Frühlingswetter nach Keindorf zu feinem Vater 
hatte gehen follen. Er fühlte eine fo tiefe Ruhe in feinem 
Gemuͤth und ein Mohlgefallen des Vaters der Menfchen, daß 
er fröhlic) fortwanderte, beftandig Dank und fenrige Seufzer 


zu Gott fchickte, ob er gleich bis auf die Haut vom Regen 


durchnäßt war. Schwerlich wuͤrd's ihm fo wohl gewefen ſeyn, 


wenn Meinhold Recht gehabt haͤtte. 


Des Abends um ſieben Uhr kam er muͤd und naß zu 
Rothhagen an. Er fragte nach dem Haus des Herrn Rich— 
ters Goldmann, und dies wurde ihm gewiefen, er ging hin: 
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ein und ließ fich melden. Der Herr Goldmann kam die 
Treppe herabgelaufen und riefz Ei willfommen, Vetter Stil- 
ling! Willkommen in meinem Haus! Er führte ihn die Treppe 
hinauf, Seine Kiebfte empfing ihn ebenfalls freundlich und 
machte Anftalten, daß er trockene Kleider an den Leib befam, 
und die feinigen wiederum trocken wurden, hernach ſetzte man 
fich zu Tiſch. Während des Effens mußte Stilling feine 
Gefchichte erzählen; als das gefchehen war, fagte Herr Gold: 
mann: Vetter! e8 muß dod) etwas in eurer Lebensart feyn, 
das den Leuten mißfällt, fonft. wär” es unmöglich, fo unglüd- 
lich zu feyn. Sch werde es bald bemerken, wenn Ihr einige: 
Tage bei mir gewefen feyd, ich will's Euch dann fagen, und 
Ihr müßt. es fuchen abzuandern. Stilling lächelte und ant- 
wortetes Sch will mich freuen, Herr Vetter! wenn Sie mir 
meine Fehler fagen, aber ich weiß ganz wohl, wo der Knoten 
fit, und den will ich Ihnen auffnüpfen: Sch lebe nicht in 
dem Beruf, zu welchem ich geboren bin, ich thue alles mit 
Zwang, und defwegen ift auch Fein Segen dabei, 
Goldmann fehättelte den Kopf und erwicderte: Ei! Ei! 
wozu folltet Ihr geboren feyn? Ich glaube, Ihr habt Euch 
durch euer Romanlefen unmögliche Dinge in den Kopf gefekt. 
Die Gluͤcksfaͤlle, welche die Phantafie der Dichter ihren Hel— 
den andichtet, ſetzen ſich in Kopf und Herz feft, und erwecken 
einen Hunger nach dergleichen wunderbaren Veränderungen, 
Stilling ſchwieg eine Weile, fah vor fich nieder; endlich 
blickte er feinen Vetter durchdringend an und fagte mit Nach- 
druck: Nein! bei den Nomanen fühl’ ich nur, mir ifts, als 
wenn mir alles felbft widerführe, was ich leſe; aber ich habe 
gar Feine Luft, ſolche Schickfale zu erleben. Es iſt, was ans 
ders, lieber Herr Vetter! ich habe Luft zu MWiffenfchaften, wenn 
ich nur einen Beruf hätte, in welchen ich mit Kopfarbeit mein 
Brod erwerben Fönnte, fo wäre mein Wunfch erfüllt. 
Goldmann verfeßtes Nun fo unterfucht einmal diefen 
Trieb unparteiifch. Iſt nicht Ruhm und Ehrbegierde damit 
verfnüpft? Habt Ihr nicht füge Vorftellungen davon, wenn 
Ihr in einem ſchoͤnen Kleid und herrfchaftlichen Aufzug einher 
treten koͤnntet? Wenn die Leute ſich büden und den Hut vor 
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Haupt eurer Familie würdet? 

Sa! antwortete Stilling treuberzig, das fühl ich freilich, 
und das macht mir manche füße Stunde, 

Recht, fuhr Goldmann fort: Aber ift es Euch auch cin 
wahrer Eruft, ein rechtfchaffener Mann in der Welt zu feyn, 
Gott und Menfchen zu dienen, und alſo auch nach dieſem Le— 
ben ‚felig zu werden? DA heuchelt nun nicht, fondern feyd auf 
richtig. Habt Ihr den feſt entfchloffenen Willen? 

D ja! verſetzte Stilling, das iſt doch wohl der vechte 
Polarftern, nach welchem fich endlich, nach vielem Hinz und 
Hervagiren, mein Geift wie eine Magnetnadel richtet. 

Nun, Vetter! erwicderte Goldmann: Nun will ic) Euch 
eure Nativitaͤt ftellen, und die foll zuverläßig feym. Hört mir 
zu! „Gott verabfchent nichts mehr, als den eiteln Stolz und 
die Ehrbegierde, feinen Nebenmenfchen, der oft beffer ift, als 
wir, tief unter fich zu ſehen; das tft verdorbene menfchliche 
Natur, Uber er liebt auch den Manu, der im Stillen und 
Verborgenen zum. Wohl der Menfchen arbeitet, und nicht 
wünfcht, offenbar zu ſeyn. Dieſen zieht Er durch Seine gü- 
tige Leitung, gegen feinen Willen endlich hervor und fett ihn 
hoch hinauf. Da fit dann der rechtfchaffene Mann — ohne 
Gefahr, geftürzt zu werden, und weil ihn die Laft der Erhi- _. 
bung niederdruͤckt, fo betrachtet er alle Menfchen neben fich fo 
gut als fich felbft. Seht, Vetter! das ift wahre, edle, ver- 
befferte oder wicdergeborene Menfchennatur Nun will ich 
weiſſagen, was Euch widerfahren wird: Gott wird durch eine 
lange und fehwere Führung alle eure eiteln Wünfche fuchen 
abzufegen; gelingt Ihm diefes, fo werdet ihr endlich nach vie 
len jchweren Proben ein glücklicher, großer Mann und ein 
vortieffliches Werkzeug Gottes werden! Wenn Ihr aber nicht 
folgt, jo werdet Ihr Euch vielleicht bald hoch fchwingen, und 
einen entfeßlichen Fall thun, der allen Menfchen, die es hören 
werden, in die Ohren gellen wird!“ | 

‚Stilling wußte nicht wie ihm ward, alle diefe Worte 
waren, als wenn fie Goldmann in feiner Seele gelefen 
hätte, Er fühlte diefe Wahrheit im Grund feines Herzens 
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und fagte mit inniger Bewegung und gefalteten Haͤnden: Gott! 
Herr Vetter! das, ift wahr! ich fuͤhl's, fo wird’s mir gehen. 

Goldmann lächelte und ſchloß das Gefpräch mit den Mor; 
ten: Sch beginne zu hoffen, Ihr werdet endlich glüclich ſeyn. 

Des andern Morgens fekte der Richter Goldmann Stil 
ling in die Schreibftube und ließ ihn copirenz da fah er num 
alſofort, daß er fich vortrefflich zu fo Etwas ſchicken würde, 
und wenn die Fran Richterin nicht ein wenig geizig gewefen 
wäre, fo hätte er ihn alfofort zum Schreiber angenommen. 

Nach einigen Tagen ging er nach) Lahnburg. Der Hof 
prediger war in den nahgelegenen: vortrefflichen Thiergarten 
gegangen. Stilling ging ihm nach und fuchte ihn daſelbſt 
auf. Er fand ihn. in einem bufchigten Gang wandeln, er 
ding auf ihn zu, überreichte ihm den Brief und grüßte ihn 
von den Herren Goldmann Bater und Sohn. Herr Schnee⸗ 
berg Fannte Stillingen, fobald als er ihn ſah; denn fie 
batten fich einmal in Salen gefehen und gefprochen. Nach- 
dem Herr Schneeberg den Brief gelefen hatte, fo erfuchte 
er Stilling, mit ihm bis an Sonnenuntergang fpazieren 
zu gehen und ihm indeffen feine ganze Gefchichte zu erzählen, 
Er thats mit der gewöhnlichen Xebhaftigfeit, fo daß der Hof 
prediger zuweilen die Augen wifchte, 

Des Abends nach dem Effen fagte Herr Schneeberg zu 
Stilling: Hören Sie, mein Freund! ich weiß ein, Etablif- 
ſement für Sie, und das foll Shen verhoffentlich nicht fehl- 
fhlagen. Nur Eins ift hier die Frage: Ob Sie fich getrauen, 
demfelben mit Ehren vorzuftchen? 

„Die Prinzeffinnen. haben hier in der Nähe ein ergiebiges 
„Bergwerk, nebft einer dazu gehörigen Schmelzhuͤtte. Sie 
„möffen dafelbft einen Mann haben, der das Berg- und Hüt- 
„tenweſen verftcht, dabei treu und redlich iſt und überall das 
„Intereſſe Ihrer Durchlauchten wohl beforgt und in Acht nimmt. 
„Der jeßige Verwalter zieht Fünftiges Frühjahr weg, und 
„alsdann wär’ es Zeit, diefen vortheilhaften Dienft anzutreten; 
„Ste befommen da Haus, Hof, Garten und Ländereien frei, 
„nebſt dreihundert Gulden jährlichen Gehalt. Hier hab’ ic) 
„alſo zwei Fragen an Sie zu thun. Verſtehen Sie das Berg— 
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‚and Huͤttenweſen binlänglich, und getrauen Sie fi) wohl, 
„einen verrechnenden Dienft zu übernehmen 2 


Stilling fonnte feine herzliche Freude nicht bergen. Er 
antwortete: Mas das Erfte betrifft, ich bin unter Kohlbren- 
nern, Berg⸗ und: Hüttenleuten erzogen, und was mir etwa 
noch fehlen möchte, das kann ich diefen folgenden Winter noch 
einholen. Schreiben und Rechnen, daran wird wohl Fein Mans 
gel feyn. Das Anderes ob ich treu genug ſeyn werde, das ift 
eine Frage, wo meine ganze Seele Ja dazu ſagt; ich verab- 
fchene jede Untreue, wie den Satan felbr! 


Der Hofprediger erwiederte: Ja, ich glaube gern, daß es 
Ihnen an überflüffiger Gefchiclichfeit nicht mangeln wird, 
davon hab’ ich fchon gehört, als ich im Salen’fchen Lande 
war. Allein, Sie find fo ficher in Anfehung der Treue, Die 
fen Artikel kennen Sie noch nicht. Ich gebe Ihnen zu, daß 
Sie jede wiffentliche Untreue wie den Satan haſſen; allein es 
ift hier eine befondere Art von kluger Treue nöthig, die fonnen Sie 
nicht fennen, weil Sie Feine Erfahrung davon haben. Zum 
Beiſpiel: Sie fanden in einem foldhen Amt, nun ging Ihnen 
‚einmal das Geld aus, Sie hätten etwas in der Haushaltung 
nöthig, haͤtten's aber felber nicht und wüßtens auch nicht zu 
befommen; würden Sie da nicht an die herrfchaftliche Kaffe 
gehen und das Nöthige herausnehmen? 

Sa! fagte Stilling, das würde ich Fühn thun, fo lang 
ich noch Gehalt zu fordern hätte, 

Sch geb Ihnen das einftweilen zu, verfeßte Herr Schnee 
berg, aber diefe Gelegenheit macht endlich Tühner, man wird 
deffen fo gewohnt, man bleibt das erfte Jahr zwanzig Gulden 
ſchuldig, das andere vierzig, das dritte achtzig, das vierte zwei- 
hundert uud fo fort, bis man entlaufen oder ſich als einen Schel- 
men fegen laffen muß. Denken Sie nicht, das hat Feine 
Noth! — Sie find gütig von Temperament, da kommen bald 
vornehme und geringe Leute, Die das merken. Sie werden täg- 
lich mit einer Slafche Wein nicht ausfommen, und blos diefer 
Artikel nimmt Zhnen jährlich fchon Hundert Gulden weg, ohne 
dasjenige, was noch dazu gehört, die Kleider für Sie und bie 
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Haushaltung auch hundert; nun! — meinen Sie denn, mit 
den übrigen hundert Gulden noch auszufommen! 

Sellin antwortete: Davor muß man fich hüten. 

Ja! fuhr der Hofprediger fort, freilich muß man ſich hüten, 
aber wie würden Sie das anfangen? ‘ 

Stilling verſetzte: Sch würde den Keuten, die mich befuch- 
ten, anfrichtig fagen: Herren oder Freunde! meine Umftände 
leiden nicht, daß ich Wein präfentire, womit kann ih Ihnen 
fonft dienen? 

Hear Schneeberg lachte. Ga, fagte er, das geht wohl 
on, allein es ift doch fehwerer, als Sie denfen. Hören Sie! 
ich will Ihnen etwas fagen, das Ihnen Ihr ganzes Leben lang 
nüßlich feyn wird, Sie mögen in der Welt werden, was Sie 
wollen: Laffen Sie Ihren äußern Aufzug und Betragen in Klei- 
dung, Effen, Trinken und Aufführung immer mittelmäßig bürz 
gerlich ſeyn, ſo wird Niemand mehr von Ihnen fordern, als 
Ihre Aufführung ausweist; komm ich in ein fchon meublirtes 
Zimmer, bei einem Mann in Foftbarem Kleide, fo frag? ich nicht 
Yange, weß Standes er fey, fondern ich erwarte eine Flafche 
Mein und Confectz Fomm ich aber in ein bürgerliches Zimmer 
bei einem Mann in bürgerlichem Kleide, ei fo erwarte ich nichts 
weiter, als ein Glas Bier und eine Pfeife Tabak, 

Stilling erfannte die Wahrheit diefer Erfahrung, er Tachte 
und fagtes das ift eine Lehre, die ich niemals vergeffen werde. 

Und doch, mein lieber Frennd, fuhr der Hofprediger fort, 
ift fie fchwerer in Ausübung zu bringen, als man denkt, Der. 
alte Adam kitzelt ſich fo leicht damit, wenn man ein Ehren 
amtchen Friegt, 0 wie fchwer ifts alsdann, noch immer der alte 
Stilling zu bleiben! Dan heißt num gerne Herr Stilling, 
möchte and) gerne fo ein ſchmales Treßchen an der Wefte haben, 
und das wachst dann nach und nach, bis man feft figt und 
ſich nicht zu helfen weiß, Nun, mein Freund! Punctum. Sch 
will helfen, was ich Fann, damit Sie Bergverwalter werden; 

Stilling konnte die Nacht vor Freuden nicht fehlafen. Er 
ſah ſich ſchon in einem fehönen Haufe wohnen, fah eine Menge 
ſchoͤner Bücher in einer aparten Stube ſtehen, verfchiedene fchöne 
mathematifche Suftrumente da bangen, mit Einem Wort, feine 
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Zuſtand beſchaͤftiget. 

Des andern Tages blieb er noch zu Lahnburg. Der Hof— 
prediger gab ſich alle Muͤhe, um gewiſſe Hoffnung wegen der 
bewußten Bedienung Stillingen mitzugeben, und es gelang 
ihm auch. Die ganze Sache wurde fo zu ſagen beſchloſſen, 
und Stilling ging, vor Freude trunfen, zurück nad) Rot h— 
hagen zu Vetter Goldmann. Diefem erzählte er die ganze 
Sache. Herr Goldmann mußte herzlich lachen, als er Stil 
ling mit ſolchem Enthufiasmus reden hörte. Als er ausge 
vedet hatte, fing der Richter an: O Vetter! Wetter! wo will's 
doch mit Euch hinaus? — Das ift eine Stelle, die Euch Gott 
im Zorn gibt, wenn Ihr fie befommt, das ift der gerade Weg 
zu Eurem ganzlichen Verderben, und das will ich Euch bewei— 
fen: fobald Ihr da ſeyd, fangen alle Hoffchranzen an, Euch) zu 
befuchen und fich bei Euch Tuftig zu machen; leidet Ihr das 
nicht, fo ftürzen fie Euch, fobald fie Fünnen, und laßt Ihr ih: 

en ihre Freiheit, fo reicht Euer Gehalt nicht halb zu. 
I Stilling erfchrad, als er feinen Vetter fo reden hörte; er 
erzählte ihm darauf alle die guten Lehren, die ihm der Hofpre— 
diger gegeben hatte, 

Die Prediger Fontten das fchr felten, fagte Herr Gold: 
mann. Sie moralifiren gut und ein braver Prediger kann 
auch in feinem Cirkel gut moralifch leben, aber! aber! wir 
Andern Fönnen das fo nicht; man führt die Geiftlichen nicht 
ſo leicht in Verſuchung, als andere Leute. Sie haben gut 
ſagen! — Hoͤrt, Vetter! alle moraliſchen Predigten ſind nicht 
einen Pfifferling werth, der Verſtand beſtimmt niemalen unfre 
Handlungen, wenn die Leidenſchaften etwas ſtark dabei intereſ⸗ 
ſirt ſind, das Herz macht allezeit ein Maͤntelchen darum und 
überredet uns: ſchwarz ſey weiß! — Vetter! ich ſag Euch 
eine groͤßere Wahrheit, als Freund Schneeberg. Wer 
nicht dahin kommt, daß das Herz mit einer ſtar— 
ken Leidenſchaft Gott liebt, den hilft alles Mora— 
liſiren ganz und gar nichts. Die Liebe Gottes 
allein macht uns tüchtig, moralifch gut zu wer 
den, Diefes fey Euch ein Notabene, Vetter Stilling! 
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ah num bitt? ich Euch, hebt dem Herrn Berg⸗Verwalter ſei⸗ 
nen ehrlichen Abſchied und bewillkommt die arme Naͤhnadel 
mit Freuden, ſo lang, bis Euch Gott hervorziehen wird. Ihr 
ſeyd mein lieber Vetter Stilling, und wenn Ihr auch nur 
ein Schneider ſeydd. Summa Summarum! ich will das ganze 
Ding rüdgangig machen, fobald ich nach Lahnburg fomme, 
- Stilling fonnte vor Empfindung des Herzens die Thräs 
nen nicht einhalten. Es ward ihm fo wohl in feiner Secle, 
daß er es nicht ausfprechen Fonnte. DO! fagte er, Herr Vetz 
ter! wahr ift das! Woher erlang’ ich aber doch Kraft, um 
meinem teuflifchen Hochmuth zu widerfichen! — ein, zwei, 
drei Tage! — und dann bin ich todt. — Was hilfts mich 
dann, ein großer, vornehmer Mann in der Welt gemefen zu 
ſeyn? — Ga, 8 ift wahr! — Mein Herz ft die ‚falfchefte 
Kreatur auf Gottes Erdboden, immer mein’ ich, ich hatte die 
Abficht, nur mit meinen Wiffenfchaften Gott und- dem Naͤch— 
ften zw dienen — und wahrlich! — es ift nicht wahr! ich 
will nur gern ein großer Mann werden, gern hoch klimmen 
um nur auch tief fallen zu fünnen. O! wo Frieg ich Art 
mich. felber zu überwinden ? 

Goldmann Fonnte fich nicht Ki enthalten. Er ıoeinte, 
fiel Stillingen um den Hals und fagte: Edler! edler Vers 
ter! feyd getroftz Ddiefes treue Herz. wird. Gott nicht fahren 
laſſen. Er wird euer Vater feyn. Kraft erlangt man nur 
durch Arbeit; der Hammerfhmid kann einen Centner Eifen . 
unter dem Hammer hin und her wenden, wie einen. leichten 
Stab, das ift und Beiden unmöglich, und fo kann ein Menfch, 
der durch Prüfungen geübt ift, mehr überwinden, als ein 
Mutterföhnchen, das immer an der Bruft faugt und nichts 
erfahren hat. Getroft, Vetter! freut Euch nur, wenn Trüb- 
fale fommen, und glaubt alsdann, daß Ihr auf Gottes Uni- 
verfität feyd, der etwas aus Euch machen will! — 

Des andern Tages reiste alfo Stilling getröftet und ges 
ftärft wiederum nach feinem Vaterland. Der Abjchied von 
Herrn Goldmann Foftete ihn viele Thranen, er glaubte, daß 
er der rechtfchaffenfte Mann fey, den er je gefehen hatte, und 
ich glaube jet auch noch, daß Stilling recht gehabt habe, 
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So ein Maun mag wohl Goldmann heißen; wie er fprad), 
fo handelte er auch; wenn er noch lebt und liest dieſes, fo 
wird er weinen und fein Gefühl dabet wird englifch ſeyn. 
Auf der Heimreife ‚nahm fih Stilling feſt vor, ruhig 
am Schneiderhandwerk zu bleiben und nicht wieder ſo eitle 
Wuͤnſche zu hegen; diejenigen Stunden aber, die er frei has 
ben würde, wollte. er ferner dem, Studiren ‚widmen. Doch 
als er nahe zu Leindorf kam, fühlte er fchon wieder bie 
Melancholie anflopfen. Snfonderbeit fürchtete er die Vorwürfe 
feines Vaters, fo daß er alfo fehr niedergefchlagen zur Otus 
benthüre hereintrat. 
Wilhelm ſaß mit einem Lehrjungen am Tiſch und naͤhte. 
Er grüßte feinen Vater und feine Mutter, ſetzte fich ſtill bin 
und ſchwieg. Wilhelm fchwieg auch eine Weile, endlich 
legte er feinen Fingerhut nieder, fchlug die Arme über einans 
der und fing au: | 
Heinrich! ich hab’ alles gehört, was dir abermals zu 
Kleefeld widerfahren iftz ich will dir Feine Vorwürfe machen; 
das fehe ich aber Har ein, es ift Gottes Wille nicht, daß du 
ein Schulmeifter werden follft. Nun gib dich doch einmal 
ruhig ans Schneiderhandwerf und arbeite mit Luft. Es fin 
det fich noch fo manches Stündchen, wo du deine Sachen 
fortfegen Fannft. | 
Stilling ärgerte ſich recht über ſich felber und befeftigte 
feinen Vorfaß, den er unterwegs gefaßt hatte. Er antwortete 
deßwegen feinem Vaters Ja, Ihr habt ganz recht! ich will 
beten ,„. daß mir unfer Herr Gott. die Sinnen ändern möge! 
Und fo fette er fi ich hin und fing wieder, an zu Nähen, Dies 
fes gefchah vierzehn Tage nach Michaelis Anno 1760, als 
er ins einundzwanzigfte Jahr getreten war. | 
Wenn er nun weiter nichts zu thun gehabt hatte, als auf 
dem Handwerk zu arbeiten, fo würde er fich beruhigt und in 
die Zeit geſchickt haben; allein fein Vater ftellte ihn. auch ans 
Drefhen. Er mußte den ganzen Minter durch. des Morgeus 
früh um zwei Uhr aus dem Bett und auf die Falte Drefch- 
tenne. Der Slegel war ihm erſchrecklich. Er befam die Hände 
voller Lichter Blafen, und feine Glieder zitterten vor Schmerzen 
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und Müdigkeit, allein das half alles nichts, vielleicht hätte ſich 
fein Vater über ihn erbarmt, allein die Mutter wollte haben, 
daß ein jeder im Haufe Brod und Kleider verdienen follte. Dazu 
kam noch ein Umftand. - Stilling Fonnte mit dem Schullohn 
niemals ausfommen, denn er ift in dafigen Gegenden außeror— 
dentlich klein; fünf und zwanzig Reichsthaler des Jahrs iſt 
das Höchfte, was einer befommen kann; Speife und Tranf 
geben einem die Bauern um die Reihe. Daher Tonnen die 
Schulmeifter alle ein Handwerk, welches fie in den übrigen 
Stunden treiben, um fich defto beffer durchzuhelfen. Das war 
aber nun Stillings Sache nicht, er wußte in der übrigen. 
Zeit weit was Angenehmeres zu verrichten; dazu Fam noch, 
daß er zumeilen ein Buch oder fonft Etwas Taufte, das in fei- 
nem Kram diente, daher gerieth er in dürftige Umftände, feine 
Kleider waren fehlecht und abgetragen, fo daß er ausſah, als 
einer, der gern will und kann nicht. 

Wilhelm war ſparſam, und feine Frau in einem noch hoͤhern 
Grade; dazu befam fie verfchiedene Kinder nach einander, ſo 
daß der Vater Mühe genug hatte, fich und die Seinigen zu 
naͤhren. Nun glaubte er, fein Sohn wäre groß und ſtark ge 
nug, fich feine Nothdurft felbft zu erwerben. Als das nun jo 
nicht recht fort wollte, wie er dachte, fo wurde der gute Mann 
traurig und fing am zu zweifeln, ob fein Sohn auch wohl end⸗ 
lich gar ein liederlicher Taugenichts werden koͤnnte. Er fing 
an, ihm feine Liebe zu entziehen, fuhr ihn rauh an und zwang 
ihn, alle Arbeit zu thun, es mochte ihm faner werden oder 

- nicht. Diefes war nun vollends der Ichte Stoß, der Stil: 
lingen noch gefehle hatte, Erfah, daß ers auf die Länge 
‚ nicht aushalten würde; ihm grauete vor feines Vaters Haus, 
deßwegen fuchte er Gelegenheit, bei andern Schneidermeiftern 
‚als Gefelle zu arbeiten, und diefes ließ fein Vater gern gefchehen. 

Doc) Famen auch zumeilen noch freudige Blicke dazwifchen. 
Johann Stilling wurde wegen feiner großen Gefchiclich- 
keit in der Geometrie, Markfcheidefunft und Mechanif, und 
wegen feiner Treue fürs Vaterland, zum Commercien⸗Praͤſi⸗ 
denten gemacht, deßwegen übertrug er feinem Bruder die Land— 

meſſerei, welche Wilhelm auch aus dem Grunde verftand. 
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Wenn er nun einige Wochen ins Märkifche ging, um Büfche, 
Berge und Güter zu meffen und zu theilen, fo nahm er feinen 
Sohn mit, und diefed war fo recht nad Stillings Sinn 
‚Er lebte dann in feinem Element, und, fein Vater hatte Freude 
daran, daß fein Sohir beffere Einfichten davon hatte, als er 
felber, Diefes gab - oftmalen zu allerhand Gefprächen und 
Projekten Anlaß, welche Beide in der Eindde zufammen wech 
felten. Indeſſen war alles fruchtlos, und beftand in bloßen 
leeren Worten, Defters beobachteten ihn Leute, die in großen 
Gefchäften fanden, und die wohl Jemand gebraucht hätten. 
Diefe bewunderten feine Gefchidlichkeit; allein ſein fchlechter 
- Aufzug mißfiel einem Jeden, der ihn fah, und man urtheilte 
ingeheim von ihm, er müßte wohl ein Lump ſeyn. Das merkte 
er, und es brachte ihm unerträgliche Leiden. Er liebte felber 
ein reinliches, ehrbares Kleid über die Maßen, allein fein Water 
fonnte ihn nicht damit verfehen,, und ließ ihn darben, 

Diefe Zeiten waren Furz und vorübergehend ; fobald er wies 
der nach Haus Fam, fo ging das Elend wieder an. Stil 
ling machte fich alsdann bald wieder zu einem fremden Meis 
fter, um dem Zoch zu entgehen. Doch reichte fein Verdienft 
lange nicht zu, um ſich ordentlich zu Fleiden, 

Einftmals Fam er nach Haufe. Er hatte auf einem benach— 
barten Dorfe gearbeitet, und wollte etwas holen; er dachte an 
nichts Widriges, und trat: deßwegen freintüthig in die Stube, 
Sein Vater fprang auf, fobald er ihn ſah, griff ihn und wollte 
ihn zur Erde werfen; Stilling aber ergriff feinen Vater an 
beiden Armen, hielt ihn fo, daß er fich nicht regen Fonnte, und 
fah ihm mit einer Miene ins Geficht, die einen Felfen hatte 
fpalten koͤnnen. Und wahrlich! wenn er jemalen die Macht 
. ber Keiden in al ihrer Kraft auf fein Herzahat ftürmen fehen, 
fo war es im dieſem Zeitpunfte Wilhelm konnte diefen Blick 
nicht ertragen — er fuchte fich loszureißen; allein er Fonnte 


ſich nicht regen; die Arme und Hande feines Sohns waren feft 


‚wie Stahl, und convulſiviſch gefchloffen. Vater! ſprach er 

fanftmäthig und durchdringend, Vater! — Euer Blut 

fleußt in meinen Adern, und das Blut — das Blut 
Stifing’s ſämmtl. Schriften. E Band. 12 
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eines feligen Engels — reizt mich nicht zur Wuth! 
— ich verehre Euch — ich liebe Euh — aber — 
bier ließ er feinen- Water los, fprang gegen das Fenfter und 
rief 3. „ich moͤchte fehreien, daß die Erdfugel an ihrer Achfe 
bebte und die Sterne zitterten.“ — Nun trat er feinem Vater 
wieder näher und fprach mit fanfter Stimme: „Water, was 
hab’. ich. gethan, was frrafwärdig ift 7 — Wilhelm hielt 
. beide, Hände vors Geficht , fehluchzte und weinte. Stilling 
aber ging in einen abgelegenen Winkel des Haufes und heulte laut, 
Des Morgens früh padte Stilling feinen Bündel, und 
fügte. zu feinem Vaters Sch will außer Land auf mein Hand: 
werk reifen, laßt mich im Frieden. ziehen; und die Thranen 
hoffen ihm wieder die Wangen herunter, Nein, - fagte Wils 
helm, ich laß dich jeßt nicht ziehen, und weinte auch. Stil 
ling fonnte das ‚nicht ertragen, und blieb, Diefes geichah 
1761 im Herbft; 

Kurz hernach fand fi zu Flore n burg ein Schneiver-Meis 
ſter, der Stilling auf einige Wochen in Arbeit verlangte» Er 
ging hin uud half dem Mann Nahen. Des folgenden Sonn⸗ 
tags ging er nah Tiefenbach, um feine Großmutter zu befur 
chen, Er fand fie am gewohnten Plat hinter dem Dfen ſitzen. 
Sie erkannte ihn bald an der Stimme, denn fie war. fiaarblind 
und Fonnte ihn alfo nicht fehen, Heinrich, fagte fie, komm, 
fee, dich, hier neben mich! Stilling that dass Ich habe 
gehört „ fuhr fie fort, daß dich, dein Vater hart halt, ift wohl 
deine Mutter ſchuld daran ? Nein, fagte Stilling, fie ift 
nicht fchuld daran , fondern meine betrübten Umftände, 

„Hoͤr, fagte die ehrwürdige Frau, es ift dunkel um mich ber, 
aber in meinem Herzen iſt's deſto heller; * weiß, es wird dir 
gehen wie einer gebaͤhrenden Frau, mit vielen Schmerzen mußt 
du gebaͤren, was aus dir werden ſoll. Dein ſeliger Großvater 
fah das. alles: voraus. Ich den?” mein Lebtag daran, wir la—⸗ 
gen einmal des Abends auf dem Bette und Fonnten nicht ſchla— 
fen, Da fprachen wir dann ſo von unfern Kindern und auch 
von dir, denn du bift mein Sohn und ich habe, dich erzogen, 
Ga, fagte er, Margrethe! wenn ich doch noch erleben möchte, - 
was aus dem Jungen wird, Ich weiß nicht: Wilhelm — 
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wird noch in die Klemme fommen, fo ſtark als er jet das Chris 
ſtenthum treibt, wird ers nicht ausführen, er wird ein frommer, 
ehrlicher Mann bleiben, aber er wird noch was erfahren. Denn 
er fpart gern und hat Luft zu Geld und Gut. Er wird wies 
der heirathen, und dann werden feine gebrechlichen Füße dem 
Kopf nicht folgen koͤnnen. Aber der Zunge, der liebt nicht Geld 
und Gut, sondern Bücher, und davon läßt fichs im Bauernftand 
nicht leben, Wie die beiden zufammen ftallen werden, weiß ich 
nicht! — Aber der Zunge wird doch am Ende glüclich feyn, 
das kann nicht fehlen. Wenn ich eine Art mache, fo will ich 
damit hauen, und wozu unfer Herr Gott einen Menfchen fchafft, 
dazır will er ihn auch brauchen ! 

- Stilling war's, als wenn er im dunkeln Heiligtum gefef- 
fen und ein Orakel gehört hätte, es war, als wenn er entzückt 
wäre und aus der dunfeln Gruft feines Großvaters die gewohnte 
Stimme fagen hörtes „Sey getroft, Heinrich, der Gott 
deiner Väter wird mit bir feyn!“ 

Nun redete er noch ein und anderes mit feiner Großmutter 
Sie ermähnte ihn, geduldig und großmüthig zu feyn, er ver 
fprach8 mit Thränen und nahm Abfchied von ihr. Als er vor 
die Thür Fam, uͤberſah er feine, alte romantifche Gegenden; 
die Herbftfonne fchien fo heil und fchon darüber hin, und da es 
noch früh am Tage war, fo befchloß er, alle diefe Derter noch eins 
mal zu befuchen, und über das alte Schloß nach Florenburg 
zurückzugeben, Er ging alfo den Hof hinauf und in den Wald; 
er fand noch alle die Gegenden, wo er fo viele Süßigkeiten ge 
noffen hatte, - aber der eine Strauch war verwachfen und der 
Andere ausgerottet, das that ihm leid. Er fpazierte langfam 
den Berg hinauf bis aufs Schloß, auch da waren viele Mauern 
umgefallen, die in feiner Jugend noch geftanden hatten; alles 
war verandertz nur der NIEREN auf dem Wall weit- 
wärts fand noch. 

Er ftellte fich auf die hoͤchſte Spike zwsifchen die Ruinen, er 
konnte da über alles hinwegfehen. Nun überfchaute er den Weg 
von Tiefenbad nach Zellberg. Ihm traten alle die fchd- 
nen Morgen vor feine Seele, mit ihrem herrlichen Genuß, den 
er die Strecke herauf empfunden hatte, Nun blickte er norde 

—— Du 
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wärts in Die Ferne, und fah einen hohen blauen Berg; er er 

fannte, daß diefer Berg nahe bei Dorlingen war; nun traten 
ihm alle dortigen Scenen Far vors Gemuͤth, fein Schickſal auf 
der Rauchkammer und alles andere, was er da gelitten hatte, 
Nun fah er weftwärts die Leindorfer Wieſen in ber Ferne 
liegen, er fuhr zufammen und es fehauderte ihm in allen Glies 
dern. Südwärts fah erdie Preifinger Berge mit der Haide, 
wo Anna ihr Lied fang. Südweftwärts fielen ihm die Klee 
felder Gefilde in die Augen, und mit Einemmal überdachte 
er fein Furzes und mühfeliges Leben. Er fanf auf die Knie, 
weinte laut und betete feurig zum Allmächtigen um Gnade und 
Erbarmen. Nun ftand er auf, feine Seele ſchwamm in Ems 
pfindungen und Kraftz er fette fich neben den Hollunderftrauch, 
nahm feine Schreibtafel aus der Tafche und fehrieb: 


Hört ihr lieben Vögelein, 
Eures Freundes ftille Klagen! 
Hört, ihr Bäume, gruß und Plein, 
Was euch meine Seufzer fagen! 
Welke Blumen horchet ftill, 
Was id) jego fingen will; 


Mutters Engel! wallft du nicht 
Hier auf diefen Graſes-Spitzen? 

Weit du wohl beim Monden » Licht 
Glänzend an den Raſen⸗Sitzen, 

Wo dein Herz fid) fo ergoß, 

Als dein Blut noch in mid floß? 


Schaut wohl dein verflärtes Aug, - 
Diefe matte Sonnenftrahlen ? 

Blickſt du aus dem Lafurblau, 
Das fo viele Stern’ bemalen, 

Wohl zuweilen auf mich hin, 

Wenn ich bang und traurig bin? 


Oder fdywebft du um mich ber, 
Wenn id) oft in trüben Stunden, 
Da mir war das Herz fo fchwer, 
‚Einen ftillen Kuß empfunden ? 
Trank ich dann mit Himmelsluſt 
Aus der ſel'gen Mutterbruſt? 
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Auf dem fanften Mondesftraht, 
Fährſt du ernft und fill von binnen, 

Lenkſt den Flug zum Sternenfaal, 
An den hohen Hkmmeldzinnen, 

Wird dein Wagen weißlichtblau 

Zu dem fchöniten Morgenthau, 


Vater Stilling’sd Sitberhaar 
Kräufeit fi im ew’gen Winde, 

Und fein Auge fternenElar, 
Sieht fein Dortchen fanft und linde, 
Wie ein goldnes Wölkchen ziehen 

Und ber fernen Welt entfliehen, 


Hoch und ftark geht er daher, 
Höret feine Lieblings » Leiden, 

Wie ihm wird das Leben ſchwer, 
Wie ihn fliehen alle Freuden, 

Tief ſich beugend blickt er dann 

Dort das Priefter: Schildlein an, 


Licht und Recht ſtrahlt weit und breit, 
Bater Stilling fieht mit Wonne, 

Wie nach Ifchwerer Prüfungszeit, 
Glänzt die unbewöltte Sonng, 

Die verfühnte Königin, 

Auf des Lieblings Scheitel hin. 


Bergnügt fand nun Stilling auf, und ftecfte feine Schreib» 
tafel in die Taſche. Er fah, daß der Rand der Sonne auf 
den ſieben Bergen zittert, Es fchauerte etwas um ihn her, er 
fuhr zufammen und eilte fort, ift auch) feitdem nicht wieder dahin 
gefommen, 

Er hatte jeit die wenigen Wochen, welche er zu Florenburg 
war, eine fehr fonderbare Gemüthsbefchaffengeit, Er war traurs 
rig, aber mit einer folchen Zärtlichfeit vermifcht, daß man. wün- 
fchen follte, auf folche Weife immer traurig zu geyn. Die Quelle 
pon diefem feltfamen Zuftand hat er nie entdecken koͤnnen. Doch 
glaub’ ich, die häuslichen Umftände feines Meifters trugen viel 

dazu bei; es war eine fo ruhige Harmonie in dieſem Haufe; 
was Einer wollte, das wollte auch der Andere. Dazu hatte er 
auch eine große wohlgezogene Tochter, bie man mit Necht uns 
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ter die größten Schönheiten des ganzen Landes zählen mußte, 
Diefe fang unvergleichlich und Fonnte einen Vorrath von vielen 
fchönen Liedern. 


Stilling fpürte, dag er mit diefem Mädchen ſympathiſirte, 


und fie auch mit ihm, Doch ohne Neigung, fich zu heirathen. Sie 
konnten Stunden lang zufammenfißen und fingen, oder ſich etwas 
erzahlen, ohne daß etwas Vertrauliches mit unterlief, als blos 
zärtliche Freundfchaft. Was aber endlich daraus hätte werden 
fonnen, wenn diefer Umgang lange gedauert hätte, das will ich 
nicht unterfuchen. Indeſſen genoß doch Stilling die Zeit 
manche vergnägte Stunde; und diefes Vergnügen würde voll 
kommner gewefen feyn, wenn er nicht nöthig gehabt hätte, wies 
‚der zurüd nad) Leind orf zu gehen. 

An einem Sonntag Abend ſaß Stilling mit Lieschen 
(fo hieß das Mädchen) am Tiſch und fangen zuſammen. Ob 


num das Kied einigen Eindruck auf fie machte, oder ob ihr fonft 


etwas Trauriges einfiel, weiß ich nicht, fie fing herzlich an zu 
weinen. Stilling fragte fie, was ihr fehlte? Sie fagte aber 
nichts, fondern fand auf und ging fort, kam auch diefen Abend 
nicht wieder. Site blieb von der Zeit an melancholifeh, ohne 
daß Stilling damals gewahr wurde, warum. Diefe Veraͤn— 
derung machte ihm Unruhe, und zu einer andern Zeit, da fie beide 
wiederum allein waren, feßte er fo hart an fie, daß fie endlich 
folgender Geſtalt anfing: 

„Heinrich, ich kann und darf dir nicht ſagen, was mir 
fehlt, ich will dir aber etwas erzaͤhlen: Es war einmal ein Maͤd⸗ 
chen, das war gut und fromm, und hatte Feine Luft zu unzuͤch⸗ 
tigem Leben; aber fie hatte ein zartliches Herz, auch war fie 
fhön und tugendſam.“ ! 

„Dieſe ging an einem Abend auf ihrer Schlafflammer ‘ans 
Fenfter zu ftehen, der Vollmond fchien fo fehön in den Hof, es 
war Sommer und alles draußen fo ftill, Ste befam Luft, noch 
ein wenig herausgeben. Sie ging ftill zur Hinterthür hinaus 
in den Hof und aus dem Hof auf die Wiefe, die daran ftieß. 
Hier fette fie fich unter eine Hecke in den Schatten und fang 
mit leifer Stimme: „Weicht quälende Gedanken!“ (Die 
ſes war eben das Lied, welches Lieschen den Sonntag Abend 
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mit Stilling fang, als fie fo außerordentlich traurig wurde.) 
„Nachdem fie ein paar Verſe gefungen hatte, Fam ein wohlber 
kannter Süngling zu ihr, der grüßte fie und fragte: Ob fie wohl 
ein Hein wenig mit ihm die MWiefen herunter ſpazieren wollte? 
Sie thats nicht gern, doch als er fie fehr noͤthigte, fo ging fie 
mit, Als fie nun eine Strede zufammen gewandelt hatten, 
fo wurde dem Mädchen auf einmal alles fremd. Sie befand 
fich in einer ganz unbekannten Gegend, der Züngling aber ftand 
lang und weiß neben ihr, wie ein Todter, der auf der Bahre 
liegt, und fah fie erfchreclich an, Dem Mädchen wurde tod— 
bange, und fie betete recht herzlich, daß ihr doch der liebe Gott 
gnädig ſeyn möchte, Nun drehte fich der Füngling auf einmal 
mit dem Arm herum und fprach mit holder Stimme; Da 
ſieh, wie es dir ergeben wird! fie fah vor fich hin eine 
Meibsperfon ſtehen, welche ihr felbften fehr ähnlich oder wohl 
gar ahnlich war; fie hatte alte Lumpen anftatt der Kleider um 
fich bangen, und ein Feines Kind auf dem Arm, welches eben 
fo aͤrmlich ausfahe, Sieh! fagte der Geift ferner, das ift 

ſchon das dritte unehliche Kind, das du Haben wirft, 
Das Mädchen erſchrack und fanf in Ohnmacht. Als fie wieder 
zu fich felber fam, da lag fie in ihrem Bert und fchwißte vor 
Angft, fie glaubte aber, fie hatte getraumt. Siehe, Heinrich! 
das liegt mir immer fo im Stun, und defwegen bin ich traurig.“ 
Stilling feßte hart an fie mit Fragen, ob ihr das nicht felb- 
ſten paffirt wäre? Allein fie laͤugnete es beftändig und bezeugte, 
daß es eine Gefchichte wäre, die fie hatte erzählen hören, 
Die traurige Lebensgefchichte Diefer bedauernswürdigen Perfon 
hat es endlich-ausgewiefen, daß fie diefe fchrefliche Ahnung fel- 
ber muß gehabt haben; und num läßt es fich leicht begreifen, 
warum fie damals fo melancholifch geworden. Sch übergehe 
ihre Hiftorie aus wichtigen Gründen, und fage nur fo viel: 
Sie beging ein Jahr hernach eine Eleine, ganz wohl zu entſchul⸗ 
digende Thorheit; dieſe war der erſte Schritt zu ihrem Fall, 
und dieſer die Urſache ihrer folgenden ſchweren und betruͤbten 
Schickſale. Sie war eine edle Seele, begabt mit vortrefflichen 
Leibes⸗ und Geiftes- Gaben; nur ein Hang zur Zärtlichkeit, mit 
etwas Leichtfinn verbunden, war die entfernte Urfache ihres Uns 
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gluͤcks. Uber ich glaube, Ihr Schmelzer wird ſitzen, und fie 
wie Gold im Feuer läutern, und wer weiß, ob fie nicht derz 
maleinft heller glänzen wird, als ihr Richter, die ihr das Heis 
rathen verboten, und wann fie dann ein Kind von ihrem vers 
lobten Bräutigam zur Welt brachte, fo mußte fie mit dem Merk 
zeichen einer Erzhure am Pranger fehen. Wehe den Geſetzge— 
bern, welche! — doch ich muß einhalten, ich werde nichts beffern, 
wohl aber die Sache verfchlimmern. Noch ein Meh mit einem 
Fluch. Weh den Zünglingen,: weldhe ein armes 
Mädchen blos als ein Werfzug der Wolluft anſe— 
ben, und verflucht fey der yor Gott und Menfchen, 
ber ein gutes frommes Kind zu Fall bringt und fie 
hernach im Elend verderben läßt! 

Herr Paftor Stollbein hatte indeffen Stilling zu Flo⸗ 
renburg entdeckt, und er ließ ihn rufen, als er die leiste Woche 
dafelbft bei feinem Meifter war, Er ging hin. Stollbein 
faß in einem Seſſel und fchrieb, Stilling ftellte, fih hin, 
mit dem Hut unter dem Arm. | 

„Wie gehts? Stilling!“ fragte der Prediger. 

Mir gehts fchlecht, Herr Paftor, gerad wie der Taube No, 
die nicht fand, wo ihr Fuß ruhen Fonnte, 

„Sp geht in den Kaften I“ 

Ich kann die Thür nicht finden. 

Stollbein lachte herzlich und fagte: „Das kann wohl feyn. 
Euer Vater und ihr nahmets mir gewiß übel, als ich eurem 
Ohm Simon fagte: Ihr folltet Nahen, denn kurz darauf gins 
get ihr ind Preußifche und wolltet dem Paftor Stollbein zu 
Trotz Schulhalten. Sch habs wohl gehört, wie's gegangen hat. 
Nun, da Ihr lang herumgeflattert habt und die Thuͤre nicht 
finden koͤnnt, fo ifts wieder an mir, daß ich Euch eine zeige,“ 

O Herr Paftor! fagte Stilling: Wenn Sie mir zur Ruhe 
helfen koͤnnen, fo will ich Sie lieben als einen Engel, den Gott 
zu meiner Hülfe gefandt hat. 

„Sa, Stilling! jest ift Gelegenheit vorhanden, zu welcher 
ich Euch von Jugend auf befiimmt hatte, warum ich darauf 
trieb, daß Ihr Latein lernen follter, warum ich fo gern fah, 
daß Ihr am Handwerk bleibet, als es zu Zellberg nicht mit 
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Euch fort wollte, Ich haßte darum, daß Ihr bei Krüger was 
ret, weil Euch ber gewiß vor und nach auf feine Seite und 
von mir ab würde gezogen haben, ich durfte aber auch nicht 
fagen, warum ich fo mit Euch verfuhr, ic) meinte es aber gut, 
Waͤrt Ihr am Handwerk geblieben, fo hättet Ihr jet Kleider 
“auf dem Leib und fo viel Geld in der Hand, um Euch helfen zu 
fonnen, Und was hätte es Euch denn gefchader, es iſt ja jetzt 
noch früh genug für Euch, um glügflich zu werden, Hört! die 
hieſige lateiniſche Schule iſt vacant, Ihr ſollt hier Rector wer— 
den; Ihr habt Kopf genug, dasjenige hald einzuholen, was Euch 
etwa noch an Wiſſenſchaften und Sprachen fehlen koͤnnte.“ 

Stillings Herz erweiterte fi ih. Er fah ſich gleichfam aus 
einem finftern Kerfer in ein Paradies verfegt, Er Fonnte nicht 
Worte genug finden, dem Paftor zu danken; wiewohl er doch 
einen heimlichen Schauer fühlte, wieder eine Schulbedienung 
anzutreten, 

Herr Stollbein fuhr indeffen fort: „Nur Ein Knoten iſt 
bier aufzulöfen, Der hiefige Magiftrat muß dazu difponirt wer- 
ben, ich habe ſchon in geheim gearbeitet, die Leute fondirt und 
fie geneigt für Euch gefunden. Allein Ihr wißt, wie’s hier ges 
ftellt ift, fobald ich nur anfange, etwas Nüsliches durchzuſetzen, 
fo halten fie mir gerade deßwegen das Widerſpiel, weil ich ber 
Paftor bin, deßwegen müffen wir ein wenig fimuliren und fehen, 
wie fi) das Ding ſchicken wird, DBleiber Ihr nur ruhig an 
Eurem Handwerk, bis ich Euch fage, was Ihr thun follt.” 

Stilling war zu Allem willig und ging wieder auf feine 

Werkſtatt. 

Vor Weihnachten hatte Wilhelm Stilling ſehr viele Ale 
‚ber zu machen, daher nahm er feinen Sohn zu fih, damit er 
ihm helfen möchte. Kaum war er einige Tage wieder zu Leins 
dorf gewefen, als ein vornehmer Florenbürger, der Gerichts 
hoffe Keilbof, zur Stubenthüre hereintrat. Stilling 
blühte eine Roſe im Herzen auf, ihm ahnete cin al 
Wechſel. 

Keilhof war Stollbeins groͤßter Feind; nun hatte er 
eine heimliche Bewegung gemerkt, daß man damit umging, 
Stilling zum Rector zu waͤhlen, und dieſes war ſo recht nach 
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feinem Sinn. Da er num gewiß glaubte, der Paſtor BR 
ihnen mit aller Macht zumider feyn, fo hatte er fchon feine 
Mapregeln genommen, um die Sache defto mächtiger durchzu⸗ 
fegen. Deßwegen ftellte er Wilhelm und feinem Sohn die 
Sache vor, und hielt darum an, daß Stilling aufs Neujahr 
zu ihm in fein Haus ziehen und mit feinen Kindern eine Pris 
vat⸗Information in der Iateinifchen Sprache vornehmen möchte, 

Die andern Slorenburger Bürger würden alsdann vor und nach 
ihre Kinder zu ihm ſchicken und die Sache würde fich fo zufams _ 
menfeften, daß man fie auch gegen Stollbeins Willen wuͤrde 
durchſetzen koͤnnen. 

Dieſe Abſicht war hoͤchſt ungerecht, denn der Paſtor hatte 
die Aufſicht uͤber die lateiniſche, wie uͤber alle andern Schulen 
in ſeinem Kirchſpiel, und alſo auch bei jeder Wahl die erſte 
Stimme. 

Stilling wußte die geheime Liegenheit der Sache. Er 
freute ſich, daß ſich alles ſo gut ſchickte. Doch durfte er die 
Geſinnung des Predigers nicht entdecken, damit Herr Keilhof 
nicht alsbald ſeinen Vorſatz aͤndern moͤchte. Die Sache wurde 
alſo auf dieſe Weiſe beſchloſſen. 

Wilhelm und ſein Sohn glaubte nunmehr gewiß, daß das 
Ende aller Leiden da ſey. Denn die Stelle war anſehnlich und 
eintraͤglich, fo daß er ehrlich leben konnte, wenn er auch heira— 
then würde, Selbſt die Stiefmutter fing an, fich zu freuen, 
denn fie liebte Stilling wirklih, nur daß fie nicht wußte, 
was fie mit ihm machen follte; fie fürchtete immer, er verdiene 
Koft und Trank nicht, gefehweige die Kleider, doch was das 
letzte betrifft, fo war er ihr darin noch nie befchwerlic) hey 
denn er hatte Faum die Nothdurft. 

Er. 309 alfo aufs Neujahr 1762 nad) Florenburg bei dem 
Schöffen Keilhof ein und fing feine Iateinifche Information 
an. Als er einige Tage da gewefen war, that ihm Herr Stoll 
beim ingeheim zu wiffen, er möchte einmal zu ihm fommen, 
doch fo, daß es Niemand gewahr würde, Diefes gefchah auch 
an einem Abend in der Dammerung. Der Paftor freute fich 
von Herzen, daß die Sachen eine folhe Wendung nahmen. 
„Gebt Acht! fagte er zu Stilling, wenn fie wegen Eurer 
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einmal eins find und alles regulirt haben, fo müffen fie doch 
zu mir kommen und meine Einwilligung holen, Weil fie nun 
immer gewohnt find, dumme Streiche zu machen, fo find fie 
auch gewohnt, daß ich ihnen allezeit ontrair bin. Wie werden 
fie auf fpitige Stichelreden ſtudiren? — und wenn fie dann 
hören werden, daß ich mit ihnen einer Meinung bin, fo wird 
ſie's wirklich reuen, daß fie Euch gewählt haben, allein dann 
iſts zu fpat. Haltet Euch) ganz ruhig und feyd nur brav und 
fleißig, fo wirds gut gehen.‘ 

Indeſſen fingen die Florenburger an, des Abends nach dem 
Effen zum Schöffen Ketlhof zu fommen, um fi) zu berath— 
fehlagen, wie man die. Sache am beften angreifen möchte, um 
auf alle Fälle gegen den Paftor gerüftet zu feyn. Stilling 
hörte das alles, und öfters mußte. er hinausgehen, um durch 
Lachen der Bruft Luft zu machen. 

Unter denen, die zu Keilhof kamen, war ein fonderlicher 
Mann, ein Franzofe von Geburt, der hieß Gayet. So wie 
nun Niemand wußte, wo er eigentlich her war, deßgleichen ob 
er Iutherifch oder reformirt war, und warum er des Sommers 
ebenfowohl wollene Oberftrumpfe mit Kndpfen an den Seiten 
trug, als des Winters; wie auch, woher er an das viele Geld 
fam, das er immer hatte, fo wußte auch Niemand, mit wels 
cher Partie ers hielt. Stilling hatte diefen wunderlichen 
Heiligen fchon Fennen gelernt, als er in die lateinifche Schule 
ging. » Gayet Fonnte Niemand leiden, der ein Merfeltags- 
Menfh war; Leute, mit denen er umgehen follte, mußten Feuer 
und Trieb und Wahrheit und Erfenntniß in fich haben; wenn 
er fo Jemand fand, dann war er offen und vertraulich. Da er 
nun zu Slorenburg Niemand von der Art wußte, fo machte 
er jich ein Plaifir daraus, fie Alle zufammen, den Paftor mit— 
gerechnet, zum Narren zu haben. Stilling aber hatte ihm 
“ von jeher gefallen, und nun, da er erwachfen und Informator 
bei Keilhof war, fo Fam er oft hin, um ihn zu befuchen. 
Diefer Gayet faß auch wohl des Abends da und hielte Rath 
mit den andern; dieſes war Aber nie fein Ernft, fondern nur, 
um feine Freude an ihnen zu haben, Einſtmals, als ihrer fechs 
bis acht recht ernftlich an der Schulfache überlegten, fing er 
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ans „Hört, Ihr Nachbarn, ich will Euch was erzählen: Als 
ih noch mit dem Kaften auf dem Rüden längs bie Thüren 
ging und Hüte feil trug, fo Fam ich auch von ungefähr einmal 
ind, Köonigreih Siberien, und zwar in die Hauptfiadt Emm 
gie; num war der König eben geftorben und die Reichsftände 
wollten einen Andern wählen. Nun war aber ein Umftand das 
bei, worauf Alles anfam: das Reich Kreuz-Spinnstand 
granzt an Siberien, und beide Staaten haben fich feit der 
Sündfluth her immer in den Haaren gelegen, blos aus der Urs 
fahe: Die Siberter haben lange in die Höhe ſtehende Ohren, 
wie ein Efel, und die Kreuz⸗Spinn⸗Laͤnder haben Ohr 
lappen, die bis auf die Schulter hangen. Nun war von jeher 
Streit unter beiden Völkern; Jedes wollte behaupten, Adam 
hätte Ohren gehabt wie fie. Deßwegen mußte in beiden Läns 
dern immer ein rechtgläubiger König erwahlt werden; das befte 
Zeichen davon war, wenn Jemand gegen die andere Nation eis 
nen unverföhnlichen Haß hatte, Als ich nun da war, fo hatten 
die Siberier einen vortrefflihen Mann im Vorfchlag, den fie 
nicht fo fehr wegen feiner Nechtgläubigkeit, als vielmehr wegen 
feinen vortrefflichen Gaben, zum König machen wollten. Nur 
er hatte. hoch in die Höhe ftchende Ohren und auch herabhans 
gende Ohrlappen, er trug alfo in dem Fall auf beiden Schuls 
tern; das wollte zwar vielen nicht gefallen, doch man wählte 
ihn. Nun befchloß der Neichsrath, daß der König mit der 
wohlgeordneten hochohrigten Armee gegen den langohrigten Kdr 
nig zu Selde ziehen follte; das gefchah. Allein, was das einen 
Allarm gab! — Beide Könige Famen ganz friedlich zufammen, 
gaben ſich die Hande und hießen ſich Brüder. Alfofort ſetzte 
man den König mit den Zwitterohren wieder ab und (hai ihm 
die Ohren ganz weg, nun konnt' er laufen,‘ 

Der Bürgermeifter Scultetus nahm feine lange Pfeife 
aus dem Mund und fagte; der Herr Gayet ift doch weit in 
der Welt umher gewefen, Ja wohl! fagte ein Anderer, aber 
ich glaube, er gibt uns einen Stich; er will damit fagen, wir 
wären alle zufammen Efel. Schöffe Keilhof aber lachte, 
blinkte Herrn Gayet heimlich) an und fagte ihm ind Obr: die 
Narren verftchen nicht, daß Sie den Paftor und fein Confifiorium 
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damit meinen. Stilling aber, der ein guter Geographus 
war und überhaupt die ganze Fabel wohl verftand, lachte recht 
herzlich und fchwieg. Gayet fagte Keilhof wieber ins Ohr: 
Sie habens halb und halb errathen, 

+ Nachdem man num glaubte, fich in gehörige Sicherheit gefetzt 
zu haben, fo fchickte man um Faftnacht eine Deputation an 
den Paftor ab; Schoͤffe Keilhof ging felbft mit, denn er 
mußte das Mort führen, Stilling wurde Zeit und Meile 
lang, bis fie wieder Famen, um zu hören, wie die Sache abge 
laufen wäre. Er hörte e8 auch von Wort zu Wort, Keilhof 
hatte den Vortrag gethan. 

„Herr Paftor! wir haben ums einen Tateinifchen Schulmei— 
fter ausgefucht, wir Fommen her, um es Ihnen anzufündigen.’ 

Ihr habt mich aber nicht vorher gefragt, ob ich den auch 
baben will, den Ihr ansgefucht habt. 

„Davon ift die Frage nicht, die Kinder find unſer, die Schul 
ift unfer and auch der Schulmeifter.” 

Aber welcher unter Euch verftcht wohl fo viel Latein, um ei 
nen folchen Schulmeifter zu prüfen, ob.er auch wohl zu dem 
Amte nußt? 

„Dazu haben wir unfere Leute,‘ 

Der Fürft aber fagtes Ich foll der Mann feyn, der den hie, 

figen Rector eraminirt und beftätiget, verfteht Ihr mich! 
0 ,„,Deßwegen fommen wir ja auch her.” 

Nun dann! ohne Weitlaͤufigkeit — ich hab auch einen aus: 
gefucht, der gut iſt, — und das ift — der befannte Schulmeifter 
Stilling! 

Keilhof und feine Leute fahen fich an, Stollbein aber 
fand und lächelte nıit Triumph, und fo ſchwieg man eine Weile 
und fagte gar nichts, 

Keitlhof erhofte ſich endlich und fagte: „Run denn, fo find 
wir ja Einer Meinung! | 

Ia, Schöffe Starrfspf! wir wären denn doch endlich ein- 
mal Einer Meinung! bringt Euern Schulmeifter her, ich will 
ihn beftätigen und einfegen. 

„So weit ſind wir noch nicht, Herr Paſtor! wir wollen ein 
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der deutſchen ſepariren.“ 

(Denn beide Schulen waren vereinigt, jeder Schulmeifter bes s 
kam das halbe’ Gehalt; und der lateiniſche half dem beutfchen i in 
den übrigen Stunden) | % 

Gott verzeih mir meine Suͤnde! da fäet doch der Teufel wie 
der fein Unkraut: Wovon foll denn euer Nector leben? 

„Das ift wiederum unfere Sache und nicht die Ihrige.“ 

Hört; Schöffe Keilh of! Ihr feyd ein recht dummer Kerl! 
ein Vieh, fo groß als eins auf Gottes Erdboden geht, — fcheert 
Euch nah Haus! | hr 

‚Was? Ihr — Ihr — fcheltet mich 77 

Geht, großer Narr! Ihr follt nun Euern Stilling nicht 
haben, fo wahr ich Paftor bin! und damit ging er in fein Ca— 
binet und fchloß die Thüre hinter fich zu. 

Noch eh der Schöffe nach Haus Fam, erhielt Stilling Ordre, 
nach dem Pfarrhaus zu kommen; er ging und dachte nicht an⸗ 
ders, als er würde num zum Nector eingefegt werden, Allein 
wie erſchrack er nicht, als ihn Stollbein folgendergeftalt am 
redete: 

„Stilling! Eure Säche ift nichts. Weunn ihr nicht ins 
groͤßte Elend, in Hunger und Kummer gerathen wollt, ſo me— 
lirt Euch nicht weiter mit den Florenburgern.“ 

Und hierauf erzaͤhlte ihm der Paſtor alles, was vorgefallen 
war. Stilling nahm mit groͤßter Wehmuth Abſchied von 
dem Paſtor. Seyd zufrieden! ſagte Herr Stollbein, Gott 
wird Euch noch ſegnen und gluͤcklich machen, bleibt nur an Eu—⸗ 
rem Handwerk, bis ich Euch fonft anftändig verforgen Fan. 

Die Florenburger wurden indeffen boͤs auf Stilling, weil 
er, wie fie glaubten, heimlich mit dem Paftor gepflügt hatte, 
Sie verließen ihn alfo audy und wählten einen. Andern. Herr 
Stollbein ließ ihnen für diegmal ihren Willen; fie machten 
einen neuen Mector, gaben ihm ein befonderes Haus, und da 
fie der alten deutfchen Schule das Gehalt nicht entziehen konnten 
und durften, zu einem neuen aber Teinen Rath wußten, fo be 
fchloßen fie, ihm fechzig Kinder zum Lateinlernen zu verfchaffen 
und von jedem Kind jährlich vier En zu bezahlen. 
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Allein der rechtſchaffene Mann hatte das erſte Vierteljahr ſechzig, 
hernach vierzig, zu Ende des Jahrs zwanzig und endlich kaum 
fünf, fo daß er, bei aller Müh und Arbeit, endlich im Hunger, 
Kummer und Elend ftarb und feine Frau und Kinder bettelten. 
Nach diefem Vorfall gab fih Herr Stollbein in Ruhe, 
er. fing an, ftille zu werden und. fi um nichts mehr zu bes 
fümmern; er verfab nur blos feine Amtsgefchafte, und zwar 
mit aller Treue, Der Hauptfehler, welcher ihn fo oft zu thoͤ— 
richten Handlungen verleitet hatte, war. ein Familienftolz. 
‚Seine Frau hatte vornehme Verwandte, und die fah er gern 
hoch ans Brett kommen. . Auch er felber firebte gern nach 
Gewalt, und Ehre: Diefes ausgenommen, war er ein gelehrter 
und fehr gutherziger Mann; ein Armer Fam nie fehl bei ihm, 
er gab, fo lange er hatte, und half dem Elenden, fo viel er 
fonnte, Nur dann war er ausgelaffen und unerbittlich, wenn 
er fab, daß Jemand von geringem Stand Miene machte, na 
ben ihm emporzufteigen. Aus diefer Urfache war er auch 
Johann Stilling immer. feind. Dieſer war, wie oben 
gefagt worden, Commercien-Prafident des Salen’fchen Lam 
des; undda Stollbein ein großer Kiebhaber von Bergwerken 
war, fo ließ er Herrn Stilling immer merfen, daß er ihn 
gar nicht für das erfannte, was er war; und wenn Jener 
nicht befcheiden genug gewefen wäre, dem alten Mann nach» 
zugeben, fo hätte es oft. harte Stöße abgefeßt. 

Doch zeigte Stollbeins Beifpiel, daß Güte des Herzens 
und Medlichfeit niemalen ungebeffert fterben laffe. 

Linftmalen war eine allgemeine Gewerkens Rechnung abzus 
legen, fo. daß alſo die vornehmſten Commercianten des Landes 
bei ihrem Prafidenten Stilling zuſammenkommen mußten, 
Herr Paftor Stollbein Fam auch, deßgleichen Schöffe Keil 
hof, mit noch einigen andern Slorenburgern. Herr Stil 

ling ging auf den Paftor zu, nahm ihn an “der Hand und 
fuͤhrte ihn neben fi) an die rechte Seite und ließ ihn da 
figen. Der Prediger war die ganze Zeit über aus der Maßen 
freundlich. Nah dem Mittageffen fing er an: 

„Meine Herrn und Freunde! Ich bin alt und ich fühle, 
daß meine Kräfte mit Gewalt abnehmen, es ift das letzte 
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Mal, daß ich bei Ihnen bin, ich werde nicht wieder herkom⸗ 
men. Iſt nun Jemand unter Ihnen, der mir nicht vergeben 
bat, wo ich ihn beleidigt habe, den bitt' ich jett von Herzen 
um Verſoͤhnung.“ 

Alle Anweſenden ſahen ſich an und ſchwiegen. Herr Stil 
ling Fonnte das unmöglich ausftchen. Herr Paftor! fagte 
er, da8 bricht mir mein Harz! — Wir find Menfchen und 
fehlen Alle; ich Hab’ Ihnen unendlich viel zu danken, Sie 
haben mir die Grundwahrheiten unferer Religion beigebracht, 
And vielleicht hab’ ich Ihnen oft Anlaß zur Aergerniß gegeben, 

ih bin alfo der Erfte, der Sie von Grund feiner Seele um 
Verzeihung bittet, wo er Sie beleidigt hat. Der Paftor wurde 
fo gerührt, daß ihm die Thränen die Wangen herunter liefen ; 
er fand auf, umarmte Stillingen und fagte: Sch hab’ Sie 
oft beleidigt. Sch bedaure es und wir find Brüder, Nein, 
fagte Stilling, Sie find mein Vater! geben Site mir Ihren 
Segen! Stollbein hielt ihn noch feft in den Armen und 
fagte: Sie find gefegnet, Sie und Ihre ganze Familie, und 
das um des Mannes willen, der ſo ofen mein Stolz und meine 
Freude war. 

Diefer Auftritt war fo unerwartet und IR vührend, daß die 
mehrften Anwefenden Thranen in Menge vergoßen, Stilling 
und Stollbein aber am mehrften. 

Nun fand der Prediger- auf, ging herab’ zu Schöffe Keil 
hof und den übrigen Slorenburgern, lächelte und fagte: Sollen 
wir denn auch an diefem NRechnungstage unfre Rechnung zus 
fammen abmahen? Keilhof antwortete: Wir find Ihllen 
nicht böfe! — Ya! verfeßte Herr Stollbein, davon ift hier 
die Rede nicht. Ich bitte Euch alle feierlich um Vergebung, 
wo ic) Euch beleidigt habe! vn Mir vergeben Ihnen gerne, 
erwiederte Keilhof, aber das müßten Sie auf der Kanzel 
thun. 

Stollbein fühlte fein ganzes Feuer wieder, doch ſchwieg 
er ftill und feßte fich neben Stilling hin. Diefer aber wurde 
fo voll Eifer, daß er im Geficht glühte. Herr Schdffe! 
fing er an! Sie find nicht werth, daß Ihnen Gott 
Shre Sünden vergibt, fo lange Sie fo denfen. Der 
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Herr-Paftor ift frei. und hat feine volle Pflicht 
erfüllt. Chrifius gebeut Liebe und Verſdhnlich— 
Leit. Er wird Euh Euren Starrfinn auf ben 
Kopf vergelten 4 
Herr Stollbein ſchloß diefe rührende Scene mit den Mors 
tens Auch das foll gefchehen, ich will meine ganze Gemeinde 
Öffentlich auf der Kanzel um Vergebung bitten und ihnen weis 
fagen, daß einer nach mir kommen werde, der ihnen einträns 
fen wird, was fie an mir verfchuldet haben. Beides ift auch 
in feiner ganzen Fülle gefchehen. 
Kurz nach biefem Borfall ftarb Herr Stollbein im Fries 
den und wurde zu Slorenburg-in der Kirche bei feiner Gat- 
tin-begraben. In feinem Leben wurde er gehaßt und nad) feis 
nem Tode beweint, ‚geehrt amd geliebt. Wenigftens Hein 
rich Stilling hielt ihn Lebenslang In ehrwuͤrdigem Andenfen. 
Stilling war noch bis Dftern bei dem Schöffen Keil 
hof, allein. er merkte, daß ihn ein Jeder fauer anfah, er wurde. 
alfo auch diefes Lebens ‚müde, ' 
Nun überlegte er einftimalen des Morgens auf dem Bett 
feine Umftände; zu feinen Vater zurüczufchren, war ihm ein 
erfchredlicher Gedanke; denn die vielen Feldarbeiten hätten ihn 
auf die Länge zu Boden gedrückt, dazu gab ihm fein Vater 
nur Speife und Tranfz denn was er allenfalls mehr verdiente, 
das  rechnete ihm derfelbe auf den Vorfchuß, den er ihm in 
vorigen Zahren getban hatte, wenn er mit dem Schullohn nicht 
ausfommen Fonnte; er durfte alſo noch nicht an Kleider den— 
fen, und diefe waren. doch binnen Jahresfriſt ganz unbrauch— 
bar. Bei andern Meiftern zu arbeiten war ihm ebenfalls 
ſchwer, und er ſah, daß er fich auch damit nicht retten Fonnte, 
denn ein halber Gulden Wochenlohn trug ihm in einem gan- 
zen Jahr nicht fo viel ein, als nur die allernothwendigſten 
Kleider erforderten. Er wurde halb raſend, fuhr aus dem 
Bett und rief: Allmaͤchtiger Gott! was ſoll ich denn ma— 
chen? — In dem Augenblick war es ihm, als wenn ihm in 
die Seele geſprochen wuͤrde: Geh' aus deinem Vater— 
land, von deiner Freundſchaft und aus deines 
Stillings ſaͤmmtl. Schriften. L Band, 13 4 
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Baters: Hans sin ein Land, das ich dir zeigen 
will! Er fühlte ſich tief — und befchloß: alfa in 
die Fremde zu gehen > 20, 

Diefes gefchah Dienftags vor Oſtern ——— 
beſuchte ihm fein Vater. Der gute Mann hatte wiederum 
“feines Sohnes Schidfal vernommen, und deßwegen kam er 
nad) Slorenburg. Beide festen ſich zuſammen auf ein ein 
— * Zimmer, und nun fing Wilhelm am: 

Heinrich! ich komme zu dir, mir dir Rath zu * 
ſehe nunmehr klar ein, daß du unſchuldig geweſen biſt. 
Gott Hat dich gewiß zum Schulhalten nicht beſtimmt, das 
Handwerk verftehft du; aber du bift in ſolchen Umſtaͤnden, wo 
es dir die Nothdurft nicht verfchaffen kann; „und ber mir zu 
fen, ift auch für dich nicht, du feheuft mein Haus, und das 
ift auch Fein Wunder z ich bin nicht im Stande, dir das Noͤ⸗ 
thige. zu verfchaffen, wenn du- nicht die Arbeit verrichten Fannft, 
die ich zu thun habe, es wird mir ſelber ſauer, Fran und Kin⸗ 
der zu ernaͤhren. Was oo * * du⸗ * — 
was du thun willſt? 

Vater! darüber 'hab’ ich Ka * — ————— 4. IR 
diefen Morgen ift mir klar worden, "was ich thun fol; ich 
muß im die Fremde "zichen und ſehen/ was Gott mit * 
vor hat. ED 
Wir ſind alfo * Meidung; ‚mein Sohn! Wein * 
der Sache vernuͤnftig nachdenken, fo finden wir, daß deine 
Führung von Anfang dahin gezielt at, dich aus deinem Va—⸗ 
terland zu treiben, und was Fannft "du hier erwarten? Dein 
Dheim hat felber Kinder," und die wird er erſt ſuchen anzu⸗ 

bringen, ch er dir Hilft, indeſſen gehen Beine’ Jahre um. "Aber 

— du — wenn ich deine "erften Jahre — und die Freude 

bedenke, die ich an dir "haben wollte — ud du biſt nun fort 

— fo iſts um Stillings Freude geſchehen! Das Ebenbild 

des ehrlichen Alten, — Hier konnte er nicht mehr reden, er 

hielt beide Hände vor die Augen, —** ſich in einander 
und weinte laut, 

Diefe Scene war Stilling mausſtehlich, er wurde ohn⸗ 
mächtig. Als er wieder zu fich felber Fam, fand fein Vater 
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auf, drlickte ihm die Hand und füöte: Herurich n nimm von 
Niemand Abſchied, geh, wann dir der himmliſche Vater winkt! 
Die heiligen —— werden Si begleiten, wo "du birgehft, 
ſchreib mir oft, wie 08 dit geht! Nun eilte er zür Thuͤre hinaus, 
IST germannte ſich faßte Muth ind empfahl fich 
Gott zer" fühlte, daß er’ von allen Freunden · ganz los war. 
Nichts: hing ihm weiter an⸗ ſondern er erwartete mir Verlan⸗ 
gen den zweiten Oſtertag, welchen er Zu ſeiner Abrriſe ber 
ſtimmt hatte; er ſagte Niemand in der Welt etwas von ſei⸗ 
nem Vorhaben, beſuchte auch Niemand, ſondern blieb zu Haus. 
Doch konnte er nicht unterlaſſen, noch einmal zu guter Letzt 
Auf! den Kirchhof zu gehen. Er’ thats nicht gern am Tage, 
deßwegen ging "er des Abends wor Oſtern beim Licht des vol, 
len Mondes hin und beſuchte Vater St illin g's und Dort 
chen's Grab, ſetzte ſich anf jedes eine Heine Weile und weinte 
—7 Thraͤnen. Seine Empfindungen waren unausſprechlich. 
Er fühlte ſo etwas in ſich and ſprach: Wenn dieſe "Beiden. 
* lebten ſo giug es dir weit anders in der Welt. Er 
nahm endlich ordentlich Abſchied "oh beiden Gräber und von 
den ehrwuůͤrdigen⸗ Gebeinen Bu datinnen re wegten iind 
ging fort, WERD U fi ! 
u DER SE eg en —8* 176%, Weiches 
der wolfte April nr, rechnete er mit dem Schöffen Keil⸗ 
hof ab.) Er bekam noch etwas fiber vier Reichsthaler. Die⸗ 
ſes Ger nahm «er zw ſich, ging auf die Kammerthat feine 
Brei’ zerlappten Hemde. — * vierte hatte er an, ein Paar alte 
Strümpfe Neine Schlafkappe, ſeine Scheer and Fingerhut in 
einen Reiſeſack, zog darauf ſeine Kleider an / die aus tin paar 
mittelmaͤßig guten Schuhen, ſchwarzen wollenen Strumpfen, 
ledernen Hoſen, ſchwarzen tuchenen Weſte, einem ziemlich gu⸗ 
ten braunen Rock von ſchlechtem Tuch, und einem großen 
Hut, nach der damaligen Mode, beſtanden. Nun kruͤmmte er 
ſein fadenrechtes braunes Haar, nahm ſeinen langen dornenen 
Stock in die Hand und wanderte auf Saalen zu, wo er 
ſich einen Reiſepaß beſorgte, und zu einen Thor herausging, 
das gegen Nordweſten ſteht. Er gerieth auf eine Landſtraße; 
ohne wiſſen, wohin ſie fuͤhrte, folgte er derſelben, und ſie 
13 * 
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brachte ihn am Abend: in, einen Flecken, wecha an DR — 
des Salen'ſchen Landes dieats 4% 

Hier Fehrte er inseinem Wirthshauſe ein Pr ueb 
Brief an ſeinen Vater nach Leindorf, in welchem er zaͤrt⸗ 
lich Abſchied von ihm nahm, und ihm verſprach, ſobald er ſich 
irgendwo niederlaſſen wuͤrde, alles umſtaͤndlich zu ſchreiben. 
Unter den Buͤrgergaͤſten, welche des Abends in dieſem Hauſe 
tranken, waren verſchiedene Fuhrleute, eine Art Menſchen, 
bei denen man ſich am allerbeſten nach den Wegen erkundi⸗ 
gen kann. Stilling fragte ſie, wohin dieſe Landſtraße fuͤhre. 
Ste ſagten: nah Schönenthal., Nun hatte er in —— 
Leben viel von dieſer weitberuͤhmten Handelsſtadt gehoͤrt; er 
beſchloß alſo, dahin ‚zu reifen, ließ ſich deßwegen die Oerter 
au dieſer Landſtraße und ihre Entfernung ‚von einander ſagen, 

dieſes alles zeichnete er in ſeine Srrihigfet auf und gie 1 
ruhig ſchlafen. 

Des andern Morgens, Hein er Kaffee —5* 3 
ein Fruͤhſtuͤck genommen hatte, empfahl er ſich Gott und ſetzte 
ſeinen Stab weiter; es war aber ſo nebelig, daß er kaum 
einige Schritte vor ſich hin ſehen konnte; da er nun auf eine 
große Haide Fam, we viele Wege neben einander hergingen, 
fo. folgte er immer ıden.jenigen, „welcher ihm am gebahnteften 
- fchien. Als ſich nun, zwifchen- ‚zehn und. eilf Uhr der Nebel 
vertheilte und die Sonne durchbrach, ſo fand er, daß fein Weg 
gegen Morgen ging. . Er. erfchrad herzlich, ‚wanderte noch ein 
wenig. fort, Dis auf ‚eine. Anhöhe, ; da ſah er nun den Flecken 
wieder nahe vor fi, in. ‚welchem. er, über Nacht gefchlafen 
hatte, Er kehrte wieder. um, und da nun der Himmel heiter 
war, fo fand er die große. Heerſtraße, die ihn binnen einer 
Stunde auf eine große Hoͤhe fuͤhrte. 

Hier ſetzte er ſich an einen gruͤnen Raſen und ſchaute gegen 
Suͤdoſten. Da ſah er nun in der Ferne das alte Seifen, 
berger Schloß, den Giller, den böchften Hügel und 
andere gewohnte Gegenden mehr. Ein tiefer Seufzer flieg 
ihm in der Bruft auf, Thränen floßen ihm die Wangen herun⸗ 
ter, er zug feine Tafel heraus und fchrich; 
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Noch einmal bRitE” mein "mattes Auge, 
Nach diefen froben Bergen hin, 


O! wenn id) die Gefilde fchaue, 


Die jene Himmels » Königin 
Mir oft mit kühlen Schatten malte, 
Und lauter Wonne um mid) ftrahlte; 


So fühl ich, wie in füßen Träumen, 
’ Die reiniten Lüfte um mich weh'n, 
Als wenn ic unter Edend Bäumen 
Seh' Bater Adam bei mir fteh'n, 
Als wenn ich Lebenswaffer tränfe, 


> Am Bad) in füße Ohnmacht fünte. 


Dann weckt mid, ein Gedanke wieder, 
So wie ber ftärtite Donnerknall 

Sid, wälzt vom hohen Giller nieder, 
Und Blitze züden Überall. 

Die Hündin ftarrt und fährt zufammen, 

Sie blinzelt in dey lichten Flammen. 


Dann finft mein Geift zur ſchwarzen Höhle, 
Schaut über fih und um ſich ber, 

Dann kommt Fein Licht in meine Seele, 
Dann fihimmert mir fein Gternlein mehr, 

Dann ruf id, daß die Felfen hallen, 

Und taufend Echo widerichallen. 


Doch endlich alänzt ein ſchwacher Schimmer, 
Der Menſchen-Vater winket mir, 

Und ſeh ich eudy, ihr Berge, nimmer, 
Sp blüht im Segen für und für! 

Bis euch der letzte Blick zertrümmert 

Und ihr wie Gold im Dfen ſchigamert. 


Und dann will ich auf euren Höhen, 
Dann, wann ihr einjt erneuert feyd, 


Umher nach Bater Stilling jehen, 


Mid freuen, wo fi Dortchen freuf, 
Dann will ich dort in euren Hainen, 
In weißen Kleidern auch ericheinen. 


198 


Wohlan! id) wende, meine Blick 
Nah unbefannten Bergen hin, .,. 
Und fchaue nicht nad) euch zurüde, 
Bis daß id) einft vollendet bin. 
Erbarmer! leite mid) im Segen ; 
Auf diefen unbefannten Wegen! 


Nun fand Stilling auf, trodnete feine Thraͤnen ab, 
nahm feinen Stab in die Hand, den Reiſeſack auf den Ruͤ⸗ 
cken und wanderte über die Hoͤhe ins Thal hinunter. 


III. 


Heinrich Stilling's 


wanderſchaktt. 





Eine 


wahrhafte Geſchichte. 
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Heinrich Stillings Wanderfchaft. 





©: wie Heinrich Stilling den Berg hinunter ind Thal 
ging und fein Vaterland aus dem efichte verlor, fo wurde 
auch fein Herz leichter; er fühlte nun, wie alle Verbindungen 
und alle Bezichungen, in welchen er bis dahin fo ängitlich ges 
feufzt hatte, aufhörten, und deßwegen athmete er freie Luft und 
war völlig vergnügt. 

Das Metter war unvergleichlich ſchͤn; des Mittags tranf 
er in einem Wirthshaus, das einfam am Wege ftand, cin Glas 
Bier, aß ein Butterbrod dazu und wanderte darauf wieder 
feine Straße, die ihn durch wüfte und oͤde Derter, des Abends, 
nach Sonnenuntergang, in ein elendes Dörfchen brachte, wels 
ches in einer moraftigen Gegend, in einem engen Thal, in den 
Geſtraͤuchen lag; die Haͤuſer waren elende Hütten und ftanden 
mehr in der Erde, ald auf derfelben. An diefem Ort war er 
nicht Willens gewefen, zu übernachten, fondern zwei Stunden 
weiter; allein da er fich des Morgens früh irr gegangen hatte, 
fonnte er fo weit nicht kommen. 

An dem erften Haufe fragte er: ob Jemand im Dorfe wohne, 
der Neifende beherberge? Man wies ihm ein Haus, er ging 
dahinein und fragte, ob er hier übernachten koͤnnte? Die Frau 
fagte: Ja. Er ging in die Stube, ſetzte ſich hin und legte 
feinen Reifefad ab. Der Hausvater kam ‚herein, einige Heine 
Kinder verfammelten fich bei dem Tiſch und die Frau brachte 
ein Thranlicht, welches fie an eine hänfene Schnur mitten in 
der Stube aufhing; alles ſah fo aͤrmlich und, die Wahrheit zu 
jagen, fo verdächtig aus, daß Stilling angft und bang wurde 
und Lieber im lichen Wald gefchlafen hätte; doch das war 
ganz unndthig, denn er befaß nichts, das ftchlenswerth war. 
Indeſſen brachte man ihm ein ixdenes Schüffelchen mit Sauer; 
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fraut, ein Stuͤck Sped dabei und darauf ein paar gebadene 
Eier. Er ließ fichs gut ſchmecken und legte fich aufs Stroh, 
das man ihm in der Stube bereitet hatte. Er fchlief vor Mit: 
ternacht, mehrentheild aus Angſt, nicht vie. Der Wirth und 
feine Frau ‚schliefen auch, in der Stube in einem Alfoven. Ger 
gen. zwölf Uhr hörte er die Frau zum Manne fagen: Arnold, 
fohlafft du? Nein, antwortete er, ich fchlafe nicht. Stilling 
horchte, holte aber mit Fleiß ſtark Odem, damit fie —5 
ſollten, er ſchliefe feſt. 

Was mag das wohl fuͤr ein Menfch ſeyn? ſagte die Frau. 
Arnold erwiederte: „Das mag Gott wiſſen! ich habe den 
ganzen Abend nachgedacht, er ſprach nicht viel; ſollte es auch 
wohl eine rechte Sache, mit dem Menſchen ſeyn?“ 
Denk doch nicht gleich was Arges von. den Leuten! verſetzte 
Trine, er ſieht ſo ehrlich aus, wer weiß, was er all für Un— 
gluͤck ſchon erlebt hat! gewiß er dauert mich; ſobald als er 
zur Thuͤr hereintrat, kam er mir ſo traurig vor, unſer Herr 
Gott woll' ihm doch als beifiehu; ich. kann fehen, daß er et⸗ 
was auf dem Herzen hat. 

„Du. haft recht, Trine! antwortete Arnold, Gou verzeih 
mir meinen Argwohn! ich dachte juſt au den Schulmeiſter 
aus dem Salen’fchen Land, der vor ein paar Jahren hier 
fchlief, der war juft fo ‚gekleidet, und wir hörten hernach, daß 
er ein Geldmuͤnzer geneſen. (4 

Arnold! fagte Trine, du kannſt auch. die Leute gar nicht 
aus dem Geficht kennen; Jener ſah fo. ſchwarz und ſo finfter 
aus den Augen und duit einen nicht anſehen, Dieſer aber 
ſieht ſo freundlich und ſo gut aus, er hat wahrlich ein gut 
Gewiſſen! 

Aa ja! ſchloß Arnold, wir wollen ihn unſerem Herr 
Gott befehlen, der ſoll ihm wohl helfen, wenn er fromm iſt.“ 

Nun ſchliefen die guten Leute wieder; Stilling wurde 
aber fo vergnuͤgt auf feinem Stroh, er fühlte den Stilling'⸗ 
ſchen Geift um: ſich wehen und fchlief fo fanft bis an den Mor⸗ 
gen, als wenn er in Eiderdunen gelegen hatte, Sobald cr 
erwachte, war Schon fein Wirth und feine Wirthin am Anklei— 
den; er ſah fie Beide lächelnd an und wuͤnſchte ihnen einen 


guten Morgen Sie fragten ihn, wie er gefchlafen hätte, und 
er antwortete: nach. Mitternacht recht wohl. Ihr waret. ger 
ſtern Abend wohl recht: müde? fagte Trine, ihr ſahet ſo trau⸗ 
sig aus. Stil ling erwiederte: Lieben Freunde! ich war nicht 
ſo fehr müde, allein ich habe viel im meinem Leben ausgeftane 
den und fehe deßwegen trauriger aus, als ich bin; dazu muß 
ich befennen , ich war bang, ob id) auch bei frommen Leuten 
waͤre. Ja, fagte Arnold, ihr feyd bei Leuten, die Gott fürch- 

tem und, germ felig- werden wollen; wenn ihr große Schaͤtze bei 
euch hättet, fie wären bei uns verwahrt. Stilling reichte 
ihm ſeine rechte Hand und fagte mit der, zartlichften Miene: 
Gott. ſegne euch! fo find wir einerlei Meinung. : Trine! fuhr 
Arnold fort, mach’ und einen guten Thee, hol’ etwas vom 
beften Milchrahm dazu, da wollen wir Drei fo zufammenteim- 
ken, wir möchten nicht wieder zufammenfommen. Die Frau 
‚war hurtig und froh, fie that gern, was der Mann: fagte. 
Nun tranken die Drei den Thee und waren alle daheim. Stik 
ling floß über von Freundfchaft und Empfindung, es that 
ihm wehe, von den Leutchen wegzugehen, die Augen gingen ihr 
nen Allen über, als er Abjchied nahm. Aufs Neue geftärkt, 
wanderte er wieder feinen Weg fort. 

Nach fünf Stunden, da es gerade Mittag war, Fam er in 
* ſchoͤnen Flecken, der in einer angenehmen Gegend lag; 
er fragte nach einem guten Wirthshauſe; man wies ihm eins 
an der Straße, er ging hinein, trat in die Stube und forderte 
etwas zu eſſen. Hier ſaß ein alter Mann am Ofen; der 
Schnitt feiner Kleidung zeigte etwas Vornehmes, die eigentliche 
Beſchaffenheit derfelben aber, daß er weit von feinem chmalis 
gen Zuſtand herunter gefommen ſeyn mußte; ſonſt waren zwei 
Juͤnglinge und. ein Mädchen daſelbſt, dere tiefe Trauerkleider 
den Verfuft seines nahen Anverwandten vermuthen ließen. Das 
Mädchen beforgte die Küche, fie fah modeft und reinlic) aus, 
Stilling feßte fich gegen den alten Mann über; fein of- 
fenes Geficht und feine Freundlichkeit erweckte den Greis, daß 
er fich mit ihm in ein Gefpräch einließ. Beide wurden: bald 
vertraulich, fo daß Stilling feine ganze Gefchichte erzählte; 
Conrad Brauer (ſo hieß der Alte) verwunderte fich über 
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ihn und meiffagte ihm viel Gutes. Nun rüftete ſich der ehr⸗ 
liche Mann auch, um ſeine Schickſale zu erzaͤhlen; das that 
er einem Jeden, der nur Luſt hatte, ihm zuzuhoͤren; dieſes ge— 
ſchah vor, waͤhrend und nach dem Mittageſſen. Die jungen 
Leute, welche ſeines Bruders Kinder waren, mochten das alles 
wohl hundertmal gehört haben; fie merkten nicht ſonderlich auf, 


doc) befräftigten fie zuweilen Etwas, das unglaublidy war. 


Stilling hörte indeffen fleißiger zu, denn Erzählen war doc) 
ohnehin feine Lieblingsſache. Conrad Brauner fing En. 
dermaßen an: 

„Ich bin der ältefte unter dreien Brüdern; der Andler⸗ iſt 
ein reicher Kaufmann an dieſem Ort, und ber jüngfte war der 
Vater biefer Kinder, deren Mutter vor einigen Jahren, mein 
Bruder aber vor wenig Wochen geftorben iſt. Sch legte mich 
in meiner Jugend aufs Wollenweberhandwerf, und da wir von 
unſern Eltern nichts ererbt hatten, » fo führte ich meine beiden 
Brüder mit dazu an; doc) der Züngfte that eine gute Heirath 
bier in dieſes Haus; er verließ alfo das Handwerk und wurde 
ein Wirth. Sch und mein mittelfter Bruder festen unterdeffen 
die Fabrik fort. Ich war glüdlich und Fam unter Gottes Se— 
gen in eine gute Handlung, fo, daß ich MWohlftand und Neich- 
thum erlangte; ich ließ es meinen mittleren Bruder reichlich 
genießen. Sa, Gott weiß, daß ichs gethan habe!‘ 

„Indeſſen fing mein Bruder eine fonderbare Freieret an. 
Hier in der Nahe wohnte eine alte Frauensperfon, die wenig 
ftens ſechzig Fahr alt und dabei aus der maßen häaßlich war, 
fo, daß man fie auch wegen ihrer übermäßigen Unreinlichkeit, 
fo zu fagen, mit Feiner Zange hätte anfaffen ſollen. Diefe 
alte Zungfer war fehr reich, dabei aber fo geizig, daß fie kaum 
fatt Brod und Waſſer genoß. Die gemeine Rede ging: daß 
fie ihr. vieles Geld in einem Sad habe, den fie an einem ganz 
unbefannten Ort: verborgen hatte, Mein Bruder ging dahin 
und fuchte das ausgelöfchte Feuer diefer Perfon wiederum ans 
zuzünden; es gelang ihm auch nach MWunfch, fie wurde vers 
liebt in ihn und er. auch in fie, ſo daß Trauung und Hoch— 
zeit bald vor fich gingen. : Mit der Entdedung des Hausgoͤ— 
ten wollte es aber lange nicht recht fort, doch gerieth es mei⸗— 


\ 
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nem braven Bruder endlich auch, er fand ihm und brachte ihn 
mit Freuden in Sicherheit; das Fränkte nun die gute Schwäs 
gerin, daß fie die Auszehrung befam und zu großer Freude 
meines Bruders farb.” 

„Erhielt ehrlich die Trauerzeit aus, fuchte ſich aber unter 
der Hand eine junge, die ungefähr fo fehwer feyn mochte, als 
er ganz unfchuldiger Weiſe geworden war; diefe nahm er und 
nun fing er an, mit feinem Geld zu wuchern, und zwar auf 
‚meine Unkoſten; denn er handelte mit wollen Tuch, und fo 
flach er mir alle meine -Handlungsfreunde ab, indem er immer 
die Waaren wohlfeiler umfchlug, als ich. Hieruͤber fing ich 
An, zuruͤckzugehen, und meine Sachen verfchlimmerten fich von 
Tag zu Tag. Dieſes ſah er wohl, er fing an, freundlich ge- 
gen mich zu feyn, und verſprach mir Geld vorzuſchießen, ſo 
viel ich noͤthig haben würde; ich war fo thoͤricht, ihm zu glaus 
benz als es ihm Zeit daͤuchte, nahm er mir alles, was ich auf 
der Melt hatte; meine Frau. Fränkte fich zu todt und ich lebe 
in Elend, Hunger und Kummer; meinen feligen Bruder hier 
im Haus hat er auf eben die Weiſe aufgefreffen.’ 

» Sa, das iſt wahr! fagten die drei Kinder und weinten. 
r Stilling hörte diefe Gefchichte mit-Entfegen; er fagte: 
das iſt wohl einer von den abfcheulichften Menfchen unter der 
Sonn, dem wird's in jener Melt fauer eingetranft werden. 

Ja, ſagte der alte Brauer, darauf laffen’s folche Leute 
anfommen. 

Nach dem Effen ging Stilling an ein Elavier, das an 
der Wand fand, fpielter und fang dazus Wer nur den lie 
ben Gott läßt walten. Der Alte faltete die Hände und 
fang aus vollem Halfe mit, fo daß ihm die Thränen über die 
Wangen herab rollten,, deßgleichen thaten auch die drei jungen 
Leute. 

Nun bezahlte Stilling, was er verzehrt Hatte, gab einem 
Jeden die Hand und nahm Abfchied: Alle waren vertraulich 
mit ihm und, begleiteten ihn vor die Hausthuͤre, wo fie ihm 
noch ‚einmal alle Viere die Hand gaben und ihn dem Schuß 
Gottes empfahlen. 


Er wanderte alfo wiederum die Schönenthaler Landſtraße fort 
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und frente ſich von Herzen über all’ die guten Leute, die er bis 
dahin angetroffen hatte. Dieſen Flecken will ich Holzheim 
nennen, denn ich werde doch mit meiner ** wieden da⸗ 
—2 muͤſſen. amt! in 
Von hier bis Schoͤnenthal⸗ hatte er na noch fünf Stun: 
SM. ‚zu reifen; da er fich aber zu Holzhein ziemlich lange anf 
gehalten hatte, fo konnte er des Abends nicht wohl dahin kom⸗ 
men; er blieb alfo eine ftarfe Stunde dieſſeits in dem Städt: 
hen Rafenheim über Nacht liegen. "Die Leute, bei denen 
er herbergte, waren nicht fuͤr ihn, — * WERDE * er auch 
* und verſchloſſen. LT 
‚Des andern Morgens begab er Ai auf den Big a) &s dr 


Bi, —* Als er auf die Hoͤhe kam und die unvergleichliche 


‚Stadt mit dem paradiefifchen Thal’ überfchaute ‚fo freute er 
ſich, ſetzte fich hin auf den Raſen und beſchaute das alles keine 
Weile; hiebei ftieg ihm der Wunfch fortief aus dem Innerſten 
feiner Seele empor: Ach Gott! wg ic) doch da mein 
Leben befchliegen! !; nuch 773153 7577 
Nun überlegte er erſt, was er sooh eitentlich beginnen wollte. 
Der Abſcheu vor dem Schneiderhandwerk verleitete ihn an 
eine Condition bei einem Kaufmann zu denken; da er nun zu 
Schoͤnenthal Niemand wußte, an den er ſich addreſſiren 
koͤnnte, fo fiel ihm ein, daß Herr Dahlhe im in dem Flecken 
Dornfeld, der Dreiviertelſtunden vſtwaͤrts Schoͤn enthal 
das Thal hinauf liegt, Prediger ſey; alfofort nahm er ſich son, 
dahin zugehen und fich vemfelben zu entdecken. Er ſtand Auf, 
ging Tangfanı den Berg hinunter) um alles ‚wohl befehen * 
koͤnnen, und vollends in die Stadt hineinnn. m mad 
Hier bemerkte er alfofort, was Manufakturen mid Handlung 
einem Ort vor Segen und Mohlftand zuwenden kKoͤnnen; die 
prächtigen Palläfte der Kaufleute, die zierlichen Haͤuſer der 
Bürger und Handwerksleute, nebft der überaus großen Reinlich⸗ 
feit, die ſich fogar in dein Kleidern der Maͤgde ind 'geringen 
Leute äußerte, entzuͤckte ihn ganz, hier gefiel es ihm überaus 
wohl. Er ging durch die ganze Stadt und das Thal hinauf, 
bis nach Dornfeld. Er fand Herrn Dahlheim zu Hans, 
erzählte ihm auch Kurz und gut ſeine Umfrande, allein: der gute 


‚Herr Paftor wußte keine Gelegenheit für ihm. Stilling war 
noch nicht erfahren genug, fonft hätte er leicht denken koͤnnen, 
daß man fo Feinen Menfchen von der Straße i in Handlungs 
dienfte aufnimmt, denn Herr Dahlheim, ob er gleich aus 
dem Salen’fchen Lande zu Haus war, kannte doch weder Sir 
Ting, hoch feine Familie. 

„Er reiste alſo wieder zurüd nah Schoͤnenthal und war 
halb Willens, ſich für einen Schneiderburfchen anzugeben; (doch, 
als er im Verbeigchen unlängft eine Schneiderswerkftatt ge- 
wahr wurde, daß es hier Mode fey, mit uͤbereinander geſchla⸗ 
genen Beinen auf dem Tiſch zu figen, fo ſchreckte ihn dieſes 
wieder ab, denn er hatte noch nie anders, als vor dem Tiſch 
auf einem Stuhl gefeffen. Indem er nun fo fürbaf in den 
Gaffen auf und abging, fah er ein Pferd mit zwei Körben a 


dem Rüden, und einen ziemlich wohlgefleideten Dann: dabei 


ſtehen und die Körbe. feftbinden. Da nun diefer Mann fo 
ziemlich gut ausfahe, fo fragte ihn Stillings ob er diefen 
Abend noch Aus der Stadt ginge? Der Mann fagte: Ja ich 
bin der Bote von Schauberg und gehe Alfofort dahin« ab. 
Stilling erinnerte ſich, daß dafelbft der junge Herr Stülk 
bein, des "Florenburger Predigers Sohn, Paſtor ſey, deßglei⸗ 
chen, daß fich verfchiedene Salen'ſche Schneiderburfchen das 
ſelbſt aufhielten; er beſchloß alſo, mit dem Boten dahin zu 
gehen; dieſer ließ es auch gerne gefchehen, Schauberg liegt 
drei Stunden fuͤdweſtwaͤrts von Schoͤn ent hal ab. 

Unterwegs ſuchte Stilling mit dem Boten vertraulich zu 
werden. Wenn es nun der ehrliche Wandsbecker geweſen ware, 
ſo wuͤrden die Beiden einen huͤbſchen Discurs gehalten haben; 
allein das war er nicht, obgleich der Schauberger unter 
Vielen einer der Rechtſchaffenſten ſeyn mochte, deun er nahm 
Stillings Reiſeſack umſonſt auf dem Pferde mit, ſo war 
er doch kein empfindſamer Bote, ſondern nur blos ein guter 
ehrlicher Mann, welches ſchon viel iſt. Sobald als fie zu 
Schauberg anfamen, begab er fich zum Herrn PafterStolls 
bein; diefer hatte num feinen Großvater "wohl gefannt, deß⸗ 
gleichen feine felige Mutter, auch Fannte er feinen Vater, denn 
fie waren Knaben zuſammen gewefen. | 
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Stollbein freute ſich herzlich Aber diefen Landsmann; er 
rieth ihm alfofort , fi) ans Handwerk zu. begeben , damit er 
an Brod kommen möchte, indeffen wollte er Fleiß anwenden, 
um ihm zu einer anftandigen Condition zu verhelfen. Er ließ 
augenblicklich einen Schneiderburfchen zu ſich kommen, wel 
chen er fragte: Ob nicht für diefen Fremden eine Gelegen» - 
heit in. der Stadt ſey? D ja! antwortete jener, ‚er Fommt, 
ald wenn cr gerufen ware, Meifter Nagel iſt fehr verlegen 
um. einen Gefellen. Stollbein ſchickte die Magd mit Stik 
lingen hin und er wurde mit Freuden auf» und angenommen. 

Als er mun des Abends zu Bette ging, fo. überdachte er 
feinen Wechfel und die treue DVorforge des Vaters im Him— 
mel. Ohne Vorfaß wohin, war cr aus feinem Vaterlande 
gegangen, die Vorfehung hatte ihn drei Tage guͤtig geleitet, 
und ſchon des dritten Tages am Abend war. er wieder per 
forgt. Setzt leuchtete ihm ein, welch eine große Wahrheit es 
ſey, was ihm fein Vater fo oft geſagt hatte: Ein Hands 
werf ift ein theures Geſchenk Gottes und. hat ei» 
nen goldnen Boden Er wurde ärgerlich. über fich felbft, 
daß er diefem ſchoͤnen Beruf fo feind war; er betete herzlich 
zu Gott, dankte ihm für feine gnädige Führung und legte 
fih ſchlafen. 

Des Morgens: früh fand er auf und. ſetzte fi ich an die 
Werkſtatt. Meiſter Nagel hatte keinen andern Geſellen, als 
ihn, aber ſeine Frau, ſeine beiden Toͤchter und zwei Knaben 
halfen alle Kleider machen. 

Stillings Behendigkeit und ungemeine Geſchicklichkeit 
im Schneiderhandwerk gewann ihm alſofort die Gunſt ſeines 
Meiſters; ſeine freundliche Geſpraͤchigkeit und Gutherzigkeit 
aber die Liebe und Freundſchaft der Frau und der Kinder. 
Er war kaum drei Tage da geweſen, ſo war er ſchon zu 
Hauſe; und weil er weder Vorwuͤrfe noch Verfolgungen zu 
befürchten hatte, fo war er vor die Zeit, fo zu ſagen, vollkom⸗ 
men vergnügt. 

Den erften Sonntag Nachmittag verwendete er aufs Briefe 
fchreiben,, indem er feinem Vater, feinem Oheim und. fonffis 
gen, guten Freunden feine gegenwärtigen Umftände. berichtete, 


um feine Familie ‚zu. beruhigen; ı denn man kann denken; doß 
ſie ſo lange um ihn ſorgten, bis fie wußten, dag er am Brod 

war. Er erhielt auch bald freundſchaftliche Antworten anf dieſe 
Briefe, worin er, zur Demuth und Rechtſchaffenheit ermahnt 
und vor ‚aller. Gefahr im Umgang mit unfichern Leuten gu 
warnt wurde. A 

Indeſſen wurde er bald in. ganz Schauberg bekannt. Dis 
Sonntags Vormittags, wenn er in die Kirche ging, fo ging 


er nirgend ‚anders, als auf die Orgel, und weil der Organiſt 


ein ſteinalter und ungeſchickter Mann war, ſo getraute fich 
Suilling, waͤhrend dem Singen uud beim Ausgang aus der 
Kirche beſſer zu. ſpielen; denn ob er gleich das Clavierſpielen 
nie kunſtmaͤßig, ſondern blos aus eigener Uebung und Nach— 
denken ‚gelernt hatte, fo ſpielte er doch den Ehoral ganz richtig 
und. nach den, Noten und vollfommen vierſtimmig; er erſuchte 
deßwegen den, Organiſten, ihm ſpielen zu Idffenz. dieſer war 
von Herzen froh und ließ ihn immer ſpielen. Weil er nun 
in „den Vor-⸗ und Zwiſchenlaͤufen beſtaͤndig mit, Sexten und 
Terzen um, ſich warf und gern die fanfteften und ruͤhrendſten 
Regiſter zog, wodurch ‘das Ohr des gemeinen Mannes und 
derer, die Feine Muſik verfichen, am mehrften ‚gerührt wird, 
und weil er beim ‚Ausgang aus der Kirche auch immer ein 
harmonifches Singſtuͤck, das aber: allezeit entweder traurig oder 
zärtlich war, fptelte, wobei faft immer die Floͤtenregiſter mit 
dem, Temulanten gebraucht wurden, ſo war Alles aufmerkſam 
auf den fonderbaren Organiſten; der. mehrſte Haufe ftand vor 


* der Kirche, bis er von der Orgel herunter und zur Kirchen— 


thuͤre herauskam; dann ſteckten die Leute die Koͤpfe zuſammen 
und fragten. ſich untereinander: was das für ein Menſch ſeyn 
moͤchte? Endlich wards allgemein bekannt, wor des — 
der Nagels ſein Geſelle. mir 

Wenn Jemand zw Meifter Nagel Am, befonders Saure von 
Condition , Kaufleute, Beamte; ‚oder auch Gelehrte, die etwas 
wegen Kleiderfachen zu beſtellen hatten, ſo ließen fie) ficy mit 
Stillingen, wegen des Orgelſpielens, in- ein Geſpraͤch ein; da 
brachte dann ein Wort das andere. Er miſchte zu der Zeit 
viele lateiniſche Brocken mit, in feine Reden, ſonderlich wenn 
Stillings ſämmtt. Schriften. J. Baw. 14 
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er mit Leuten umging, von denen er vermuͤthete, daß ſie La⸗ 
tein verſtuͤnden; das ſetzte dann Alle in Erſtaunen, nicht daß 
er eben ein Wunder von Gelehrſamkeit geweſen waͤre, ſondern 
weil er da ſaß und naͤhte und doch fo ſprach, welches in Ei— 
ner Perfon vereinigt, befonders in Schanberg, etwas Uner- 
hörtes war, Alle Menfchen, vornehme und geringe, Famen 
und. liebten ihn, und diefes war eigentlich Stillings Element; 
wo man ihn nicht kannte, war er ſtill, und wo man ihn nicht 
liebte, traurig. Meiſter Nagel und alle ſeine Leute ehrten 
ihn dergeſtalt, daß er mehr Herr als Geſelle im Haufe war. 

Die vergnügtefien Stunden hatten fie Alle zufammen des 
Sonntags Nachmittags; dann gingen: fie oben ins Haus auf 
eine fehöne Kammer, deren Ausficht ganz herrlich war; bier 
las ihnen Stilling aus einem Buche vor, das die ra Naͤ⸗ 
gel geerbt hatte; es war ein alter Foliant mir vielen Holz 
fehnitten, das Pirelblatt war verloren, es handelte von den 
niederländischen Gefchichten und Kriegen, unter der Statthal- 
terfchaft der Herzogin von Parma, des Herzogs von Alba, 
des großen Commeters u. ſ. w., nebft den wunderbaren Schick— 
falen des Prinzen Morig von Naſſau; biebei verhielt fich nun 
- Stilling wie ein Profeffor, der Lehrſtunden halt; er erflärte, 
er erzählte ein und anderes dazwifchen, und feine Zuhörer 
waren ganz Ohr. Erzählen ift immer feine IE gewefen, 
und Uebung macht endlich den Meifter, 

Gegen Abend ging er alsdann mit feinem Meifter, oder 
vielmehr mit feinem Freund Nagel um die Stadt fpazieren, 
und weil diefelbe auf einer Höhe, kaum fünf Stunden vom 
Rhein abliegt, fo war diefer Spaziergang wegen der herrlichen 
Ausfiht unvergleichlich. Weſtwaͤrts ſah man eine große Strecke 
hin diefen prächtigen Strom im Schimmer der Abendfonne 
majeftätifch auf die Niederlande zueilenz rund umber lagen 
taufend bufchigte Hügel, wo Überall entweder blühende Bauern 
höfe, oder prächtige Kaufmannspalläfte zwifchen den grünen 
Bäumen hervorgudten; danıı waren Nagels und Stillings 
Gefpräche herzlich und vertraulich, fie ergoßen ſich in einan- 
der, und Stilling ging eben fo vergnügt fehlafen, als er et 
ehmalen zu Zellberg gerhan — | 
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Hert Paſtor Soltwels hatte feine herzliche Freude daran, 
daß fein Landsmann Stilling ſo allgemein beliebt war, 
und er machte ihm: Hoffnung, daß er An mit der Zeit würde 
"anftändig verforgen koͤnnen. 

So angenehm verfloßen dreizehn Wochen, und F kann ſa⸗ 
gen, daß Stilling "während der Zeit ſich weder ſeines Hand—⸗ 
werks ſchaͤmte, noch ſonſten großes Verlangen trug, davon 
abzukommen. Um das Ende diefer Zeit, etwa mitten im Fu- 
nius, ging er an. einem Sonntag Nachmittag durch eine Gaſſe 
der Stadt Schauberg; die Sonne fchien angenehm und der 
Himmel war hier und da mit einzelnen Wolken bedeckt; er 
‚hatte weder tiefe Betrachtungen, noch fonft etwas fonderliches 
in den Gedanken, von ungefahr blickte er in die Hohe und 
fah eine Lichte Wolke über feinem Haupte hinziehen; mit die 
ſem Anblick durchdrang eine unbekannte Kraft. feine Seele, ihm 
wurde fo innig wohl, er zitterte am ganzen Leibe und konnte 
ſich Faum enthalten, daß er nicht darniederfanf; von dem Augens 
blick an fühlte er eine unüberwindliche Neigung, ganz für die 
Ehre Gortes und das Wohl feiner Mitmenfchen zu leben und 
zu fterben; feine Liebe zum Vater der Menfchen und zum 
göttlichen Erlöfer, deßgleichen zu allen Menfchen, war in dem 
Augenblick fo groß, daß er willig fern Leben aufgeopfert hätte, 
wenns ndthig gewefen wäre, Dabei fühlte er einen unwider 
ſtehlichen Trieb, über feine Gedanken, Worte und Werke zu 
wachen, damit fie alle Gott geziemend, angenehm und nuͤtzlich 
ſeyn möchten. Auf der Stelle machte er einen feften unwi— 
derruflichen Bund mit Gott, fich hinführo Lediglich feiner Fuͤh— 
rung zu überlaffen und Feine citeln Wünfche mehr zu begen, 
fondern wein es Gott gefallen würde, daß er Lebenslang ein 
Handwerksmann bleiben Ad al und Mit Freuden damit 
nr zu ſeyn. 

Er kehrte alfo um und ging nach Haus und ſagte Nie⸗ 
mand von dieſem Vorfall etwas, ſondern er blieb, wie er dor; 
hin war, nur daß er weniger und behutfamer redete, welches 
ihn noch beliebter machte. 

Dieſe Geſchichte it cine gewiſſe Wahrheit. Sch uͤbetlaſſe 
a Philoſophen und Pſychologen, Br zu mache, 
14 ° 


‚212 


was cuen beliebt; ich weiß wohl, was es iſt, das dm Di 
Jar umkehrt und fp, ganz veraͤndert. Fahr 
Dieſen Sonntag, als Obiges geſchah, drei Boden 
"hing Stilling des Nachmittags in. die Kirche, nad) derfelben 
fiel, ihm wor der Kirchthüre sein, den Stadtſchulmeiſter einmal 
zu befuchen; er, verwunderte ſich felbft,. daß. er das nicht eher 
‚getban hatte, ‚ex ging. alfo ‚ftehenden Fußes; zu ihm hin; dieſer 
‚war, ‚ein anfehnlicher braver Mann; ex. fannte Stillingen ſchon 
‚andy freute, ſich, denſelben bei fich zu ſehen; fie. tranken Thee 
zuſammen und rauchten eine Pfeife Tabak dazu. Endlich 
‚fing, der Schulmeifter an und fragte: Ob, er nicht Luft hätte, 
eine, Schöne Condition anzutreten? Flugs war feine Luft dazu 
‚wieder fo groß, als. fie, jemals geweſen. O ja! antwortete 
er, das wünfcht”. ich wohl von Herzen. Der Schulmeiſter 
fuhr fort; Sie kommen juſt, als wenn. Sie gerufen wären; 
‚heut habe, ich. einen Brief, ‚von einem vornehmen: Kaufmann 
erhalten, der eine, halbe, Stunde jenfeits Holzheim wohnt; 
er, erfucht, mich in demfelben,, ‚ihm ‚einen guten Haus-Jufor⸗ 
mator, anzuweiſen; ich habe an Sie nicht gedacht, bis Sie 
eben herein, kommen; nun fällt mir ein, daß Sie wohl der 
Mann dazu wären, wenn Sie nun, die Stelle annehmen) wol 
Ion, fo iſt gar, ‚Fein, Zweifel mehr, daß Sie fie erhalten wer 
den, Stilling jauchzte innerlich vor Freuden, und glaubte feſt, 
jetzt ſey nun einmal die Stunde feiner. Erlöfung gelommen; 
er. ſagte alfo: daß es von jeher fein. Zweck gewefen, mit ſei⸗ 
nen wenigen Talenten Gott und den Naͤchſten zu dienen, und 
er ergreife dieſe Gelegenheit mit beiden Händen, weil fie, eine 
Befdrderung feines, Gluͤcks feyn koͤnne. Daran iſt wohl Fein 
Zweifel, verſetzte der. Schulmeifters es kommt nur auf Shre 
Aufführung an, fo Finnen Sie mit der Zeit freilich glücklich, 
und befdrdert werden; nächften Pofttag will ich dem Herrn 
Hochberg ſchreiben, ſo werden Sie bald abgeholt werden. 
Nach einigen Geſpraͤchen ging Stilling wieder nach Haus. 
Er erzählte alſofort dieſen Vorfall Herrn Stollbein, deßgleichen 
auch” dem Meiſter Nagel und ſeinen Leuten. Der Herr 
Paſtor war froh, Meifter Nagel und die Seinigen aber trauers 
‚ten, fie, wendeten alle Beredtſamkeit an, um ihn bei fich zu 
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behalten, allein das war ———— das Handwerk ſtank ihn 
an, Zeit und Welt ward ihm lang, bis er an ſeinen beſtimm⸗ 
ten Ort kam; doch fuͤhlte er jetzt Etwas in ſeinem Innern, 
das dieſem Beruf beftändig widerſprach; dieß unbefannte Eh 

was überzeugte ihn in feinen Gemürh, daß diefe Neigung wie⸗ 
derum aus dem alten verderbten Grund herruͤhre; dieſes neue 
Gewiſſen, wenn ich fo reden darf, war erſt ſeit dem gemelde⸗ 
‚ten "Sonntag in ihm aufgewacht, da er eine fo gewaltige Vers 
änderung bei fich verfpürt hatte. "Diefe Ueberzeugung Frankte 
ihn, er fühlte wohl, daß fie wahr war, allein feine Neigung‘ 
war allzu ſtark, er Fonnte ihr nicht widerſtehen z dazu fand 
fi ich eine Art: von Schlange bei ihm ein," welche ſich durch 
die Vernunft zu’ helfen fuchte, indem fie ihm vorftellter "Ja, 
follte Gott das wohl haben wollen, daß du da ewig an der 
Naͤhnadel figen bleiben follft, und deine Talente vergräbſt? 
Keineswegs! du mußt bei der erften Gelegenheit damit wu⸗ 
chern, laß dich das nicht weiß machen, es ift blog eine hypo⸗ 
choudriſche Grille; alsdann warf das Gewiſſen wieder ein; 
Wie oft haſt du Aber mit deinen Talenten in der Unterwei⸗ 
fung der Jugend wuchern wollen, und wie iſts dir dabei ge⸗ 
gangen? — Die Schlange wußte dagegen » einzuwenden: das 
feyen Tanter Läuterungen gewefen, die ihn zu einem wichtigen 
Geſchaͤft hätten tüchtig machen ſollen. Nun glaubte Stil 
ling der Schlange, und das Gewiſſen fchwieg. 

Schon den folgenden Sonntag Fam ein Bote von Herrn 
Hochberg, der Stilling abholte. "Alle weinten bei ſeinem 
Abſchied, er aber ging mit Freuden, Als ſie nach Holzheim 
kamen, fo gingen fie zudem alten Brauer, der Stillin 
gen ber feiner Durchreiſe feine Geſchichte erzaͤhlt hatte; er er= 
zählte den ehrlichen Alten fein neues. Gluͤck, dieſer freute ſich, 
wie es ſchien, nicht fo fonderlich darüber, doch fagte er: das’ 
ift ſchon für Sie ein Häbfcher Anfang. Stilling dachte dar 

bei: der Mann Tann feine Urfache haben, daß er ſo ſpricht. 

Nun gingen fie noch eine halbe Stunde weiter, und kamen 
on Hochbergs Haus an Diefes ag in einem Fleinen ats 
genehmen Thal an einem ſchoͤnen Bach, nicht weit von der 
Landſtraße, die Stilling gefommen war, Als fie ind Haus 
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traten, fo kam die, Frau Hochberg aus der Stube ‚heraus. 
Sie war prächtig gekleidet, und eine Dame: von ungemeinen, 
Schönheit, fie gruͤßte Stillingen freundlich, und hieß ihn 
in die, Stube gehen; er ging hinein, und fand ein herrlich 
meublirtes und ſchoͤn tapezirtes Zimmer; zwei wackere junge, 
Knaben kamen herein, nebſt einem artigen Maͤdchen; die Kna— 
ben waren in rothe ſcharlachene Kleider auf Huſaren⸗Manier 
gekleidet, das Mädchen aber völlig im Ton einer jungen Prinz 
zeffin.. Die guten Kinder Famen, um dem, neuen Lehrmeifter 
ihre Aufwartung zu machen, ſie buͤckten fich nach der Kunft, 
‚und traten herzu, um ihm die Hand zu Füffen. Das. war 
Stilingen nun in feinem Leben nicht wiederfahren, er wußte 
fi) gar nicht darein zu ſchicken, noch was er fagen follte, 
fie ergriffen. feine Hand; da er ihnen nun ‚die hohle Hand 
hinhielt, fo mußten fie fich plagen, diefelbe herum zu drehen, 
um. mit. dem kleinen Mäulchen oben auf. die Hand zu Tom: 
men. ı Nun merkte Stilling, wie man fich bei der Gelegen- 
heit anftellen müffe. Die Kinder aber hüpften wieder fort, 
und waren froh, daß fie ihre. Sache vollendet hatten. 

Her. Hohberg und fein alter Schwiegervater waren im 
die Kirche gegangen. Die Frau aber war in der Küche, um 
ein und anderes zu veranftalten, alfo. befand ſich Stilling 
allein in. der Stube; er merkte ſehr wohl, was bier zu thun 
war, und daß ihm zwei wefertliche Stuͤcke fehlten, um Hoc» 
bergs Hauslehrer zu feyn. Er verftand die Complimentir- 
Kunft gar nicht; ob er gleich nicht in dummer Grobheit er⸗ 
zugen war, fo hatte er fich doch noch in feinem Leben nicht 
gebuͤckt, alles war bis dahin Gruß und Haͤndedruck gewefen. 
Die Sprache war fein vaterlandifcher Dialect, worinnen cr, 
aufs höchfte genommen, Jemand mit dem MWörtchen Sie ber 
ehren Fonnte. Und vors zweite: feine Kleider waren nicht 
modisch, und dazu nicht einmal gut, fondern fehlecht und ab- 
getragen; er hatte zwar bei Meifter Nagel acht Gulden ver; 
dient; allein, was war das in fo großem Mangel? — Er 
hatte für zwei Gulden neue Schub, für zwei einen Hut, für 
zwei, ein Hemd angefchafft, und. zwei Gulden hatte er alfo 
noch in der Taſche. Alle diefe Anlagen aber waren noch kaum 
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an ihm zu fehen ; er fühlte alfofort, daß er fic) täglich würde 
ſchaͤmen müffen, doc) hatte er auch durch Aufmerkſamkeit täg- 
lic) mehr und mehr Lebensart zu lernen und durch feinen freuen 
Fleiß, Geſchicklichkeit und gute Aufführung feine Herrſchaft zu 
gewinnen, ſo daß man ihm vor und nach aus ſeiner Noth 
helfen wuͤrde. 

„Herr Hochberg kam nun endlich u herein, denn. es 
war Mittag; diefer vereinigte Alles, was nur Würde und 
kaufmaͤnniſches Anfehen genannt werden mag, in Einer Per 
fon. Er war ein anfehnlicher Mann, lang und etwas corpu— 
lent, er hatte ein Upfelrundes ganz brumettes Geficht, mit großen 
pechſchwarzen Augen, und etwas dicken Lippen, und wenn er 
‚redete, jo ſah man allezeit zwei Reiben Zähne wie Alabafter; 
fein Gehen und Stehen war vollfommen fpanifch, doch muß 
ic) auch dabei geftehen, daß nichts Affectirtes dabei war, fons 
dern es war ihm Alles fo natürlich. So wie er herein trat, 
ſchaute er Stillingen eben fo an, wie große Ehyften gewohnt 
find, Jemand anzufchanen. _Stillingen drang diefer Blick 
durch Mark und Bein, vielleicht eben fo ſtark, als derjenige 
that, den er neun Fahr hernach vor einem der größten Für: 
ſten Deutſchlands empfand. Allein feine Weltkenntniß mochte 
fid) auch wohl zu der Zeit gegen die Keßtere verhalten, wie 
Hochberg gegen diefen, vortrefflichen Fürften. 

Nach diefem Blick nickte Herr Hoch berg Stillingen an, 
und, fprac) : 

Serviteur Monsieur! 

Stilling war kurz refoloirt, buͤckte fich fo gut er konnte 
und ſagte: ji 

„Ihr. Diener, Herr Principal! 

Doch, daß ich die Wahrheit geftehe, auf diefes Compliment 
hatte er auch eine Stunde ber ftudirt; da er aber nicht vor- 
aus wiffen fonnte, was Hochberg weiter fagen würde, fo 
war es nun auch geihehen, und feine Gefchicflichkeit hatte ein 
Ende. Ein paarmal ging Hochberg die Stube auf und ab; 
nun fah er wieder Stilling an, und ſagte: 

Sind Sie reſolvirt, als Praͤceptor bei mir zu ſerviren? 

„Ja.“ 
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9— Weiſtchen Sie auch Sprachen ?ẽ 
En lateiniſche fo ziemlich. “ tuu 

Bon Monsieur! &ie brauchen‘ fie zwar * ihr doch 
iſt ihre Connaissance das Mefentliche in der —— 4 
Verſtehen Sie das Rechnen’ auch? ; 

Ich habe mich tt der Geometrie geuͤbt, und dazu a 
"das Rechnen erfordert, auch habe ich mich ih der EEE 
und Mathematik etwas umgefehen. 80 

"Eh'bien, das ift artig! das convenirt mir; ich —* Ihnen 
nebſt freiem Tiſch fünf und zwanzig Gulden im Jahr. 

Stilling ließ ſich das gefallen, Ah es ihm eiwas au | 
wenig daͤuchte, deßwegen fagte er: 

v3 bin zufrieden mit dem, was Sie mir zulegen waden 
amd ich hoffe: Sie werden mir geben, was ich verdiene.“ 

"Qui! Shre Conduite wird determiniren, wie er mic 
‚da zu werbalten habe. 

Nun ging man an die Tafel, Auch hier fah Stilling, wie 
viel en noch zu lernen hatte, ch er einmal Spaß und Tranf 
nach der Mode in feinen Leib bringen Fonnte, Bei aller die, 
fer Befchwerlichkeit  fpürte er eine heimliche Freude bei ſich 
felbft, daß er doch nun endlich einmal aus dem Staube her 
aus, und in den Zirkel vornehmer Leute Fam, wornach er fo 
lange verlangt hatte. Alles, was er ſah, das zum Wohlftand 
und guten Sitten gehoͤrte, das beobachtete er auf's genauefte, 
fogar übte er ſich in geſchickten Verbeugungen, werner allein 
auf feiner Kammer war, und ihn Niemand‘ ſehen konnte. Er 
ſah diefe Condition als eine Schule an, worinnen er Auſtand 
und Lebensart lernen wollte. 

Des andern Tages fing er mit den beiden Knaben und dem 
Mädchen Die Information an; er hatte alle ſeine Freude an 
den Kindern, fie waren wohl erzogen, und. beſonders ſehr zärt- 
lich. gegen ihren Lehrer, und diefes verſuͤßte alle Muͤhe. Nach 
einigen Tagen zog Herr Hochberg auf die Meffe. Diefer 
Abschied that Stilling fehr leid; denn er" allein "war der 
Mann, der mit ihm fprechen konnte; die Andern redeten im 
mer von folchen Sachen, die ihm ganz. gleichgültig waren. 

So verfloffen einige Wochen ganz vergnügt, ohne daß Stil 
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Ting Etwas’ 4* wunſchen hatte, auſſer daß er doch endlich 
einmal beſſere Kleider bekommen möchte, Er ſchrieb dieſe Sur 
Anderung an feinen Pater, und erhielt frößliche Antwort." 

Har Hochberg kam um Michaelis wieder, Seitling 
freute. fich bei feiner Ankunft, allein dieſe Freude dauerte nicht 
Tange, Alles veränderte ſich vor und nach in eine berrüdte Lage: 
für ihn. Herr und Fran Hochberg hätten geglaubt, daß ihr 
Informator noch Kleider zn Schauberg habe. Da fie min 
endlich fahen, daß er wirklich alles mitgebracht hatte, fo fitts 
gen ſie an, ſchlecht von ihm zu denken, und ihm nicht zu trauen; 
man verſchloß alles vor ihm, war zuruͤckhaltend, und oft 
merkte er aus ihren Reden, daß man ihn fuͤr einen Vagabun— 
den hielte. Nun war alles in der Welt Stillingen eher 
"möglich, als Jemand nur eines Hellers werth zw entwenden, 
und deßwegen war ihm diefer Umſtand ganz unertraͤglich. Es 
ift auch gar nicht zu begreifen, woher doch die guten Leute 
auf einen fo fatalen Einfall geriethen. Es ift indeffen am al 
lerwahrfcheinlichften, daß Jemand unter dem Gefinde untreu 
war, der dieſen Verdacht hinter feinem Nücen auf ihn zu 
ſchieben fuchte; und was noch das Schlimmſte war, ſie ließen 
ihn nichts Deutliches merken, daher man ihm auch alle Gel, 
genheit abgefchnitten, fi) zu vertheidigen. 

Vor und nach machte man ihm fein Amt fehwerer. Eo— 
bald er des Morgens aufſtand, ging er herunter in die Stube; 
man trank ſodann Caffee, um ſieben Uhr war das geſchehen, 
und ſofort mußte er mit den Kindern in die Schule, welche 
aus einem Kaͤmmerchen beſtand, das Hier Fuß breit und zehn 
Fuß lang war, da fam er nun nicht heraus, bis man zwi⸗ 
ſchen zwölf nnd zwei Uhr zum Mittageffen rief, und alfofort 
nach dem Eſſen ging er wieder hinein bis um vier Uhr, da 
man Thee tranf; gleich nach dem Thee hieß es wieder: Nun 
Kinder, im die Schule! und dann Fam er vor neun Uhr nicht 
wieder heraus, daun ſpeistt man au Nacht, und ging darauf 
| ſchlafen. RER 

Auf diefe Weiſe hatte er ah Augenblick für fi, als nur 
bloß den Sonntag, und dieſen brachte er Auch traurig gu, weil 
er wegen Kleidermangel nicht mehr vor die abi geſchweige 
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zur Kirche, gehen konnte. Waͤre er nun zu Schauberg gr 
blieben, fo wuͤrde ihn Meifter Nagel por und nach, genug: 
ſam verforgt haben, denn er hatte ſchon wirklich von Meien 
Anſtalten dazu gemacht. 

Nun war wirklich ein dreikdpfiger Hoͤllenhund * den ar⸗ 
men Stillng losgelaſſen. Aeuſſerſte Bettelarmuth, eine im— 
merfort dauernde Einkerkerung oder Gefangenſchaft, und drits 
tens ein. amerträgliches Mißtrauen, und daher entitandene äufs 
ferfte, Verachtung feiner Perfon. 

Gegen Martini fing fein ganzes. Gefühl an zu erwachen, 


“feine Augen gingen auf, und er. fah die fchwärzefte Melancho- 


lie wie eine ganze Hölle auf ihn anrücen,. Er rief zu Gott, 
daß es von einem Pol zum andern hatte erſchallen mögen, 
aber da war Feine Empfindung noch Troft mehr, er konnte ſo⸗ 
gar an Gott nicht einmal denken, fo daß das Herz Theil das 
ran hatte; und diefe erfchreckliche Qual hatte er nie dem Nas 
men. nach gefannt, vielmeniger jemals. das mindefte davon 


empfunden; dazu hatte er rund um fich her Feine einzige treue 


Seele, welcher er feinen Zuftand entdecken konnte, und einen 
folchen Freund aufzufuchen, dazu hatte er nicht Kleider genug; 
fie waren zerriffen, und die Zeit mangelte ihm fogar, dieſelben 
auszubeffern. 

Gleich) Anfangs glaubte er ſchon nicht, daß er’s in dieſem 
Zuftand lang aushalten würde, und doch wurde es von Tag 
zu Tag Schlimmer; feine Herrfchaft und alle andere Menfchen 
kehrten fich gar nicht an ihn, fo, als wenn er nicht in ber 
Welt gewefen wäre, ob fie ſchon mit feiner Information wohl 
‚ zufrieden waren. 

So wie Weihnachten ——— fo nahm auch fein er- 
fchredlicher Zuftand zu. Den ganzen Tag über war er ganz 
ſtarr und verfchloffen, wenn er aber des Abends um zehn 
Uhr auf feine Schlaffammer Fam, fo fingen —J9 
an los zu werden; er zitterte und zagte wie ein Uebelthaͤter, 
der in dem Augenblicke geradbrecht werden ſoll, und wenn er 
vollends ins Bette Fam, fo rang er dergeftalt mit feiner Hoͤl⸗ 
lenqual, daß das ganze Bett, und fogar die Fenfterfcheiben 
zitterten, bis er einfchlief., Es war noch ein großes Glüd für 
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ihn, daß er ſchlafen konnte, aber wenn er des Morgens er— 
wacht, und. die Sonne auf fein Bert ſchien, fo erfchrad er, 
umd war wieder far und kalt; die fehöne Sonne kam ihm 
nicht anders. vor, als Gottes Zornauge; das wie eine flam⸗ 
mende Welt Di und Donner auf ihn herabzuftürzen drohte, 
Den ganzen Tag Über fehien ihm der Himmel roth zu ſeyn, 
und er fuhr zufammen por dem Anblick eines jeden, lebendiz 
gen Menfchen, als. ob er ein Gefpenft wäre; hingegen in einer 
finftern Gruft zwiſchen Leichen und Schre£bildern zu wachen, 
Das war’ ihm gife Freude und Erquickung geweſen, 

Zwifchen den Feiertagen fand er endlich einmal Zeit, ‚feine 
Kleider durch und durch auszubeffern, feinen Rock Fehrte er 
um, und machte alles, fo guter Fonnte, zurecht, Die Ars 
muth lehrt erfinden, er bededfte feine Mangel, fo daß er doc) 
wenigſtens ein paarmal, ohne ſich zu ſchaͤmen, nah Holz 
heim in die Kirche gehen ‚durfte; er war aber. fo blaß und 
fo bager geworden, daß wr die Zähne mit den Lippen nicht 
mehr bedecken konnte, feine Geſichtslineamente waren vor Gram 
ſchrecklich verzerrt, die AUugenbraunen waren hoch in die Höhe 
geftiegen, und feine Stirn voller Runzeln , die Augen lagen 
wild, tief und finfter im Haupt, die Oberlippe hatte fich mit 
den Nafenflügeln’ enıpor gezogen, und die Winkel des Mun—⸗ 
‚des ſanken mit den haͤutigen Wangen herab; ein Jeder, der 
ihn ſah, betrachtete ihn ftarr, und blickte blöd von ihm ab. 

Des Sonntags nach dem Neujahr ging er in die Kirche. 
Unter Allen war Keiner, der ihn anfprach, als nur allein der 
. Herr Paftor Bruͤck; diefer hatte ihn von der Kanzel beo- 
bachtet, und fo wie die Kirche aus war, eilte der edle Mann 
heraus, fuchte ihn unter den Leuten, die da vor ber Thüre 
fanden, auf, griff ihn am Arm und tagte : Gehen Sie mit 
mir, Herr Praciptor! Sie ſollen mit mir "fpeifen, und dieſen 
Nachmittag bei mir bleiben, Es laßt ſich nicht ausfprechen, 
welche Wirkung diefe Teutfeligen Worte auf fein Gemüth hats 
ten, er konnte fich Kaum enthalten, laut: zu weinen und zu 
beulen ; die Thraͤnen floßen ihm ſtromweiſe die Wangen herun— 
ter, er konnte dem Prediger nichts antworten, und dieſer 

fragte ihn. auch weiter, nichts, ſprach auch nichts mit ihm, 
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fondern führte ihn nur fort in fein EUER die Frau Paſto⸗ 
rin und die Kinder entſetzten ſi ich vor ihm, und hedente 
ihn von Herzen. 

Sobald ſich nun Herr Bruͤck ausgezogen hatte, ſetzte man 


ſich zu Tiſch. Alſofort fing der Paſtor an, von feinem uw - 


fand zu reden, und zwar mit folder Kraft und Nachdruck, 
daß Stilling nichts that, als laut weinen, und Alle, die 
nit zu Tiſch jagen, weinten mit. Diefer vortreffliche Mann 
las in feiner Seele, was ihm fehlte; er behauptete mit Nach 
druck, daß alle feine Leiden, die er von jeher gehabt habe, 
lauter Laͤuterungsfeuer geweſen feyen, wodurch ihn Die ewige 
Liebe von feinen Unarten fegen und ihn zu etwas Sonderbas 
rem geſchickt machen wolle; auch gegenwaͤrtiger ſchwerer Zu⸗ 
fand fey um diefer Urfache willen über ihn gefommen, und 


es werde nicht: lange mehr dauern, fo würde ihn der Hear 
gnaͤdig 'erlöfen; und was dergleichen Tröftungen mehr waren, 


die die brennende Seele des guten Stillings wie ein kuͤh⸗ 
ler Than erquickten. Allein diefer Troft war von Furzer Dauer, 
er mußte am Abend doc, wieder in feinen Kerfer, und num 
wer der Schmerz auf dieſe Erquickung wieder um fo viel un⸗ 
leidlicher. 

Dieſe erſchrecklichen Leiden dauerten von Martini bis den 
12. April 1762, und alfo neunzchn bis zwanzig Wochen, 
Diefer Tag war alfo der frohe Zeitpunft feiner Erlöfung. 


Des Morgens früh fand cr nod) mit cben den ſchweren Reis 


den auf, mit denen er fich fchlafen gelegt hatte; er ging wie 


gewöhnlich herunter an den Tiſch, trank Caffer, und darauf 


in die Schule; um neun Uhr, als er in’ feinem Kerker am 


Tiſch ſaß, und ganz in fich felbft gekehrt das Feuer feiner 


Leiden aushielt, fühlte er plößlich eine ganzliche Veränderung 
feines’ Zuftandes , alle feine Schmwermuth und) Schmerzen was 
ren gãnzlich weg, er empfand eine ſolche Wonne und kiefen 
Frieden in ſeiner Seele, daß er vor Freude und Seligkeit nicht 
zu bleiben wußte. Er beſaun ſich und wurde gewahr, daß er 
Willens war, wegzugehen; dazu hatte er ſich entſchloſſen, 


ohne es zu wiſſen, fo in demſelbigen Augenblick ftand cr auf, - 


ging hinauf auf ſeine Schlafkammer, und ER ach ; wie viel 
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Thraͤnen der Freude and der Dankbarkeit daſelbſt gefloſſen ſind, 
koͤnnen nur diejenigen begreifen, ‚die ſich mit ihm in — 
Umſtaänden befunden haben. iu anal 

Hier packte er nun feine paar Kiki , (ie er noch hatte, 
zufammen, band. feinen Hut mit hinein, den Stab aber ließ er 
zuruͤck. Dieſen Buͤndel warf er durch ein Fenſter hinter dem 
Hauſe in den Hof, ging darauf wieder herunter, und ſpazierte 
ganz gleichguͤltig zur Pforte hinaus, ging hinter das Haus, nahm 
den Pack, und wanderte ſo geſchwind als er fonnte, das Feld 
hinauf, und eine ziemliche Strecke in den Buſch hineinz) bier 
zog er feinen abgeſchabten Rock an, ſetzte den Hut auf, that 
ſeinen alten ſiamoiſenen Kittel, den er des Werketags getragen 
hatte, in den Buͤndel, ſchnitt einen Stecken ab, worauf er ſich 
ſtuͤzte, und wanderte nordwaͤrts durch Berg: und. Thal fort, 
ohne einen Weg zu haben. Jetzt war zwar ſein Gemuͤth ganz 
ruhig, er ſchmeckte die füge Freiheit in all ihrer Fuͤlle; allein 
er war doch ſo betaͤubt und faſt ſinnlos, fo daß er an 
ſeinen Zuſtand gar nicht dachte, und Feine Ueberleguug hatte, 
Als er eine Stunde durch wuͤſte Derter fortgewandelt war, fo 
gerieth er auf eine Landftraße, und hier ſah er ungefähr! eine 
Stunde vor ſich hin auf der Höheren Städtchen liegen; wohin 
dieſe Straße, fuͤhrte; er folgte »derfelben ohne einen Willen zu 
haben warum, und gegen eilf Uhr kam er vor dem Thorian. 
Er fragte dafeldft nach dem Namen der Stadt, und er vernahm, 
daß es Waldftätt war, wovon er zumeilen "hatte reden hören; 
Nun ging er zu einem Thor hinein, gerade durch die Stadt durch, 
und: zum ander (wieder heraus. Daſelbſt traf er nun zwei 
Straßen, welche ihm beide gleich ftarf gebahnt schienen , er er— 
wählte eine) von Beiden, und ging oder lief vielmehr disfelbe 
fort. Nach einer Fleinen halben Stunde gerieth er in einen Wald, 
die Straße verlor fich, und nun fand er keinen Weg mehnz er 


ſezte fich nieder, denn’ er hatte ſich müde gelaufen. Jetzt kam 


ſeine voͤllige Kraft zu Denken wieder, erıbefann ſich, und hatte 
Feinen einzigen Heller Geld bei ſich, denn er hatte noch wenig 
oder: gar Feinen Lohn von Hochberg gefordert ; «doch war er 


hungrig. Er war in einer Eindde, und wußte weit und breit 


ums fich ber Feinen Menfchen, der ihn Fannte, 


m” Ru ; 


Jetzt fing’ er an und fagte bei fich felber: ,,Nun bin ic) 
denn doch endlich auf den hoͤchſten Gipfel der Verlaffung ge 
ftiegen, es ift jetzt nichts mehr übrig, als betteln oder ſterben; — 
das ift der: erfte Mittag in meinem Leben, an welchem ich Fei- 
nen Tifch für mich weiß! ja, die Stunde ift gefonimen, da das 
große Wort des Erlöfers für mich auf der höchften Probe fteht: 
Auch ein Haar von eurem Haupt follnicht umkom⸗ 
men! — Iſt das wahr, fo muß mir fchleunige Huͤlfe gefche 
ben, denn ich habe bis auf diefen Augenblick auf ihn getraut 
und jenem Worte geglaubt; — ich gehöre mit zu den Augen, 
die auf den Herrn warten, daß er ihnen zur rechten Zeit Speife 
. gebe und fie mir Wohlgefallen fättige; ich bin doch fo gut fein 
Geſchoͤpf, wie jeder Vogel, der da in den Bäumen fingt, und 
jedesmal feine Nahrung finder, wenn's ihm Noth thut.“ Stil 
ling s Herz war bei diefen Worten fo befchaffen, als das Herz 
eines Kindes, wenn es durch firenge Zucht endlich wie Wachs 
zerfließt, der Vater fich wegwendet und feine Thranen verbirgt: 
Gott! was das Augenblide fi find; wenn man fieht, wie dem 

Bater ver Menfchen feine Eingeweide braufen, und er ſich vor 
Mitleiden nicht langer halten Tann! — 

Indem er ſo dachte, ward es ihm ploͤtzlich wohl im Gr 
muͤthe, und es war, als wenn ihm Jemand zuſpraͤche: Geh’ 
in die Stadt, und ſuch' einen Meiſter! Im Augenblick kehrte 
er um, und indem er in eine ſeiner Taſchen fuͤhlte, ſo wurde er 
gewahr, daß er ſeine Scheere und Fingerhut bei ſich hatte, ohne 
daß er's wußte Er Fam alſo wieder zuruͤck und ging zum 
Thor hinein Er fand einen Bürger vor "feiner Hausthuͤr 
fechen, diefen grüßte er und fragte: wo der befte Schneider- 
meifter in der Stadt wohne? Diefer Mann rief ein Kind, 
und -fagte ihm: da führe diefen Menſchen zu dem Meifter 

Iſaſac! Das Kind lief vor Stilling her, und führte ihn 
in einen’ abgelegenen Winkel an ein Kleines Haͤuschen, und⸗ 
ging darauf wieder zuruͤck; er trat hinein," und fam indie 
"Stube. Hier fand eine blaffe, magere, dabei aber artige und 
yeinliche Frau, und deckte den Tifch, um mit ihren Kindern 
zu Mitkag zu effen. Stilling gruͤßte fi fie und fragte: Ob 
er hier Arbeit haben könnte? Die Frau ſah ihn au, und be 
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hachtete ihn von Haupt bis zu Fuß. Ja! fagte fie fittfam 
und freimdlih: mein Mann ift verlegen um "einen Geſellen; 
wo ſeyd ihr her? Stilling antwortete: aus dem Salen⸗ 
ſchen Lande! Die Frau heiterte ſich ganz auf, und fagte: da 

ift mein Mann auch her, ich will ihn rufen laſſen. Er wär 
mit einem Gefellen und Xehrburfchen in einem Haus in der 
Stadt in Arbeit; fie ſchickte eins von den Kindern und ließ 


ihm. rufen⸗ In din paar Minuten kam Meifter Sfaac zur 


Thuͤr herein; feine Frau ſagte ihm, was ſie wußte, und er 
fragte ferner, was er gern wiſſen wollte, der Meiſter nahm 
ihn willig an, Nun noͤthigte ihn die Frau an den Tiſch; 
und ſo war ſchon ſeine Speiſe bereitet geweſen, als er noch 


im Wald irre ging und nachdachte: Ob ihm auch Gott die 


fen Mittag die nöthige Nahrung! befcheeren würde, 
Meiſter Iſaac blieb da und fpeiste mit. Nach den Effen 
nahm er ihn mit in die Arbeit, bei einem Schöffen, der fich 


Schauerhof ſchrieb; diefer war ein Brodbaͤcker, dabei ein 


> 


hagerer langer Mann. So wie ſich Meifter Iſaac und fein 
neuer Geſelle geſetzt hatten, und anfingen zu arbeiten, kam 
auch der Schoͤffe mit feiner langen Pfeife, ſetzte fich zu den 
Schneldern, und fing mit Meiſter Iſa ac an zu reden ‚wo 
fie vermuthlich vorhin aufgehört harten, 

Ja! fagte- der Schöffe: Ich fehle mir den Geiſt Chriſti 
als eine allenthalben gegenwaͤrtige Kraft vor, die uͤberall in 
den Herzen der Menſchen wirke, um eine jede Seele in ſeine 
eigene Natur zu verwandeln; je ferner nun Jemand von Gott 
ift, je fremder ift ihm diefer Geift. Was denkſt du davon, Bru⸗ 
der Hair N 

Ich ftelle mir die Sache ungefähr eben fo vor, verfeßte der 
Meifters es iſt hauptfächlich um den Willen des Menſchen zu 
thun, der Wille macht ihn faͤhig — 

Nun konnte ſich Stilling nicht mehr halten; er fuͤhlte, daß 
er bei frommen Leuten war, er fing ganz unvermuthet hinter 
dem Tifeh an, laut zu weinen und zu rufen: D Gott, ich bin. 
zu Haus ! ich bin zu Haus! Alle Anweſende erftarrten, und 


entſetzten ſich; fie wußten nicht, was ihm wiederfuhr. Meifter 


Iſaac ſah ihn an und fragte: Mie iſt's, Stilling? (er 
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hatte ihm feinen Namen gefagt) Stilling antwortete ich 
hab’, lange dieſe Sprache nicht mehr gehoͤrt; und da ich nun 
ſehe, daß Sie Leute ſind, die Gott lieben, ſo weiß ich mich vor 
Sreude nicht zu faſſen. ‚Meifter Iſa ac fuhr fort: Seyd Ihr ne 
an ein Stan ‚vom Chriſtenthum und von wahrer —— 

O ja verſetzte Stilling: von, ‚Herzen! 

Der Schoͤffe lachte vor Freuden, und ſagte; da haben wir 
* einen Bruder mehr. Meiſter Sf ac und Schoͤffe Schauer | 
hof, reichten: und. ſchuͤttelten ihm ‚die Hand, und. waren ‚sehr 
froh. Dis Abends nach dem Eſſen ging der. Geſelle und, der 
Lehrjunge nach Haus, der Schöffe aber, Sfaac und Stil⸗ 
ling blieben noch lange beiſammen, rauchten Tabak, —* tranken 
Bier dazu, und redeten auf eine erbauliche Weiſe vom Chꝛiſten⸗ 
thum. Heinrich Stilling lebte nun wieder vergnuͤgt zu 
Waldſtaͤtt; auf ſo viele Leiden, und SefängenfHaft ſchmeckte 
nun der Friede und die Freiheit ſo viel ſuͤßer. Er hatte von eh 
feiner, Drangfal, feinem Vater, nicht. Ein Wort, ‚gefärichen,,, } 
ihm nicht zu betruͤben; jetzt aber; da, er von Hochberg ab —* 
wieder bei dem Handwerk war, ‚fo ſchrieb er ihm Vieles, aber 
nicht, alles, Die Antwort, welche er darauf, erhiet,. mar wie⸗ 
derum eine Bekraͤftigung, daß er zur Unpeagpeiinp, der Ei 
nicht geichaffen fen: 

Als Stilling nun einige, Tage bei Meifter a aac ‚gene 
fen war, fo fing Letzterer einsmals ‚uber der Arbeit mit ihm an, 
von ſeinen Kleidern zu ſprechen z der, „andere Geſelle und ber, 
Lehrburſche waren nicht gegenwaͤrtig ʒ er erkundigte ſich genau 
nach; allem, was er hatte. Als Iſaac, das alles, ‚bbrte, fia 
er alfofort auf, und holte ihm ſchoͤnes violettes Tuch zumd 
einen ſchoͤnen neuen Hut, ſchwarzes Tuch zur Weſte, Zeug zum 
Unterwaͤmmschen und zu Hoſen, ein paar gute feine Struͤmpfe, 
deßgleichen mußte ihm der Schuhmacher Schuhe, anmeffen, ı und 
feine Frau machte ihm. fechs neue Hemden; ‚alles dieſes war 
in vierzehn Tagen fertig. Nun gab ihm ſein M eifter, aud | einen 
von feinen Rohrftäben ‚in die Hand; und damit, war. Stilling 
- fehöner gekleidet , als er in feinem Leben geweſen war; dazu 

war auch alles nach der — und nun * er iR 
fehen. laſſen. @ — | 
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Diieſes war nun ber legte Feind, der aufgehoben werden mußte. | 


Stilling Fonnte feinen innigen Danf gegen Gott und feinen 


Wohlthaͤter nicht genug ausfchütten; er weinte vor Freude, und 


war völlig wohl und vergnügt. Aber gefegnet-fey deine Aſche — 


du Stillings Freuhd! da du liegft und ruhft! Wenn eins 


mal die Stimme über den ganzen flammenden Erdfreis erfchal- 
len wird: Ich bin nackend gewefen, und ihr habt mich 
befleider! fo wirft auch du dein Haupt empor heben, und 
dein verflärter Leib wird fiebenmal heller glänzen, als die Sonne 
am Frühlingsmorgen! — 

Stillings Neigung, höher in der Welt zu fleigen, war 
nun für diefe Zeit gleichfam aus dem Grunde und mit der Wur— 
zel ausgerottet; und er war feſt und unwiderruflich entfchloffen, 
ein Schneider zu bleiben, bis er gewiß überzeugt ſeyn würde, 
daß es der Wille Gottes fey, etwas anders anzufangen; mit 
Einem Wort, er ernenerte den Bund mit Gott feierlich, den er 
verwichenen Sommer, den Sonntag Nachmittag, auf der Gaffe 
zu Schauberg mit Gott gefchloffen hatte. Sein Meifter war 
aud) fo zufrieden mit ihm, daß er ihm nicht anders, als feinen 
Bruder behandelte; die Meifterin aber liebte ihn über die Maßen, 


‚und fo auch die Kinder, fo daß er nun wieder recht in feinem 


Element lebte. 

Seine Neigung zu den Wiffenfchaften blieb zwar noch im— 
mer, was fie war, doch ruhte fie unter der Aſche; fie war ihm 
jetzt nicht zur Keidenfchaft, und er ließ fie ruhen | 

Meifter Iſaac hatte eine große Bekanntfchaft auf fünf Stun: 
den umher mit frommen und erweckten Leuten. Der Sonntag 
war zu Befuchen beftimmt, daher ging er mit Stilling des 


Sonntags Morgens früh nad) dem Ort hin, den fie fich vorge 


nommen hatten, und blieben den Tag über bei den Freunden, 


des Abends gingen fie wieder nad) Haus; oder wenn ſie weit 


gehen wollten, jo gingen fie des Sonntags Nachmittags zufans 


men fort und kamen des Montags Vormittags wieder. Das 


war, nun Stilling eine Seelenfreude, fo viele rechtfchaffene 


Menſchen Fennen zu lernen; befonders' gefiel es ihm, daß alle 


diefe Leute nichts Enthuftaftifches hatten, ſondern bloß Liebe 
gegen Gott und Menfchen auszuüben, im Leben und Wandel 
Stillings ſämmtl. Schriften. I. Baud. 15 
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aber ihrem Haupte Chrifto nachzuahmen fuchten. Diefes Fam 
mit Stillings Religionsfoftem völlig überein, und daher vers 
band er fich auch mit allen diefen Leuten zur Brüderfchaft und 
aufrichtigen Liebe. Und wirflih, dDiefe Verbindung hatte eine 
vortreffliche Wirkung auf ihn. Iſaac ermahnte ihn immerfort 
zum Machen und Beten, und erinnerte ihn allezeit bruͤderlich, 
wo er irgendwo in Worten nicht behutfam genug war. Diefe 
Lebensart war ihm aus der Maßen nuͤtzlich, und bereitete ihn 
immer mehr und mehr zu dem, was Gott ausihm machen wollte. 

Mitten im Mai, ich glaube, daß es bei Pfingften war, be: 
ſchloß Meifter Iſaac, im Maärkifchen, etwa fechs Stunden 
von Waldjtätt, einige fehr fromme Freunde zu befuchen ; 
dieſe wohnten in einem Städtchen, das ich hier Rothenbeck 
heißen will, Er nahm Stillingen mitz es war das fhönfte 
‚ Wetter von der Welt, und der Meg dahin ging durch bezaus 
bernde Gegenden, bald quer über eine Wieſe, bald durch einen 
grünen Busch voller Nachtigallen,, bald ein Feld hinauf vols 
ler Blumen, bald über einen bufchichten Hügel, bald auf eine 
Haide, wo die, Ausficht paradiefifh war, dann in einen gros 
Ben Wald, dann längs einem platfchernden Fühlen Bach, und 
immer fo wechfelsweife fort. Unfere beiden "Pilger waren ge 
fund und wohl, ohne Sorge und Bekuͤmmerniß, hatten Fries 
den von innen und auſſen, liebten fich wie Brüder, fahen 
und empfanden überall den guten und nahen Vater aller Dinge 
in der Natur, und hatten eine Menge guter Freunde in ber 
Welt, und wenig oder gar Feine Feinde. Sie gingen oder lies 
fen vielmehr Hand an Hand ihren Weg fort, redeten von 
allerhand Sachen ganz vertraulic), oder fangen eine oder ans 
dere erbauliche Strophe, bis daß fie gegen Abend, ohne Müdig« 
keit und Vefchwerde, zu Rothen beck anfamen. Sie Fehrten 
bei einem fehr lieben und wohlhabenden Freunde ein, dem fie 
alfo am wenigften befchwerlich fielen, Diefer Freund ſchrieb 
fih Gloͤckner; er war ein Heiner Kaufmann, und handelte 
mit allerhand Waaren. Diefer Many und feine Frau hatten 
feine Kinder. Beide empfingen die Fremden mit herzlicher 
Liebe; fie Fannten zwar Stillingen noch nicht, doch nah— 
men fie ihn fehr freundlich auf, als fie Iſaac verficherte, 
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daß er mit ihnen Allen Einer Meinung und Eines Willens fey. 
Des Abends über dem Eſſen erzählte Gloͤckner eine neue 
merkwürdige Gefchichte von feinem Schwager Freymuth, 
die fich folgendergeftalt verhielt: Die Frau Freymuth war 
Gloͤckners Frau Schwefter, und im Chriftenthbum mit ders 
felben Eines Sinnes, daher kamen beide Schweitern nebft 
andern Freunden des Sonntags Nachmittags zufammen, fie 
wiederholten alsdann die Vormittags s Predigt, lafen in der 
Bibel, und fangen geiftliche Lieder; diefes Fonnte nun Frey— 
muth ganz und garnicht vertragen. Er war ein Erzfeind von 
folhen Sachen, hingegen ging er eben ſowohl fleißig in die 
‚Kirche und zum Nachtmahl, aber das war auch Alles; ent 
ſetzliches Fluchen, Saufen, Spielen, unzüchtige Reden und 
Schlägereien waren feine angenehmften Beluftigungen, womit 
er die Zeit zubrachte, die ihm von feinen Gefchaften übrig 
blieb. Wenn er nun des Abends nach) Haus kam, und fand 
feine Frau in der Bibel oder fonft einem erbaulichen Buche 
lefen,, fo fing er an .abfcheulich zu fluchen: Du feiner pietis 
ftifcher T....! weißt ja wohl, daß ich das Leſen nicht has 
ben will; dann griff’ er fie in den Haaren, fchleppte fie auf 
der Erde herum, und fchlug. fie, bis- das Blut aus Mund 
und Naſe heraus ſprang; fie aber fagte Fein Wort, fondern, 
wenn er aufhörte, fo faßte fie ihn um die Knie, und bat ihn 
“mit tauſend Thraͤnen: er möchte fich doch befehren, und fein 
Leben andern; dann ftieß er fie mit den Füßen von ſich und 
fagte: Canaille! das will ich bleiben laffen, ich will Fein 
Kopfhänger werden, wie du. Eben fo behandelte er fie auch, 
wenn er gewahr wurde, daß fie bei andern frommen Leuten 
in Gefellfchaft gewefen war. So hatte er's getrieben, fo. lange 
als feine Frau anderes Sinnes gewefen war, als er. 

Nun aber vor Furzen Tagen hatte fi) Freymuth gan 
lich geändert, und zwar auf folgende Meife : 
Freymuth reiste nach Frankfurt zur Meſſe. Wahrend 
dieſer Zeit hatte feine Frau alle Freiheit, nach ihrem Sinn zu 
leben; fie ging nicht allein zu andern Freunden, fondern fie 
nöthigte auch deren zuweilen eine ziemliche Anzahl in. ihr 
Haus; diefes hatte fie auch leßtverwichene Oſtermeſſe gerban. 
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Einsmals, als ihrer viele in Freymuths Haufe an einem 
Sonntag Abend verfammelt waren, und zufammen lafen, be 
teten und fangen, fo gefiel es dem Poͤbel, diefes nicht leiden 
zu wollen; fie kamen und fchlugen erſt alle Fenſter ein, die 
fie nur erreichen Fonnten; und da die Hausthür verfchloffen 
war, fo fprengten- fie dtefelbe mit einem ftarfen Baum auf. 
Die Verfammlung in der Stube gerieth darüber in Angft und 
Schredten, und ein Jeder fuchte ſich fo gut zu verbergen, als 
er Fonnte; nur allein Frau Freymuth blieb; und als fie 
hörte, daß die Hausthär auffprang, ſo trat fi heraus mit 
dem Licht in der Hand, Verſchiedene Burfche waren fchon 
hereingedrungen, denen fie im Voraus begegnete. Sie lächelte 
die Leute an, und fagte gutherzig: Ihr Nachbarn! was wollt 
ihr? fofort waren fie, als wenn fie gefchlagen wären, fie fa 
hen fih an, fchamten fi), und gingen fill wieder nach Haus. 
Den andern Morgen beftellte Frau Freymuth alsbald den 
Glaſer und Schreiner, um alles wieder in gehörigen Stand 
zu ftellen; diefes gefchah, und kaum war alles richtig, fo fam 
ihr Mann von der Meffe wieder. | ? 

Nun bemerkte er alfofort die neuen Fenſter, er fragte deß— 
wegen feine Frau: wie das zuginge? Sie erzählte ihm die 
are Wahrheit umfiandlich, und verhehlte ihm nichts , feufzte 
aber zugleich in ihrem Gemüth zu Gott um Beiftand, denn 
fie glaubte nicht anders, als fie würde erſchreckliche Schläge 
befommen, Doch Freymuth dachte daran nicht, fondern er 
wurde rafend über die Srevelthat des Pobels. Seine Meinung 
war, fih graufam an!diefen Spigbuben, wie er fie nannte, 
zu rächen; deßwegen "befahl er feiner Fran drohend, ihm die 
Thaͤter zu fagen, denn fie hatte fie gefehen und gefannt. 

3a, fagte fie: lieber Mann! die will ich dir fagen, aber 
ich weiß noc) einen größern Sünder, ald die. Alle zufammen; 
denn ed war Einer, der hat mich wegen cben der Urfache 
ganz: abjcheulich gefchlagen, 

Freymuth verftand das nicht, wie fie es meinte; 
fuhr auf, ſchlug auf feine Bruft, und brülltes den ſoll F 
res, holen, und dic dazu, wenn du mir ihn nicht augen⸗ 

blicklich ſagſt! Ja! antwortete Frau Freymuth: den will 
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ich dir fagen, räche dich an ihm fo viel du willſt; der Mann, 
der das gethan hat, bift du und alfo- fchlimmer als die Leute, 
die nur blos die Fenfter eingefchlagen haben. Freymuth 
verfiummte, und war wie vom Donner gerührt, er ſchwieg 
eine Weile, endlich fina er an; Gott im Himmel, Du haft 
Recht! — Ich bin wohl ein rechter Boͤſewicht geweſen, will 
mich an Leuten rächen, die beffer find als ih. — Ya, Frau! 
ich bin der gottlofefte Menfh auf Erden! Er fprang auf, 
lief die Treppen hinauf auf fein Schlafzimmer, lag da drei 


‚Tage und drei Nächte platt auf der Erde, aß nichts, bloß 
daß er ſich zuweilen Etwas zu trinfen geben ließ. Geine 


Frau leiftere ihm fo viel Gefellfchaft als fie konnte, und half 
ihm beten, damit er bei Gott durch den Erlöfer Gnade erlan— 
gen möchte, | 

Am vierten Tage des Morgens ftand er auf, war vergnügt, 
lobte Gott, und fagter num bin ich gewiß, daß mir meine 


“ fchweren Sünden vergeben find! Von dem Augenblid an war 


er ganz umgekehrt; fo demüthig, als er vorhin ftolz, fo fanft- 
müthig, als er vorher troßig und zornig, und fo von Herzen 
fromm, als er vorhin gottlos gewefen war. 

Diefer Mann wäre ein Gegenftand für meinen ‚Freund Las 
vater. Seine Gefichtsbildung ift die rohefte und wildeſte 


‚ von der Welt, es dürfte nur eine Keidenfchaft, zum Beifpiel 
der Zorn, rege werden, die Lebensgeifter brauchten nur jeden 
‘ Muskel des Gefichts zu fpannen, fo würde er rafend ausfehen. 


Setzt aber ift er einem Löwen ähnlich, der in ein Lamm ver; 
wandelt wordew tft. Friede und Ruhe ift jedem Gefichtsmus; 
fel eingedrüdt, und das gibt ihm ein eben fo frommes Auss 
fehen, als er vorhin wild war, 

Nah dem Effen ſchickte Gloͤckner feine Magd in Frey 


muths Haus, und ließ da anfagen, daß Freunde bei ihm 


angekommen wären. Freymuth und feine Frau famen ale 
bald, und bewillfommten Iſaac und Stilling. Diefer 


Letztere hatte den ganzen Abend feine Betrachtungen über die 


beiden Leute; bald mußte er des Löwen Sanftmuth, bald des 


Lammes KHeldenmuth bewundern. Alle Schs waren fehr vers. 
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gnügt zufammen, fie erbanten fich fo gut fie Fonnten, und 
gingen fpät ſchlafen. 

Unfere beiden. Steunde blieben nun noch ein paar Tage zu 
Notbenbec, befuchten und wurden befucht, auch gehörte ber 
Schulmeifter dafelbit, der fih auh Stilling fehrieb, und 
aus dem Salen’fchen Land zu Haus war, mit unter bie Gr 
fellfchaft der Frommen zu Rothenbed; diefen befuchten fie 
auch. Er gewann befonders Stillingen lieb, befonders da 
er hörte, daß er auch lange Schulmeifter gewefen war. Die 
beiden Stillinge machten einen Bund zufammen, daß einer 
dem andern fo lange fchreiben follte, als fie lebten, um bie 
Freundſchaft zu unterhalten. 

Endlich reisten fie wieder von Rothenbeck nad) Wald 
ftätt zurüd, und begaben fich an ihr Handwerk, wobei fie fich 
die Zeit mit allerhand angenehmen Gefprachen "vertrieben, 

Es wohnte aber eine Stunde von Waldftätt ein weiblis 
cher Kaufmann, der fih Spanier ſchrieb. Diefer Mann 
hatte fieben Kinder, wovon das altefte eine Tochter von etwa 
fcchzehn Jahren, das jüngfte aber ein Mädchen von einem 
Jahr war. Unter diefen Kindern waren drei Söhne und vier 
Toͤchter. Er hatte eine fehr ſtarke Eifen-Fabrif, die aus fir 
ben Eifenhammern beftand, wovon vier bei feinem Haufe, drei 
aber anderthalb Stunden von feinem Haufe ab, nicht weit von 
Herrn Hohbergs Haus lagen, wo Stilling gewefen war. 
Dabei befaß er ungemein viele liegende Güter, Häufer, Höfe, 
und was dazu gehörte, nebft vielem Gefinde, Knechte, Mägde 
und Fuhrknechte, denn er hatte verfchiedene Pferde zu feinem 
eigenen Gebrauch. 

Wenn num Herr Spanier verfchiedene Schneiderarbeit fuͤr 
ſich und feine Leute zuſammen verſpart hatte, fo ließ er Mei- 
fir Iſaac mit feinen Gefellen fommen, um einige Tage bei 
ihm zu Nähen, und für ihn und feine Leute alle Kleider wies 
der in Ordnung zu bringen. | 

Nachdem nun Stilling zwölf Wochen bei Meifter Iſaac 
geweien war, fo traf es fich, daß fie auch bei Horn Spanier 
arbeiten mußten. Sie gingen alfo des Morgens früh hin. 
Als fie zur Stubenthür hereintraten, fo faß Herr Spanier 
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allein am Xifch, und trank den Caffee aus einem Fleinen Känn- 
hen, das für ihn allein gemacht war. Langſam drehte er fich 
um, ſah Stillingen ins Geficht, und fagte: 

„Guten Morgen, Herr Praͤceptor!“ 

Stilling war bluthrotb, er wußte nicht, was er fagen 
follte, doc) ‚erholte er fich gefchwind, und fagte: Ihr Diener, 
Her Spanier. Doch diefer ſchwieg num wieder fill, und 
trank feinen Caffee fort. Stilling aber begab fich auch an 
feine Arbeit, 
Nach einigen Stunden fpazierte Spanter auf und ab in 
der Stube, und fagte Fein Wort; erdlich ftand er vor Stils 
lingen hin, ſah ihm eine Weile zu, und jagte: 

„Das geht Euch fo gut von fiatten, Stilling!-ald wenn 
Shr zum Schneider geboren wäret, aber das ſeyd Ihr doc) 
nicht 2° 

Wie fo? fragte Stilling. 

„Eben darum, verfegte Spanier: weil ich Euch zum In— 
formator bei meinen Kindern haben will.” 

Meifter Jſaac ſah Stillingen an und lächelte. 

Nein, Herr Spanier! erwicderte Stilling, daraus wird 
nichts; ich bin unwiderruflich entfchloffen, nicht wieder zu ine 
formiren. Ich bin jetzt ruhig und wohl bei meinem Hands 


werk, und, davon werde ich nicht wieder abgehen. 


Herr Spanier fhüttelte den Kopf, lachte, und fuhr fort: 
„Das will ich Euch doch wohl anders Ichren, ich habe fo 
manchen Berg in der Melt eben und gleich gemacht, und follte 
Euch nicht auf andere Sinne bringen, deffen würde ich mich 
vor mir felber fchämen. 

Nun ſchwieg er den Tag davon fill. Stilling aber bat 
feinen Meifter, daß er ihn ‚des Abends möchte nach Haus 


‚gehen laffen, um Herrn Spaniers Nachftellungen zu ents 


gehen; allein Meifter Iſaac wollte das nicht gefchehen laffen, 

deßwegen waffnete fih Stilling aufs befte, um Herrn Spas 

nier mit den wichtigften Gründen widerftehen zu Fönnen. 
Des andern Tages traf fihs wieder, daß Herr Spanier | 


in der Stube auf und abging; er fing gegen Stilling an: 


more Stilling! wenn ich mir ein ſchones Kleid machen 
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laffe, und hänge ed dann an den Nagel, ohne es jemals anzu: 
ziehen, bin ich dann nicht ein Narr 

Sa! verfeßte Stilling: erfiens, wenn Sie's vohwoewig 
haben; und zweitens, wenn's wohl getroffen iſt. Wie wenn 
Sie ſich aber einmal ein huͤbſches Kleid machen ließen, ohne 
daß Sie's nothwendig haͤtten, oder Sie zoͤgens an, und es 
druͤckte Sie aller Orten, was wollten Sie alsdann machen? 

„Das will ic) Euch ſagen, verſetzte Spanier: fo gab ichs 

einem Andern; dem's recht wäre.’ 
- Aber, erwiederte Stillings wenn Sie's nun. Sieben hin- 
ter einander gegeben hatten, und ein Feder gaͤb's Ihnen wie 
der, und ſagte: e8 paßt mir nicht, was würden Sie dann 
anfangen? 

Spanier antwortete: So wär’ ich doch ein Narr, wenn 
ichs mäßig da hängen und die Motten freffen ließe; hör’! ich 
gaͤb's dem Achten, und fagtes nun andert daran bis es euch 
recht if. Wenn aber nun der Achte fich vollends dazu ver 
ftande, fi) in das Kleid zu ſchicken, und nicht mehr von ihm 
zu fordern, als wozu es gemacht ift, fo würde ich ja fündigen, 
wenn ichs ihm nicht gabe! 

Da haben Sie Recht, verſetzte Stilling; allein, dem allen 
ungeachtef bitte ic Sie um Gottes willen, Herr Spanier! 
loffen Sie mic) am Handwerk! 

‚Mein! antwortete ers das thue ich nicht, Ihr follt und 
müßt mein Haus⸗Informator werden, und zwar unter folgen: 
den Bedingungen: Ihr koͤnnt nicht franzofifch, es ift aber bet 
mir um vieler Urfachen willen nöthig, daß Ihr's verſteht, Deros 
wegen wählt Euch einen Sprachmeifter, wo Ihr wollt, zieht 
zu ihm hin, und lernt diefe Sprache, ich bezahle alles gerne, 
was es koſten wird; ferner geb’ ich Euch dem ungeach- 
tet volle Freiheit, wieder von mir zu Meifter Iſaac zu zie— 
ben, fobald e8 Euch hei mir leid ſeyn wird. Und endlich 
follt Ihr alles haben an Kleidern und Zubehör, was Ihr be 
dürft, und das fo lange, als Ihr bei mir ſeyn werdet, Nun 
hab’ ich aber auch Necht, diefes dagegen zu fordern: daß 
Ihr in Feine andere Condition treten wollt, fo lange ih Euch 
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nöthig habe, es fey denn, daß Ihr 2 * Lebenslang ver⸗ 


ſorgen koͤnntet.“ 


Meiſter IJſa ac wurde durch dieſen Vorſchlag gerührt. Nun! 
ſagte er gegen Stilling: jetzt begeht Ihr eine Suͤnde, wenn 
Ihr nicht einwilligt. Das kommt von Gott, und alle Eure 
vorigen Bedingungen kamen von Euch ſelbſt. 

Stilling unterſuchte ſich genau, er fand gar keine Leiden⸗ 
ſchaft oder Trieb nach Ehre bei ſich, fondern er fühlte im Ges 
gentheil einen Wink in feinem Gewiffen, daß diefe Condition 


ihm von Gott angewiefen werde, 


Nach einer Furzen Paufe fing er an: „Ja, Herr Spanier! 
noch Einmal will ichs wagen, aber ich thue es mit Furcht 
und Zittern.‘ 

- Spanier ftand auf, gab ihm die Hand, und fagte: „Gott 
ſey Dank! nun hab' ich auch dieſen Huͤgel wieder eben ge— 


macht; aber nun muͤßt Ihr auch alſofort zum Sprachmeiſter, 


lieber morgen als uͤbermorgen.“ 

Stillingen war dieſes ſo ganz recht, und ſelbſt Meiſter 
Iſaac fagtes Uebermorgen iſts Sonntag, und dann koͤnnt 
Ihr in Gottes Namen reiſen. Dieſes wurde alſo beſchloſſen. 
Ich muß geſtehen: daß, da nun Stilling wieder ein an— 


derer Menfch- war, fo vergnuͤgt er ſich auch eingebildet hatte 


zu ſeyn, ſo hatte er doch immer eine ungeſtimmte Saite, die 
er nie ohne eine Art von Mißvergnuͤgen beruͤhren durfte. So— 
bald ihm einfiel, was er in der Mathematik und andern Wif- 
fenfchaften gethan und gelefen hatte, fo ging ihm ein Stich 
durchs Herz, allein er fchlug fichs wieder aus dem Sinn; 
daher wurde ihm jet ganz anders, als er fühlte, daß er aufs 
Neue recht in fein Element kommen würde, 

Iſaac gönnte ihm zwar fein Gluͤck, allein es that ihm 
doch ſchmerzlich leid, daß er ihn ſchon miſſen ſollte, und Stil— 


lingen ſchmerzte es in feiner Seele, daß er von dem recht— 
ſchaffenſten Mann in der Welt, und feinem beften Freunde, 
den er je gehabt hatte, Abfchied nehmen follte, che er ihm 
feine Kleider abverdient hatte; er redete defwegen mit Herrn 


Spanier in Geheim, und erzählte ihm, was Meifter Iſaac 


an ihm gethan habe. "Spanier drangen die Ihränen in die 


— 


234 


Augen, und er ſagte: Der vortreffliche Menſchl das ſoll er 
mir entgelten, nie ſoll er Mangel haben. Nun gab er ihm 
einige Louisd'ors mit dem Bedeuten, Iſaac davon zu bezah— 
len, und mit dem übrigen hauszuhalten; wenns all wäre, ſollte 
er mehr haben, nur daß er alles huͤbſch berechnete, wozu es 

verwendet worden. - ‚ 

Stilling freute fih aus der Maffen; fo einen Mann 
hatte er noch nicht angetroffen. Er bezahlte alfo Meifter Sfaas 
mit dem Gelde, und num geftand ihm dieſer: daß er wirflich 
alle Kleider für ihn geborgt hätte. Das ging Stilling 
durchs Herz, er Fonnte fich des Weinens nicht enthalten, und 
dachte bei fich ſelbſt: Wenn jemals ein Mann ein marmornes 
Monument verdient hat, fo iſts dieferz nicht daß er ganze 
Völker glüclich gemacht hat, fondern darum, daß ers wuͤrde 
gethan haben, wenn er gekonnt haͤtte. 

Nochmals! — geſegnet ſey deine Aſche, mein Freund! aus 
erfohren unter Taufenden, — da Du liegft und ſchlaͤfſt; dieſe hei— 
ligen Thränen auf dein Grab — du wahrer Nachfolger Chriſti!!! 

Des Sonntags nahm alfo Stilling Abfchied von feinen 
Freunden zu Waldftäatt, und reiste über Rofenheim nach 
Schönenthal, um einen guten Sprachmeifter zu fuchen. 
Als er nahe bei letzterer Stadt Fam, fo erinnerte er fich, daß 
er vor einem Jahr und etlichen Wochen diefen Weg zuerft ges 
reist hatte; er überdachte alle feine Schieffale in diefer Furzen 
Zeit, und num wieder feinen Zuftand, er fiel nieder auf feine 
Knie, und dankte Gott herzlich für eine ftrenge aber heilige und 
gute Führung, bat aber zugleich, nunmehr auch feine Gnadens 
fonne über ihn fcheinen zu laffen. Als er auf die Höhe Fam, 
wo er ganz Schönenthal und das herrliche Thal hinauf 
überfehen konnte, fo wurde er begeiftert, feßte ſich hin unter 
das Geſtraͤuche, zog ſeine Schreibtafel heraus un —— 


Ich fühl ein ſanftes Liebewallen, 
Es ſäuſelt kühlend um mich her. 
Ich fühl des Vaters Wohlgefallen, 
Der reinen Wonne Wiederkehr. 
Die Wolken ziehen ſanft herüber, 
Tief unten braun, licht oben drüber. | J 
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Des kühlen Bachs entferntes Rauſchen 
Schwimmt wie auf ſanften Flügeln her. 

Und wie des Frühlings Sänger lauſchen, 
Sp horcht mein Ohr; von ohngefähr 


Ertönt ber Vögel ſüßes Birbeln 


Und miſcht ſich in der Bäche Wirbeln. 


Jetzt heb' ich froh die Augenlider 
Zu allen hohen Bergen auf, 
Und ſchlag ſie wieder freudig nieder, 
Bollführe munter meinen Lauf. 
Nun kann ich mit vergnügten Bliden 
Den Geift der Dual zur Höllen ſchicken. 


Noch einmal fchau ich Eühn zurüde 


Ins Scyattenthal der Schwermuth hin, 


Und fehe mit gewohntem Blide 


Den Ort, wo ich gewefen bin, 
Sch hör’ ein wildes Chaos, braufen, 
Und Unglücs: Winde ftürmend faufen. 


Gleichwie ein blaß Gefpenfte wanket, 
Sn öden Zimmern bin und ber, 
Wie's da im blöden Nachtfchein fchwantet, 


Streidyt längs die Wand und ächzet ſchwer, 


Bemüht fi) lang ein Wort zu fagen, 


- Und Jemand feine Noth zu Elagen. 


Sp iwanft’ id) auch im Höllen-Schlunde, 
Im fchwärz’sten Kummer auf und ab, 
Man grub mir jede Marteritunde 
Ein neues graufenvolles Grab. 


Tief unten hört ich Drachen grolfen, 


Hoc droben fhwarze Donner rollen. 


Ich ging und fchaute hin und wieder, 
Fand Todes» Engel um mid) geben, 
Und Blite zuckten auf mich nieder, 
Ich fah ein Pförtchen offen ftehen, 
Ich eilte durch, und fand mit Freuden 
Das Ende meiner fchweren Leiden. 


Ich fchrüpfte bin im ftillen Schatten, 
Es war nod) dämmernd um mich her. 

Ich fühlte meinen Fuß ermatten, 

Mir wurde jeder Tritt fo ſchwer: 
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Schon neigt ich mich zum Staub darnieder, 
Und ſchloß die müden Augenlider. 


Ich ſank — doch wie in Freundes Armen 
Ein Todtverwundter niederſinkt, 
Wenn ihm das Auge voll Erbarmen 
Des Arztes frohe Heilung winkt, |. 
Ich ward erquict, geftärkt, geheilet, 
Und neue Kraft mir mitgekheilet. 


Sreund Sfaac war’s, in feiner Halle - 
Sand ich ein lautres Paradeig; 

Da fchmeeten mir die Freuden alle, 

Da fiieg zum Höchften Dank und Preis, 

Wir fangen ihm geweihte Xieder, 

Er ſchaute gnädig auf uns nieder. 


Stilfing eilte nun den Berg hinunter nah Schönenthal 
bin; er vernahm aber, daß die. Sprachmeifter. dafelbften fich 
für ihn nicht ſchicken würden, indem fie wegen vieler Ge 
fhäfte hin und her in den Häufern, ‚wenig Zeit auf ihn wärz 
den, verwenden koͤnnen. Da er nun eilig war und bald fer 
tig ſeyn wollte, fo mußte er eine Gelegenheit fuchen, wo er 
in kurzer Zeit viel lernen Fonnte; endlich) wurd’ er gewahr, 
Daß fich zu Dornfeld, wo Herr Dahlheim Prediger war, 
ein fehr geſchickter Sprachmeifter aufhielte. Da nun dieſer 
Ort nur drei viertel Stunden-von Schönenthal ablag, fo 
entſchloß er ſich defto lieber, dahin zu gehen, 

Des Nachmittags um drei Uhr kam er dafelbft an. Er 
fragte alsbald nach dem Sprachmeiſter, ging zu ihm, und 
‚fand einen fehr feltfamen originellen Menfchen, der ſich Hees—⸗ 
feld fchrieb. Er faß da in einem dunfeln Stäbchen, hatte 
einen fchmußigen Schlafrock von fchlechtem Camelot an, mit 
einer Binde von demfelben Zeug umgürtetz auf dem Kopf 
batte er eine latzige Muͤtze; fein Gefiht war blaß, wie eines 
Menſchen, der fchon einige Tage im Grabe gelegen, und im 
Verhaͤltniß gegen die Breite viel zu lang. Die Stirne war - 
ſchoͤn, aber unter pechichwarzen Yugbraunen lagen ein paar 
fhwarze, ſchmale, Kleine Yugen tief im Kopf; die Nafe war 
ſchmal und lang, der Mund ordentlich, aber das Kinn fand 
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platt und ſcharf vorwärts, das er auch immer fehr weit vor 
wärts teng, fein rabenfhwarzes Haar war rund um gefraus 
ſelt; fonft war er ſchmal, lang und ſchoͤn gewachfen. 
Stilling erfhrad einigermaßen vor diefem feltfamen Ge 
fichte, ließ aber doch nichts merken, fondern grüßte ihn, und 
trug ihm fein Vorhaben vor. Herr Heesfeld nahm ihn 
freundlich auf, und fagtes ich werde an Ihnen thun was ich 
vermag. Stilling fuchte ſich nun ein Quartier, und fing fein 
Studium der franzdfifchen Sprache an, und zwar folgenderges 
ftalt. Des Vormittags von acht bis eilf Uhr wohnte er der 
ordentlichen Schule bei, des Nachmittags von zwei bis fünf 
auch, er faß aber mit Heesfeld am cinem Tiſch, fie Sprachen 
- immer, und hatten Zeitvertreib zufammen, wenn aber die Schule 
aus war, fo gingen ſie fpazieren, 

So fonderlich ald Heesfeld gebildet war, fo fonderlic) war 
er auch in feinem Leben und Wandel. Er gehörte zur Claſſe 
der Kauner wie ehemals Glafer auch, denn er fagte Niemand 
was er dachte, Fein Menfch wußte wo er her war, und eben fo 
wenig. wußte Jemand, ob er arm oder reich war. Vielleicht 
hat er Niemand in feinem Leben zärtlicher geliebt als Stillinz 
gen, und doch hat diefer erft nach ſeinem Tode inne geworden, 
wo er her war, und daß er ein reicher Mann geweſen. 

Seine ſonderliche Denkungsart leuchtete auch daraus hervor, 
daß er immer ſeine Geſchicklichkeit verbarg, und nur ſo viel 

davon blicken ließ, als juſt noͤthig war. Daß er vollkommen 
frauzoͤſiſch verſtand, aͤußerte ſich alle Tage, daß er aber auch 
ein vortrefflicher Lateiner war, das zeigte ſich erſt, als Stilling 
a zu ihm Fam, mit welchem er die Juformation auf den Fuß der 
= lateinifchen Grammatik einrichtete, und täglich mit ihm lateis 
E nifche Verſe machte, die undergleichlich schon waren. Zeichnen, 
Tanzen, Phyfit und Chymie verftand er in einem hohem Grad; 
amd noch zwei Tage vor Stillings Abreife traf es fih, daß 
letzterer in feiner Gefellfchaft auf einem Clavier ſpielte. Hee s⸗ 
Feld hörte zu. Als Stilling aufhörte, feßte er fich hin, und 
that anfänglich, als wenn er in feinem Leben Fein Clavier be> 
rührt hätte, aber in weniger als fünf Minuten fing er fo tref- 
* flich melancholifch fürchterlich an zu phantafiren, daß einem die 
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Haare zu Berge ftanden; allmahlig ſchwung er ſich zum mes 
Tancholifch » zärtlichen, von da ins cholerifchzfeurige,, darauf ins 
gelaffene ruhige, phantafirte eine phlegmatifche Murqui, darauf 
ein ſanguiniſch⸗zaͤrtliches Adagio, dann ein Allegro ‚ und nun 
fchloß er mit einer Iuftigen Menuette aus D dur, Stilling 
hätte zerfehmelzen mögen über feine empfindfame Art zu Spie- 
len, und bewunderte diefen Mann ats der Maffen. 

Heesfeld war in feiner Jugend in Kriegsdienfte gegangen; 
wegen feiner Gefchieflichkeit wurde er von einem hohen Officier 
in feine eigenen Dienfte genommen, der ihn in Allem hatte uns 
terrichten laffen, ‘wozu er nur Luft gehabt hatte; mit diefem 
Herrn war er durch die Welt gereist, der nad) zwanzig Jahren 
ftarb, und ihm ein fchönes Stüd Geld vermadte. Heesfeld 
war nun vierzig Jahre alt, reiste nach) Haus, aber nicht zu feis 
nen Eltern und Freunden, fondern er nahm einen fremden Ge 
ſchlechtsnamen an, ging nad) Dornfeld als franzdfifcher Sprach» 
meifter, und obgleich feine Eltern und zween Brüder nur zwei 
Stunden von ikm ab wohnten, fo wußten fie doch gar nichts 
von ihm, fondern fie glaubten, er fey in der Fremde geftorben ; 
auf feinem Todtbette aber hat er fich feinen Brüdern zu erfens 
‚nen gegeben, ihnen feine Umftände erzählt, und eine reichliche 
Erbfchaft hinterlaffen: und nach feinem Syſtem war es aud) 
da noch früh genug. 

Man nenne diefes nun Fehler oder Tugend, er hatte bei dem 
allem eine edle Seele; feine Menfchenliebe war auf einen hohen 
Grad geftiegen, aber er handelte in Geheim; auch denen er Our 
tes that, die durftens nicht wiffen. Nichts Fonnte ihn mehr ers 
goͤtzen, als wenn er hörte, daß die Leute nicht wüßten, was * 
aus ihm machen ſollten. 

Wenn er mit Stilling ſpazieren ging, ſo ſprachen fe: von 
Künften und Wiffenfchaften. Ihr Weg ging immer in die wil- 
deften Eindden, dann ftieg Heesfeld auf einen ſchwankenden 
Baum, der ſich gut biegen ließ, fette fich oben in den Gipfel, 
hielt fich feft, und wiegte fich mit ihm auf die Erde, legte ſich 
eine Weile in die Aefte und ruhete, Stilling machte ihm das 
dann nach, und fo lagen fie und plauderten; wenn fie deffen 
müde waren, fo ftanden fie auf und dann richteten fich die 
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Bäume wieder aufz das war Heesfelds Freude, dann fagte 
er wohl: ſchoͤn find unfere Betten, wenn wir aufftehen, fo fahr 
ten fie gen Himmel. — Zumeilen gab er auch wohl Jemand 
ein Raͤthſel auf, und fragte: was find das vor Betten, bie in 
die Luft fliegen, wenn man auffteht ? 

Stilling lebte aus der Maßen vergnügt zu Dornfeld, Herr 
Spanier fchiefte ihm Geld genug, und er fudirte recht fleißig, 
denn in neun Mochen war er fertig; es ift unglaublich aber 
doch gewiß wahr; er verftand diefe Sprache nach zwei Mona— 
ten hinlänglich, er las die franzdfifche Zeitung teutfch weg, als 
wenn fie in leßterer Sprache gedruckt wäre, auch ſchrieb er 
ſchon damalen einen franzöfifchen Brief ohne Grammaticalfchs 
ler, und las richtig, nur fehlte ihm noch die Hebung im Sprechen. 
Den ganzen Syntar hatte er zur Genüge inne; fo daß er nun 
felbft getroft anfangen konnte, in Diefer Sprache zu unterrichten. 

Stilling befchloß alfo, nunmehr von Herrn Heesfeld 
Abſchied zu nehmen, und zu feinem neuen Patron zu ziehen, 
Beide weinten,. als fie von einander gingen. Heesfeld gab 
ihm eine Stunde weit das Geleit. Als fie ſich nun herzten und 
füßten, fchloß ihn Herr Heesfeld in die Arme, und fagte; 
„Mein Freund! wenn Ihnen je Etwas mangelt, fo fchreiben 
Sie mir, ich werde Ihnen thun, was ein Bruder dem andern 
thun foll; mein Wandel ift verborgen, aber ic) wünfche zu 
wirken, wie die Mutter Natur, man, fieht ihre erften Quellen 
nicht, aber man trinkt fich fatt an ihren klaren Bächen. Es 
fiel Stilling hart, von ihm weg zu kommen; endlich riffen fie 
fi von einander, gingen ihres Weges, und fahen nicht wicder 
hinter fich. 

Stilling wanderte alfo zurück zu Herrn Spanier, und 
kam zwei Tage vor Michaelis 1763 des Abends in Herrn 
Spaniers Haufe an. Diefer Mann freute fich über bie 
Maßen, als er Stilling fo gefchwind bei fic) fahe. Er behan- 
delte ihn alfofort al& einen Freund, und Stilling fühlte wohl, 


> daß er nunmehro bei Leuten wäre, die ihm Freude und Wonne 


machen würden. 
Des andern Tages fing er feine Yifoennation an. Die Eim 
sichtung derfelben ward folgendergeftalt von Heren Spanier 
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angeordnet: Die Kinder fowohl, als ihr Lehrer, waren bei ihm 
in feiner Stube; auf diefe Weiſe Fonnte er fie felber beobach- 
ten und ziehen, und auch beffändig mit Stilfing von allerhand 
Sachen reden. Dabei gab Herr Spanier feinem Haus> Ins 
formator auch Zeit genug, felber zu leſen. Die Unterweifung 
dauerte den ganzen Tag, aber fo gemächlich und unterhaltend, 
daß fie Niemand langweilig und befchwerlich werden Eonnte.- 

Her Spanier aber hatte Stillingen nicht bloß zum Leh⸗ 
rer ſeiner Kinder beſtimmt, ſondern er hatte noch eine ſchoͤne 
Abſicht mit ihm, er wollte ihn in feinen Handelsgeſchaͤften brau⸗ 
chen; das entdeckte er ihm aber nicht cher, als bis auf den Tag, 
da er ihm einen Theil feiner Fabrif zu verwalten übertrug. Hier⸗ 
durch glaubte er auh Stillingen Veränderung zu machen, 
und ihn vor der Melancholie zu bewahren. 

Alles diefes gelang auch vollfonmen. Nachdem er vierzehen 
Tage informirt hatte, ſo uͤbertrug ihm Herr Spanier ſeine drei 
Hammer, und die Güter, welche anderthalb Stunden von ſei⸗ 
nem Haufe, nicht weit von Hochbergs Wohnung lagen. 
Stilling mußte alle drei Tage dahin gehen, um die fertigen Waa—⸗ 
ren wegzufchaffen, und Alles zu beforgen. 

Auch mußte er rohe Waaren einkaufen, und des Endes drei 
Stunden weit wöchentlich ein paarmal auf die Landftraße ge 
hen, wo die Fuhrleute mit dem rohen Eifen herfamen, um das 
nöthige von ihnen einzufaufen,; wenn er dann wieder kam und 
recht müde war, fo that ihm die Ruhe ein paar Tage * 
gut, er las dann ſelbſten und informirte dabei. 

Der vergnuͤgte Umgang aber, den Stilling mit Fa 
Spanier hatte, war über alles. Sie waren recht vertraulich 
zufammen, redeten von Herzen von allerhand Sachen, befon- 
der8 war Spanier ein ausbündiger gefchiekter Landwirt) und 
‚Kaufmann, fo dag Stilling oftmals zu fagen pflegte: Herrn 
Spaniers Haus war meine Academie, wo ic) Deconomie, 
Landwirthfchaft und das Commerzienwefen aus dem Grund zu 
ſtudieren Gelegenheit hatte. 

So wie id hier Stillings Lebensart beſchrieben habe, ſo 
dauerte fie, ohne eine einzige truͤbe Stunde dazwiſchen zu ha— 
ben, ſieben ganze Jahre in einem fort; ich will davon nichts 
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weiter ſagen, als daß er in all dieſer Zeit, in Abſicht der Welt 
kenntniß, Lebensart, und obigen häuslichen Wiffenfchaften ziem⸗ 
lich zugenommen habe. Seine Schüler unterrichtere er, dieſe 
ganze Zeit über, in der lateinischen und franzöftfchen Sprache, 
wodurch er felber immer mehr Fertigkeit in beiden Stuͤcken 
erlangte, und dann in der reformirten Religion, im Leſen, 
Schreiben und Rechnen. 

Seine eigne Lectuͤre beftand anfänglich in allerhand poe— 


tischen Schriften. Er las erfilih Miltons verlornes Par 


radies, hernach Voungs Nachtgedanfen, und darauf bie 
Meffinde von Klopſtock; drei Bücher, die recht mit. feiner 
Seele harmonirtenz denn fo wie er vorhin fanguinifch zart: 


lich gewefen war, fo hatte er nach feiner ſchrecklichen Periode 


bei Herrn Hochberg eine fanfte, zärtlihe Melancholie an- 
genommen, die ihm auch vielleicht bis an Aue; Tod anhaͤn⸗ 
gen wird, 

In der Mathematik that er jetzt nicht oiel mehr, hingegen 
legte er ſich mit Ernft auf die Philofophie, las Wolfs 
teutfche Schriften ganz, desgleihen Gottſcheds gefammte 
Philofephie, Leibnigens Theodicee, Baumeifters 
Heine Logik und Metaphyſik demonftrirte er ganz nach, und 
nichts in der Welt war ihm angenehmer als die Uebung in 
diefen Wiffenfchaften; allein er fpürte doch eine Leere. bei 
fi) und ein Mißtrauen gegen diefe Syſteme, denn fie erftid- 
ten wahrlich alle Eindliche Empfindung des Herzens gegen 
Gott; fie mögen eine Kette von Wahrheiten feyn, aber die 
wahre philofophifche Kette, am welche fich alles anfchließt, 
haben wir noch nicht. Stilling glaubte diefe zu finden, 
allein er fand fie nicht, und nun gab er fich ferner ans Su- 
chen, theild Durch eigenes Nachdenken, theils in andern Schrif- 
ten, und noch bis dahin wandelt er traurig auf diefem Wege, 
weil er noch Feine Auskunft fiehet. 

. Hear Spanier fiammte auch aus dem Salen’fchen Lande 
ber; denn fein Vater war nicht weit von Kleefeld geboren, 
wo Stilling feine letzte Kapellenfchule bedient hatte, deßwegen 
hatte er auch zumeilen Geſchaͤfte dafelbft zu verrichten, hierzu 
brauchte er nun Stilling auch darum am liebften,, weil er das 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. 1. Band. 16 
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feloft befannt war. Nachdem er nun ein Jahr bei ſeinem Pas 
tron, und alfo beinah dritthalb Jahr in der Fremde gewefen, fo 
trat er feine erfte Reife zu Fuß nach feinem Vaterland an, Er 
hatte zwölf Stunden von Herrn Spanier bis zu feinem Oheim 
Johann Stilling, und dreischn bis zu feinem Water; diefe 
Reife wollte er in einem. Tage abthun. Er machte fich dep- 
wegen des Morgens früh mit Tagesanbruch auf den Weg, 
und reiste vergnügt fort, aber’ er nahm eine nähere Straße 
vor fih, als er ehemals gekommen war. Des Nachmittags 
um vier Uhr Fam er auf einer Höhe an die Gränze des ©a- 
len’fchen Landes, er. fah in all die befannten Gebirge hinein, _ 
fein Herz zerfchmolz, er ſetzte fih hin, weinte Thraͤnen der 
Empfindfamkeit, und dankte Gott für feine ſchwere aber ſehr 
feltfame Führung; er bedachte, wie elend und arm er aus 
feinem Vaterland ausgegangen, und daß er nun Weberfluß 
an Geld, fehönen Kleidern und an aller Nothdurft habe; die 
fes machte ihn fo weich und fo danfbar gegen Gott, daß er 
fi) des Weinens nicht enthalten Fonnte, 

Er wanderte alfo weiter, und Fam nad) einer Stunde bei 
feinem Oheim zu Lihthanfen an. Die Freude war nicht 
auszufprechen, die da entftand, als ſie ihn ſahen; er warnun 
lang und fchlanf ausgewachfen, hatte ein fchönes dunfelblaues 
Kleid, und feine weiße Waͤſche an, fein Haar war gepubert, 
und rund um aufgerollt, dabei fah er nun munter und blühend 
aus, weil es ihm wohl ging. Sein Oheim umarmte und 
füßte ihn, und die Thränen liefen ihm die Wangen herunter, + 
indem Fam auch feine Muhme, Marichen -Stilling. 
Sie war feit der Zeit auch nach Lichthauſen verheirathet, 
fie fiel ihm um den Hals, und füßte ihm ohne Yufhören. - 

Diefe Nacht blieb er bei feinem. Oheim, des andern Mor- 
gens ging er nach Leindorf zu feinem Vater. Wie der recht: 
fhaffene Mann auffprang, als er ihn fo unvermuthet kommen 
fah! er fanf wieder zuruͤck; Stilling aber lief auf ihn zu, 
umarmte und Füßte ihn zärtlich, Wilhelm hielt feine Hände 
vor die Augen und weinte, fein Sohn vergoß ebenfalls Thraͤ⸗ 
nen; indem kam auch die Mutter, fie fehättelte ihm die Hand, 
und weinte laut vor Freuden, daß fie ihn gefund wieder fahe. 
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Nun erzählte Stilling feinen Eltern Alles, was ihm be 
gegnet war und wie gut es ihm mun ginge. Indeſſen ers 
- fchallte das Gerücht von Stillings Ankunft im ganzen Dorf. 
Das Haus wurde voller Leute, Alte und Zunge kamen, um 
ihren ehemaligen Schulmeifter zu fehen und das ganze Dorf 
war voll Freude über ihn. 

Gegen Abend ging Wilhelm mit feinem Sohne über die 
‚Miefen fpazieren, Er redete viel mit ihm von feinen vergam 
genen und Fünftigen Schieffalen, und zwar recht im Ton des 
alten Stillings, fo daß fein Sohn von Ehrfurcht und Liebe 
durchdrungen war, Endlich fing Wilhelm an: Höre mein 
Sohn, Di mußte deine Großmutter befuchen, fie liegt elend 
an der Gicht darnieder, und wird nicht lange mehr leben, fie 
rebet immer von dir, und wünfcht noch einmal, vor ihrem 
. Ende mit dir zu fprechen. Des andern Morgens machte fich 
alfo Stilling auf, und ging nach Tiefenbach hin. Wie ihm 
ward, als er das alte Schloß, den Giller, den hitzigen Stein 
und das Dorf felber fahe! Diefe Empfindung läße fich nicht 
ausfprechen; er unterfuchte fich, und fand, wenn er noch feis 
nen jegigen Zuftand mit feiner Jugend vertaufchen koͤnnte, er 
würde es gerne thun. Er langte in kurzer Zeit im Dorfe anz 
alles Volk lief aus, fo daß er gleichfam im Gedränge an das 
ehrwürdige Hans feiner Väter fam. Es fchauerte ihn, wie 
er hineintrat, juſt ald wenn er in einen alten Tempel ginge. 
Seine Muhme Elifaberh war in der Küche, fie lief auf 
ihn zu, gab ihm die Hand, meinte, und führte ihn im die 
Stube; da lag nun feine Großmutter Margarethe Stil 
ling in einem faubern Bettchen an der Wand bei dem Ofen; 
ihre Bruft war hoch in die Höhe getrieben. Die Knoͤchel an 
ihren Händen waren did, die Finger. fteif, und einwaͤrts aus— 
gereckt. Stilling lief zu ihr, griff ihre Hand und fagte mit 
Thränen in den Augen: wie gehts, liebe Großmutter? Es. ift 
mir eine Seelenfreude, daß ich Euch noch einmal ſehe. Sie 
ſuchte fich in die Höhe zu arbeiten, fiel aber ohnmaͤchtig zu: 
xuͤck. Ach! rief fie: ich kann dich noch einmal vor meinem 
Ende hören und fühlen, komm doch zu mir, daß ich dich im 
Geſicht fuͤhlen kann! Stilng buͤckte ſich zu ihr; ſie fuͤhlte 
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nach feiner Stirn, feinen Augen, Naſe, Mund, Kinn und 
Wangen. Indeſſen gerieth fie auch mit den fleifen Fingern 
in feine Haare, fie fühlte den Puder: So! fagte ſie; Du bift 
der Erfie, der aus unferer Familie feine Haare pudert, fey 
aber nicht der Erfte, der auch Gottesfurcht und Redlichkeit ver 
gißt! Nun, fuhr fie fort: kann ich Dich mir vorftellen, als 
wenn ich dich ſaͤhe; erzähle mir min auch, wie es dir gegan- 
gen hat, und wie es dir nun geht, Stilling erzählte ihr 
Alles. kurz und bündig  AlS er ausgeredet hatte, fing 
ſie an: Höre, Heinrich! fey demüthig und fromm, fo 
wirds Div wohl gehen, ſchaͤme Dich nie Deines Herkommens 
und deiner Armen Freunde, Du magft fo groß werden in der 
Welt ald Du willſt. Wer gering ift, kann durch) Demuth 
groß werden, und wer vornehm iſt, kann dur) Stolz gering 
werden; wenn ich nun todt bin, fo ifts einerlei, was ich in 
der Welt gewefen bin, wenn ich nur chriftlich gelebt habe, 

Stilling mußte ihr mit Hand und Mund Alles diefes | 
angeloben, Nachdem er nunnoch ein und anderes mit ihrge - 
redet hatte, nahm er fchnell Abfchied von ihr, das Herz brach 
ihm, denn er wußte, daß er fie in diefem Leben nicht wieder 
jehen würde; fie war am Rande des Todes; allein fie griff 
ihm die Hand, hielt ihn feft, und fagte: Du eilſt — Gott 
fey mit Dir, mein Kind! vor dem Thron Gottes feh ich Dich 
wieder! Er drüdte ihr die Hand und weinte. Sie merkte das; 
Nein! fuhr fie fort, weine nicht über mich! mir gehts wohl, 
ich empfehle Dich Gott von Herzen: in feine väterlichen Hande, 
der wolle Dich fegnen, und vor allem Böfen bewahren! Nun 
geh’ in Gottes Namen! Stilling riß ſich los, lief aus dem 
Haufe weg, und ift auch feitdem nicht wieder dahin gekommen. 
Einige Tage nachher. farb Margarethe Stillingz fie 
liegt zu Floren burg neben ihrem Mann begraben. 

Nun war's Stilling, ald wenn ihm fein Vaterland zur 
wider wäre; er machte fich fort und eilte wieder in die Fremde, 
kam aud) bei Herrn Spanier wieder an, nachdem er fünf 
Tage ausgeblieben war. 

Sch will mi mit Stillings einfdrmiger Lebensart und 
Verrichtungen, bie erfien vier Jahre. durch, nicht aufhalten, 
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fondern ich ‚gehe zu wichtigern Sachen über, Er war nun 
ſchon eine geraume Zeit her mit der Information und Herrn 
Spaniers Geſchaͤften umgegangen; er ruͤckte immer mehr 
und mehr in ſeinen Jahren fort, und es begann ihm zuweilen 
einzufallen: was doch wohl am Ende noch aus ihm werden 
‚würde? — Mit. dem Handwerk war's nun gar aus, er hatte 
es in einigen Fahren nicht mehr verfuch®, und die Unterwei— 
fung der Zugend war ihm ebenfalls verdrießlich, er war ihrer 
von Herzen müde, under fühlte, daß er nicht dazu gemacht 
war; denn er war gefchäftig und wirkfam. Die Kaufmanıtz 
ſchaft geficl ihm auch wicht, denn er fah wohl ein, daß er 
ſich gar nicht dazu ſchicken würde, beftandig fort mit dergleis 
ben Sachen umzugehen, diefer Beruf war feinem Grundtrieb 
zumider ; doch wurde er weder  verdrießlich noch melancholifch, 
fondern er erwartete, was Gott aus ihm machen wurde, 
Einsmals an einem Frühlingsmorgen, im Jahr 1768, faß 
er nach! dem Kaffeetrinfen am Tifchz die Kinder liefen noch 
‚eine Weile im Hof) herum, er griff hinter ſich nach einem 
Buch), und. es fiel ihm juſt Neizens Hiftorie der Wicderges 
bornen in die Hand, er blatterte ein wenig! darinnen herum 
ohne Abficht und ohne Nachdenken; indem fiel ihm die Ge— 
ſchichte eines Mannes ins Geſicht, der in Griechenland gereist 
war, um daſelbſt die Meberbleibfel der erften chriftlichen Gemeins 
den zu unterſuchen. Die Gefchichte Tas er. zum Zeitvertreib, 
Als er dahin kam, wonder Mann (auf feinem Todtbette noch 
feine Luſt an der griechiſchen Sprache bezeugte, und befonders 
bei dem Wort Eilifrineia fo ein vortreffliches Gefühl hatte, 
fo war es Stilling, als wenn er aus einem tiefen Schlaf 
erwachte, Das Wort Eilifrineta ſtand vor ihm, als wenn 
es in einem Glanz gelegen hätte, dabei fühlte er einen unwi⸗ 
derftehlichen Trieb, die. griechifche Sprache zu lernen, und eis 
nen verborgenen ſtarken Zug zu Etwas, das er noch gar nicht 
kannte, auch nicht zu fagen wußte, was es war. Er befann 
ſich, und dachte: Was will ich doch mit der griechiſchen 


ESprache machen? wozu wird fie mir nutzen ? welche ungeheure 
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Arbeit iſt das fuͤr mich, in meinem 28ſten Jahre noch eine ſo 
ſchwere Sprache zu lernen, die ich noch nicht einmal leſen 


— 


246 


kann! Allein alle Einwendungen der Vernunft waren ganz frucht⸗ 
Io8, fein Trieb dazu war fo groß, und die Luft fo. heftig, daß 
er nicht genug. eilen Fonnte, um zum Anfang zu fommen, Er 
fagte diefes alles Herrn Spanier; dieſer bedachte fich ein 
wenig, endlich fagte er: wenn Ihr Gricchifch Ternen müßt, fo 
lernt es! Stilling machte ſich alfofort auf, und ging nach 
Waldftätt zu einem gewiſſen vortrefflichen Candidaten der 
Gottesgelahrtheit, der fein fehr guter Freund war, biefem ents 
deefte er alles, Der Candidat freute ſich, munterte ihn das 
zu. auf, und fogar empfahl er ihm die Theologie zu ſtudieren; 
allein Stilling fpürte Feine Neigung dazu, fein Freund: war 
auch damit zufrieden, amd rieth ihm, auf den Wink Gottes 


genau zu merfen, und demfelben, fobald er ihn ſpuͤrte, blind— 


lings zu folgen. : Nun fehenfte er ihm die nöthigen ‚Bücher, 

die griechifche Sprache zu lernen, und wuͤnſchte ihm Gottes 

Segen. Von da ging er auc zu den Predigern, und ents 

deckte ihnen fein ‚Vorhaben; dieſe waren auch fehr wohl das 

mit zufrieden, befonders Herr Seelburg verfprach. ihm alle 

Hülfe und noͤthigen Unterricht, denn er kam alle Woche zwei⸗ 
mal in Herrn Spaniers Haus. — 

Nun fing Stilling an Griechiſch zw lernen. Er applicirte 
ſich mit aller Kraft darauf, bekuͤmmerte ſich aber wenig um 
die Schulmethode, ſondern er ſuchte nur mit Verſtand in den 
Genius der Sprache einzudringen, um das, was er las, recht 
zu verſtehen. Kurz, in fünf Wochen hatte er auch die fünf er⸗ 


ſten Kapitel des Evangeliums Matthäi, ohne Fehler gemacht 


zu haben, ins: Lateinifche uͤberſetzt, und alle Mörter zugfeich 
analifiret. Herr Paftor Seelburg erfiaunte und wußte nicht, 

was er fagen folltez diefer rechtſchaffene Mann unterrichtete ihn 
nur in der Ausſprache, und die faßte er gar bald. Bei dies 
fer Gelegenheit machte er fich auch ans Hebräifche, und brachte 
es auch darin in Kurzem fo weit, das er mit Hülfe eines Lexi⸗ 
cons fich helfen Fonnte; auch hier a Herr Seelburg fein 
Beſtes an ihm. 

Subeffen, daß er mit ———— Fleiß und Arbeit ſich 
mit dieſen Sprachen beſchaͤftigte, ſchwieg Herr Spanier gan 
ſtill dazu, und ließ ihn machen; Fein Menfch wußte, was aus 
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dem Dinge werden wollte, und er felber wußte es nicht; die, 
mehreften aber glaubten von ihm, er würde ein Prediger werden. 

Endlich entwicelte fih die ganze Sache auf einmal, An 
einem Nachmittag im Junius fpazierte Herr Spanier in der 
Stube auf und ab, wie er zu thun pflegte, wenn er eine wich: 
tige Sache überlegte; Stilling aber arbeitete an feinen Spra— 
den und an der Information. „Hoͤrt, Präceptor! fing end» 
lich Spanier a: mir fällt da auf Einmal ein, was Ihr 
thun follt, Ihr müßt Medicin ſtudiren.“ 

Ich kann's nicht aussprechen, wie Stilling bei diefem Vor: 
ſchlag zu Muthe war, er konnte fich faft nicht auf den Füßen 
halten, fo daß Herr Spanier erſchrack, ihn angriff und fagte: 
was fehlt Euch? „O Herr Spanier! was foll ich fagen, was 
foll ich denken? das its, wozu ich beftimmt bin. Ga, ich 
fühlesin meiner Seele, das iſt das große Ding, das immer 
> por mir verborgen gewefen, das ich fo lange gefucht, und nicht 
babe finden koͤnnen! Dazu hat mich der himmlifche Vater von 
Jugend auf durch fchwere und fcharfe Prüfungen vorbereiten 
wollen. Gelobet fey der barmherzige Gott, daß er mir doc) 
endlich feinen Willen offenbaret ‘hat, nun will ich auch ge 
troft feinem Wink folgen. 

Hierauf lief er. nach feiner Shlaftanmen fiel auf ſeine Knie, 
dankte Gott, und bat den Vater der Menſchen, daß er 
ihn nun den naͤchſten Weg zum beſtimmten Zweck fuͤhren 
moͤchte. Er beſann ſich auf ſeine ganze Fuͤhrung, und nun 
ſah er klar ein, warum er eine fo ausgeſonderte Erziehung ges 
noffen, warum er. die lateinifche Sprache fo früh habe lernen 
muͤſſen, warum fein Trieb zur Mathematif und zur Erkennt 
niß der verborgenen Kräfte der Natur ihm eingefchaffen wor 
den, warum er durch viele Leiden beugfam, und bequem gemacht 
worden, allen Menfchen zu dienen, warum eine Zeit her feine 
Luft zur Philofophie fo gewachfen, daß er die Kogif und Meta 
phyſik habe ſtudieren muͤſſen, und warum er endlich zur griechts 
fhen Sprache folche Neigung befommen? Nun wußte er feine 
Beftimmung, und von der Stunde an befchloß er für fich zu 
fiudieren, und fo lange Materialien zu fammeln, bis es Gott 
gefallen würde, ihn nach der Univerfität zu ſchicken. 
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Herr Spanier gab ihm nun Erlaubniß, des Abends einige 
Stunden fuͤr ſich zu nehmen, er brauchte ihn auch nicht mehr 
ſo ſtark in Handlungsgeſchaͤften, damit er Zeit haben moͤchte, 
zu ſtudieren. Stilling ſetzte nun mit Gewalt fein Sprach⸗ 
ſtudium fort, und fing an, ſich mit der Anatomie aus Buͤ—⸗ 
chern befannt zu machen. Er las Krüger’s Naturlehre, und 
machte fich Alles, was er las, ganz zu eigen, er fuchte fich 
auch einen Plan zu formiren, wornach er feine Studien eins 
richten wolle, und dazu verhalfen ihm einige berühnte Aerzte, 
mit denen er correfpondirte. Mit Einem Wort, alle Difeipli- 
nen der Arzneikunde ging er für fich fo gründlich durch, als es 
ihm für die Zeit möglich war, damit er, fich doch wenigfteng 
allgemeine Begriffe von allen Stüden verfchaffen möchte, 

Diefe wichtige Neuigkeit ſchrieb er alfofort an feinen Water 
und Oheim. Sein Vater antwortete ihm darauf: daß er ihn 
der Fuͤhrung Gottes uͤberlaſſe, nur koͤnne er von ſeiner Seite 

auf keine Unterſtuͤtzung hoffen, er ſollte nur behutſam ſeyn, 
damit er ſich nicht in ein neues Labyrinth ſtuͤrzen moͤchte. 
Sein Oheim aber war ganz unwillig auf ihn, der glaubte ganz 
gewiß, daß es nur ein bloßer Hang zu neuen Dingen ſey, der 
ſicherlich uͤbel ausſchlagen wuͤrde. Stilling ließ ſich das alles 
gar nicht anfechten, ſondern fuhr nur getroſt fort zu ſtudiren. 
Wo die Mittel herkommen ſollten, das uͤberließ er der vaͤter— 
lichen Vorſehung Gottes. 

Im folgenden Fruͤhjahr, als er ſchon ein Jahr ſtudirt Pr 
mußte. er wieder in Gefchäften feines Herrn ins Salen’fche 
Land reifen. Diefes erfreute ihn ungemein, denn er hoffte jeßt, 
feine Freunde mündlich beffer zu überzeugen: daß es wirklich 
der. Wille Gottes über ihn fey, die Medicin zu ftudiren. Er 
ging alſo des Morgens früh fort, und des Nachmittags kam 
er ‚bei feinem Oheim zw Lichthauſen an. Diefer ehrliche 
Mann fing alfofort, nach der Bewillfommung an, mit ihm 
zu difputiren wegen feines netten Vorhabens. Die ganze Frage 
war: wo foll das viele Geld herfommen, als zu einem fo 
weitläufigen und Foftbaren Studium erfordert wird? — Stil—⸗ 
ling beantwortete diefe Frage immer mit feitem Symbolum: 
jehovah jireh (der Herr wird's verfehen). 
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Des andern — ging er auch zu feinem Vater; dies 
fer war ebenfalls forgfältig, und fürchtete, er möchte in dieſem 
wichtigen Vorhaben fcheitern: doch difputirte er nicht mit ibm, 
fondern überließ ihn feinem Schidfal. 

Nachdem er nun feine Gefchäfte verrichtet hatte, gings, er 
wieder zu feinem Vater, nahm Abfchied von ihm, und darauf 
zu feinem Oheim. Diefer war aber in ein paar Tagen ganz 
verändert. Stilling erftaunte darüber, noch mehr aber, als er die 
Urfache vernahm. „Ja, fagte Johann Stilling: Ihr 
müßt Medien ftudiren, jetzt weiß ich, daß es Gottes Wille iſt!“ 

Um diefe Sache in ihrem Urfprung begreifen zu Tonnen, 
muß ich eine Kleine Ausfchweifung machen, die Johann 
Stilling betrifft. Er war, noch che er Kandmeffer wurde, 
mit einem fonderbaren Mann, einem Fatholifchen Pfarrer, be 
kannt geworden, dieſer war ein fehr gefchickter Augenarzt, 


und weit und breit wegen feiner Kuren berühmt. Nun hatte 


Johann Stillings Frau fehr wehe Augen, degwegen ging 
ihr Mann zu Molitor hin, um Etwas für fie zu holen, 
Der Pfarrer merkte bald, daß FZohann einen offnen Kopf 
hatte, und deßwegen munterte er ihn auf, fich wacker in ber 
Geometrie zu üben. Molitor hatte es gut mit ihm dor, 
er hatte Anleitung, bei einem fehr reichen und vornehmen 


Freiherrn Nentmeifter zu werden, und diefer Dienft gefiel ihm 


beffer als feine Pfarre, Nun war diefer. Freiherr ein großer 
Kiebhaber von der Geometrie, und Willens, alle feine Güter 
auf Charten bringen zu laffen, Hierzu beftimmte Molitor 
Johann Stilling, und diefes gerieth auch vollkommen. 
So lange der alte Freiherr Iebte, hatten Molitor, Johann 
Stilling und zuweilen auch Wilhelm Stilling ihr Brod 


von dieſem Herrn; als diefer aber farb, fo wurde Molitor 
abgedankt, und die Landmefferei hatte auch ein Ende. 


Nun wurde Molitor in feinem Alter Vifarius in einem 
Städtchen, welches vier Stunden von Lihthaufen nord 
warts liegt. Seine meifte Befchaftigung beftand in chymifchen 


Arbeiten und Yugenfuren, worinnen er noch immer der berühmt 


tefte Mann in der ganzen Gegend war, 
Juſt nun während der Zeit, daß Heinrich Stilling in 
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Gefhäften feines Herrn im Salen’fchen Lande war, ſchrieb 
der alte Herr Molitor an Johann Stilling „daß er - 
alle feine Geheimniffe für die Augen ganz getreu und ums 
ftandlich, ihren Gebrauch und Zubereitung ſowohl, als auch 
die Erklärung der vornehmſten Augenfranfpeiten, nebft ihrer 
Heilmethode, aufgefegt habe, Da er nun alt und nah au 
feinem Ende fey, fo wünfchte er, diefes gewiß herrliche Ma- 
nufeript in sguten Händen zu ſehen. In Berracht nun der 
feften und genauen Sreundfchaft, welche unter ihnen Beiden, 
ohngeachtet der Neligionsungleichheit, ununterbrochen fortge 
- währt habe, wollte er ihn freundlich erfuchen, ihm zu melden: _ 
ob nicht Jemand Rechtfchaffenes in feiner Familie fey, der 
wohl Luft hatte, die Arzneiwiffenfhaft zu fiudieren, den follte 
er zu ihm ſchicken, er wäre bereit, demſelben alfofort das 
Manufeript nebft noch ‚andern ſchoͤnen mediciniſchen Sachen 
zu übergeben, und zwar ganz umfonft, doch mit dem Beding, 
daß er ein Handgelübde thun müßte, jederzeit, arme Nothlei- 
dende umfonft damit zu bedienen. Nur müßte es Jemand 
feyn, der Medicin ftudiren wollte, damit die Sachen nicht uns 
ter Pfuſchers Haͤnde gerathen möchten.“ 

Diefer Brief hatte Johann Stilling in Abficht auf 
feinen Vetter ganz umgefchmolzen. Daß er juft in diefem 
Zeitpunkt ankam, und daß Herr Molitor juft in diefer Zeit, 
da fein Vetter ftudiren wollte, auf den Einfall fam, das 
fchien ihm ein ganz überzeugender Beweis zu feyn, daß Gott 
die Hand mit im Spiel habe; deßwegen fprach er auch zu 
Stillingens Lefr diefen Brief, Vetter! ich habe nichts mehr 
gegen Euer Vorhaben einzuwenden; ich fehe, es ift Gottes 
. Finger, | 

Alfofort fchrieb Johann Stilling einen fehr freundfchaft: 
lichen und danfbaren Brief an Herrn Molitor, und empfahl 
ihm feinen Vetter auf’s Beſte. Mit diefem Brief wanderte 
des andern Morgens Stilling nad) dem Städtchen bin, 
wo Molitor wohnte, Als er dahin Fam, fragte er nach die 
fem Herren; man wies ihm ein Fleines niedliches Häuschen. 
Stilling fohellte, und cine betagte Frauensperfon that ihm 
die Thüre auf, und fragte: Wer er wäre? Er antwortetes ich 
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heiße Stilling und hab’ Etwas mit dem Herrn Paftor zu 
fprechen. Sie ging hinauf; nun Fam der alte Greis felber, 
bewillfommte Stilling, und führte ihn hinauf in fein klei⸗ 
nes Kabinettchen. Hier überreichtr er feinen Brief. Nachdem 
Molitor denfelben gelefen hatte, fo umarmte er Stilline 
gen, und erfundigte ſich nach feinen Umftänden und nad) feis 
nem Vorhaben. Er blieb diefen ganzen Tag bei ihm, befahe 
das niedliche Laboratorium, feine bequeme Augen⸗Apotheke, und 
feine kleine Bibliothek, Diefes alles, fagte Herr Molitor, 
will ich Ihnen in meinem Teftament vermachen, ch ich fterbe, 
Sp verbrachten fie diefen Tag recht vergnügt zufammen, 

‚Des andern Morgens früh gab Molitor das Manufeript 
an Stillingen ab, doch mit dem Beding, daß er’s abſchrei— 
ben, und ihm das Driginal wieder zuftellen follte; dagegen ges 
lobte Molitor mit einem theuren Eid, daß er's Niemand 
weiter geben, fondern es fo verbergen wollte, daß es niemals 
Jemand wieder finden koͤnnte. Ueberdieß hatte der ehrliche 
Greis noch verfchiedene Bücher apart geftellt, die er Stil 
ling mit nächftem zu ſchicken verſprach; allein dieſer packte: 
fie in feinen Reiſeſack, nahm fie auf feinen Buckel und trug 
fie fort. Molitor begleitete ihn bis vor das Thor, da fah 
er aufgen Himmel, faßte Stilling au der Hand, und fagte:. 
„Der Herr! der Heilige! der Ueberallgegenwärtige! bewirke Sie 
durch, feinen heiligen Geift zum beften Menfchen, zum beften 
Chriften ‚und zum beften Arzt!“ Hierauf Füßten fie fich, und 
ſchieden von einander. 

Stilling vergoß Thranen bei dieſem Abſchied, und dankte 
Gott für dieſen vortrefflichen Freund. Er hatte zehn! Stunden 
bis zu Herrn Spanier hin; dieſe machte er noch heute ab, 
und kam des Abends, ſchwer mit Buͤchern beladen, zu Hauſe 
am Er erzählte feinem Patron den neuen Vorfall; dieſer bes 
wunderte mit ihm die fonderbare Führung und Leitung Gottes, 

Nur begab fih Stilling ans Abfchreiben. In vier Wos 
chen hatte er dieſes, bei feinen Gefchäften, vollendet. Er 
pacte alfo ein Pfund guten Thee, ein Pfund Zuder, und 
fonft noch ein und anderes in den Reiſeſack, desgleichen auch 
die beiden Manuferipte, und. ging an einem frühen Morgen 
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wieder fort, um feinen Freund Molitor zu befuchen, und 
ihm fein Manufeript wieder zu bringen. Am Nachmittag 
fan er vor feiner Hausthür an und fchellte; erwartete ein 
wenig, fchellte wieder, aber e8 that ihm Niemand auf. In— 
deſſen fand eine Frau in einem Haufe gegenüber an der Thür, 
die fragte: Zu wen er wollte? Stilling antwortete: Zu 
dem Herrn Paftor Molitor. Die Frau fagtes der iſt feit 
acht Tagen in der Ewigkeit! — Stilling erfchrad, daß er 
blaß wurde, er ging in ein Wirthshaus, wo er fi nach Moli⸗— 
tors Todesumftänden erfundigte, und wer fein Teftament aus: 
zuführen hätte. Hier hörte er: daß er. ploͤtzlich am Schlag 
geftorben, und Fein Teſtament vorhanden wäre, Stilling 
kehrte alfo mit feinem Reiſeſack wieder um, und ging noch 
vier Stunden zurüc, wo er in einem Städtchen bei einem gus 
ten Freund Übernachtete, fo daß er frühzeitig des andern -Tas 
ges wieder zu Haus war. Den ganzen Weg durch konnte er 
ſich des Weinens nicht enthalten, ja er hatte gern auf Moli⸗ 
1018 Grab geweint, wenn der Zugang zu feiner * nicht 
verſchloſſen geweſen waͤre. | 

Sobald er zu Haufe war, fing er an, die molitorifchen Me⸗ 
dicamente zu bereiten. Nun hatte Herr Spanier einen 
Knecht, deſſen Knabe von zwoͤlf Jahren ſeit langer Zeit ſehr 
wehe Augen gehabt; an dieſem machte Stilling ſeinen er— 
ſten Verſuch, und der gerieth vortrefflich, ſo daß der Knabe 
ir kurzer Zeit heil wurde; daher Fam er bald in eine ordent⸗ 
liche Praxis, fo daß er viel zu thun hatte, und gegen den 
Herbſt fchon hatte fi) das Gerücht ‘von feinen Kuren Hier 
Stunden umher, bis nah Schönenthal, verbreitet. ' } 

Meifter Jſaac zu Waldftatt fah feines: Freundes Gang 
and Schicfale mit an, und freute fih von Herzen über ihn, 
ja er ſchwamm in Vergnügen, wenn er fich vorfiellte, wie cr 
dermaleins den Doctor Stilling befuchen, und- fi mit 
ihm ergoͤtzen wollte, Allein’ Gott machte einen Strich durch 
diefe Rechnung, denn Meifter Ifoac wurde krank, Stik 
ling befuchte ihm fleißig, und fah mit Schmerzen feinen nas 
ben» Tod. Den letzten Tag vor. feinem Abſchied ſaß Stil 
ling: am ı Bette feines Freundes; Iſaac richtete fich auf, 
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faßte ihn an der Hand, und fprah: Freund Stilling! 


ich werde-fterben, und eine Frau mit vier Kindern hinterlaffen, 


für ihren Unterhalt forge ich nicht, denn der Herr wird fie 
verforgen; aber, ob fie in des Herrn Wege wandeln werden, 
das weiß ich nicht, und darum trage ich Ihnen die Aufficht 
über fie auf, ftehen Ste ihnen mit Rath und That bei, der 
Herr wirds Ihnen vergelten. Stilling verfprach das von 
Herzen gerne, fo lange als feine Aufficht möglich feyn würde, 
Iſaſac fuhr fort: wenn Sie von Herm Spanter wegzie— 
ben werden, fo entlaffe ich Sie Ihres Verſprechens, — jetzt 
aber Bitte ich Stier denken Sie immer in Liebe an mich, 
und leben Sie fo, daß wir im Himmel cwig vereint. feyn 
koͤnnen. Stilling vergoß Thranen, und fagter Bitten Sie 
für mic) um Gnade und Kraft! Sal fagte Iſaac: das 
werde ich erft thun, wenn ich werde vollendet haben, jetzt 
hab’ ich mit mir felber genug zu ſchaffen. Stilling ver 
muthete fein Ende noch fo’gar nahe nicht, daher ging er von 
ihm weg, und verfprach morgen wieder zu kommen; allein 
‚diefe Nacht ftarb er. Stilling ging bei feinem Leichen + Cons 
duct der WVorderfte, weil er Feine Anverwandten hatte; er 
weinte über feinem Grabe, und betrauerte ihn als einen Brus 
der, Seine Frau farb nicht lange nach ihm, * Kinder 
aber ſind alle recht wohl verſorgt. 

Nachdem nun Stilling beinahe ſechs Jahre bei Derek 
Spanier in Condition gewefen war, und dabei die Augen— 
furen fortfeßte, fo trug es fich bisweilen zu, daß fein Herr 
mit ihm von einem bequemen Plan redete, nach welchem er 
fih mit feinem Studiren zu richten hätte. Hear Spanier 
ſchlug ihm vor: er follte noch einige Fahre bei ihm bleiben, 
und fo für fich fiudiren, alsdann wolle er ihm ein paar 
hundert Neichsthaler geben, damit koͤnne er nach einer Unis 
verſitaͤt reifen, fich eraminiren und promoviren laffen, und 
nach einem Vierteljahr wieder fommen, und fo bei Herrn 


»Spanier ferner wohnen bleiben Was er dann weiter mit 


ihm vor hatte, iſt mir nicht bekannt worden. 
Dieſer Plan gefiel Stilling ganz, zumalen aber nicht. 
Sein Zweck war, die Medicin auf einer Univerſitaͤt aus dem 
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Grunde zu fludiren; er zweifelte auch nicht, der Gott, der 
‚ihn dazu berufen habe, der würde ihm auch Mittel und Wege 
an die Hand geben, daß er’s ausführen koͤnne. Hiermit war, 
aber Spanier nicht zufrieden, und deßwegen fchwiegen fie 
Beide endlich ganz ftill von der Sache, 

Im Herbft des Jahres 1769, als Stilling eben fein 
dreißigftes Jahr angetreten "hatte, und fechs Jahre bei Herrn 
Spanier gewefen war, befam er von einem Kaufmann zu 
Rafenheim, eine Stunde dieffeits Schönenthal, der fich 
Sriedenberg fchrieb, einen Brief, worin ihn diefer Mann 
erfuchte, fo bald als möglih nah Rafenheint zu kom— 
men, weil einer feiner Nachbarn einen Sohn habe, der feit 
einigen Jahren mit böfen Augen behaftet gewefen, und Ges 
fahr laufe, blind zu werden. Her Spanier trieb ihn an, 
alfofort zu gehen. Stilling that das, und nad) drei Stuns 
den Fam er Vormittags bei Herm Sriedenberg zu Ra 
fenheim an. Diefer Mann bewohnte ein fchönes 'niedliches 
Haus, welches er vor ganz kurzer Zeit hatte- bauen Taffen. 
Die Gegend, wo er wohnte, war überaus angenehm. Sobald 
Stilling in das Haus trat, und überall Ordnung, Reins 
lichfeit und Zierde ohne Pracht bemerkte, fo freute er ſich, 
und fühlte, daß er da würde wohnen koͤnnen. Als er aber 
‚in die Stube trat, und Herrn Sriedenberg felber nebſt 
‚feiner Gattin und neun fchönen wohlgewachfenen Kindern fo 
der Reihe nach fahe, wie fie Alle zufammen nett und zierlich, 
aber ohne Pracht gefleidet, da gingen und ftanden, wie alle 
Gefichter Wahrheit, Rechtfchaffenheit und Heiterkeit um fich 
ftrahlten, fo war er ganz entzüct, und nun wünfchte er wirf- 
lich, ewig bei diefen Leuten zu wohnen. Da war fein Trei— 
ben, Fein Ungeftümm, fondern -eitel wirffame Thätigfeit aus 
Harmonie und gutem Willen, 

Herr Friedenberg bot ihm freundlich die Hand, und 
nöthigte ihn zum Mittageſſen. Stilling nahm das Aner- 
bieten mit Freuden an. So wie er mit diefen Leuten redere, 
fo entdeckte fich alfofort eine unausfprechliche Uebereinftimmung 
der Geifter; alle liebten Stilling in dem Augenblick, und er 
liebte auch fie Alle über. die Maßen.“ Sein ganzes Geſpraͤch 
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mit Herrn und Frau Frieden berg war bloß vom Chriſten⸗ 
thum und der wahren Gottſeligkeit, wovon dieſe Leute ganz 
und allein Werk machten. 

Nach dem Eſſen ging Herr — mit ihm zum 
Patienten, welchen er beſorgte, und darauf wieder mit ſeinem 
Freund zuruͤck, um Kaffee zu trinken. Mit Einem Wort, 
dieſe drei Gemuͤther, Herr und Frau Friedenberg und Stil 
ling fchloffen fich feft zufammen, wurden ewige Freunde, ohne 
ſich es fagen zu dürfen. Des Abends ging "Letzterer wieder zur 
ruͤck an feinen Ort, allein er fühlte etwas Leeres nach diefem 
Tage, er hatte feit der Zeit feiner Jugend nie wieder eine folche 
Hanshaltung angetroffen, er hätte gern näher bei Herrn Frie— 
denberg gewohnt, um mehr mit ihm und feinen — um⸗ 
gehen zu koͤnnen. 

Indeſſen fing der Patient zu Rafenheim an, ſich zu beſſern, 
und es fanden ſich mehrere in daſigen Gegenden, ſogar in Sch d— 
nenthal ſelbſt, die ſeiner Huͤlfe begehrten; daher beſchloß er, 
mit Genehmigung des Herrn Spaniers, alle vierzehn Tage 
des Samſtags Nachmittags wegzugehen, um feine Patienten 
zu befuchen, und des Montags Morgens wieder zu fommen, 
Er richtete es defwegen fo ein, daß er des Samftags Abends 
bei Heren Friedenberg anfam, des Sonntags Morgens ging 
er dann umher, und bis nah Schönenthal, befuchte feine 
Kranken, und des Sonntags Abends Fam er wieder nad) Nas 
fenheim, von wo er des Montags Morgens wieder nad) Haufe 


ging. Bei diefen vielfältigen Beſuchen wurde feine genaue Vers 
. bindung mit Herrn Sriedenberg und feinem Haufe immer - 


ftärfer; er erlangte auch eine ſchoͤne Belanntfchaft in Schds 
nenthalmit vielen frommen gottesfürchtigen Leuten, die ihn 
Sonntags Mittags wechfelweife zum Effew eirluden, und fich 
mit ihm vom Chriftenthum und ander n guten Sachen unterredeten. 

Diefes dauerte fo fort, bie in den Sebruar des folgenden Jah⸗ 


res 1770, als Frau Sriedenberg mit einem jungen Töchter: 
lein entbunden wurde; diefe frohe Neuigkeit machte Herr Frie 
denberg nicht nur feinem Freunde Stilling bekannt, fon: 


‚dern er erfuchte ihn fogar, des folgenden Freitags als Gevat—⸗ 


“ ter bei feinem Kinde au der Taufe zu fichen. Diefes machte 
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Stillingen ungemeine Freude, Herr Spanter konnte in 
deffen nicht begreifen, wie ein Kaufmann dazu komme, den 
Bedienten eines andern Kaufmanns zu Gevatter zu bitten; 
allein Stillingen munderte das nicht, denn Herr Frie⸗ 
denberg und er wußten von feinem Unterfchied des Stan 
des mehr, fie waren Brüder. 

Zur beftimmten Zeit ging alſo Stilling bin, um ber 
Zaufe beizumohnen. Nun hatte aber Herr Friedenberg 
eine Tochter, welche die Altefte unter feinen Kindern, und da- 

mals im ein und zwanzigften Fahr war, Dieſes Madchen 
hatte von ihrer Jugend an die Stille und Eingezogenheit. ges 
liebt, und deßwegen war fie blöde gegen alle fremde Leute, 
befonders wenn fie etwas vornehmer gekleidet waren, als fie 
gewohnt war, Ob diefer Umftand zwar in Anfehung Stil- 
lings nicht im Wege ftand, fo vermied fie ihn doch, fo viel 
fie fonnte, fo daß er fie wenig zu fehen bekam. Shre ganze 
Beichäftigung hatte von Jugend auf in anftandigen Hausge⸗ 
fchaften, und dem nöthigen Unterricht in der chriftlichen Re— 
ligion nach dem evangelifch » Intherifchen Bekenntniß, nebſt 
Schreiben und Lefen beftandenz mit Einem Worte, fie war 
ein niedliches, artiges, junges Mädchen, die eben nirgends in 
ver Welt gewefen war, um nach der Mode leben zu koͤnnen, 
deren gutes Herz aber alle diefe, einem rechtfchaffenen Mann 
unbedeutende Kleinigkeiten reichlich erfete 

Stilling hatte diefe Jungfer vor den andern Kindern 
feines Freundes nicht vorzüglich bemerkt, er fand im fich Feis 
nen Trieb dazu, und er durfte auch an ſo Etwas nicht den⸗ 
fen, weil er noch vorher weit ausfehende Dinge aus dem 
Mege zu räumen hatte, 

Diefes liebenswürdige Mädchen hieß Chriftine &ie war 
feit einiger Zeit fehr Frank gewefen, und die Yerzte zweifelten 
Alle an ihrem Aufkommen. Wenn nun Stilling nad) Ra- 
fenheim Fan, fo fragte er nach ihr, als nach der Tochter 
feines Freundes; da ihm aber niemand Anlaß gab, fie auf 
ihrem Zimmer zu befuchen, fo dachte er auch nicht daran. 

Diefen Abend aber, nachdem die Kindtaufe geendigt war, 
fiopfte Herr Friedenberg feine lange Pfeife, und fragte 


i 
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‚ feinen neuen Gevatter: Gefällt es Ihnen, einmal mit mir 
‚meine Franke Tochter zu befuchen? Mich verlangt, was Sie 
von ihr fagen werden, Sie haben doch fchon mehr Erkennt: 


nig von Krankheiten, als ein Anderer, Stilling war dazu 
willig; fie gingen hinauf ind Zimmer der Kranken, Sie lag 
matt und elend im Bett, doch hatte fie noch viele Munter; 


keit des Geiftes, Sie richtete fih auf, gab Stilling die 


Hand, und hieß ihn ſitzen. Beide fetten ſich alfo an's 
Nachttifchchen am Bert. Chriftine fehamte fich jet vor 


Stillingen nicht, fondern fie redete mit ihm von allerhand, 
das Chriſtenthum betreffende Sachen. Ste wurde ganz auf- 
geraumt und vertraulich. Nun hatte fie oft bedenkliche Zufälle, 


deßwegen mußte Jemand des Nachts bei ihr wachen; dieſes 
gefchah aber auch zum Theil deßwegen, weil fie nicht viel 
ſchlafen konnte. Als nun Beide eine Meile bei ihr gefeffen 
hatten, und eben weggehen wollten, fo erfuchte die Franke 
Sungfer ihren Waters ob er wohl erlauben wollte, daß Stil 
ling mit ihrem altern Bruder diefe Nacht bei ihr wachen 


möchte? Herr Friedenberg gab das ſehr gerne zu, mit 


dem Beding aber, wenn es Stillingen nicht zuwider fey. 
Diefer leiftete fowohl der Kranken, als auch den Ihrigen die, 
fen Sreundfchaftsdienft gerne, Er begab fich alfo mit dem 
älteften Sohn des Abends um neun Uhr auf ihr Zimmer; 


Beide fetten fich vor das Bett an's Nachttifchchen, und fpras 


chen mit ihr von allerhand Sachen, um fich die Zeit zu ver 
treiben , zuweilen lafen fie auch Etwas dazwiſchen. 

Des Nachts um Ein Uhr fagte die Kranfe zu ihren beiden 
Waͤchtern: fie möchten ein wenig ftill feyn, fie glaubte etwas 
fchlafen zu koͤnnen. Diefes geſchah. Der junge Herr Frie 
denberg fchlich indeffen herab, um etwas Kaffee zu befor: 
gen; er blieb aber ziemlich lang aus, und Stilling begann 


auf feinem Stuhl zu nicken. Nach etwa einer Stunde regte. 
ſich die Kranke wieder. Stilling fohob die Gardine ein 
wenig von einander, und fragte fie: ob fie gefchlafen habe ? 


Sie antwortete: Ich hab’ fo wie im Taumel gelegen. „Hoͤ⸗ 

ren Sie, Herr Stilling! ich habe einen fehr Iebhaften Ein- 

druck in mein Gemüth befommen, von einer Sache, die ich 
Stillings ſämmtl. Schriften. I. Band. 17 
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‚aber nicht fagen darf, bis zur einer andern Zeit.“ Bei diefen 
Morten wurde Stilling ganz ftarr „ er fühlte vom Scheitel 
bis unter die Fußfohle eine noch nie empfundene Erſchuͤtterung, 
und auf einmal fuhr ihm ein Strahl durch die Seele wie ein 
Blitz. Es wurde ihm klar in ſeinem Gemuͤth, was jetzt der 
Wille Gottes ſey, und was die Worte der kranken Jungfer be⸗ 
deuteten. Mit Thraͤnen in den Augen ſtand er auf, buͤckte ſich 
in's Bett, und ſagte: „Ich weiß es, liebe Jungfer, was ſie 
fuͤr einen Eindruck bekommen hat, und was der Wille Gottes 
iſt.“ Sie fuhr auf, reckte ihre Hand heraus, und verſetzte: 
„Wiſſen Sie's ?“ — Damit fhlug Stilling feine rechte 
Hand in die ihrige, und ſprach: „Bott im Himmel fegne uns ! 
Mir find auf ewig verbunden” — Sie antwortete: „Sa! 
‚wir find’s auf ewig!“ — 
Alsbald Fam der Bruder, und brachte den Kaffee, ſetzte ihn 
bin, und alle Drei tranfen zufammen, Die Kranfe war ganz 
ruhig wie vorher; fie war weder freudiger noch trauriger, ſo, 
als wenn nichts Sonderliches vorgefallen ware Stilling 
aber war wie ein Trunfener, er wußte nicht, ob er gewacht oder 
getraumt hatte, er konnte fich über diefen unerhörten Vorfall 
weder befinnen noch nachdenken. Syudeffen fühlte er doch eine 
unbefchreiblich zartliche Neigung in feiner Seele gegen die theure 
Kranke, fo daß er mit Freuden fein Leben für fie würde auf⸗ 
opfern koͤnnen, wenn's nöthig wäre, und diefe reine Flamme 
war fo, ohne angezündet zu werden, wie ein Feuer vom Him⸗ 
mel auf fein Herz gefallen; denn gewiß, feine Rerlobte hatte 
jetzt weder Reize, noc Willen zu reizen, und. er war in einer 
folchen Lage, wo ihm vor dem Gedanken zu heirathen fchauderte, 
Doch, wie gefagt: er war betaubt, und Fonnte über feinen Zu: 
ftand nicht eher nachdenken, bis des andern Morgens, da er wiez 
der zurüch nach Haufe reiste. Er nahm vorher zärtlich) Ab- 
ſchied von feiner Geliebten, bet welcher Gelegenheit er feine Furcht 
äußerte; allein fie war ganz getroft bei der Sache, und vers 
ſetzte: „Gott hat gewiß die Sache angefangen, Er wird fie 
auch gewiß vollenden !“ 
Unterwegs fing nun Stilling an, vernünftig über feinen 
Zuftand nachzudenken, die ganze Sache kam ihan entſetzlich vor, 
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Er war überzeugt, daß Herr Spanier, fobald er diefen Schritt 
erfahren würde, alfofort feinen Beiftand von ihm abziehen, und 
ihn abdanfen würde, folglih wär er dann ohne Brod, und 
wieder in feine vorigen Umftände verfeßt. Ueber das Fonnte er 
fi) unmöglich vorftellen, daß Herr Sriedenberg mit ihm. 
zufrieden feyn würde; denn in folchen Umftänden fich mit 
feiner Tochter zu verloben, wo er- für fich felber Fein Brod 
verdienen, gefcehweige Frau und Kinder ernähren Fonnte, ja 
fogar ein großes Kapital nöthig hatte, das war eigentlich ein 
fehlechtes Freundſchaftsſtuͤck, es konnte vielmehr als ein er 
ſchrecklicher Mißbrauch derfelben angefchen werden, Diefe Vor: 
ftellungen machten Stillingen herzlich angft, und er fürch: 
tete, in noch befchwerlichere Umftände zu gerathen, als er 
jemals erlebt hatte. Es war ihm wie einem, der auf einen 
hohen Felfen am Meer geflettert ift, und, ohne Gefahr zer 
fehmettert zu werden, nicht herab fommen kann, er wagt's 
und fpringt ins Meer, ob er fih mit Schwimmen noch ret- 
ten. möchte, 
Stilling wußte auch Feinen andern Rath mehr; er warf 
fih mit feinem Mädchen in die Arme der väterlichen Fürs 
forge Gottes, und nun war er ruhig; er befchloß aber den; 
noch, weder Herrn Spanier noch fonft Semand in der Welt 
Etwas von diefem Vorfall zu fagen. - ) 
Herr Friedenberg hatte Stillingen die Erlaubniß 
gegeben, alle Mevicamente in dafigen Gegenden nun an ihn 
zu fernerer Beforgung zu übermachen; deßwegen ſchickte er des 
folgenden Samftags, welches neun Tage nach feiner Werlos 
bung war, ein Paͤckchen Medicin an ihn ab, wobei er einen 
Brief fügte, der ganz aus feinem Herzen gefloffen war, und 
welcher ziemlich entdeckte, was darinnen worging; ja, was 
noch mehr war, er ſchloß fogar ein verfiegeltes Schreiben an 
feine Verlobte darin ein, und alles dieſes that er ohne Ueber: 
legung und Nachdenken, was für Folgen daraus entftehen 
koͤnnten; als aber das Paquet fort war, da überdachte er erſt, 
was. daraus werden koͤnnte; ihm fchlug das Herz, und er 
wußte ſich fat nicht zu faffen. 
Niemals ift ein Weg für ihn ſaurer geweſen, als wie er 
37% 
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acht Tage hernach des Samſtags Abends feinen gewöhnlichen 
Gang nah NRafenheim ging. Ge näher er dem Haufe 
fam, je mehr Hopfte fein Herz. Nun trat er zur Stubenthür - 
herein. Chriftine hatte fi in Etwas erholt; fie war das 
felbft mit ihren Eltern und einigen Kinderm Er ging, wie - 
gewöhnlich, mit freudigem Blick auf Friedenberg zu, gab 
ihm die Hand, und diefer empfing ihn mit: gewöhnlicher 
Srenndfchaft, fo auch die Frau Sriedenberg, und endlich 
auch Chriftine Stilling ging nun wieder heraus, und 
hinauf nach feinem Schlafzimmer, um ein und anderes, das 
er bei fich hatte, abzulegen. Ihm war fchon ein Band vom 
Herzen, denn fein Freund hatte entweder nichts gemerkt, oder 
er war mit der ganzen Sache zufrieden, Er ging nun. wieder 
herunter, und erwartete, was ferner, vorging. Als er unten 
anf die Treppe Fam, fo winfte ihm Chriftine, die gegen 
der MWohnftube über in einer Kammerthür ſtand; fie fchloß 
die Kammerthür hinter ihm zu, und Beide feßten fich neben 
einander. Chriftine fing nun an: 

„ach! welchen Schreden haft Du mir mit Deinen Brie 
fen abgejagt! meine Eltern wiffen Alles. Höre, ich will Dir 
alles fagen, wie e8 ergangen ift. Als die Briefe Famen, 
war ich in der Stube, mein Vater auch, meine Mutter aber 
war in der Kammer auf dem Bert. Mein Vater brach den 
Brief auf, er fand noch einen drinnen an mich, er reichte 
mir denfelben mit den Worten: da ift auch ein Brief an 
dich. Sch wurde roth, nahm ihn an, und las ihn. Mein 
Vater las den feinigen auch, fehüttelte zuweilen den Kopf, 
ſtand und bedachte fi), dann las er wieder. Endlich ging 
er in die Kammer zu meiner Mutter; ich konnte alles ver 
ſtehen, was gefprochen wurde, Mein Vater las ihr den Brief 
vor. Als er ausgelefen hatte, fo lachte meine Mutter, und 
fagte: Begreifft Du auch wohl, was der Brief bedeutet? er 
hat Abfichten auf unfere Tochter, Mein Vater antwortete: 
Das ift nicht möglich, er ift ja nur eine Nacht mit meinem 
Sohn bei ihr gewefen, dazu ift fie Frank, und doch kommt 
mir auch der Brief bedenklich vor. Ja, ja! fagte die Mut: 
ter; denke nicht anders, es ift fo. Nun ging mein Vater 
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hinaus, und ſagte nichts mehr. Alsbald rief mir meine Mut—⸗ 
ter: Komm Chriftine! lege Dich ein wenig zu mir, Du 
bift gewiß des Sitzens müde. Ich ging zu ihr, und legte 
mich neben fie. Hör’! fing fie an: Hat Gevatter Stilling 
Neigung zu Dir? Sch fagte und aus: Ja! das hat er. Sie 
fuhr fort: Ihr feyd doch noch nicht verfprochen? Ja, Mut: 
ter! antwortete ich: Wir find auch verfprochen; und nun mußte 
ich weinen. Gott im Himmel! fagte meine Mutter: Wie ift 
das zugegangen? ihr feyd ja nicht zufammen gewefen! Nun 
erzählte ich ihr umftändlich Alles, wie es ergangen ift, und fagte 
ihr die klare Wahrheit. Sie erftaunte darüber, und fagte: Du 
thuft einen harten Angang. Stilling muß noch erft ftudiren, 
eh ihr beifammen Ieben Fönnt, wie willft Du das aushalten ? 
Du bift ohnehin ſchwaͤchlichen Gemuͤths und Leibes. Ich ant- 
wortete: ich will mich fchicfen, fo gut ic) kaun! der Herr wird 
mir beiftehen! ich muß diefen heirathen; und wenn ihr Eltern 
mir es verbietet, fo will ich euch darin gehorchen, aber einen 
Andern werde ich nie nehmen. Das wird Feine Noth haben, 
verſetzte meine Mutter. Sobald nun meine Eltern wieder allein 
in der Kammer waren, und ich in der Stube, fo erzählte fie 
meinem Vater Alles, eben fo, wie ich's ihr erzählt hatte. Er 
ſchwieg lange; endlich fing er an: Das ift mir eine unbefchreib- 
liche Sache: ich Fann nichts dazu fagen. So fteht die Sache 
noch, mein Vater hat mir Fein Wort gefagt, weder Gutes noch 
Boͤſes. Nun ift es aber unfere Pflicht, daß wir noch diefen 
Abend unfere Eltern fragen, und ihre völlige Einwilligung ers 
halten. So eben, wie Du die Treppe herauf gingft, fagte mein 
Dater zu mir: Geh mit Stilling in die andere Stube allein," 
du follft wohl mit ihm zu reden haben. 

Stillingen hüpfte das Herz vor Freuden. Er fühlte nun 
gar wohl, daß feine Sachen einen erwünfchten Ausfchlag neh: 
men würden. Er unterredete ſich noch ein Stündchen mit feiner 

Geliebten; fie verbanden ſich noch einmal, mit ineinander ger 
ſchloſſenen Armen, zu einer ewigen Treue, und zu einem recht: 
fhaffenen Wandel vor Gott und Menfchen. 
Des Abends nad) dem Effen, als alles im Haufe fchlief, 
ſaßen nur noch Herr und Frau Friedenberg nebft Chris 
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finen und Stilfingen in der Stube. Kesterer fing nun an, 
und erzählte getreu den ganzen Vorfall mit den Fleinften Um— 
ftänden, und fchloß mit diefen Worten: Nun frage ich Sie 
aufrichtig: „Ob Sie mich von Herzen gern unter die Zahl 
- Shrer Kinder aufnehmen wollen? ich werde alle Eindliche Pflich- 
ten durch Gottes Gnade treulich erfüllen, und ich proteftive 
feierlich gegen alle Hülfe und Berftand zu meinem Studiren, 
Sch begehre bloß Ihre Jungfer Tochter; ja, ich nehme Gott 
zum Zeugen, daß mir der Gedanke der fürchterlichfte ift, den ich 
haben kann, wenn ich mir vorftelle, daß Sie wohl denfen koͤnnten: 
ich hätte bei diefer Verbindung eine unedle Abficht gehabt. 
Hear Frieden berg feufzte tief, und ein paar Thränen 
liefen feine Wangen herunter. Fa, fagte er: Herr Gevatter ! ich 
bin damit zufrieden, und nehme Sie willig zu meinem Sohn 
anz denn ic) fehe, daß Gottes Finger in diefer Sache wirft, 
Sch kann nichts dawider einwenden; überdem Fenne ich Sie, 
und weiß wohl, daß Sie zu ehrlich find, um folche unchriftliche 
Abfichten zu haben; das muß ich aber nod) hinzufügen, daß 
ich auch gar nicht im Stande dazu bin, Sie ftudiren zu laffen. 
Nun wendete er fich zu Chriftinen, und ſagte: Getrauft Du 
dich aber auch, die lange Abwefenheit Deines Geliebten zu ers 
tragen ? Ste antwortete: Sa, Gott wird mir Kraft dazu geben! 
Nun fand Herr Friedenberg auf, umarmte Stillins 
gen, kuͤßte ihn und weinte an feinem Halſe: nach ihm that 
Frau Sriedenberg deßgleichen. Die Empfindung laßt fich 
nicht ausfprechen, die Stilling dabei fühlte: es war ihm, als 
wenn er in ein Paradies verfeßt würde, Mo das Geld zu 
feinem Studiren herfommen follte, darum befümmerte er fich 
garnicht. Die Wortes der Herr wirds verfehen! waren 
fo tief in feine Seele gegraben, daß er nicht forgen Fonnte, 
Nun ermahnte ihn Herr Friedenberg, daß er noch die 
fes Fahr bei Herrn Spanier aushalten, alsdann fich aber 
folgenden Herbft nad) Univerfitäten begeben: möchte, Stil 
lingen war das recht nach feinem Stun, und ohnehin fein 
Wille, Endlich befchloffen. fie Alle zufammen, dieſe ganze 
Sache geheim zu halten, um den fehiefen Urtheilen der Mens 
ſchen vorzubeugen, und dann durch eifriges Gebet von allen 
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Seiten den Segen von Gott - zu diefem wichtigen Vorhaben 
zu erbitten. 

Stilling ſetzte nun bei Herrn Spanier feine Bedienung noch 
immer fort, deßgleichen feine gewöhnlichen Gänge nah Nafen- 
beim und Schönenthal, Ein Vierteljahr vor Michaelis 
fündigte er Herrn Spanier fein Vorhaben höflich und freund- 
fchaftlich an, und bat ihn, ihm doch diefen Schritt nicht zu vers 
uͤbeln, indem es endlich im dreißigften Fahr feines Alters einmal 
Zeit fey, für fich felber zu forgen, Herr Spanier antwors 
tete zu allem dem nicht Ein Wort, fondern fchwieg ganz ſtill; 
aber von dem an war fein Herz von Stilling ganz abgefehrt, 
fo daß ihm das letzte viertel Jahr noch ziemlich fauer wurde, 
nicht daß ihm Semand etwas in den Weg legte, fondern weil 
die Freundfchaft und das Zutrauen ganz hin war. 

Vier Wochen vor der Frankfurter Herbſtmeſſe nahm alſo 
Stilling von feinem bisherigen lichen Patron und dem ganzen, 
Haufe Abſchied. Herr Spanier weinte blutige Thränen, aber 
er fagte Fein Wort, weder Gutes noch Boͤſes. Stilling 
meinte auch; und fo verließ er feine Ießte Schule vder Infor— 
mationd-Bedienung, und zog nach Nafenheim zu feinen Freun— 
den, nachdem er fieben ganze ſchoͤne Jahre an Einem Ort ruhig 
verlebt hatte, 

Herr Spanier hatte feine wahre Abficht mit Stilling 
nie entdeckt. So wie fein Plan war, nur dem Titel nad) 
Doktor zu werden, ohne hinlängliche Kenntniffe zu haben, das 
war Stillingen unmöglich einzugehen; und entdeckte Spa— 

nier den Reſt feiner Gedanken nicht ganz, ſo Fonnte es ja 
 Stilling auch nicht wiffen, und noch vielmeniger fich darauf 
verlaffen, Ueber das alfes führte ihn die Vorfehung gleichfam 
mit Macht und Kraft, ohne fein Mitwirken, fo daß er fol- 
gen mußte, wenn er auch etwas Anders für fich befchloffen 
gehabt hatte, Was aber noch das Schlimmfte für Stillingen 
war: er hatte nie einen beftimmten Jahrlohn mit Herrn Spa- 
nier gemacht; diefer rechtfchaffene Mann gab ihm reichlich, 
was er bedurfte. Nun hatte er fich aber fchon Bücher und andere 
Nothwendigkeiten angefchafft, fo daß er, wenn er alles rech- 
nete, cin Ziemliches jährlich empfangen hatte, deßwegen gab 
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ihm nun Spanier beim Abſchied nichts, fo daß er ohne 
Geld bei Friedenberg zu Rafenheim anfam. Diefer 
zahlte ihm aber alfofort Hundert NReichsthaler aus, um fich 
das MNöthigfte zu feiner Reife dafür anzufchaffen, und das übz 
rige mitzunehmen. Seine chriftlichen Freunde zu Schönen 
thal aber befchenkten ihn mit einem fchönen Kleid, und erbos 
ten fich zu fernerm Beiftand. 

Stilling hielt fi nun noch vier Mochen bei feiner Ders 
lobten und den Shrigen auf; während diefer Zeit ruͤſtete er fich 
aus, nach der hohen Schule zu ziehen. Er hatte fich noch 
feinen Ort erwählt, wohin, fondern er erwartete einen Wink 
vom himmlifchen Vater; denn weil er aus purem Glauben 
fiudiren wollte, fo durfte er auch im nichts ſeincnn eigenen 
Willen folgen. 

Nach drei Wochen ging er noch einmal nach Scybnenthal, 
um feine Freunde dafelbft zu befuchen. Als er dafelbft ans 
fom, fragte ihn eine fehr theure und liebe Freundin: „Wohin 
er zu ziehen Willens wäre?“ Er antwortete: „Er wüßte es 
nicht.” „Ey! fagte fies unfer Herr Nachbar Troo ſt reist 
nach Straßburg, um dafelbft einen Winter zu bleiben, rei- 
fen Site mit demfelben!“ Diefes fiel Stilling aufs Herz; 
er fühlte, daß diefes der Wink fey, den er erwartet hatte. 
Indem trat- gemeldter Herr Trooft in die Stube herein, Al: 
fofort fing die Freundin gegen ihn an, von Stillingen zu 
reden, Der liebe Mann freute fi) von Herzen über feine 
Gefellfchaft, denn er hatte fehon ein und anderes von ihm 
gehört. 

Herr Trooft war zu der Zeit ein Mann von vierzig Jah— 
ven, und noch unverheirathet. Schon zwanzig Jahr war er 
mit vielem Ruhm Chirurgus in Schönenthal gewefen ; 
allein er war jeßt mit feinen Kenntniffen nicht mehr zufrie- 
den, fondern er wollte noch einmal zu Straßburg die Ana- 
tomie durchftudiren, und andere chirurgifche Collega hören, 
um mit neuer Kraft ausgerhfttet wieder zu kommen, und feis 
nem Nächften defto nüßlicher dienen zu koͤnnen. In feiner 
Jugend hatte er ſchon einige Fahre auf diefer berühmten hohen 
Schule zugebracht, und den Grund zu feiner Wiffenfchaft gelegt. 
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Dieſer war nun der rechte Mann fuͤr Stillingen. Er 
hatte das edelſte und beſte Herz von der Welt, das aus lau⸗ 
ter Menfchenliebe und Freundfchaft zufammen gefegt warz das 
zu hatte er einen vortrefflichen Charakter, viel Religion und; 
daraus fließende Tugenden, Er Fannte die Welt und Straß 
burg; und gewiß, es war ein recht väterlicher Zug der Vorz, 
fehung, daß Stilling juft jegt mit ihm. befannt wurde, 
Er machte deßwegen alsbald Freundſchaft mit Herrn Trooft, 
Sie befchloffen, mit Meßr Kaufleuten nah Frankfurt und 
von da mit einer Neturfutfche nah Straßburg zu fahren; 
fie befiimmten nun auch den Tag ihrer Ubreife, der nach acht 
Tagen feftgefet wurde, 
Stilling hatte fchon vorlängft feinem Vater und Oheim 
im Salen’fchen, Lande feine fernere wunderbare Führung ber 
fannt gemacht; diefe entfeßten fich, erftaunten, fürchteten, hoff— 
ten und geftanden: daß fie ihn ganz an Gott überlaffen müß- 
ten, zud daß fie, bloß von ferne, ftehen, und feinen Flug über 
olle Berge hin, mit Furcht und Zittern anfehen Fonnten, ins 
deffen wünfchten fie ihm allen erdenklichen Segen. 
Stillings Lage war jeßt in aller Abficht erfchredlich. 
Ein jeder Vernünftige ſetze ſich in Gedanken einmal an feine 
Stelle und empfinde! — Er hatte fich mit einem zärtlichen, 
frommen, empfindfamen, aber dabei Fränflichen Mädchen ver- 
lobt, die er mehr als feine eigene Seele liebte, und diefe wurde 
von allen Aerzten verzchrend erflart, fo daß er fehr fürchten 
mußte, fie. bei feinem Ubfchied zum letzten Mal zu fehen. 
Dazu fühlte er alle die ſchweren Leiden, die ihr zärtlich lieben; 
des Herz während einer fo langen Zeit würde ertragen müffen. 
Sein ganzes Fünftiges Glück beruhte nun bloß darauf, ein 
sechtfchaffener Arzt zu werden, und dazu gehörten zum wenig: 
fen taufend Reichsthaler, wozu Feine hundert für ihn in der 
ganzen Welt zu finden waren; folglic fah es auch in diefem 
Fall miglich mit ihm aus: fehlte es ihm da, fo fehlte ihm Alles. 
Und dennoch, ob fi Stilfing gleich dieß alles fehr lebhaft 
vorſtellte, fo fette er. doch fein Vertrauen feft auf Gott, und 
‚machte diefen Schluß: 
„Bott fängt nichts an, außer er führt es auch herrlich aus. 
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Nun ift es aber ewig wahr, daß Er meine gegenwärtige Lage 
ganz und allein, ohne mein Zuthun fo geordnet hat. 

„Folglich ift es auch ewig wahr, daß er alles mit mir 
Herrlich ausführen werde.’ 

Diefer Schluß machte ihn öfters fo muthig, daß. er laͤchelnd 
gegen feine Freunde zu Raſenheim fagte: „Mich follte e8 
doch verlangen, wo mein Vater im Himmel Geld für mich 
zuſammen treiben wird!“ Indeſſen entdeckte er Feinem einzir 
gen Menfchen weiter feine eigentlichen Umftände, befonders 
Herrn Trooft nicht, denn diefer zartliche Freund würde groß 
Bedenken getragen haben, ihn mitzunehmen; oder er würde 
wenigftens doch. herzliche Sorge für ihn ausgeftanden haben. 

Endlich rücte der Tag zur Abreife heran, und Chriftine 
ſchwamm in Thränen und wurde zuweilen ohnmächtig, und 
das ganze Haus trauerte, 
Anm letzten Abend faßen Herr Triedenberg und Stil 

ling allein zufammen,  Erfterer Tonnte fich des Weinens nicht 
enthalten; mit Thränen fagte er zu Stillingen: Lieber Sohn! 
das Herz ift mir fehr ſchwer um. Euch, wie gern wollte ich 
euch mit Geld verfehen, wenn ich nur Fonnte, ich habe meine 
Handlung und Fabrif mit nichts angefangen, nunmehr bin 
ich eben fo weit, daß ich mir helfen kann; wenn ich Euch 
aber wollte findieren laffen, fo würde ich mich ganz zurüc 
fee. Und dazu habe ich zehen Kinder, was ich dem Erfien 
thue, das bin ich hernach Allen fchuldig. 

Hören Sie, Herr Schwiegervater! antwortete Stilling mit 
frohem Muth und frohlichem Geficht: ich begehre Feinen Hel⸗ 
ler von Ihnen, glauben Sie nur gewiß: Derjenige, der in 
der Wuͤſte ſo viel tauſend Menſchen mit wenig Brod fättigen 
fonnte, der lebt noch, dem übergebe ich mich. Er wird ges 
wiß Nath fchaffen. Sorgen Sie nur nicht, „der Herr wird’s 
verfehen I“ 

Nun hatte er feine Bücher, Kleider und Geräthe voraus 
nach Frankfurt gefchietz und des andern Morgens, nad) 
dem er mit feinen Freunden gefrühftückt hatte, lief er hinauf 
nach der Kammer feiner Chriftine: fie faß und weint, Er 
ergriff fie in feine Arme, kuͤßte fie und ſagte: „Lebe wohl, 
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mein Engel! Der Herr ſtaͤrke und erhalte Dich im Segen und 
Mohlergehen, bis wir und wieder ſehen!“ — und fo lief er 
zur Thür hinaus. Nun legte er ſich mit einem Jeden, lief 
fort, und meinte ſich unterwegs fatt. Der ältere Bruder fei- 
ner Geliebten begleitete ihn bis Schoͤnenthal. Nun kehrte 
auch dieſer traurig um, und Stilling begab ſich zu feinen 
Reifegefährten. 

Sch will mich mit der Neifegefchichte nah Frankfurt 
weiter nicht aufhalten. Sie famen alle glücklich dafelbft an, 
außer daß fie in der Gegend von Ellefeld auf dem Rhein 

einen heftigen Schrecken ausgeftanden hatten. 

Vierzig Neichsthaler waren Stillings ganze Habfeligkeit ger 
wefen, wie er von Rafenheim weggereist war. Nun muß 
ten fie fich eilf Tage in Frankfurt aufhalten und auf Ge 
legenheit warten, befonders aud) weil’ Herr Trooft nicht eher 
fortfommen konnte; daher fchmolz fein Geld fo zufammen, 
daß er zwei Tage vor feiner Abreife nah Straßburg noch 
einen einzelnen Neichsthaler hatte, ‚und diefer war fein Vor—⸗ 
vath, den er in. der Welt wußte, Er entdeckte Niemand et— 
was, fondern wartete auf den Wink des himmlifchen Waters. 
Doch fand er bei allem feinem Muth nirgends recht Ruhe, er 
ſpazierte umher, und betete innerlich zu Gott; indefjen gerieth 
er auf den Nömerberg, dafelbft begegnete ihm ein Schönen 
thaler Kaufmann, der ihn wohl kannte, und aud) fein Freund 
war; diefen will ich Liebmann nennen. 

Herr Liebmann alfo grüßte ihm freundlich, und fragte, 
wies ihm ginge? Er antwortete: Recht gut! Das freut mich, 
verſetzte Jener: Kommen Sie diefen Abend auf mein Zimmer, 
und fpeifen Sie mit mir, was ich habe! Stilling verfprac) 
das, Nun zeigte ihm Herr Liebmann, wo er logirte. 

Des Abends ging er an den beftimmten "Ort, Nach dem 
Eſſen fing Herr Liebmann an: Sagen Sie mir doch, mein 
R Freund! wo befommen Sie Geld her zum Studieren? Stil 

ling lächelte, und antwortete: „Ich habe*einen reichen Va— 
ter im Himmel, der wird mich verforgen.“ Herr Liebmann 
fah ihn an, und erwiedertes Wie viel haben Sie noch? Stil- 
ling verfeßte: — Reichsthaler, — und das iſt Alles! 
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Sp! — fuhr Liebmann fort: ich bin einer von Ihres Bar 
ters Rentmeiſtern, ich werde alſo jetzt einmal den Beutel 
ziehen. Damit zaͤhlte er Stillingen drei und dreißig Reichs⸗ 


thaler Hin, und ſagte: mehr kann ich für jetzt nicht miſſen. 


Sie werden uͤberall Huͤlfe finden. Koͤnnen ſie mir das Geld 
einſtens wieder geben, gut! wo nicht, auch gut — Stilling 
fühlte heiße Thraͤnen in ſeinen Augen. Er dankte herzlich für 
diefe Liebe, und verfeßtes „Das ift reich genug, ich wünfche 
nicht mehr zu haben.” Diefe erfte Probe machte ihn fo 
muthig, daß er gar nicht mehr zweifelte, Gott würde ihm 
gewiß durch Alles durchhelfen. Er erhielt auch Briefe von 
Raſenheim von Herrn Friedenberg und von Chriftinen, 
Diefe hatte Muth gefaßt, und ftandhaft befchloffen, geduldig 
auszuharren, Friedenberg aber ſchrieb ihm in den aller 


zartlichften Ausdruͤcken, und empfahl ihn der ‚vaterlichen Fürs 


forge Gottes, Er beantwortete gleichfalls beide Briefe mit al- 
ler möglichen Zärtlichfeit und Liebe. Von feiner erften Glau- 
bensprobe aber meldete er nichts, fondern fehrieb nur, daß er 
Ueberfluß habe, 

Nach zwei Tagen fand Herr Troo ſt eine Returkutſche nach 
Mannheim, welche er für ſich und Stilling, nebſt noch 
einen redlichen Kaufmann von Luzern aus der Schweiz, mit 
thete. Nun nahmen fie wiederum von allen Bekannten und 
Freunden Abfchied, festen fih ein und reisten im Namen 
Gottes weiter, 

Um ſich nun einander die Zeit zu verfürzen, erzählte ein 
Jeder, was er wußte, Der Schweizer wurde fo vertraulich, 
daß er unfern beiden Reifenden fein ganzes Herz entdeckte, 
“ Stilling wurde dadurch gerührt, und er erzählte feine ganze 
Lebensgefchichte mit allen Umftänden,. fo daß der Schweizer 
oft die milden Thränen fallen ließ. Herr Trooft felber hatte 
fie noch nicht gehört, er wurde auch fehr gerührt, und. feine 
Liebe zu Stillingen wurde defto größer. 

Zu Mannheim nahmen fie wieder eine Neturfutfche bis 
Straßburg. Als fie zwifchen Speyer und Lauterburg 
in den großen Wald Famen, ſtieg Stilling aus. Er war 
das Fahren nicht. gewohnt und Fonnte das Wiegen der Kutſche, 
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befonders in Sandwegen, nicht wohl ausftehen. Der Schwei- 
zer ftieg auch aus, Herr Trooft aber blieb im Wagen. ALS 
nun die beiden Neifegefahrten fo zufammen zu Fuß gingen, 
fprach ihn der Schweizer an: Db er ihm nicht das Manu— 
feript von Molitor, weil er es doppelt habe, gegen fünf 
franzöfifche neue Louisd'or überlaffen wollte? Stilling ſah die 
ſes wiederum ald einen Winf von Gott an, und daher ver 
fprach ers ‚Ihm. 

Sie fliegen endlich wieder in Die Kutfche, Unter allerhand 
Gefprächen fam Herr Trooft recht zur Unzeit an gemeldetes 
Manufeript. Er glaubte, wenn GStilling einmal ftudirt haben, 
würde, fo würde er wenig mehr aus dergleichen Sachen, Ge 
heimniſſen und Salbereten machen, weil doch niemalen etwas 
Rechts daran ſey. Hiemit waren nun dem Schweizer feine 
fünf Louis wieder lieber, als das Papier. Hatte Herr Trooft 
gewußt, was zwifchen Beiden vorgefallen war, fo würde er 
wohl gefehwiegen haben. 

Indeſſen kamen unfere Reifende gefund und wohl zu Straf 
burg an, und logirten fih bei Herrn Rathmann Blefing 
in der Art ein. Stilling ſowohl als. fein Freund fchrieben 
nad) Haus, und meldeten ihre glückliche Ankunft, ein Jeder 
an gehoͤrigen Ort. 

Stilling hatte nun Feine Ruhe mehr, bis er das herr— 
liche Münfter rund von innen und von auffen gefchen hatte, 
Er ergößte fich dergeftalt, daß er offenglich fagte: „Das al: 
fein it der Reife werth, gut! daß es ein Deutfcher gebaut 
hat.’ Des andern Tages ließen fie ſich immatriculiren, und 
Herr Trooft, der dafelbit befannt war, fuchte ein bequemes 
Zimmer. für fie, Beide, Diefes fand ,er auch nach Wunſch, 
denn am bequemften Ort für fie wohnte ein vornehmer rei: 
her Kaufmann, Namens R..., der einen Bruder n Schoͤ— 
nenthal gehabt hatte, und daher Liebe für Herrn Tro oft ynd 
feinen Gefährten bezeigte. _ Diefer verpachtete ihnen ein herrli 

ches tapezirtes Zimmer, unten im erften Stock, für einen 
mäßigen Preis; fie zogen daſelbſt ein. 

Nun fuchte Herr Trooft ein gutes Speifequantier, und 
dieſes fand er gleichfalls ganz nahe, wo eine vortreffliche Tiſch 
wi 
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gefellfchaft war. Hier veraccordirte er ſich nebft Stitingen auf 
den Monat. Diefer aber erfundigte ſich nach den Kehrftunden, 
und nahm. deren fo viel an, als nur gehalten wurden. Die 
Naturlehre, die Scheidefunft und die Zergliederung waren 
feine Hauptſtuͤcke, die er alſofort vornahm. 

Des andern Mittags gingen fie zum Erſtenmal ing Koſt— 
haus. zu Tifche. Sie waren zuerft da, man wies ihnen ihren 
Ort an. Es fpeisten ungefähr zwanzig Perfonen an diefem 
Tiſch, und fie fahen einen nach den Andern hereintreten, Be— 
fonders Fam einer mit großen hellen Augen, prachtvoller Stirn 
und fchönem Wuchs, muthig ins Zimmer. Diefer zog Herrn 
Trooſts und Stillings Augen auf fih; Erfterer fagte 
gegen Letztern: das muß ein vortrefflicher Mann feyn. Stil- 
ling bejahete das, doch glaubte er, daß fie Beide viel Vers 
druß von ihm haben würden, weil er ihn für einen wilden 
Kameraden anfah. Diefes ſchloß er aus dem freien Mefen, 
das fich der Student herausnahm; allein Stilling inte 
fehr. Sie wurden indeffen gewahr, daß man diefen ausge 
zeichneten Menfchen „Herr Goͤthe“ nannte, 

Nun fanden ſich noch zwei Mediziner, einer aus Wien, 
der andere ein Elfäßer. Der erftere hieß Waldberg. Er zeigte 
in feinem ganzen Weſen ein Genie, aber zugleich ein Herz 
voller Spott gegen die Religion, und voller Ausgelaffenheit 
in feinen Sitten. Der Elfäßer hieg Melzer, und war ein 
feines Männchen, er hatte eine gute. Seele, nur Schade! das 
er etwas reizbar und mißtrauiſch war. Diefer hatte feinen 
Sitz neben Stilfing, und war bald Herzensfreund mit ihm. 
Nun Fam auch ein Theologe, der hieß Leoſe, einer von dem 
portrefflichen Menfchen, Goͤthens Liebling, und das vers 
diente er auch mit Recht, denn er war nicht nur ein edles 
Genie und ein guter Theologe, fondern er hatte auch die fel- 
tene Gabe, mit trodener Miene die treffendfte Satyre in 
Gegenwart des Lafters hinzumwerfen. Seine Laune war übers 
aus edel. Noch Einer fand fich ein, der fich neben Gdthe 
hinſetzte, von dieſem will ich nichts mehr jagen, als daß er 
— ein guter Rabe mit Pfauenfedern war. 

Noch ein vortrefflicher Straßburger faß da zu Tiſche. 
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Sein Platz war der oberſte, und waͤre es auch hinter der Thuͤre 
geweſen. Seine Beſcheidenheit erlaubt nicht, ihm eine Lobrede 
zu halten: es war der Herr Actuarius Salzmann. Meine 
Leſer mögen ſich den gruͤndlichſten und empfindfamften Philo- 
fophen, mit dem ächteften Chriftenthum verpaart, denken, fo 
denfen fie fich einen Sal li n.. Goͤthe und er waren Her 
anpAtsennde, | 

Herr Trooft fagte leife zu Stilling: Hier ifts am beften, 
daß man vierzehn Tage fehweigt. Leßterer erfannte diefe Wahr: 
heit, fie fchwiegen alfo, und es Fehrte fich auch Niemand fou- 
derlich an fie, außer daß Goͤthe zumeilen feine Augen herübers 
wälzte; er faß gegen Stilling über, und er hatte die Regie— 
rung am Tiſch, , ohne daß er fie fuchte, 

Herr Trooſt war Stilling fehr nüßlich, er Fannte die 
Melt beffer, und daher konnte er ihm ficher durchführen: Ohne 
ihn wide Stilling hundertmal angeftoßen haben, So gütig 
war der himmlische Vater gegen ihn. Er verforgte ihn fogar 
mit einem Hofmeifter, der ihm nicht allein mit Rath und That 
beiftehen, fondern auch von dem er Anleitung und Fingerzeig in 
feinen Studien haben konnte. Denn gewiß, Herr Trooft war 
ein gefchickter und erfahrner Wundarzt. 

Nun hatte fih Stilling völlig eingerichtet; er lief feinen 
Kauf. heldenmäthig fort; er war jeßt in feinem Element; er 
verfchlang alles, was er hörte, fchrieb aber weder Collegia noch 
fonft Etwas ab, fondern trug Alles zufammen in allgemeine 
Begriffe über, Selig ift der Mann, der diefe Methode wohl zu 
üben weiß! aber es ift nicht einem Jeden gegeben. Seine beis 
den Profefjoren, die berühmten Herren Spielmann und L ob» 
‚ fein bemerften ihn bald, und gewannen ihn lieb, befonders 
auch darum, weil er fich ernft, männlich und eingezogen aufführte, 

Allein feine 33 Neichsthaler waren nun wieder auf einen 
‚ Einzigen herunter geſchmolzen, deßwegen begann er wiederum 
herzlich zu beten, . Gott erhörte ihn, und juft in diefer Zeit der 
Noth fing Herr Trooft einmal des Morgens gegen ihn an, 
und fagte: „Sie haben, glaub ich, Fein Geld mitgebracht ; ich 
will Ihnen ſechs Carolin leihen, bis Sie Wechfel befommen 
werden,‘ Obgleich Stilling fo wenig von Wechfel als von 
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"Geld wußte, fo nahm er doch diefes freundfchaftliche Erbieten 
an, und Herr Trooft zahlte ihm fechs neue Konisd’or aus. 
Wer war es nun, der das Herz diefes Freundes 
juft wedte, als es Noth war!!! 

Herr Trooſt war nett und nach der Mode gefleidet ; Stil 
ling auch fo ziemlich. Er hatte einen fehwarzbraunen Nod 
mit manchefternen Unterildern, nur war ihm noch eine runde 
Peruͤcke uͤbrig, die er zwiſchen ſeinen Beutel⸗Peruͤcken doch auch 
gern verbrauchen wollte. Dieſe hatte er einsmals aufgeſetzt, 
und kam damit an den Tiſch. Niemand ſtoͤrte ſich daran, als 
nur Herr Waldberg von Wien. Dieſer ſah ihn an, und 
da er ſchon vernommen hatte, daß Stilling ſehr fuͤr die 
Religion eingenommen war, ſo fing er an und fragte ihn: Ob 
wohl Adam im Paradies eine runde Peruͤcke möchte getragen 
haben? Alle lachten herzlich bis auf Salzmann, Goͤthe 
und Trooſt; dieſe lachten nicht. Stilling fuhr der Zorn 
durch alle Glieder, und antwortete darauf: „Schaͤmen Sie ſich 
dieſes Spotts. Ein ſolcher alltaͤglicher Einfall iſt nicht werth, 
daß er belacht werde! — Goͤthe aber fiel ein, und verſetzte: 
Probiere erſt einen Menſchen, ob er des Spotts werth ſey? 
Es iſt teufelmaͤßig, einen rechtſchaffenen Mann, der keinen be— 
leidigt hat, zum Beſten zu haben! Von die ſer Zeit an nahm 
fih Herr, Goͤthe Stillings an, befuchte ihn, gewann ihn 
lieb, machte Brüderfchaft und Freundfchaft mit ihm, und ber 
muͤthe fich bei allen Gelegenheiten, Stillingen Liebe zu ers 
zeigen. Schade, daß fo Wenige diefen dortrefflichen Menſchen 
ſeinem Herzen nach kennen! 

Nach Martini wurde das Collegium der Geburtshuͤlfe ange— 
ſchlagen, und die Lernbegierigen dazu eingeladen. Stillingen 
war dieſes ein Hauptſtuͤck, deßwegen fand er ſich des Montags 
Abends mit Andern ein, um zu unterſchreiben. Er dachte nicht 
anders, als daß dieſes Collegium, eben ſo wie die andern, erſt 
nach Endigung deſſelben bezahlt wuͤrde; allein, wie erſchrack 
er, als der Doctor ankuͤndigte: daß ſich die Herren möchten 
gefallen laffen, Fünftigen Donnerftag Abend ſechs neue Louisd'or 
fürs Colfegium zu bezahlen! Hier war alſo eine Ausnahme, 
und die hatte auch ihre gegründete Urfachen. Wenn nun Stik 
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Ling den Donnerſtag nicht bezahlte, fo wurde fein Name 
ausgeftrichen. Diefes war fhimpflich, und fchwächte den Kre— 
dit, der doch Stillingen abfolut nöthig war, Jetzt war 
alfo guter Rath theuer. Herr Trooft hatte fchon ſechs Co⸗ 
- rolin vorgefchoffen, und noch war Fein Aufchein da, fie wieder 
geben zu koͤnnen. | 

Sobald ald Stilling in fein Zimmer kam, und daffelbe 
leer fand (denn Herr Trooft war in ein Collegium gegans 
gen), fo fchloß er die Thuͤre hinter ſich zu, warf fich in einen 
Winkel nieder, und rang recht mit Gott um Hülfe und Er⸗ 
barmen; indeffen äufferte fich nichts Tröftliches für ihn, bis 
den Donnerftag Abend. Es war fchon fünf Uhr, und um ſechs 
Uhr war die Zeit, daß er das Geld haben mußte. Stil 
fing begann faft im Glauben zu wanken; der Angſtſchweiß 
brach) ihm aus, und fein ganzes Angeficht war naß von Thräs 
nen, Er fühlte weder Muth noch Glauben mehr, und def 
‚wegen fah er von ferne in eine Zufunft, die der Hölle mit 
allen ihren Qualen ähnlich war. Indem er mit folchen tram 
rigen Gedanken in dem Zimmer aufs und abging, klopfte Fer 
mand an die Thür. Er rief: herein! Es war der Patron 
des Hanfess.. der Herr NR... Diefer trat ins Zimmer, und 
nach den gewöhnlichen Complimenten fing er an: ich komme, 
um zu fehen, wie Sie fic befinden, und ob Sie mit meis 
‘ nem Zimmer zufrieden . find. (Herr Trooft war wiederum 
nicht da, und der wußte auch von Stillings jetzigem Kampf 
gar nichts.) Stilling antwortete: Es macht mir viel 
Ehre, daß Sie ſich nach meinem Befinden zu erfundigen ber 
lieben. Sch bin, Gott Lob! gefund, und Dero Zimmer ift 
nach unferer Beider höchftem Wunfch. | 
Herr Ro... verfeßte: das macht mir Freude, befonders 
da ich jehe, daß Sie fo fittfame wackere Leute find. Aber ic) 
wollte doch vornehmlich noch Eins fragen: „Haben Ste Geld 
mitgebracht, oder bekommen Sie Wechſel?“ — Nun ward's 
Stillingen ald dem Habacuc, wie ihn der Engel des 
Herrn beim Schopf nahın, um ihn nach Babel zu führen. Er 
antwortete: Nein, ich habe Fein Geld mitgebracht. 

Stillings ſämmtl. Schriften. J. Band. 18 
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Herr RR... fand, ſah ihn flarr an, und verſetzte: „Wie 
fommen Ste denn doch um Gottes Willen zurecht 9 ' 

“ Stilling antwortete: Herr Trooft hat mir fchon gelie- 
den, „Hören Sie, fuhr Herr R... fort: der hat fein Geld 
ſelber nöthig. Ich will Ihnen Geld vorfchiegen, fo viel Sie 
brauchen, wenn Ste dann Wechfel befommen, fo geben Sie mir 
nur felbige, auf daß Sie Feine Unruhe mit dem Verfauf haben 
mögen. Brauchen Sie auch wohl jetzt etwas Geld?“ Stil⸗ 
Ling Fonnte fi) Faum enthalten, daß er nicht laut rief, doc) 
hielt er fich an, und ließ fich nichts merken. Sa! fagte er, ich 
Habe diefen Abend ſechs Wuisd'or nöthig, und ich war verlegen. 

Hear... entfeite fich, und erwiedertes „Ja, das glaub 
ich! Nun feh ich: Gott hat mich zu Ihrer Huͤlfe hergefandt,“ 
und ging zur Thür hinaus, 

Stilling ward nun wie dem Dantel im Lowengraben, 
da ihm Habacuc die Speiſe brachte; er verſank ganz von 
Empfindung, und wurde kaum gewahr, daß der Herr R... 
wieder hereintrat. Diefer vortrefflihe Mann brachte acht Louis, 
d'or, zählte fie ihm dar, und ſagte: „Da haben Sie noch etwas 
uͤbrig, und wenn das all iſt, fo fordern Ste mehr,“ 

Stilling durfte feinen herzlichen Dank nicht ganz auslaſ⸗ 

ſen, um ſich nicht allzuſehr bloß zu geben. Nun empfahl ſich 
der edle Mann, und ging fort. 
In dem Kreis, worin ſich Stilling jetzt befand, hatte 
er taͤglich Verſuchungen genug, ein Neligionszweifler zu werden. 
Er hörte alle Tage neue Gründe gegen die Bibel, gegen das 
Chriſtenthum, und gegen die Grundſaͤtze der chrifilichen Religion. 
Alle feine Beweife, die er jemals geſammelt, und die ihn ins 
mer beruhigt hatten, waren nicht hinlänglich mehr, feine firenge 
Vernunft zu beruhigen; bloß diefe Glanbensproben, deren 
er in feiner Führung fehon Fo viel erfahren hatte, machten ihn 
ganz unuͤberwindlich. Er ſchloß alfo: 

„Derjenige, der augenfcheinlich das Gebet der Menfchen er 
Hört, und ihre Schickſale wunderbarer Weife und fichtbarlic) 
lenkt, muß unftreitig wahrer Gott, und feine Lehre Gottes 
Wort ſeyn. 

„un hab’ ic) äber von jeher Jeſum Chriſtum ald mei 
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nen Gott und Heiland verchrt und ihn angebetet. Er hat mid) 
in meinen Noͤthen erhört, und mir wunderbar beigeftanden 
und geholfen: ; 

„Folglich iſt Jeſus Chriftus. unftreitig wahrer Gott, 
feine Lehre ift Gottes Wort, und feine Religion, fo wie Er fie 
geftiftet hat, die wahre.” 

Diefer Schluß galt ihm zwar. bei Andern nichts, aber für 
ihn felbft war er vollfommen hinreichend, ihn vor allem Zweis 
fel zu ſchuͤtzen. 
Sobald Herr R... fort war, fiel Stilling zur Erde nie— 
der, dankte Gott mit Thränen, und warf fich aufs neue in feine 
daterlichen Arme; darauf ging er ins Collegium, und bezahlte 
fo gut als der Reichſte. 

Indem diefes zu Straßburg Horging, beſuchte einftmals 
Hear Liebmann von Schönenthal Herrn Friedenberg 
zu Rafenheim, denn fie waren fehr gute Freunde Lieb— 
mann wußte von Stillings Verbindung mit Chriftinen 
nichts, doch wußte er wohl, daß Friedenberg fein Herzens; 

freund war. - 
Als fie fo zufammen faßen, fo fiel auch das Gefpräch auf 
ihren Sreund zu Straßburg. Liebmann wußte nicht genug 
zu erzählen, wie Herr Trooft in feinen Briefen Stillings 
Sleiß, Genie und guten Fortgang im Studiren rühmte. Frie 
Denberg und feine Leute, befonders Chriftine, fühlten 
Monne dabei in ihrem Herzen. Liebmann Fonnte nicht be> 
greifen, woher er Geld befame? Friedenberg auch nicht. 
Ey, fuhr Liebmann fort: ich wollte, daß ein Freund mit mir 
anftande, wir wollten ihm einmal einen tüchtigen Wechfel 
ſchicken. 

Herr Friedenberg merkte dieſen Zug der Vorſehung; er 
konnte ſich kaum des Weinens enthalten. Chriſtine aber 
lief hinauf auf ihr Zimmer, legte ſich vor Gott nieder, und be 
tete. Sriedenberg verſetzte: Ey, fo will ich mit anftehen ! 
Liebmann freute fih und fagte: „Wohlan! fo zahlen Sie 
hundert und fünfzig Neichsthaler, ich will auch fo viel herbei- 
ſchaffen, und den Wechfel an ihn abſchicken.“ Friedenberg 
that das gerne. 

18 * 
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Vierzehn Tage nach der ſchweren Glaubensprobe, die Sti 


ling ausgeſtanden hatte, bekam er ganz unvermuthet einen 
Brief von Herrn Liebmann, nebſt einem Wechſel von drei⸗ 
hundert Reichsthaler. Er lachte laut, ſtellte ſich gegen das 
Fenſter, ſah mit freudigem Blick gen Himmel, und ſagte: 
„Das war nur Dir moͤglich, Du allmaͤchtiger Vater!“ 


„Mein ganzes. Leben ſey Geſang! 
Mein Wandel wandelnd Lied der Harfe!” 


Nun bezahlte er Heren Trooſt, Herrn R., und was er 
fonft fchuldig war, und behielt noch genug übrig, den ganzen 
Winter auszufommen Seine Lebensart zu Straßburg 
war auffallend, fo daß die ganze Univerfität von ihm zu fagen 
mußte Die Philofophie war eigentlic) von jeher diejenige 

iſſenſchaft geweſen, wozu fein Geift die mehrefte Neigung 
hatte. Um fih num noch mehr darin zu üben, beſchloß 
er, des Abends von fünf bis ſechs Uhr, welche Stunde ihm 
übrig war, ein öffentliches Collegium in feinem: Zimmer bar 


über zu leſen. Denn weil er eine gute natürliche Gabe der‘ 


Beredtfamfeit hatte, fo entfchloß er fich um defto licher dazu, 
theils um die Philofophie zu wiederholen , und fic) ferner darin 
zu üben, theils aber auch um eine Gefchicklichkeit zu er 
langen, öffentlich zu reden. Da er ſich nun nichts dafür bes 
zahlen ließ, und diefes Collegium als eine Nepetition angefes 
hen wurde, fo gings ihm, durch, ohne daß Jemand etwas 
dagegen zu fagen hatte, Er befam Zuhörer die Menge, und 
durd) Gelegenheit viele Bekannte und Freunde, 

Seine eigenen Collegia verfaumte er nie Er praparirte 
fi) auf der Anatomie felbften mit Luſt und Freude, und was 
er präparirt hatte, das demonftrirte er auch Öffentlich, fo daß 
Profefforen und Studenten fich fehr über ihn verwunderten. 
Herr Profeffor Lobſtein, der diefes Fach mit befanntem 
größten Ruhm verwaltet, gewann ihn fehr lieb, und wendete 
allen Fleiß an, um ihm diefe MWiffenfchaft gründlich beizu— 
bringen. Auch befuchte er fchon diefen Winter mit Herrn 


Pröofeffor Ehrmann die Kranken im Hofpital, Er bemerkte 


da die Krankheiten, und auf der Anatomie ihre Urfachen. Mit 


J 
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Einem Wort: er wendete in allen Difciplinen der Arzneis 
MWiffenfchaft alles Mögliche an, um Gründlichkeit zu erlangen. 

Herr Göthe gab ihm in Anfehung der fchönen Wiſſen⸗ 
ſchat einen andern Schwung. Er machte ihn mit Oſſian, 
Shakespeare, Fielding und Sterne befannt; und fo 
gerieth Stilling aus der Natur ohne Umwege toieber {m 
bie Natur. Es war auch eine Oefellfchaft junger Leute zu 
Straßburg, die ſich die Gefellfchaft. der fchönen Miffens 
[haften nannte, dazu wurde er eingeladen, und zum Mitglied 
angenommen; auch hier lernte er die fchönften Bücher, und 
den jeßigen Zuftend der ſchoͤnen Literatur in der Welt Fennen, 

Diefen Winter Fam Herr Herder nah Straßburg. 
Stilling wurde durch Goͤthe und Trooft mit ihm bekannt. 
Niemals bat er in feinem Leben mehr einen Menfchen beiwuns 
dert, als diefen Mann, „Herder hat nur einen Gedanken, 
und dieſer ift eine ganze Welt! Diefer machte Stilling 
einen Umriß von Allem in Einem, ich Fanns nicht anders 
nennen, und wenn jemals ein Geift einen Stoß befommen 
hat zu einer ewigen Bewegung, fo befam ihn Stilling von 
Herdern, und das darum, weil er mit diefem herrlichen 
Genie, in Anſehung des Naturells, mehr harmonirte als mit 
Goͤthe. 

Das Frühjahr ruͤckte heran, und Herr Trooſt ruͤſtete ſich 
wiederum zur Abreiſe. Stilling fuͤhlte zwar dieſe Trennung 
von einem ſo theuren Manne recht tief, allein er hatte doch 
nunmehr die ſchoͤnſte Bekanntſchaft in Straßburg, und das 
zu hoffte er über ein Fahr wieder bei ihm zu ſeyn. Er gab 
ihm Briefe mitz und da er ihm feine Verlobung entdeckt hatte, 
jo empfahl er ihm, mit erfter Gelegenheit nach Raſenheim 
zu gehen, und den Seinigen alle ſeine Umſtaͤnde muͤndlich zu 
erzaͤhlen. 

So verreiste dieſer ehtiähe Mann im April wieder in die 
- Niederlande, nachdem er noch einmal feine nöthigften Wiffens 
haften mit größtem Fleiß wiederholt hatte, Stilling aber 
ſetzte Gi Studien wader fort. 

Zehn Tage vor Pfingſten ging Stilling in di Comoͤdie, 
um ein gewiſſes Stuͤck zu ſehen, das man ihm ſehr geruͤhmt 
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hatte, Es war Romeo und Julie, fo wie es MWeiffe 
dem deutfchen Theater bequem gemacht hat. Er kannte das 
Shakespeariſche Original, daher wollte er gern fehen, wie die 
ſes Stüc von der im Zragifchen fo berühmten Madam Abt, 
welche die Hauptrolle fpielte, ausgeführt würde, | 

Auf dem Parterre überfiel ihn ein fehr trauriges Gefühl, 
ohne zu wiffen, wo e8 herfam, Er hatte die fchönften Briefe 
von den Seinigen, fowohl aus dem Salen’fchen Lande, als 
auch von Raſenheim. Er ging nach Haufe, und befann 
fih, wo das wohl herrühren möchte, Doch es verfchwand. 
wieder, Stilling befümmerte fich alfo nicht weiter darum. 

Des Dienftags vor Pfingften hatte der Sohn eines Profefs 
fors Hochzeit, deßmwegen waren Feine Collegia. Stilling be 
ſchloß alfo, diefen Tag in feinem Zimmer zu bleiben, ‚und 
für fich zu arbeiten. Um neun Uhr überfiel ihn ein plößlis 
cher Schreden, das Herz Hlopfte wie ein Hammer, und er 
wußte nicht, wie ihm gefchah. Er fiand auf, ging im Zins 
mer auf und ab, und nun fühlte er einen umwiderfichlichen 
Zrieb, nah) Haufe zu reifen, Er erfchrad® über diefen Zufall, 
und überdachte den Schaden, der ihm fowohl in Anfehung 
feines Geldes, als auch feines Studirens, dadurch zumachfen 
koͤnnte. Er glaubte endlich, daß es eine hypochondriſche Grille 
fey, fuchte fihs deßmegen mit Gewalt aus dem Ginn- zu 
fchlagen, und feßte fich alfo wieder hin an feine Gefchafte, 
Allein die Unruhe ward ſo groß, daß er wieder aufftehen 
mußte. Nun wurde er recht betruͤbt; es war Etwas in ihm, 
das ihn mit Gewalt andrang, nach Haufe zu reifen. | 

Stilling wußte hier weder Rath noch Troſt. Er ftellte 
fi) vor, was man von ihm denken Fünnte, wenn er fo auf 
Geradewohl fünfzig Meilen weit reifen, und vielleicht zu Haufe 
alles im beften Mohlftand antreffen würde, Da aber die Ber 
° angftigung und der Trieb gar nicht nachlaffen wollte, fo be 
gab er ſich ans Beten, und flehte zu Gott, wenn es ja fein 
Wille ſey, daß er nach Haufe reifen müßte, fo möchte er ihm 
doc) fichere Gewißheit geben: warum? Sudem er fo bei fich 
fenfzte,, trat der. Comptoirbediente des Herrn N... herein ins 
Zimmer, und brachte ihm folgenden Brief: 
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Rafenheim, dein 9. Mai 4771. 
—— Schwiegerſohn! 

„Ich zweifle nicht, Sie werden die Briefe von meiner Frau, 
Sohn und Herrn Trooſt wohl erhalten haben, Sie werden 
nicht erfchreden, wenn ich Ihnen melde, daß Ihre liebe Braut 
ziemlich Frank ift. Diefe Krankheit hat ihr feit zwei Tagen 
fo heftig zugeſetzt, daß fie jegt recht — ja recht ſchwach iſt. 
Mein Herz ift darüber fo zerfchmolzen, daß mir taufend Thra- 
nen die Wangen herunter gefloffen find; doch ich mag. hievon 
wicht viel fchreiben, ich möchte zu viel thun, ich bete und ſeufze 
für das liebe Kind recht herzlich, und auch für und, damit 
wir ung Findlich feinen heiligen Willen überlaffen mögen. O 
der ewige Erbarmer wolle fich unferer Aller aus Gnaden dus 
nehmen! So hat nun Ihre liebe Braut gerne, daß ich Ihnen 
diefes fchreibe, denn fie ift fo Schwach, daß fie gar nicht viel 
fprechen Faun — ich muß mit dem Schreiben ein wenig ein: 
halten, der Allmächtige Gott wolle mir doch ins Herz legen, 
was ich fchreiben ſoll! — ich fahre in Gottes Namen fort, 
und. muß Shnen melden, daß Ihre Braut menfchlichem Ans 
fehen nach — halten Sie fich feft, theuerfter Sohn! — nicht 
manchen Tag mehr bier zubringen wird, fo wird fie im die 
ewige Ruhe übergehen; doch ich fehreibe, wie wir Menfchen 
8 anfehen. Nun, mein allerliebfter Sohn! ich meine, mein 
Herz zerſchmoͤlze, ich kann Ihnen nicht viel mehr fchreiben, 
Ihre Braut fähe Sie in diefer Welt noch Einmal gern; allein, 
was foll ich fagen und rathen? ich kann nicht mehr, weil mir 
die Thränen häufig aufs Papier fallen. Gott! du Fenneft 
mic), daß ich gern. die Neifekoften bezahlen will! aber rathen 
darf ic) nicht, fragen Sie den rechten Nathgeber, dem ich Sie 
auch von Herzen empfehle Sch, Ihre Mutter, Braut, und 
die Kinder grüßen Sie alle taufendmal, ich bin in Ewigkeit 

Ihr gerreuer Vater 
Peter Friedenberg.“ 

Stilling führzse wie ein Rafender von einer Wand an 
die andere, er weinte nicht, ſeufzte nicht, fondern fah aus wie 
einer, ber an feiner Seligkeit zweifelt; er beſann ſich endlich 
ſo viel, daß er feinen Schlafrock auswarf, feine Kleider an— 
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zog, und mit dem Brief zu Herm Goͤthe hintaumelte, Cor 
bald er in fein Zimmer hinein trat, rief er mit Seelenzagen: 
Ich bin verloren! da lies den Brief! Göthe las, 
fuhr auf, fah ihn mit naffen Augen an, und fagte: Du ar 
mer Stilling! Nun ging er mit ihm zurück nach feinem 
Zimmer. Es fand fich noch ein wahrer Freund, dem Stil 
ling fein Unglüc klagte, diefer ging auch mit. Göthe und 
dieſer Freund packten ihm das Nöthige in fein Felleifen, ein 
Anderer fuchte Oelegenheit für ihn, wodurch er wegreifen koͤnnte, 
und diefe fand fich, denn es lag ein Schiffer auf der Preufch 
parat, ‚der den Mittag nah) Mainz abfuhr und Stillin 
gen gern mitnahm. Diefer fehrieb indeffen ein paar Zeilen 
nad Haufe und Fündigte feine baldige Anfunft an Nachdem 
nun Göthe das Felleifen bereit hatte, fo lief er und beforgte 
Proviant für feinen Freund, trug ihm den ins Schiff; Stil 
ling ging reifefertig mit. Hier legten fich Beide mit Thräs 
nen. Nun fuhr Stilling im Namen Gottes ab, und fo 
bald er nur auf der Reiſe war, fo fühlte er fein Gemüth 
beruhigt, und e8 ahndete ihm , daß er feine Chriftine noch 
lebendig finden, und daß fie beffer werden würde; doc) hatte 
er auch verfchiedene Bücher mitgenommen, um zu Haufe fein 
Studiren fortfegen zu Fünnen, Es war vorjetzo die bequemſte 
Zeit für ihm zu reifen; denn die mehreften Collegia hatten auf 
gehört, und die wichtigften hatten noch nicht wieder angefangen. 
Auf der Reife bis Mainz fiel eben nichts Merkwürdiges 
vor. Er Fam des Freitags Abends um fechs Uhr dafelbft an, 
bezahlte feinen Schiffer, nahm fein Felleifen unter den Arm, 
und lief nach der Rheinbrüde, um Gelegenheit auf Coͤllu zu 
finden. Hier hörte er nun, daß vor zwei Stunden ein großer 
bedeckter Nachen mit vier Perfonen- abgefahren ſey, der noch 
wohl für viere Raum habe, und daß diefer Nachen zu Bins 
gen bleiben würde, Alsbald trat ein Schiffer herzu, welcher 
Stillingen verſprach, ihn für vier Gulden in drei Stun— 
den dahin zu fchaffen, ungeachtet e8 fechs Stunden von Mainz 
nah Bingen find. Stilling ging diefen Accord ein. is 
dem ich nun der Schiffer zur Fahrt bereitete, fand fich ein 
excellentes knappes Buͤrſchchen mit einem kleinen Selleifen, 
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obngefähr 15 Jahre alt, bei Stilling ein, und fragte: ob 
es nicht erlaubt wäre, in feiner Gefellfchaft mit nach Coͤlln 
zu reifen? Stilling war’s zufrieden, und da er dem Schifs 
fer noch zwei Gulden verfprach, fo war's der auch zufrieden. 

Die beiden Reiſenden traten alfo in einen Fleinen bdreibortis 
gen Nachen, Stillingen gefiel das fchon gleich Anfangs nicht, 
er Aufferte feine Beſorgniß, die beiden Schiffer aber lachten 
ihn aus, Nun fuhren fie fort, Das Waffer ging bis auf 
ein paar Finger breit an Bord, nnd wenn Stilling, der 
etwas lang war, nun ein wenig wanfte, fo glaubte er umzus 
fehlagen, und alsdann ging das Waffer gänzlich an Bord. 

Diefes Fuhrwerf war ihm fürchterlich, und er wuͤnſchte 
. berzlich auf dem Trockenen zu feyn, indeffen ließ er fich doch, 
um fich die Zeit zu fürzen, mit feinem Tleinen Reifegefährten 
in ein Gefpräch ein. Da hörte er nun mit Erftaunen, daß, 
Diefer Knabe, der ein Sohn einer reichen Wittwe in 9... 
war, fo wie er da bei ihm faß, ganz allein nach dem Vor—⸗ 
gebirge der guten Hoffnung reifen wollte, um dafelbft feinen 
Bruder zu befuchen. Stilling verwunderte fi) aus der 
Maffen, und fragte ihn: ob feine Fran Mutter in feine Neife 
eingewilliget habe? Keineswegs! antwortete der Knabe: ich 
bin heimlich fortgegangen, fie ließ mich in Mainz arretiren, 
aber ich hielt fo lange an, bis fie mir erlaubte zu reifen, und 
‚mir einen Mechfel von eilf hundert Gulden ſchickte. Sich habe 
einen Oheim in Notterdam, an den bin ich addreffirt, der 
foll mir ferner forthelfen. Stilling beunruhigte ſich nun 
wegen des jungen Menfchen,, denn er zweifelte nicht, daß dies 
fer Ohein geheime Ordre haben würde, ihn mit Gewalt bei 
ſich zu halten. 

Wahrend diefen Gefprächen fühlte Stilling Kälte an ſei— 
nen Füßen; er fahe zu und fand, daß das Waſſer in den Nas 
chen Drang, und daß der Schiffer, der hinter ihm faß, wacker 
ſchoͤpfte. Nun wurde ihm aber im Ernft bang, und er be 
gehrte ausdrücklich, man follte ihn an der Bin ger Seite an's 
Land ſetzen, er wollte gern den accordirten Lohn voͤllig geben, 
und bis“ Bingen zu Fuße gehen, allein die Schiffer wollten 
gar nicht, fondern ruberten nur fort. Stilling gab fih alſo 


252 


ſelbſt ans Schopfen, und er hatte, nebſt feinem Gefährten, 
genug zu. tbun, den Nachen leer zu halten. Indeſſen ward’s 
dunkel, fie naͤherten ſich den Gebirgen, es erhub fich ein Wind, 
und es flieg. ein ſchwarzes Gewitter auf. Der Knabe fing 
im Nachen an zu zagen, und Stilling gerietb in eine tiefe 
Schwermuth, welche noch vergrößert wurde, als er merkte, wie 
die Schiffer durch eine Zeichenfpracdhe zufammen redeten, fo 
daß fie gewiß etwas Boͤſes im Sinn hatten. 

Nun ward cs voͤllig Naht, das Gewitter rückte heran, es 
ſtuͤrmte und bligte, fo daß der Nachen auf und abſchwankte, 
und der Untergang alle Augenblid gewiffer wurde. GStilling 
Tchrte fich innerlich zu Gott, und bat herzlich, daß er ihn doc) 
erhalten möchte, beſonders wenn feine Chriftine nod langer 
Ichen follte, demit fie nicht durch eine Schreckens⸗Poſt von 
feinem ungluͤcklichen Tod ihre Seele in Kummer aushauchen 
möchte. Sollte fie aber zu ihrer Ruhe fchon übergegangen 
feyn, fo gab er fic) mit Freuden an Gottes Willen über. In— 
dem er fo dachte, fah er auf, und nah vor ſich einen Maftbaum 
von einer Jagd, er rief mit ſtarker Stimme um Huͤlfe; in 
dem Augenblid war ein Schiffmann mit einer Leuchte und 
und langen Hacken auf dem Verde. Seine Schiffleute ru: 
derten mit aller Macht abwärts, allein es gelang ihnen nicht, 
denn weil fie nahe am Ufer hinfuhren, fo trich fie Wind und 
Strom auf die Jagd an, und che ſie's vermutheten, war der 
Haken im Nachen, und der Nachen am Schiff. Stilling 
und fein Gefährte waren mit ihren Selleifen auf dem Verdeck, 
che ſichs die Böfewichter von Schiffern verfahen. Der Schiff 
mann leuchtete bin, und fing an: Ha, hal feyd ihr die ZT... 
Kerld, die vor einigen Wochen die zwei NReifenden da unten 
vertränft haben ? wartet, laßt mich wieder nach Mainz Toms: 
men! — Stilling warf ihnen ihren vollen Lohn herab ing 
Nächelchen, und ließ fie laufen, Wie froh war er aber, und 
wie daukte er Gott, als er diefer Gefahr entronuen war. Nun 
gingen fie unten in die Cajuͤte. Die Schiffer waren von C ob» 
lenz, und brave Leute. Sie afen alle zufammen, und nun 
legten fich beide Reifende ins Gepade, das daſelbſt war, und 
füliefen ruhig, bis wieder der Tag anbrach. Nun befanden 
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fie fich vor Bingen, fie gaben den Schiffern ein gutes. Trink- 
. geld, ſtiegen aus, und fahen ihren Nachen, mit dem fie nach 
Coͤlln fahren: wollten, dafelbft an einen Pfahl gebunden. 

Nicht weit vom Ufer war ein Wirthshaus, Stilling 
ging mit feinem Cameraden da hinein, und in die Stube, 
welche voller Stroh gefpreitet war. Dort in der Ede lag ein 
vortrefflicher anfehnlicher Mann, Eine Strede von demfelben 
ein Soldat. Wieder einen Schritt weiter ein junger Menfch, 
der einem verfoffenen Kauz von Studenten fo ähnlich fahe, 
als ein Ei dem andern. Der Erfte hatte eine baunmmollene 
Müse über die Ohren gezogen, und einen Mantelrod auf der 
Schulter bangen, fein ruffifher Srad war um die Füße ge 
wicelt. Der Andere hatte fein Schnupftuh um den Kopf 
gebunden, und den Soldatenroc über fich her, und fehnarchte. 
Der Dritte lag da mit blofem Haupt im Stroh, und ein 
englifcher Frack lag quer über ihn herz er richtete ſich auf, ſah 
über quer in die Melt, wie einer, der den vorigen Abend zu 
viel ind Branntweinglas gegucdt hatte. Hinten im Ed lag 
Etwas, man wußte nicht, was es war, bis es fich regte, und 
zwifchen Tüchern und Kiffen hervorguckte: nun entdedite Stils 
ling, daß es eine Gattung von Weibs-Menſchen war. 

Stilling betrachtete diefe herrliche Gruppe eine Weile mit 
Freuden, endlich fing er an: „Meine Herren, ich wünfche 
Ihnen allerfeits einen glücfeligen Morgen und gute Reife! 
Alle Drei. richteten fich auf, gahnten und raufperten fich, und 
was dergleichen erftie Morgen » Verrichtungen mehr find; fie, 
gucten auf, fahen da einen langen, lächelnden Mann mit einem 
muntern Knaben bei fich fichen; fie fprangen alle auf, mach— 
ten cin Kompliment, ein Zeder auf feine MWeife, und dankten 
freundlich. 

Der vornehmſte Herr war ein Menfch voh einer hohen und 
edlen Gefichtsbildung, diefer trat vor Stilling und fagte: 
„Wo kommen Ste fo früh her?“ Stilling erzählte kurz und 
gut, wie es ihm ergangen war. Mit einer edlen Miene fing 
diefer Herr an: „Sie find doch wohl Fein Kaufmann, Sie 
kommen mir nicht fo vor!“ — Stilling verwunderte fich 
uber diefe Rede, er lächelte und fagte: Sie muͤſſen fich gut 
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auf die Phyſiognomie verſtehen, ich bin kein Kaufmann, ich 


ſtudire Medicin! Der fremde Herr ſah ihn ernſt an, und ver⸗ 
fette: „Sie ftudiren alfo in der Mitte Ihres Lebens, da müf- 
fen vorher Berge zu überfteigen gewefen feyn, oder Sie haben 
ſpaͤt gewaͤhlt! — Stilling erwiederte: Beides hat bei ‚mir 


Pla. Ich bin-ein Sohn der Vorfehung, ohne ihre fonderbare 


Leitung wär ich entweder ein. Schneider oder ein Kohleabren⸗ 
ner! Stilling fagte diefes mit Nachdrud und Herzensbewes 
gung, wie er immer thut, wenn. er auf diefe Materie kommt. 
Der Unbefannte fuhr fort: „Sie erzählen uns wohl unterwegs 
Ihre Geſchichte!““ Ja, fagte Stilling, von Herzen gern! 
Nun klopfte ihn Jener auf die Schulter, und ſagte: „Seyn 
Sie wer Sie wollen, Sie find ein Mann nac) meinem Herzen!“ 
Ihr, die ihr meinen Bruder Lavater ſo peitſcht, woher 
kam's, daß diefer, vornehme Fremde Stillingen im erſten 
Anblick lieb gewann? und welches iſt die Sprache, welches 
find die Buchſtaben, die er. fo geſchickt zu leſen und zu ſtu⸗ 
diren wußte! — — 
Nun wurde auch der Student munter, er war auch ein 
wackerer Mann, er grüßte Strillingen, deßgleichen aud) der 
Soldat. Stilling fragte: ob die Herren frühftücten? Ja, 
fagten Ste alle; Wir trinken Kaffe. Sch auch, fehte Stil 
ling hinzu; er lief hinaus und beſtellte. Als er wieder her 
ein Fam, fragte ers Kann ich wohl die Ehre haben, mit mei— 


nem Gefährten von Dero angenehmen Gefellfchaft bis Ch lin 


zu profitiren? Alle fagten einmäthig: Ja! es würde‘ ihnen 
Ehre und Freude machen. Stilling büdte ſich. Nun Fleis 
deten fie fic) Alle an, und das Frauenzimmer dahinten legte 
auch fehr fchamhaft ein Stück nach dem andern an. Gie 
war Haushälterin bei einem geiftlichen Herrn in Coͤllu, und 
folglich fehr behutfam in Gefellfchaft fremder Mannsleute, wies 
wohl fie das gar nicht nöthig hatte, denn fie war über alle 
Maßen haßlich. | 

Der Kaffee Fam, Stilling fette fi vor den Tiſch, 308 
den Krahnen der Kaffeefanne vor fich und fing an zu zapfen; 
er war aufgeräumt, und in feiner Seele vergnügt, warum? 


weiß ich nicht. Der fremde Herr fette fih neben ihn, und 
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| Hopfte ihm wieder auf die Schulter, der Soldat fette fi auf 
eine andere Seite und Flopfte ihn da auf die Schulter, bie 
beiden jungen Leute aber festen fich Hinter den Tiſch, und 
das Frauenzimmer ſaß dahinten, und trank aus einem Kaͤnn⸗ 
chen allein. 

Nach dem Fruͤhſtuͤck ſetzte man ſich in den Rachen, und 
Stilling merkte, daß Niemand den fremden Herrn Fannte, 
Diefer drang Stilling, daß er feine Lebensgefchichte erzähe 
Ien möchte Sobald fie durch das Bingerloch gefahren war 
ven, fing er damit an, und erzählte alles, ohne das Mindefte 
zu verfchweigen, fogar fein Verlöbniß, und das Schickſal 
feiner jeßigen Neife fagte er aufrichtig. Der Unbelannte 
ließ zuweilen helle Thranen fallen, der Soldat deßgleichen, 
und Beide wünfchten von Herzen zu vernehmen, ob und wie 
er feine Verlobte angetroffen habe, Beide waren nun vertraut 
mit ihm, und nun fing auch der Soldat an: 

Ich bin aus dem Zweibrüd’fchen, und von geringen 
Eltern geboren, doch wurde ich fleißig zur Schule gehalten, 
um durch Wiffenfchaft zu erfeßen, was mir an Erbfchaft mans 
’gelte, Nachdem ich von der Schule Fam, nahm mich ein ges 
wiffer Beamter zum Schreiben zu fi. Ich war. da einige 
Jahre: feine Tochter ward. mir geneigt, und wir wurden gute 
Freunde, fogar, daß wir uns feft verlobten, und uns verbans 
den, nie zu beirathen, wenn man uns Etwas in den Meg 
legen würde. Meine Herrfchaft entdeckte diefes bald, und nun 
wurde ich fortgejagt. Doc) fand ich noch ein Stündchen, mit 
meiner Verlobten allein zu reden, bei welcher Gelegenheit wir 
unfer Band noch) fefter knuͤpften. Darauf ging ich nach Hol⸗ 
land und ließ mic zum Soldaten annehmen; ich fchrieb 
fehr oft an meine Geliebte, befanı aber nie Antwort, denn 
man hatte alle Briefe aufgefangen. Sch wurde daruͤber fo 
gerzweifelt, daß ich oft den Tod fuchte, doch hatte ich noch 
immer Abſcheu vor dem Selbſtmord. 

„Bald darauf wurde unſer Regiment nah Amerifa ab- 
geſchickt; die Cannibalen hatten Krieg gegen die Holländer 
angefangen, ich mußte alfo mit. Wir Famen in Surinam 
on und meine Compagnie lag in einem ſehr abgelegenen Fort. 
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Sch war noch immer bis auf den Tod betrübt, und wuͤnſchte 
nichts mehr, ald daß mic) doch endlich einmal eine Kugel 
treffen möchte, nur ſchauderte ich vor der Gefangenfchaft, 
denn wer will wohl gerne aufgefreffen werden! Sch hielt def 
wegen beftändig bei unferm Commandanten an: er mochte 
mir doch einige Mannfchaft mitgeben, um gegen die Canni- 
balen zu ftreifen; diefes gefchah, und da wir immer gluͤcklich 
waren, ſo machte er mich zum Sergeanten.“ 

Einsmals kommandirte ich fünfzig Mann; wir durchſtrichen 
einen Wald, und kamen weit von unſerer Feſtung ab; wir 
hatten alle unſere Musqueten mit geſpannten Hahnen unter 
dem Arm. Indem fiel ein Schuß auf mich; die Kugel pfiff 
an meinem Ohr vorbei. Nach einer kleinen Pauſe geſchah 
das wieder. Ich ſchaute hin, und ſah einen Wilden wieder 
laden. Ich rief ihm zu halten, und richtete das Gewehr auf 
ihn. Er war nah bei uns: Er ſtand und wir fingen ihn; 
Diefer Wilde verftand Hollaͤndiſch. Wir zwangen ihn, daß er 
ung ihr Oberhaupt verrathen, und zu demfelben binführen mußte 
Es war nicht weit bis dahin, Wir fanden einen Trapp Wil 
den, die in guter Ruhe lagen. Ich hatte das Gluͤck, ihr Ober 
haupt felber zu fangen. Wir trieben ihrer fo viel vor ung 
ber, als wir ihrer erhalten Fonnten, Viele aber entwifchten.’ 
Hierdurch hatte nun der Katzenkrieg ein Ende, Sch wurde 
Lieutenant zur See, und Fam mit meinem Negiment wieder 
nah Holland. Nun reiste ich mit Urlaub nach Haufe, und 
fand meine Braut noch fo, wie ich fie verlaffen hatte Da 
ih nun mit Geld und Ehre verfehen war, fo fand ich Feinen 
MWiderftand mehr, wir wurden getraut, und min haben wir 
fhon fünf Kinder.” 

Diefe Gefchichte ergoͤtzte die Reiſegeſellſchaft. Nun hatten 
fowohl der Lieutenant, als auch Stilling gern des Unbes 
- Fannten nähere Umftände gewußt, allein er lächelte und ſagte: 
Verſchonen Sie mich damit, meine Herren! ich darf nicht. 

Sp verfloß diefer Tag unter den angenchmften Gefprächen; 
Gegen Abend befamen fie Sturm, und fuhren deßwegen zu 
Leitersdorf, unterhalb Neumied, and Land, wo fie über 
Pacht blieben. Der lieverliche Burſche, den fie bei fich hat 
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ten, war ein Strasburger, und 6 Ach Eltern entlaufen. Die: 
fer nrachte mit dem Paſſagier bald Freundſchaft. Stilling 

warnte Ieten höflich, befonders feinen Wechſel nicht fchen zu 
laſſen, allein das alles half nichts. Er hörte hernach, daß 
der Knabe um all fein Geld gefommen, und der Strasburr 
ger ſich aus dem Staube gemacht hatte. 


Des Abends, als man ſchlafen gehen wollte, fanden fi ich 
nur drei Betten für fünf Perfonen. Sie losten, welche. zwei 
und zwei beifammen fchlafen follten, und da fielen die zwei 
Burſchen zufammen, der Lieutenant auf eins allein, und der 
fremde Herr mit Stilling befamen das beſte. Hier bemerkte 
nun Stilling die geheimen Koftbarfeiten feines Schlafgefel- 
len, die etwas fehr Hohes anzeigten, Er Fonnte diefe Art zu 
reifen, mit einem fo hohen Stand nicht zufammen reimen, 
er begann bald Verdacht zu fchöpfen; doch, als er merkte, 
daß der Fremde vertraut mit Gott war, ſo ſchaͤmte er ſich 
feines Verdachts und war ruhig. Sie fehliefen unter allers 
band vertraulichen Gefprächen ein, und des andern Morgens 
reisten fie wieder ab, und Famen des: Abends gefund und 
wohl zu Coͤlln an. Hier wurde der Fremde thätig. ES gins 
gen in aller Geheime vornehme Leute bei ihm ab und zu. 
Er beforgte fich ein paar Bediente, kaufte Koftbarkeiten ein, 
und was dergleichen Umftände mehr waren. Sie logirten 
Alle zufammen im Geift. Ungeachtet nun Betten genug das 
jelbft vorräthig waren, fo wollte doch der Fremde wieder. bei 
Stilling fohlafen.  Diefes geſchah auch). 


Des Morgens eilte Stilling fort. Er und der Fremde 
umarmten und Füßten ſich. Letzterer ſagte zu ihm: „Ihre 
Geſellſchaft, mein Herr! hat mir außerordentliches Vergnuͤgen 
gemacht. Fahren Sie nur fort in Ihrem Lauf, ſo werden 
Sie's in der Welt weit bringen, ich werde Ihrer nie vergeſ⸗ 
fen.” Stilling äußerte noch einmal fein Verlangen, zu 
wiffen, mit wen er gereist habe. Der Fremde lächelte, und 
ſagte: „Leſen Sie die Zeitung fleißig, wen Sie nach Haufe 
kommen, und wenn Sie ben Ramen FR finden werden, ſo 
denken Sie an mich.“ 
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‚Stilling reiste nun. zu Fuß fort, er. hatte: no 
Stunden-bis Rafenheim. Unterwegens befann er fich u 
den Namen des Fremden, er war ihm befannt, und do | 
‚wußte er nicht, wo er, mit ihm hin follte, Nach acht Tagen 

las er im ber Lippfiadtifchen Zeitung folgenden Artikel: 

| i Eölin, ri 19. Mai. 

Det Herr von ** Ambaffadenr des FFRR Hofes zu 
TER iſt in größter Geheim heute hier durch — Holland 
gereist, um wichtige Angelegenheiten zu beſorgen.“ 

Des zweiten Pfingfttags alſo am Nachmittag Fam Stil 
ling zu Rafenheim an. Er wurde mit taufend Freudenz 
thränen empfangen. Chriftine aber war fich ihrer felbft 
nicht bewußt, denn fie redete irre, daher als Stilling zu 
ihr Fam, ſtieß fie ihn weg, denn fie Fannte ihn nicht. Er 
ging ein wenig auf ein anderes Zimmer, indeffen erholte fie 
fih, und man brachte ihr bei, daß ihr Bräutigam angekom—⸗ 
men fey. Nun Fonnte fie fich nicht mehr halten. Man rief 
ihn; er kam. Hier ging num die zärtlichfte Bewillkommung 
vor, die man fich nur denken kann, aber fie fam Chriſti— 
nen theuer zu ſtehen; fie gerieth in die heftigften Convulſio— 
nen, fo daß Stilling in Außerfter Traurigkeit, drei Tage 
und drei Nächte, an ihrem Bette ihren legten Stoß abwartete, 
Doch gegen alles Vermuthen erholte fie fi) wieder, und bins 
nen vierzehn Tagen war fie’ ziemlich beffer, ſo daß fie zur 
weilen am Tage etwas aufftand. 

Nun wurde diefe Verlöbniß überall. bekannt. Die beften 
Freunde riethen Friedenberg, Beide copuliren zu laſſen. 
Diefes wurde bewilliget, und Stilling, nach vorhergegans 
genen gewöhnlichen Formalitäten 1771, den 17. Junius am 
Bette mit feiner Chriftime zum Cheftande eingefegnet. 

In Schönenthal wohnte ein vortrefflicher Arzt, ein 
Mann von großer Gelehrfamkeit und Wirkſamkeit, noch im- 
mer mehr und mehr die Natur zu fiudiren, dabei war er 
ohne Neid, und hatte das befte Herz von der Welt. Diefer 
theure Mann hatte Stillings Gefhichte zum Theil von 
feinem Freunde, Herrn Trooft, gehört. Stilling hatte 
ihn auch bei diefer Gelegenheit verſchiedenemal befucht, und 
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Fe feine Freundſchaft und Unterricht / ausgebeten. Dieſer hieß 
Dinkler, und bediente eine weitlaͤufige Praxis. 

Herr Doktor Dinkler alſo und Herr Trooſt wohnten 
Stillings Kopulation bei: und bei biefer Gelegenheit ſchlu⸗ 
gen fie ihm Beide vor, daß er ſich in Schoͤnenthal nie 


derlaſſen möchte, befonders weil eben juft ein Arzt dafelbft 


geftorben war. Stilling wartete abermal auf einen nähern 
Wink von Gott, daher fagte er: er wolle fich darauf beden— 
fen, Allein die beiden Freunde, Herr Doktor Dinkler und 
Herr Trooft, gaben fich alle Mühe, eine Wohnung in Sch dr 
nenthal für ihn auszufpahen, und diefe fanden fie auch, 
noch che Stilling wieder verreiste 5 auch verfprach der Herr 


Doktor, feine Chriftine. während feiner Abwefenheit öfters 


zu befuchen und für ihre Gefundheit zu forgen. | 
Herr Friedenberg fand nun auc eine Quelle, für ihn 


‚Geld zu befommen, und nachdem nun alles angeordnet war, 


fo rüftete fih Stilling wieder zur Abreife nah Straß 
burg. Des Abends vor diefem traurigen Tage ging er auf 
die Kammer feiner Gattin, Er fand fie da mit gefaltenen 
Handen auf den Knien liegen. Er trat zu ihr, und fahe fie 
anz fie war aber ftarr, wie ein Stuͤck Holz. Er fühlte an 
ihrem Puls, der ging ganz ordentlich, Er hob fie auf, redete 
ihr zu, und brachte, fie. endlich wieder zurechte. Die ganze 


"Nacht verging unter beftandigem Trauren und Kämpfen. 


Des andern Morgens blieb Chriftine auf ihrem, Unger 
fiht im. Bette liegen, Sie faßte ihren Mann um ben Hals, 
weinte und fchluchzte beftändig. Er riß fich endlich mit Ge 
walt von ihr, Seine beiden Schwager begleiteten ihn big 
Coͤlln. Noch des andern Tages, ehe er ſich in den Poftwa- 
gen feßte, kam ein Bote von Nafenheim, und bradte die 
Nachricht, daß ſich Chriftine nun beruhigt habe. 

Diefes machte Stillingen Muth, er fühlte nun eine 
große Erleichterung, und er zweifelte nicht, er würde feine 
getrene liebe Chriftine gefund wieder finden. Er empfahl 
fie und fih in die Vaterhande Gottes, nahm Abfchied von 
feinen Brüdern, und fuhr fort. 
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Binnen fieben Zagen kam er, ohne Gefahr, oder fonft et 

was Merfwürdiges erfahren zu haben, wieder gefund und 
wohlbehalten in Straßburg an. Sein erftier Gang war 
zu Goͤthe. Der Edle fprang hoch in die Höhe, als er ihn 
fohe, fiel ihm um den Hals und Füßte ihn: Bift du wieder 
da, guter Stilling! rief er, und was macht dein Maͤd—⸗ 
chen? Stillimg antwortete: Sie ift mein Mädchen nicht 
mehr, fie ift nun meine Frau. „Das haft du gut gemacht,“ 
erwiederte Jener; „du bift ein ercellenter Zunge.“ Diefen hal 
ben Zag verbrachten fie vollends in herzlichen Gefprächen 
und Erzählungen. 

Der bekannte fanfte Lenz war auch nun dafelbft angekom⸗ 
men. Seine artigen Schriften haben ihn beruͤhmt gemacht. 
Goͤthe, Lenz, Leoſe und Stillimg machten jetzt fo einen 
Zirkel aus; indem es Jedem wohl ward, der nur empfinden 
fonn, was ſchoͤn und gut if. Stilling s Enthufiasmus 
für die Religion hinderte ihn nicht, auch ſolche Männer herz 
lich zu lieben, die freier dachten als er, wenn ne nur Feine 
Spötter waren 

Nun feßte er feine — —— Studien mit allem Eifer 
fort, und ließ nichts aus, was nur zum Weſen dieſer Wiſ—⸗ 
fenfchaft gehört. Den fofgenben Herbit difputirte Herr Goͤthe 
Öffentlich, und reiste nach Haufe, Er und Stilling mad 
ten einen ewigen Bund der Freundfchaft zufammen, Leoſe 
reiste auch ab nad) Verfailles, Lenz aber blieb da. 

Den folgenden Winter las Stilling, mit Erlaubniß des 
Herrn Profeffors Spielmann, ein Collegium über die Chemie, 
präparirte auf der Anatomie vollends durch, was ihm noch 
fehlte, repetirte noch ein und anders, und darauf fchrieb er 
feine lateinifche Probfchrift felbften, ohne Jemandes Beiftand, 
Diefe dedicirte er auf fpecielle höchfte Erlaubniß, Ihro Chur 
fürftl. Durchl. zu Pfalz, feinem gnaͤdigſten Landesfürften, 
ließ ſich eraminiren, und rüftete fich zur Abreife, 

Hier war nun abermal viel Geld nöthig, er fehrieb das 
nad) Haufe, Herr Friedenberg erfchrad darüber. Des 
Mittags über Tiſch wollte er feine Kinder einmal probiren. 
Sie faßen da alle Groß und Klein Der Vater fing an: 
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Kinder! euer Schwager hat noch ſo viel Geld noͤthig, was 
duͤnkt euch, wolltet ihr ihm wohl das ſchicken, wenn ihr's 
haͤttet? Sie antworteten alle einhellig: „Ja! und wenn wir 
auch unſere Kleider ausziehen und verſetzen ſollten!“ Das 
ruͤhrte die Eltern bis zu Thraͤnen, und Stilling ſchwur 
ihnen ewige Liebe und Treue, ſobald ers hörte. Mit Einem 
Wort, es Fam ein Wechfel na Straßburg, der hinlängs 
lich war. 

Nun difputirte Stilling mit Ruhm und Ehre, Herr 
Spielmann war Dekanus. Als ihm der nach geendigter | 
Difputation die Kicenz gab, fo brach er in Kobfprüche aus 
und ſagte: daß er lange Niemand. die Licenz freudiger gege⸗ 
ben habe, als gegenwärtigem Kandidaten: denn er habe mehr 
in fo furzer Zeit gethan, als viele Andere in fünf bis ſechs 
Sahren u. ſ. w. | 

Stilling fiand da auf dem Katheder; die Thränen flofs 
fen ihm haufig über die Wangen herunter. Nun war feine 
Seele lauter Dank gegen Den, der ihn aus dem Staube 
hervorgezogen und zu einem Beruf geholfen hatte, worin er, 
feinem Trieb gemaß, Gott zu Ehren und dem Nächften zum 
Nugen leben und fterben Fonnte, 

Den 24. März 1772 nahm er von allen Freunden zu 
Straßburg Abfchied, und reiste fort. Zu Mannheim - 
überreichte er feinem Durchlauchtigſten Chur- und 
Landes-Fürften.feine Probfchrift, deßgleichen auch allen des 
nen Herren Miniftern, Er wurde bei diefer Gelegenheit Correfpons 
dent der Churpfälzifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaft, und 
darauf reiste er bis nah Coͤlln, wo ihn Herr Frieden 
berg mit taufend Freuden empfing; unterwegens begegneten 
ihm auch feine Schwager zu Pferde und holten ihn ab, Den 
5. April Fam er, in Gefellfchaft. gemeldter Freunde, zu Ra⸗ 
fenheim an. Seine Chriftine war oben auf ihrem Zins 
mer. Sie lag mit dem Angeficht auf dem Tiſch, und weinte 
mit lauter Stimme. GStilling drüdte fie an feine Bruft, 
herzte und Füßte fie. Er fragte, warum fie jeßt weine? 
„Ach! antwortete fies ich weine, daß ich nicht Kraft genug 
babe, Gott für alle feine Güte zu danken,“ Du haft Recht, 
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mein Engel! verſetzte Stilling: aber unſer ganzes Leben 
in Zeit und Ewigkeit ſoll lauter Dank ſeyn. Freue dich nun, 
daß uns der Herr bis dahin geholfen hat! 

Den 1. Mai zog er mit feiner Gattin nah Sch dnenthal 
in fein beftimmtes Haus, und fing feinen. Beruf an. Herr 
Doktor Dinkler und HM Trooſt find dafelbft die treuen 
Gefährten feines Ganges und Wandels, | 

Bei der erſten Doftorpromotion zu Straßburg empfing 
er durch einen Notarium den Doftörgrad, iind diefes war nun 
auch der Schluß feines afademifchen Laufe: Seine Familie 
im Salen’fchen Land hörte das alles mit entzuͤckender Freude. 
Wilhelm Stilling aber fehrieb im erften Brief an ihn 
nah Schönenthal: 

Ach hab’ genug, daß mein Sohn Joſeph noch 
lebt, ih muß hin und ihn fehen, ehe ich fterbel“. 


- Dir nah ich mi — nah? mich dem Throne; 
Dem Thron der höcdhiten Majeftät! 
Und mifche zu dem Subeltone 
Des Seraphs, auch mein Dankgebet. 


Bin ic) ſchon Staub — ja Staub der Erden, 
Fühl' ich glei) Sünd' und Tod in mir, 

So foll ich doch ein Seraph werden, 
Mein Zefus Ehriftus ſtarb dafür. 


Wort ift niht Danf, — Nein! edle TIhaten, 

Wie Chriſtus mir das Beifpiel gibt, 

Bermifcht mit Kreuz, mit Thränenfaaten, 
Sind Weihraud), den die Gottheit liebt. 


Dies fen mein Dank, wozu mein Wille 
Sey jede Stunde Dir geweiht ! 

Gib, daß ich diefen Wunſch erfülle 
Bis an das Thor der Ewigkeit! — 


IV. 


Heinrich Stilling’s | 


häusliches Leben. 





Eine 


wahrhafte Geſchichte. 
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Heinrich Stilling’s bausliches Leben. 





Den 1. Mai 1772 des Nachmittags wanderte Stilling 
mit feiner Chriftine zu Fuß nah Schönenthal und Herr 
Friedenberg begleitete fie; die ganze Natur war ftill, der 
Himmel heiter, die Sonne fchien über Berg und Thal, und 
ihre warmen Frühlingsftrahlen entfalteten Krauter, Blätter und 
Bluͤthen. Stilling freute fich feines Lebens und. feiner 
Schidfale, und er glaubte gewiß, jest würde fein Wirkungs— 
frcis groß und weit umfaffend werden. Chriſtine hoffte 
das Namliche und Friedenberg ſchritt bald vorne, bald 
hinten langfam fort, rauchte feine Pfeife, und wie ihm etwas 
Wirthſchaftliches einfiel, fo fagte er’s Furz und bündig, denn 
er glaubte, ſolche Erfahrungsfage würden den neuangehenden 
Hausleuten nüglich feyn. Als fie nun auf die Höhe kamen, 
von welcher fie Schönenthal überfehen Fonnten, fo durch— 
fhauerte Stillingen eine unbefchreibliche Empfindung, die 
er ſich micht erklären Fonnte; es ward ihm innig wohl und 
weh, und er fchwieg ftill, betete, und ſtieg mit feiner Begleitung 
hinab. | 
Diefe Stadt liegt in einem fehr anmuthigen Thal, weldyes 
von Morgen gegen Ubend in gerader Linie fortlauft und von 
einen mittelmaßigen Flüßchen, der Wupper, durchftrömt 


wird; den Sommer überfieht man das ganze Thal zwei -Stuns 


den hinauf, bis an die Märfifche Graͤnze mit leinen Garn, 


wie Befchneit, und das Gewuͤhl von thatigen und fich glüds 


lich nahrenden Menfchen ift unbefchreiblich, Alles ſteht voller 

einzelner Haufer, ein Garten, ein Baumhof ſtoͤßt an den ans 

dern, und ein Spaziergang durch biefes Thal hinauf ift para 

diefifh. Stilling träumte ſich eine felige Zukunft, amd 

unter diefen Traͤumen fchritt er in's Getoͤſe der Stadt hinein. 
20 * 
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Nach einigen Minuten führte ibn fein Schwiegervater in 
das Haus, welches ihm Dinfler und Trooſt zu feiner 
Wohnung beſtimmt und gemierhet hatten; es fland von ber 
Hauptſtraße etwas zurüd, nahe an der Wupper und hatte 
einen Kleinen Garten nebft einer herrlichen Ausficht in das füd- 
liche Gebirge. Die Magd war ein paar Tage vorausgegans 
gen, hatte Alles gereinigt und den Kleinen Vorrath von Haus— 
gerathe in Ordnung gebracht. 

Als man nun Alles hinlanglich beſehen und beurtheilt hatte, 
fo nahm Friedenberg mit vielen heißen Segenswünfchen 
Abfchied und wanderte wieder nah Raſenheim zurüd. Setzt 
find nun das junge Ehepaar da, und fah fich mit naffen 
Augen an — der gefammelte Hausrath war knapp zugefchnit- 
ten, fechs breterne Stühle, Tifh und ein Bett für fie und 
eins für die Magd, ein paar Schüffeln, fechs fayancene Tel 
ler, ein paar Toͤpfe zum Kochen u. ſ. w., und dann die 
höchfindthige Leinwand, nebft den unentbehrlichiten Kleidern 
war Alles, was man in dem großen Haufe auftreiben fonnte, 
Man vertheilte diefes Gerathe hin und her, und doch fah es 
überall unbefchreiblich leer aus. An den dritten Stod dachte 
man gar nicht, der war wüfte und blieb’8 auch. 

Und nun die Kaffe? — diefe beftand in Allem aus fünf 
Reichsthalern in baarer Münze, und damit Punktum. 

Wahrlich! wahrlich! es gehörte viel Vertrauen auf Gottes 
Vaterſorge dazu, um. die erfte Nacht ruhig Schlafen zu Fonnen, 
und doch ſchlief Stilling mit feinem Werbe recht wohl; 
denn fie zweifelten. Beide feinen Augenblid, Gott werde für 
fie forgen. Indeſſen plagte ihn zu gewiffen Zeiten feine Vers 
nunft fehr, er gab ihr aber Fein Gehör, und glaubte nur. 
Des andern Tages machte er feine Viſiten, Chriftine aber 
gar Feine, denn ihr Zweck war, fo unbefannt und verborgen 
zu leben, als e8 nur immer der MWohlftand erlauben würde, 
Seht fand nun Stilling einen großen Unterfehied im Bes 
tragen feiner Fünftigen Mitbürger und Nachbarn: feine pieti- 
ftifchen Freunde, die ihn ehemals ald einen Engel Gottes ems 
pfingen, ihn mit den wäarmften Küffen und Segenswünfchen 
umarmten, blieben jet von Ferne fichen, büsften ſich blos 
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und waren Falt; das war aber auch Fein Wunder, denn er 
trug num eine Perüce mit einem Haarbeutel, ehemals war fie 
blos rund und nur ein wenig gepudert gewefen, dazu hatte 
er auch Hand und Halskraufen am Hemd, und war alfo ein 
vornehmer, weltförmiger Mann geworden. Hin und wieder 
verfuchte man's, mit ihm auf den alten Schlag von der Res 
ligion zu reden, dann aber erflärte er fich freundlich und ernſt— 
lih: er habe nun lange genug von Pflichten ge 
ſchwatzt, jeßt wolle er fchweigen und fie au% 
üben; und da er vollends Feiner ihrer Verfammlungen mehr 
beiwohnte, fo hielten fie ihn für einen Abtruͤnnigen und zogen 
nun bei allen Gelegenheiten in einem lieblofen und bedauerns 
den Ton über ihn los. Wie fehr ift die ſe Marime diefer fonft fo 
guten und braven Leute zu bejammern! — ich geftehe gerne, 
daß die rechtfchaffenften Leute und beften Ehriften unter ihnen 
find, ‘aber fie verderben alles Gute wieder durch ihren Hang 
zum Richten; wer nicht mit ihnen gerad Eines Sinnes ift, 
mit ihnen von Religion tändelt und empfindelt, der gilt 
nichts, und wird für unmwiedergeboren gehalten; fie beden— 
fen nicht, daß das Maul⸗Chriſtenthum gar feinen Werth hat, 
fondern daß man fein Licht durch gute Handlungen muͤſſe 
leuchten laffen. Mit Einem Wort: Stilling wurde von 
feinen altensFreunden nicht allein ganz verlaffen, fondern for 
gar verlaͤumdet; und als Arzt brauchten fie ihn faft gar 
nicht. Die Menge der reichen Kaufleute empfingen ihm blos 
höflich, als einen Mann, der Fein Vermögen hat, und dem 
man gleich auf den erſten Blick den tiefen Eindruck beibrins 
gen muß: „hab' nur ja niemals das Herz, Geld, Hülfe und 
Unterftügung vom mir zu begehren; ich. bezahle deine Mühe 
nach Verdienſt, and weiter nichts.“ Doc) fand er auch viele 
edle Männer, wahre Menfchenfeelen, deren Blick edle Ger 
finnungen verrieth.“ 

Das, alles machte: Stilling doch das Herz ſchwer: bis 
dahin war. er entweder an einen völlig beforgten Tifch geganz 
gen, oder. er hatte bezahlen koͤnnen; die Welt um ihn ber 
harte wenig Bezug auf ihn gehabt, und bei allen feinen Leis 
den war fein Wirfungstreis unbedeutend geweſen; aber jet 


ar: As r AR N OL ERDE ETETETE, NE 
: 


2398 ‘ 


fah er fih auf Einmal in eine große, glänzende, Hleinftädtifche, 
geldhungrige Kaufmannswelt verfeßt, mit welcher er im ge 
ringften nicht harmonirte, wo man die Geleheten nur nach 
dem DVerhaltniß ihres Geldvorraths fchaste, wo Empfindfam- 
keit, Lektuͤre und Gelehrſamkeit lächerlich war, und wo nur 
der Ehre genoß, der viel erwerben Fonnte, Er war alfo ein 
hoͤchſt Feines Kichtchen, bei dem ſich Niemand aufhalten, viel 
weniger erwärmen mochte. Stilling fing alfo an, Kummer 
zu fpüren. | | 

Indeſſen vergingen zwei, es vergingen drei Tage, che fich 
Jemand fand, der feiner Huͤlfe bedurfte, und die fünf Reichs— 
thaler ſchmolzen verzweifelt zufammen. . Den vierten Tag des 
Morgens aber Fam eine Frau von Dornfeld, einem Flecken, 
der drei Viertelftunden von Schönenthal oftwärts liegt; fo 
wie fie zur Thür hereintrat, fing fie mit thranenden Augen 
an: „Ah, Herr Doktor! wir haben von Ihnen gehört, daß 
„Ste ein fehr geſchickter Mann find, und Erwas verftehen, 
„nun haben wir ein großes, großes Ungläd im Haus, und 
‚da haben wir alle Doktoren fern und nah gebraucht, aber 
‚Miemand — Keiner kann ihm helfen; nun komme ich zu 
„Ihnen; ach, helfen Sie doch meinem armen Kinde!“ 

Kieber Gott! dachte Stilling bet fich felbft, am erften 
Patienten, ben ich befomme, haben fich alle erfahrne Aerzte 
zu Schanden Eurirt, was werde ic Unerfährner denn ausrich- 
ten? Er fragte indeffen: Was fehle denn eurem Kinde?” 

Die arme Frau erzaͤhlte mit vielen Thraͤnen die Gefchichte 
ihres Kranken, welche vornehmlich auf folgende in. * 
auslief: 

Der Knabe war eilf Jahr alt, und hatte vor etwa ehe 
Vierteljahr die Rötheln gehabt ; aus Unachtſamkeit feiner Wär 
ter war er zu früh in die Falte Luft gekommen, die Röthel 
materie war zurüc in’s Hirn getreten, und hatte mim ganz 
fonderbare Wirkungen hervorgebracht: feit fechs Wochen lag 
der Kranke ganz ohne Empfindung und Bewußtſeyn im Bett, 
er regte Fein Glied am ganzen Leib, außer den rechten Arm, 
welcher Tag und Nacht unaufhoͤrlich, wie der Perpendickel 
einer Uhr, hin und her fuhr; durch Ernpibpung dünner 24 
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hatte man ihm bis daher: das Leben erhalten, außerdem. aber 
durch Feine. Anwendung irgend einer Arznei etwas ausrichten 
koͤnnen. Die Frau beſchloß ihre weitlaufige Erzaͤhlung mit 
dem Verdacht: Ss: das Kind auch a behert 
ſeyn? 

Nein, —— Stilting, das Kind: if, nicht behext, ich 
ok: kommen und es beſehen. Die Frau weinte wieder und 
ſagte: Ach, ae Doltor, Br Sie das. doch!“ — nun 


ging: fie fort. 


Doktor Stilling wanderte mit ‚großen Schnitten: im. — 
nem Zimmer auf und ab; lieber Gott! dachte er: wer kaun 
da Anfang und Ende finden? — daß man alle nidgliche Mit 
tel gebraucht Hat, daran iſt Fein Zweifel, denn die Leute wa? 
en wohlhabend was bleibt mir Anfänger alſo übrig? In 
dieſen ſchwermuͤthigen Gedanken nahm er Hut nnd Stock und 
reiste nach Dor nfeldaAuf denn ganzen Wege betete er zu 
Gott um Lichtẽ und Segen und. Kraft; das Kind fandueriges 
rade fo, wie es ſeine Mutter beſchrieben hatte, die Augen wa⸗ 
ren geſchloſſen, es holte ordentlich Athem und der rechte Arm 
fuhr im regelmaͤßigen Takt von der Bruſt gegen die rechte 
Seite immer hin und her; er ſetzte ſich hin, beſahe und bes 
trachtetey und fragte Alles aus, und bei dem Weggehen beor⸗ 
derte er die Frau, ſie möchte in einer Stunde nach Schoͤ⸗ 
nenthal zu ihm kommen, er wolle während der Zeit uͤber 
den ſeltſamen Umſtand nachdenken, und dann Etwas verord⸗ 
sion. Auf dem Wege nach Hauſe dachte er hin und her, was 
erden Kinde wohl Nuͤtzliches verordnen koͤnnte; endlich fiel 
ihm ein, daß Herr Spielmanu Dippels thieriſches 
Del als ein: Mittel gegen die Zuckungen gerühmt hatte; dieß 


Medikament war ihm: defto Lieber, denn er glaubte ficher, daß 


es Feiner von den Aerzten bisher würde gebraucht haben, weil 
es außer Mode gekommen ſey; er blieb alſo dabei, "und: for 
bald er nad) Haufe Tam, verſchrieb er ein Saͤftchen, von: wek 


chem jenes Del’ die Baſis wars‘ die Srauı kam und holte 


es ab. Kaum waren zwei Stunden werfloffen, ſo Fam win 


Bote, welcher Stillingen fchleunig zu feinen Patienten 


abriefi Er lief fort; fo wie er zur Thuͤr hereintrat, ſah er 
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den Knaben froh, munter und geſund im Bett ſitzen; und 
man erzählte ihm; das Kind habe Faum cin Zuckerlöffelchen 
voll von dem Saͤftchen hinuntergefchluckt, fo. habe es die Aus 
gen. geöffnet, ſey erwacht, ‚habe: Effen ıgefordert,, und der Arm 
fey ruhig und gerade fo geworden, wie der andere, Wie dem 
guten Stilling dabei zu Muthe war, das Laßt, fich nicht 
bejchreiben; das Hans war voller Menfchen, die das Wunder 
fehen wollten; Alle ſchauten ihn wie) einen: Engel: Gottes mit 
MWohlgefallen an. Jeder feguete ihn, die Einen aber weinten 
Thranen der Freude und wußten nicht, was fie dem geſchick— 
ten: Doktor, thun ſollten. Stilling, dankte» Gott innig in 
feiner Seele, und ‚feine Augen ‚waren‘ voll Thranen der 
Wonnez. indeffen ſchaͤmte er fich von Herzen des Lobs, das 
man ihm: beilegte ; und. das er fo wenig werdiente, denn die 
ganze, Kur war weder Methode noch Ueberlegung, ſondern blos 
Ber Zufall, oder pielmehr göttliche vaͤterliche Vorſehung. 
Wenn er fich den ganzen Vorfall dachte, ſo fonnte er ſich 
kaum des lauten Lachens entwehren, daß man von feinerfius 
penden Geſchicklichkeit redete, und er war fi doch bewußt, 
wie wenig ‚er. gethan hatte, indeffen hieß ihn die Klugheit ſchwei⸗ 
gen und alles für befannt annehmen, doch ohne ſich eitle Ehre 
anzumaßenz; cr verfchrieb alfo num noch abführende urden 
fende Mittel und heilte das Kind vollends. | 
AIch Fann hier dem Drang meines Herzens nicht —— 
jungen Aerzten eine Lehre und Warnung mitzutheilen, die 
aus. vielen Erfahrungen abſtrahirt ift, und die auch dem Pubs 
lilum, welches ſich ſolchen unerfahrnen Männern anvertrauen 
muß, nuͤtzlich ſeyn kaun: Wenn der Juͤngling auf die Unis 
verſitaͤt kommt, ſo iſt gemeiniglich ſein erſter Gedanke, bald 
fertig zu werden: denn das Stüdiren koſtet Geld, und man, 
will Doc) auch gern bald fein eigenes Brod eſſen; die noͤthig⸗ 
ſten Huͤlfswiſſenſchaften: Kenntniß der griechiſchen und latei⸗ 
nischen Sprache, Mathematik, Phyſik, Chemie und Naturge— 
fchichte werden verfaumt, oder ‚wenigftens nicht gründlich. ‚ger 
nug ſtudirt; im Gegentheil verſchwendet man die Zeit mit fubs 
tilen anatomifchen Grübeleien, hört dann die übrigen Collegien 
bandwerlsmäßig, und eilt nun ans Krankenbett.. Hier aber 
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findet man Alles ganz anders, man weiß wenig oder nichts 
von dem geheimen Gang der Natur und foll doch. Alles wis 
ſen; der junge Arzt ſchaͤmt fih, feine Unfunde zu geftehen, 
er fchwadronirt alſo ein Galimathias daher, wobei dem erfahre 
nen Praktiker die Ohren gellen, ſetzt fi hin, und verfchreibt 
etwas nach feiner Phantafiez wenn er nun noch einigermaßen 
Gewiſſen hat, fo, wählt er Mittel, die wenigftens nicht ſcha— 
den koͤnnen; ‚allein wie oft wird dadurd) der wichtigfte Zeitz 
punkt verſaͤumt, wo man. nüßlich wirken Fönnte? — und über 


das Alles glaubt manı manchmal etwas Unfchädliches vers 


fohrieben zu haben und bedenkt nicht, daß man auch dadurch 
np ſchaden Fünne, weil man die Krankheit nicht kennt. 
Durchaus ſollten alfo die Juͤnglinge nach vollftändig erlang⸗ 
ion ‚Kenntniffen der Hälfswiffenfchaften, die Wundarznei aus 
dem Grunde findiren, denn dieſe enthalt die zuverlaͤßigſten Ers 
fenntnißgründe, aus welchen man nad) der Analogie auf: die 
innern Krankheiten fchließen Tann; dann müßten fie mit dem 
Lehrer der praftifchen Arzneikunde, der aber felbit ein fehr gus 
ter Arzt ſeyn muß, am Krankenbett die Natur ftudiren, und 
dann endlich, aber man merke wohl! unter. der Leitung 
eines geſchickten Mannes, ihr höchft wichtiges Amt ans 
treten! — Gott! wo fehle cd mehr, als. in der Einrichtung 
des Medicinalwefens, und in der dazu gehörigen Polizey? — 
Dieſe erſte Kur machte ein großes. Geraͤuſch; nun kamen 
Blinde, Lahme, Kruͤppel und unheilbare Kranke von aller Art; 
allein Dippels Oel half nicht Allen, und fuͤr alle Schaͤden 
hatte Stilling noch Fein ſolches Spezificum gefunden; der 
Zulauf ließ alſo wieder nach; doch Fam er nun in eine ordent⸗ 
liche Praxis, die ihm den nothwendigſten Unterhalt verſchaffte. 
Seine Kollegen fingen indeſſen an, uͤber ihn loszuziehen, denn 
ſie hielten die Kur fuͤr eine Quackſalberei und machten das 
Publikum ahnden, daß er cin wahrer Charlatan ſey und wer⸗ 
den wuͤrde. Dieſes vorlaͤufige Geruͤcht kam nun auch nach 
Ruͤſſelſtein ans Medicinalkollegium, und brachte den Raͤthen 
in denſelben nachtheilige Ideen von ihm bei, er wurde dahin 
zum Examen gefordert, in welchem er ziemlich hergenommen 
wurde; doch beſtand er trotz allen Verſuchen der Schikane ſo, 
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| daß Niemand etwas ihm anhaben Fonnte; er bekam an das 


* 


Patent eines privilegirten Arztes. 

Gleich zu Anfang dieſes Sommers machte Srittin 9; —* 
kannt, daß er den jungen Wundaͤrzten und Barbiergeſellen ein 
Collegium uͤber die Pyſiologie leſen wolle; dieſes kam zu Stande, 
die Herren Dinkler und Troo ſt beſuchten dieſe Stunde 
ſelbſt fleißig, und von der Zeit an hat er ununterbrochen 
Collegia gelefenz wenn er Öffentlich. redete, dann war er in 
feinem Element, über dem Sprechen entwickelten fich feine Be— 
griffe fo, daß er oft nicht Worte genug finden Fonnte, um Al 
les auszudrücen? feine. ganze Eriftenz heiterte fich auf und 
ward zu lauter Leben und Darftellung. Sch ſage das nicht 
aus Ruhmſucht, das weiß Gott; Er hatte ihm: das Talent 
gegeben, Stilling hatte Nichts dabei gethan, feine Freunde 
ahndeten oft, er wärde dereinft nochxöffentlicher Lehrer werden. 
Dann fenfzte er bei ſich felbft, und wuͤnſchte, aber ſahe feinen 
Weg vor ſich, wie er dieſe Stufe wuͤrde erſteigen Tonnen, 

Kaum hatte Stilling etliche Wochen unter ſolchen "Ger 
fehäften zugebracht, als auf einmal die fchwere Hand des All⸗ 
maͤchtigen wiederum die Ruthe zuckte und ſchrecklich auf ihn 
zuſchlug. Chriſtine fing am zu trauern und krank zu wer— 
de, nach) und nach fanden ſich ihre fuͤrchterlichen Zufaͤlle in 
all ihrer Stärke wieder ein; fie befam. laugwierige, heftige 
Zuckungen, die manchmal‘ Stunden lang dauerten und den ar— 
men ſchwaͤchlichen Körper dergeftalt zufammenzogen, daß es 
erbaͤrmlich anzuſehen wars; oft warfen fie die Convulfionen aus 
den Bett heraus, wobei fie fo fehrie, daß mans etliche Haus 
fer weis in der Nachbarfchaft hören konnte; dieſes wahrte et— 
liche Mochen fort, als ihre Umftande zufehends. gefährlicher 
wurden. Stilling fahe fie für vollfommen hektiſch an, 
dern fie Hatte wirklich alle Symptomen der Lungenſucht; jetzt 
fing! er an zu zagen und’ mit Gott zu ringen, alle feine Kräfte 
erlagen, und diefe neue Gattung von’ Kummer, ein Weib zu 
verlieren, das er fo zärtlich liebte, fchnitt ihm tiefe Wunden 
ins Herz; dazu Famen noch täglich neue Nahrungsſorgen: er 
hatte an einem ſolchen Handelsort Feinen Kredit, zudem war 
Alles sehr theuer und die Lebensart Foftbarz mit jedem Erwa—⸗ 


303 
chen des Morgens fiel ihm die Frage wie ein Centner ſchwer 
auf's Herz: wirft du auch dieſen Tag dein Aus kom⸗ 
men finden? denn der Fall war ſehr ſelten, daß er zwei 
Tage Geldvorrath hatte, freilich ſtunden ihm ſeine Erfahrungen 
und Glaubensproben deutlich vor Augen, aber er ſah denn 
doch taͤglich noch froͤmmere Leute, Die, mit dem bitterſten Mans 
gel rangen, und kaum DBrod genug hatten, den Hunger zu ftils 
len; was Fonnte ihn alfo anders tröften, als ein unbedingtes 
Hingeben an die: Barmherzigkeit des himmliſchen Vaters, ver 
ihn nicht würde über Vermögen verfucht werden laffen? 

. Dazu fam noch sein Umſtand: er hatte den Grundfat, daß 
jeder Ehrift, und befonders der Arzty ohne zu vernünfreln, 
blos im Vertrauen auf Gott, wohlthätig ſeyn muͤſſe: dadurch 
beging er nun den’ großen Schler, "daß er den acheimen Haus: 
armen oͤfters die Arneimittel in dan Apotheke auf ſeine Rech— 
nung machen ließ, und fich daher in Schulden ſteckte, die ihm 
hernach manchen Kummer machtenz auch kam es ihm nicht 
darauf- an, bei ſolchen Gelegenheiten das Geld, welches er eins 
genommen hatte, hinzugeben. Ich kann nicht ſagen, daß in 
ſolchen Faller innerer Trieb zur Wohlthaͤtigkeit feine Handlun⸗ 
gen leitete, nein! es war auch ein gewiſſer Leichtſiun und 
Nichtachtung des Geldes damit verbunden; welche Schwaͤche 
des Charakters Stilling damals noch nicht kannte, aber end⸗ 
lich durch viele ſchwere Proben genugſam kennen lernter Daß 
er aber auf dieſe Weiſe eine ſehr ausgebreitete Praxis bekam, 
iſt kein Wunder, er hatte immer uͤberfluͤſſig zu thun, aber ſeine 
Mühe trug wenig ein. Chriſtine haͤrmte ſich auch daruͤber 
ab, denn ſie war ſehr ſparſam, und er ſagte ihr nichts davon, 
wenn er irgend Jemand etwas gab, um Feine Vorwuͤrfe zu 
hören, denn er glaubte gewiß, Gott wuͤrde ihn‘ auf andere 
Weiſe dafür ſegnen. Sonſt waren Beide ſehr mäßig in Nah— 
rung und Kleidung, fie begnuͤgten ſich blos mit dem, was der 
aͤußerſte Wohlſtand erforderte. Be 22 > 

Chr iſtine wurde’ alfo immer ſchlimmer, und Stilting 
glaubte nun gewiß, er würde fie verlierem muͤſſen. An: einem 
Vormittag, als er am Bette ſaß und ihr aufwartete, fing ihr 
ver Odem auf Einmal an fill zu ſtehen, fie recfte die Arme 
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gegen ihren Mann aus, fah ihn mit durchbohrendem Blick an, 
und hauchte die Worteaus: Lebe wohl — Engel — Herr, 
erbarmie dich meiner — ich fterbe! Damit ftarrte fie 
bin, alle Züge des Todes erfchtenen in ihrem Geficht, der Odem 
fand, fie zucte, und Stilling ftand wie ein armer Studer 
por feinem Scharfrichter, er fiel endlich über fie her, kuͤßte fie, 
und rief. ihr Worte des Troftes ins Ohr, allein fie war ohne 
Bewußtſeyn; indem Augenblick, als Stilling Huͤlfe rufen 
wollte, kam ſie wieder zu ſich ſelbſt; ſie war viel beſſer und 
merklich erleichtert. Stilling hatte bei Weitem noch nicht 
mediziniſche Erfahrung genug, um alle die Rollen zu kennen, 
welche das ſchreckliche hyſteriſche Uebel in ſo ſchwaͤchlichen und 
reizbaren Koͤrpern zu ſpielen pflegt; daher kam's, daß er ſo oft 
in Angſt und Schrecken geſetzt wurde. Chriſtine ſtarb alſo 
nicht, aber ſie blieb noch gefaͤhrlich krank und die fuͤrchterlichen 
Paroxismen dauerten immer fort, ſein Leben war daher eine 
immerwaͤhrende Folter, und jeder Tag hatte neue RER für 
ihm und feine Gattin in Bereitfchaft. 

Gerade in diefer schweren Prüfungszeit Fam ein Bote von 
einem Drt, der fünf Stunden von Schönenthal entlegen 
war , um ihn zu einer reichen und vornehmen Perfon zu holen, 
welche an einer langwierigen Krankheit darnieder lag; fo ſchwer 
es ihm auch ankam, feine eigene Frau in dieſem trübfeligen Zus 
find zu verlaffen, fo fehr fühlte er doch die Pflicht feines Amts, 
und da die Umftande jener Patientin nicht gefährlich waren, 
ſchickte er dem Boten wieder fort und verfprach den andern 
Tag zu kommen; er richtete alfo feine Sachen darnach ein, 
um einen Tag abweſend feyn zu koͤnnen. Des Abends um 
fieben Uhr fchickte er die Magd fort, um eine Flaſche Malaga 
zu. holen; denn mit diefem Mein Fonnte fih Chriftine er— 
quicken; wenn fie nur einige Tropfen nahm, fo fand fie fich 
geſtaͤrkt. Num' war aber Chriftinens jüngere Schwerter, 
ein Mädchen von 13 Jahren, gerade da, um die Kranfe zu bes 
fuchen , dieſe ging alfo mit der Magd fort, um den Wein zu 
holen. : Stilling: empfahl dem Mädchen ernftlich , bald wir 
der zu kommen, weil nody Verfchiedenes zu thun und auf feine 
morgende Reife zuzurüften fen; indeffen geſchah es nicht: der 
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Schöne Sommerabend verführte die ohnehin fo Teichtfinnige 
Magd, fpazieren zu gehen, daher kamen fie erſt um neun 
Uhr nach Haufe. Stilling hatte alfo feiner Frau das Bert 
machen und allerhand Arbeiten felbft verrichten müffen. Beide 
maren daher mit Recht verbrüßlid. Sp wie die Magd zur 
Thür hineintrat, fing Stilling in einem fanften aber ernften 
Ton an, ihr Ermahnungen zu geben und fie an ihre Pflich 
ten zu erinnern; die Magd ſchwieg fill und ging mit der 
Jungfer Friedenberg die Treppe hinab in die Küche. Nach 
einer Kleinen Weile hörten fie Beide eine dumpfe, fchrecliche 
und fürdhterliche Stimme, und zugleich das Hülferufen der 
Schweſter. Die ohnehin ſchauerliche Abenddammerung und 
dann der fchredliche Ton machten einen folchen Eindruck, daß 
Stilling felbft eisfalt über den ganzen Leib wurde, die 
Kranfe aber fehrie überlaut für Schreden. Stilling lief 
indeffen die Treppe hinab, um zu fchen, was vorging. Da 
fand er nun die Magd mit fliegenden Haaren am Waſchſtein 
ſtehen und wie eine Unfinnige jenen fcheuglichen Ton von 
fih geben, der Geifer floß ihr aus dem Mund und fie fahe 
aus wie eine Furie. h 

Nun überlief Stillingen der Ingrimm, er griff die Magd 
am Arm, drehte fie herum und fagte ihr mit Nachdruck: Gros 
Ber Gott, was macht fie? — welcher Satan treibt fie, mich 
in meinen traurigen Umftanden fo zu martern — hat fie denn 
fein menfchliches Gefühl mehr? — Dieß war nun Del ins 
Feuer gegoffen, fie kriſch konvulſiviſch, riß ſich los, fiel hin, 
und befam die fallende Sucht auf die fhredlichite Weifez in 
dem nämlichen Augenblick hörte er auch Chriſtine die fuͤrch— 
terlichften Tone ausftogen, er lief salfo die Treppe hinauf und 
fond in der Dammerung feine Fran in dey allerfchredlichften 
Lage, fie hatte alles Bettwerk herausgeworfen, und wuͤhlte 
frampfigt unten im Stroh, alle Befonnenheit war fort, fie 
Inirfchte, und die Krämpfe zogen ihr den Kopf hinterwärts 
bis an die Ferſen. Jetzt fchlugen ihm die Wellen des Sams 
mers über dem Kopf zufammen, er lief hinaus zu den naͤch— 
ſten Nachbarn und alten Freunden und rief mit lauten Weh— 
Hagen um Huͤlfe; Männer und Weiber Famen und fuchten 
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beide Leidende wieder. zurecht zu bringen; mit der Magd ge 
lang es am erften, fie kam wieder zu fich felbft, und wurde 
zu Bette gebracht, Chriftine aber blieb noch ein paar Stun- 
den in dem betrübten Zuftande, dann wurde fie füllz nun 
machte man ihr das Bert. und legte fie hinein, fie Tag wie 
ein Schlafender, ganz ohne Bemußtfeyn und ‚ohne fi ermuns 
tern zu koͤnnen; darüber wurde es Tag, zwei Nachbarinnen 
blieben nebft der Schwefter bei Chriftinen, und Stilling 
ritt mit dent fchwerften Herzen von der Melt zu feiner Pa- 
tientin. Als er des Abends wieder Fam, fo fand er feine Frau 
noch in der namlichen Betaubung, und erft des andern Mor— 
gens kam fie wieder zu fich felbft. 

Set jagte er die boshafte Magd fort und nice: eine 
andere. Nun verzog ſich auch das Gewitter für Diesmal, 
Chriftine wurde wieder gefund, und es fand fi), daß alle 
diefe fchredlichen Zufalle Folge einer anfangenden Schwanger 
fehaft gewefen waren. Den folgenden Herbft hatte fie wieder 
mit einer eiternden DBruft zu thun, welche abermals viele 
ſchwere Unftande veranlaßte; außerden war fie während der 
Zeit recht gefund und munter, 





Stillings hausliches Leben hatte alfo in jeder Ruͤckſicht 
einen ſchweren, kummervollen Anfang genommen. In feiner 
ganzen Lage war gar nichts Ungenchmes, als die Zärtlichkeit, 
womit ihn Chriſtine behandelte; Beide liebten fich von Here 
zen und ihr Umgang mit einander war ein Mufter für Ehe 
leute. Doch machte ihm auch ‚die überfchwengliche Liebe ſei— 
ner Frau zuweilen recht bittere Stunden, denn fie artete oͤf⸗ 
ters in Eiferfucht aus; indeffen verlor fich diefe Schwachheit 
in den erften paar Jahren ganz. Im Uebrigen aber war 
Stillings ganze Verfaffung dem Zuftand eines Wanderers 
ahnlich , der in der Nacht durch einen Wald voller Räuber 
und reifender Thiere reist, und fie von Zeit zw Zeit nah um 
fich her raufchen und brülfen hört. Ihn qualten immerwaͤh⸗ 
rende Nahrungsforgen, er hatte wenig Gluͤck in feinem Ber 
ruf, wenig Liebe bei dem Publikum, unter welchem er lebte, 
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und alfo Keinen tröftenden Umgang. Niemand flößte ihm Muth 
ein, denn bie es gekonnt hätten, Fannten ihm und er fie nicht, 
und die ihn und feine Lage Fannten und bemerften, verach— 
teren ihn, oder er war ihnen gleichgültig. Kam er zumeilen 
nah Rafenheim,'fo durfte er nichts fagen, um Teine Sors 
gen zu erweden, "denn Herr Sriedenberg war num für 
das Kapital, mit welchem er ftudirt hatte, Bürge geworden; 
fogar feiner Chriftine mußte er feinen Kummer verbergen, 
denn ihr zartliches Gemüth hätte -ihn nicht mit ihm tragen 
fonnen, er mußte ihr alfo noch Muth einfprechen, und ihr 
die -befte Hoffnung machen. 

Mit Strkling 8 Beruf und Kranfenbedienung war es übers 
haupt eine fonderbare Sache; fo lange er: unbemerkt ‚unter 
den Armen und unter dem gemeinen Volk wirkte, fo lange 
that er vortreffliche Kuren, faſt Alles gelang ihm; ſobald er 
aber einen Vornehmen, auf den viele Augen gerichtet: waren, 
zu bedienen befam, fo wollte es auf Feinerlei Weife fort „ daher 
blieb fein Wirfungsfreis immer auf Leute, die wenig bezahlen 
konnten, eingefchranft. Doch laßt ſich diefer feltfam ſcheinende 
Umftand leicht begreifen: Seine ganze Seele war Syſtem, Alles 
follte ihm nach Negeln gehen, daher hatte er gar Feine Anlage 
zu der feinen und erlaubten Charlatanerie, die dem praftifchen 
Arzt, der Etwas verdienen und vor fich bringen 
will, fo nöthig iſt; wenn er alfo einen Kranfen ſah, ſo unters 
fuchte er feine Umftande, machte alsdann einen Plan, und ver 
fuhr nach demfelben, Gelang ihm fein Plan nicht, fo war er 
aus dem Feld gefchlagen; num arbeitete er mit Verdruß und 
fonnte fich nicht mehr helfen. Ber gemeinen und robuften Körz 
pern, im welchen die Natur regelmäßiger und einfacher wirft, 
gelang ihm feine: Methode am leichteften, aber da, wo Wohlles 
ben, feinere Nerven, verwöhnte Empfindung und Einbildung 
mit im Spiel waren, und wo die Kranfenbedienung aus. hun: 
derterlei Arten vom wichtig fcheinender Gefchäftigkeit zuſammen⸗ 
geſetzt ſeyn mußte, da war Stilling nicht zu Haus, 

Dieß Alles flößte ihm allmaͤhlig einen tiefen MWiderwillen 
- gegen die Arzneikunde ein, und bloß der Gedanke: Gott habe 
ihn zum Arzt beftimmt, und er werde ihn alfo nach und nach 
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in ſeinem Berufe gluͤcklich machen, erhielt feine Seele aufrecht 
und in unermüderer Thaͤtigkeit. Aus diefem Grunde faßte er 
fhon im erften Sommer den riefenmäßigen Entfehluß, fo Tange 
zu: fudiren und nachzudenken, bis er's in feinem Beruf zurmathes 
matifchen Gewißheit gebracht hatte; er Fam auch bei diefer 
mühfeligen Arbeit auf wichtige Spuren und er entdeckte viele 
neue philofsphifche Wahrheiten ; allein je weiter er forfchte, deſto 
mehr fand er, daß er immer unglüclicher werde wirde, je 
mehr Grund und Boden er-in feinem Beruf fandez denn er 
ſahe immer mehr ein, daß der Arzt fehr wenig thun, alfo auch 
wenig verdienen koͤnne; daräber wurde feine Hoffnung gefehwächt, 
die Zukunft vor feinen Augen dunkel, gerade wie em Wanderer, 
den auf unbefannten gefährlichen Wegen ein düfterer Nebel über: 
fallt, jo daß er Feine zehn Schritte wor fich weg fehen Faun. 
Er warf fih alfo blindlings in die Vaterarme Gottes, hoffte, 
wo nichts zu hoffen war, und pilgerte ſeinen Weg ſehr rg 
muͤthig fort. 

Darf ich's fagen, Freunde! Leſer! daß Stilling bei bem 
allem ein gluͤckſelige Mann war? — Was iſt denn Mens 
fchenbeftimmung anders, als Vervollkommnung der Eriftenz, 
um Glücfeligkeit um ſich her verbreiten zu fonnen ? — Gott—⸗ 
und Chriftusähnlichkeit ift das ftrahlende Ziel, das wie Mor 
genglang dem Gterblichen von Jugend auf entgegen glänzt; 
allein wo ift der Knabe, der Süngling, der Mann, bei dem 
Religion und Vernunft fo viel Uebergewicht über die Sinns 
lichkeit haben, daß er nicht fein Leben hindurch im Genuß 
vertranmt, und feiner Beftimmung jenes erhabenen Ziels vers 
gift ? — deßwegen tft es ein unfchaßbares Gluͤck, wenn ein 
Menfch von Zugend auf zum völligen Vertrauen auf Gott 
angewiefen und er dann aud) von der Vorſehung in die Lage 
gefetzt wird, diefes Vertrauen üben zu muͤſſen; dadurch wird 
feine Seele gefchmeidig, demüthig, gelaffen, duldend, ohne Uns 
terlaß wirkſam; fie fampft durch Leiden und Meiden, 
und überwindet Alles; Fein Feind kann ihr wefentlich fchaden, 
denn er ftreitet gegen ihn mit den Waffen der Liebe, diefen 
aber widerſteht Niemand, ja fogar. die Gottheit Fann durch 
Liebe überwunden werden! Das war Stillings Fall, Der 


Weife muß ihn alſo glücklich Khäten, ob fich gleich föncig 


Jemand in feine Lage wünfchen wird, 

Gegen den: Herbft des 1772ften Jahres m die. Seiden 
vortrefflichen Brüder Vollfraft won Rüffelftein nad 
Schoͤnenthal; der ältefte war Hoffammerrath und ein edler, 
rechtfchaffener, vortrefflicher Mann, diefer hatte eine Kommiffion 
daſelbſt, welche ihn etliche Wochen aufbieltz fein Bruder, ein 
empfindfamer, zaͤrtlicher und befannter Dichter, und. zugleich 
ein Mann von der beften, edelften und rechtfchaffenften. Gefins 
nung, begleitete ihn, um -ihm an einem Ort, wo fogar Feine 
Seelennahrung ‚für ihn war, Gefellfchaft zu leiften. Herr Dok 
tor Dinkler war mit dieſen beiden edlen Männern fehr wohl 
befannt ; beim erſten Befuch fchilderte er ihnen Stillingen 
fo vortheilhaft, daß fie begierig wurden, ihn Fennen zu. lernen; 
Dinkler gab ihm einen Wink und er eilte, fie zu befuchen. 
Dieß gefchah zum Erftenmal an einem Abend; der Hoflams 
merrath ließ ſich in ein Gefpräch mit ihm ein, und wurde 
dergeftalt von ihm eingenommen, daß er ihn Füßte und ame 
armte, und ihm feine ganze Liebe und Freundſchaft fihenktez 
eben das war auch der Fall mit dem andern Bruder Beide 
verftanden ihn, und er. verfiand fie, die Herzen floßen in eins 
ander über, es entſtanden Seelengeſpraͤche, die nicht Jeder 
verſteht. 

Stillings Augen waren bei dieſer Gelegenheit i immer vol⸗ 
ler Thraͤnen, ſein tiefer Kummer machte ſich Luft, aber von 
ſeiner Lage entdeckte er nie Etwas, denn er wußte, wie demuͤ⸗ 
thigend es ſey, gegen Freunde ſich huͤlfsbeduͤrftig zu erklaͤren; 
er trug alſo ſeine Buͤrde allein, welche aber doch dadurch ſehr 
erleichtert wurde, daß er nun einmal Menſchen fand, die ihn 
verſtanden und ſich ihm mittheilten. Dazu kam noch eins: 
Stilling war von geringem Herkommen, er war von Ju⸗ 
gend auf gewohnt, obrigkeitliche Perſonen, oder auch reiche, 
voruchme Leute, als Weſen von. einer hoͤhern Art anzufehen, 
daher war er immer in ihrer Gegenwart fchüchtern und zus 
ruckhaltend; die wurde ihm dann. für Dummheit, Unwiffens 
heit und Unkleben feines niedrigen Herkommens ausgelegt; mit 
‚Einem Wort, von Leuten, von gewöhnlicher Art, die Feine feine 

Stillings ſammtl. Schriften. R vBand— 21 
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Empfindungsorgane hatten, wurde er berachtet: die Gebruͤder 
Vollkraft aber waren von einem ganz andern Schlag, ſie 
behandelten ihn vertraulich, er thaute bei ihnen auf, wor fonnte 
ſich fo zeigen, wie er war, 

Friedrich Vollfraft (fo hieß der Hofkammerrath Fan 
ihn bei den erften Befuch, ob er nicht Etwas gefchrieben habe? 
Stilling antwortete: Ja! denn er hatte feine Gefhichte in 
Vorleſungen ſtuͤckweiſe an die Gefellfchaft der ſchoͤnen Wiffen- 
[haften in Straßburg, welche damals noch beſtand, ge 
fandt,- und die Abfchrift davon zurück behalten: Die beiden 
Brüder wünfchten ſehr, fie zu leſen; er brachte fie alfo bei 
dem nächften Befuch mit, und las fie ihnen vor; ſowohl der 
Styl als die Deklamation war ihnen fo unerwartet, daß fie 
Jaut ausriefen und ſagten: das ift ſchoͤn — unvergleichlich — 
Sie ermunterten ihn alfo zum Schreiben und beivogen ihn, 
einen Auffaß in den deutfhen Merkur, der damals. an⸗ 
fing, zu liefern; er that das, und fchrieb AfesNeitha, eine 
orientalifche Erzählung, fie fteht im erſten Stück des 
dritten, und im erſten Stüd des vierten Bandes. diefer perio- 
difchen Schrift, und gefiel allgemein, | 

Vollkraft wurde durch diefe Bekauntſchaft Stillings 
Stübe, die ihmt feinen ſchweren Gang fehr erleichterte, er hatte 
nun in Räffelftein, wenn er dahin reiste, eine. Herberge 
und einen Freund, der ihm durch feinen Briefwechfel manchen 
erguickenden Sonnenftrahl mittheilte, Indeſſen wurde er durch 
diefe Verbindung bei feinen Mitbürgern, und befonders bei den 
Pietiften, noch verhaßter, denn in Schönenthal herrfcht all⸗ 
gemein ein fteifes Anhangen an’s Religionsſyſtem, und wer im 
Geringften anders denkt, wie das bei den Gebruͤdern Voll 
fraft der Fall war, der ift Anathbema Maranatha, for 
gar, wenn fich einer mit Schriftftellerei abgibt , in ſo fern er 
ein Gedicht, das nicht geiftlich ift, oder einen Roman, er mag 
noch fo moralifch feyn, fchreibt, fo befommt er ſchon in ihren 
Augen den Anftrich des Freigeiftes und wird verhaßt. Sreilich 
denken nicht alle Schhnenthaler Einwohner ſo, davon wers 
den im Verfolg noch Proben erfcheinen; doch. aber ift das. die 
Gefinnung des großen Haufens, und er gibt doch den. Ton an. 


am 


Im diefer Rage lebte Doktor Stilling unter mancherlei 

Abwechslungen fort; am Ende des 1772ſten Jahres machte 
er feine Hausrechnung; er z0g die Bilanz zwifchen Einnahme 
und Ausgabe, oder vielmehr Einfommen und Aufwand, und 
fand num zu feinem größten Leidwefen, daß er über zweihun⸗ 
dert Thaler mehr Schulden hatte, und das ging fo zu: in 
Schönenthal herriehte der Gebrauch, daß man’ das, was 
man’ in’der Stadt verdient, auf Rechnung fehreibtz da man 
alſo Fern Geld einnimmt, fo kann man auch Feines ausgeben; 
daher holt man bei den Kramer feine Nothdurft, und laßt 
fie anfchreibent am Schluß des Jahres macht man feine 
Rechnungen und theilt fie aus, und fo empfängt man Rech 
nungen und bezahlt fie; nun hatte Stilling zwar fo viel 
verdient, als er verzehrt hatte, allein feine Forderungen waren 
in fo Heinen Theilchen zerftrent, daß er fie unmöglich alle 
eintreiben konnte; er blieb alfo ſtecken: die Krämer wurden 
nicht bezahlt, und fo fanf fein Kredit noch mehr; daher war 
fein Kummer unausſprechlich. Die tägliche baare Ausgabe 
beftritt er mit den Einnahmen von auswärtigen Vatienten ‚ 
dieſe waren aber fo knapp zugeſchnitten, daß er blos die 
Nothdurft hatte, und oͤfters auf die Außerfte Probe geſetzt 
wurde, wo ihn aber doc, die Vorfehung nie verlieh, fondern 
ihm, wie ehemals, fichtbar und wunderbarer a. heraus: | 
half; unter Hundert Veifpielen eins: 

In Schoͤnenthal werden lauter Steinkohlen in der Kuͤche 
und in den Stubenoͤfen gebraucht; alle dieſe Steinkohlen wer: 
den ans der benachbarten Graffhaft Mark herzugeführrz 
Stilling hatte alfo feinen Fuhrmann, der ihm von Zeit zu 
Zeit eine Pferdsladung brachte, welche er aber immer auf der 
Stelle bezahlen mußte, denn mit dem Gelde mußte der Fuhr—⸗ 


mann einkaufen; dieß harte ihm auch noch nie gefehlt; denn 


er war immer mit dem Nöthigen verfehen geweſen; einsmals 
Fam diefer Fuhrmann an einem Nachmittag vor die Thüre 
gefahren, die Steinfohlen waren nöthig und der Mann Fonnte 
“ überhaupt nicht abgemwiefen werden, Nun hatte Stilling 
feinen halben Gulden im. Haufe, und er fand. and) Feine Frei- 
heit in fih, bei einem Nachbar zu lehnen. Chriſtine weinte, 
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und er flehte in feurigen Seufzern zu Gott; nur ein paar 
Conventionsthaler waren ndthig, aber dem, der ſie nicht hat, 
fallt, die Zahlung fo ſchwer, als einem, der Tauſende bezahlen 
foll, und: Feine Hundert hat. Indeſſen lud der Fuhrmann feine 
Kohlen ab, und als das: gefchehen war, wuſch er feine Hande, 
um. fein Geld zu empfangen; Stilling klopfte das Herz und 
feine Seele rang mit Gott: Auf Einmal trat ein Mann mit 
feiner Tran zur Thüre herein, die, guten Leute waren ‚von 
Dornfeld; Stilling hatte den Mann por einigen Wochen 
von einer ſchweren Krankheit kurirt, ud fein. Verdienft bis 
folgendes Neujahr auf Rechnung gefchrichen. Nach den. ge 
wohnlichen Grüßen. fing der Mann an: „Ich hab’ das Geld 
empfangen und wie ich da vor. der Thür, hergehe, ſo fallt mir 
ein, ich brauchte auch ‚meine Rechnung juſt nicht bis Neujahr 
ſtehen zu laffen, fondern ich wolle ſie als vor der Hand bes 
zahlen, Sie koͤnnten's brauchen,‘ — „Auch gut!“ verfeßte 
Stilling; er ging, holte das Buch, machte die — 


* und empfing zehn Reichsthaler. 


Dieſer Beiſpiele erfuhr Stillinug ſehr rel er wurde auch 
dadurch im Glauben ſehr geſtaͤrkt und zum Ausharren er⸗ 
muntert, t 


Den 5. Januar 1773 gebar ihm Chriftine eine — 
und obgleich Alles den gewoͤhnlichen Weg der Natur ging, ſo 
gab es doch wieder ſechs erſchreckliche Stunden, in welchen 
die Furie Hy ſterik ihre Krallen recht gebrauchte: denn bei 
dem Eintritt der Milch in die Bruͤſte wurde die arme Frau 
wie ein Wurm hin und her geſchleudert; ſolche Zeiten waren 
auch immer durchdringende Laͤuterungsfeuer für Stilling. 


Im folgenden Frühjahr, ald er an einem Sonnabend auf 
ein benachbartes‘ Dorf ritt, welches anderthalb Stunden von 
Schönenthal liegt, um Kranke zu befuchen, und den gan- 
zen Tag Hanfer und Hütten durchfrochen hatte, fo kam am 
Abend eine arme, junge, wohlgeftaltete Fran Über die Straße 
bergeftiegen, ‚die war blind, und ließ fich fuͤhren; nun hatte 
Stilling noch immer einen vorzüglichen Ruf in der Heilung 
der, Angenkranfpeitz er fiand vor der Thür des Wirthshauſes 
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neben“ feinem Pferde,” und wollte Pr Ih cr An mg 
die arme Frau anı 

„Bo ift der Herr Doktor?“ Hi HM 

„Hier! was will fie, gute Frau?“ u 

Ach, ſehen Sie mir doch einmal in die Augen, r bin 
‚Achon etliche Jahre blind, habe zwei Kinder, die ich noch 
‚nicht gefehen habe, mein Mann ift ein Tagloͤhner, fonft half 
Aich uns mit Spinnen ernähren, nun kann ich das nicht mehr, 
‚and mein Mann ift recht fleißig, aber er kann's doch allein 
‚nicht zwingen, und da geht's uns fehr übel; ach, fehen Ste 
‚Ah, 06 Sie mir Helfen koͤnnen!“ 

Stilling fahe ihr in die Augen und fagter fie hat den 
grauen Staar, ihr koͤnnte vielleicht geholfen werden, wenn ſich 
ein geſchickter Mann fande, der fie operirte. 

„Verſtehen Ste das denn nicht? Herr Doktor ! 

Ich verftehe Das wohl, aber ich hab's noch nie an lebendis 
gen Perfonen probitt. 

„O ſo probiren Sie es doch an mir!“ | 
Nein, liebe Tran, das. probire ich nicht, ich bin zu fur 
ſam dazu, es koͤnnte mißlingen, und dann müßte fie immer 
blind bleiben, e8 wäre ihr nicht mehr zu helfen, 

„Denn ich e8 aber nun wagen will? — Sehen Sie, ich 
„bin blind, und werde nicht blinder als ich bin, vielleicht 
fegnet Sie unfer Herr Gott, daß es geräth, operiren Sie 
mic) I“ 

Bei diefen Morten überlief ihn ein Schauer, Operationen 
waren feine Sache nicht, er ſchwang fich alfo auf’s Pferd und 
ſagte: Großer Gott! laſſe fie mic) in ara ich kann — ich 
kann fie nicht operiren. 

‚Herr Doktor! Sie müffen; es ift gIhre Schuldigkeit! Gott 
pbat Sie dazu berufen, den Armen, Nothleidenden zu helfen, 
ſobald Sie koͤnnen; nun koͤnnen Sie aber dem Staar operis 
pen, ich will die  Erfte ſeyn, will's wagen, und id) verklage 

„Sie am jüngfien Gericht, wenn fie mir nicht helfen!“ 
Das waren nun Dolche in Stillings Herz, er fühlte, daß 
die Frau Recht hatte, und doch hatte er eine unuͤberwindliche 
Furcht und Abneigung gegen alle Operationen am menſchlichen 
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| Köıyer, denn er war auf der einen Seite zu zärtlich, zu em⸗ 
pfindſam und auf der andern auch‘ zu gewiffenhaft, um das 


lebenslaͤngliche Gluͤck eines Menſchen ſo auf's Spiel zu ſetzen. 


Er antwortete alſo Fein Wort mehr und trabte fort, unter⸗ 


wegs kaͤmpfte er mit fich felbft, allein das Nefultat blieb im⸗ 
mer, nicht zu operiren. Indeſſen ließ es die arme Frau 
nicht dabei bewenden, fie ging zu ihrem ‘Prediger, 

Warum foll ich ihn nicht nennen — den edlen Mann, den 
Auserwählten unter Taufenden, den feligen Theodor Mül 


ler? — cr war der Vater, der Rathgeber aller” feiner Ger 


meindeglieder, der Eluge, fanfte, unausfprechlich thätige Knecht 
Gottes, ohne Pietift zu ſeyn; kurz, er war ein Juͤnger Ge 
fus im vollen Sinn des Worts. Sein Prinzipal' forderte 


ihn früh ab, gewiß, um ihn über viel zu fegen Lavater 


befang feinen Tod, die Armen beweinten und die Reichen be 
trauerten ihn, Heilig fey mirdein Heft, dw —** 
korn am Tage der Wiederbringung“ | 

Diefem edlen Marne Flagte die arme Blinde ihre Noth * 
fie verklagte zugleich den Doktor Stilling; Müller ſchrieb 
ihm daher einen dringenden Brief, in welchem er ihm alle die 
gluͤcklichen Folgen vorſtellte, welche dieſe Operation nach ſich 
* ziehen wuͤrde, im Fall ſie gelaͤnge; dagegen ſchilderte er ihm 

auch die unbetraͤchtlichen Folgen, im Fall des Mißlingens. Stil⸗ 


ling lief in der Noth feines Herzens zu Dinfler und Trooft, ( 


Beide riethen ihm ernftlich zur Operation, und der Erfte ver 
fprach fogar mitzugehen und ihm beizuftehen; dieß machte ihm 
einigen Muth, und er entfchloß fich mit Zittern und Zagen dazu. 

Zu dem allen Fam noch ein Umſtand: Stilling batte die 
Nusziehung des grauen Staars bei Kobftein in Straßburg 
vorzüglich gelernt, fich auch bei Bogmer die Juſtrumente machen 
laſſen, denn damals war er Willens , dieſe portreffliche und 
i wohlthaͤtige Heilung noch mit feinen übrigen Augenkuren zu ver⸗ 
binden; ; als er aber felbft praftifcher Arzt wurde, und all das 
Elend einfehen lernte, welches auf mißlungene Krankenbedie— 
nung folgte, fo wurde er Außerft zaghaft, er durfte nichts wa⸗ 
gen, daher verging ihm alle Luft, den Staar zu operiren , und 
das alles war auch eine Haupturſache mit, warum er nicht ſo 
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viel ausrichten konnte, wenigſtens nicht fo viel anszurichten\ 
ſchien, als andere feiner Collegen, die Alles unternahmen, fort 
wirkten, ‚auch manchmal erbarmlich auf die Nafe fielen, fich 
\ aber doch wieder aufrafften, und. bei alle dem weiter Famen, 
wie eu. 

Stilling ſchrieb * an Maͤllern, daß er den und den 
Tag mit Herrn Doktor Dinfler kommen würde, um die Frau 
zu operiren; Beide machten fich Demnach Des Morgens auf den 
Meg und wanderten nach dem Dorfe hin; Dinkler ſprach 
Stillingen allen Muth: ein, aber es half wenig. Gie far 
men endlich im Dorfe an, und begin in Müllers Haus, aber 
diefer Sprach ihm Troſt zu, und nun wurde die Frau nebit dem 
Wundarzt geholt, der ihr den Kopf halten mußte, Als nun 
alles bereit war und die Frau faß, fette fich Stilling vor 

ihr; mit Zittern nahm er das Staarmeffer und drückte es am 
gehörigen: Ort ind Auge; als aber die Patientin dabei, wie na— 
türlich ift, etwas mit dem Odem zudte, fo zudte Stilling 
auch das Meffer wieder heraus, daher floß die wafferichte Feuch⸗ 
tigkeit durch die Wunde die Wange herunter, und das vordere 
Auge: fiel zuſammen. Stilling nahm alſo die Frummte 
Scheere und brachte fie mit dem einen Schenkel glüdlid) in die _ 
Munde und nun fchnitt er ordentlich unten herum, den halben 
Zirkel, wie gewöhnlich; als er aber recht zufah, fo fand er, daß 
er den Stern oder. die Regenbogenhaut ‚mit. zerfchnitten hatte; 
er erſchrack, aber was war zu thun? — er ſchwieg ftill und 
ſeufzte. In dem Augenblick fiel die Staarlinfe durch die Wunde 
über den Baden herunter und die Frau rief in. höchfter Ent—⸗ 
zuͤckung der Freude: „O Hert Doktor, ich fehe Ihr Geficht, 
ich fehe Ihnen das Schwarze in den Augen,‘ Alles jubelte! 
Stilling verband nun das Auge, und. heilte fie glücklich, fie 
ſahe mit dem Auge vortrefflichz einige Wochen nachher operirte 
er auch das andere Auge mit der linken Hand, jetzt gings ordent⸗ 
lich, denn nun hatte er mehr Muth, er heilte auch dieſes, und 
ſo wurde die Frau wieder vollkommen ſehend. Dieſes gab nun 
einen Ruf, fo daß mehrere Blinde kamen, die ex alle der Reihe 
mach gluͤcklich operirte; nur felten mißlang ihm einer. Bei 
„allem dem war das doch fonderbar! diefe wichtigen Kuren tru⸗ 
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‚gen, ihm felten Etwas ein, die Mehrften waren arm, denn 
diefe operirte er umfonft, und nur felten kam Jemand, der Er . 
was ‚bezahlen konnte, feine Umftände wurden alfo wenig ges 
beffert. Sogar nahmen Viele dadurch Anlaß, ihn mit Opera 
tens und Quackſalbern in Eine Klaffe zu ſetzen. Gebt nur 
Acht! ſagten ſie, bald wird er. anfangen, von Stadt zu Stadt 
zu ziehen und einen Orden anzuhangen!, 

Im folgenden Herbit im September kam die Srau eines der 
vornehmſten und reichſten und zugleich ſehr braven Kaufman⸗ 
nes, oder vielmehr Kapitaliſten in Sch oͤnenthal zum erſten⸗ 
mal ind. Kindbettz die Geburt war. ſehr ſchwer, die arme Krei⸗ 
ſende hatte -fchon zweimal vier und zwanzig Stunden in den 
Wehen ‚gelegen und ſich abgearbeitet, ohne, daß ſich noch Die 
geringfte Hoffnung zur Entbindung zeigte, Herr Doktor Din 
ler, old Hausarzt, ſchlug Stillingen zur Hälfe vor, ver _ 
wurde ‚alfo auch gerufen; dieß war des Abends um 6 Uhr. 
Nachdem er die Sache gehörig unterfucht hatte, fo fand, er, 
daß das Angeficht des Kindes oberwarts gerichtet , ‚und. daß 
der. Kopf, gegen den. Durchmeffer des Bedens fo ‚groß war, 
daß er fich nicht. einmal die Zange. anzulegen trautez er fahe 
alfo Feinen ‚andern Weg, als auf der Fontenelle den Kopfizu 
Öffnen, dann Ihn zufammen zu drücen und es ſo herauszus 
ziehen; denn ‚an den Kaiferfchuitt war nicht zu denken, beſon⸗ 
ders da die gegründete Vermuthung da war, das Kind fey 
ſchon todt. Um fich davon noch gewiffer zu überzeugen, wars 
tete.er bis den Abend. um neun Uhr, jetzt fand er den Kopf 
welk und, zufammengefallen, er. fühlte auch Feine Spuren des 
Pulſes mehr auf der Fontenelle, er folgte, alfo feinem, Vor⸗ 
faß, dffnete den Kopf, preßte ihn zufammen, und bei der ers 
fien Wehe wurde das Kind geboren. Alles ging hernach gut 
von flatten, die Frau Kindbetterin. wurde. bald wieder voll 
. fommen gefund, Was. dergleichen Arbeiten den empfindfamen 
Stillin g für Herzensangſt, Thraͤnen, Mühe, und Mirleiden 
koſteten, das laßt ſich nicht, beſchreiben, allein er fühlte feine 
Pflicht, ‚en mußte fort, wenn er ‚gerufen, wurde zer erſchrack 
daher daß ihm das Herz pochte, wenn man des Nachts an 
ſeine Whr klopfte, und dieſes hat ſich ſo feſt in ſeine Ner⸗ 


an 


ven verwebt, daß er noch auf die hentige Stunde zuſammen⸗ 
fährt, wenn des Nachts an feine Thuͤre geklopfet wird, 0b 
er gleich gewiß weiß, daß man —* nicht mehr au Kindbet⸗ 
terinnen ruft. 

Dieſer Vorfall erweckte ihm zum Erſtenmal bei allen Sch 
wenehatern Hochachtung, jetzt fahe er freundliche Gefichter 
in Menge, aber es wahrte nicht lange, denn etwa drei Ws 
hen hernach kam ein Nefeript vom Medizinal Collegium zu 
KRöffelftein, in welchem ihm befohlen wurde, fich vor der 
Hand aller Geburtshuͤlfe zu enthalten und fich vor dem Kolle 
gium zum Examen in diefem Bach zu melden, Stilling 
fand wie vom Donner gerührt, er begriff von dem allem 
Fein Wort, bis er endlich erfuhr, daß Jemand feine Geburtes - 
hülfe bei’ obiger Sindbetterin in einen feht nachtheiligen Lichte 
berichtet habe. 

Er machte ſich alſo auf den Weg nach Ruͤfſelſtein, 
wo er bei feinem Freund Vollkraft, feinem edlen Weide; 
die Wenige ihres Gleichen hatte, und bei feinen vortrefflichen 
Geſchwiſtern einkehrte; diefe Erquickung war ihm ber feinen 
traurigen Umſtaͤnden auch noͤthig. Nun verfügte er ſich zu 
einem von den Medizinalraͤthen, der ihn ſehr hoͤhniſch mit 
den Worten empfing: Ich hoͤre, Sie ſtechen auch den Leuten 
Die Augen aus? Nein, antwortete Stilling, aber ich habe 
verfchiedene gluͤcklich am Staar operitt, 

Das iſt nicht wahr, Tagte der Rath trotzig; Sie’ lügen. 
‚das! Nein, verſetzte Stilling, mit Feuer und Gluth in den 
Augen, ich Lüge nicht ich kann Zeugen auftreten laſſen, die 
Das unwiderfprechlich beweiſen; uͤberdieß kenne ich den Re⸗ 
ſpekt, den ich Ihnen als einem meiner Vorgeſetzten ſchuldig 
bin, ſonſt wuͤrde ich Ihnen in dem namlichen Ton antwor⸗ 
ten. Eine graduirte Perſon, die allenthalben ihre Pflicht zu 
erfuͤllen ſucht, verdient auch von ihrer Obrigkeit Achtung. 
Der Medizinalrath lachte ihm unter die Augen und fagte x 
heißt das ſeine Pflichten erfuͤllen, wenn man Kinder umbringt! 

Jetzt ward es Stillingen dunkel vor den Augen, er 
wurde bloß, trat näher und verſetzte: Herr! — ſagen Sie 
das nicht noch einmal⸗ — damit aber fühlte er feine ganze 
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Lage und feine Abhängigkeit von dieſem fchrecklichen Manne, 
er ſank alfo zuruͤck anf einen Stuhl, und weinte wie ein Kind; 
dies diente nun zu weiter nichts, als daß er deſto mehr ge⸗ 
hoͤhnt winde'; er ſtand alſo auf und ging fort. Damit man 
nun im Bollkrafrfgen Haufe feinen Kummer nicht "zu 
fehr merfen ‚möchte ‚, To fpaziste er eine Weile auf dem Wall- 
herum, dann ging er ins Haus, nnd ſchien munterer, als er 
war. Die Urfache, warum er Herrn Vollkraft nicht Alles 
fagte und klagte, lag in feiner Natur; denn fo offenherzig er 
in allen Glüdsfällen war, fo fehr verfchwieg er Alles, was 
er zu leiden hatte Der Grund dazu war ein hoher-©rad 
von Selbftliebe und Schonung feiner Freunde, Gewiffen Luz 
ten aber, die von dergleichen Führungen Erfahrung hatten, 
konnte er Alles fagen — Alles entdecken; dieſe Erſcheinung 
aber hatte noch einen tiefern Grund, den er erft Tange nach⸗ 
ber bemerkt bat: vernünftige, feharffichtige Leute konnten nicht 
fo gerade Alles, wie er, für göttliche Führung haltenz daran 
zweifelte Niemand, daß ihn die Vorfehung beſonders und zu 
großen Zwecken führe; ob aber nicht auch bei feiner Heirath, 
bei allerhand Schieffalen nnd Beftimmungen viel Menfchliches 
mit untergelaufen fey? das war eine andere Frage, die jeder 
philofophifche Kopf mit einem lauten Ja beantworterez das 
fonnte nun Stilling damals durchaus nicht) ertragen, er 
glaubte es beffer zu wiffen, und eigentlich darum ſchwieg er, 
Der Verfolg diefer Gefchichte wird’8 zeigen, in wie ferwijene 
Leute Recht oder Unrecht hatten, Doch ich lenke wieder ein 
auf meinem Wege, | 

Das Medizinal- Kollegium fette nun die Termine zum Era; 
men in der Geburtshuͤlfe und zur Entfcheidung wegen der Ent: 
bindung jener Shdnenthaler Frau am Im Eramen wur⸗ 
den ihm die verfänglichften Fragen vorgelegt, er beſtand aber 
dem allen ungeachtet wohl; nun wurde auch. die Mafchine 
mir der Puppe gebracht, diefe follte er num herausziehen, aber 
fie wurde hinter der Gardine feftgehalten, fo, daß es unmöglich 
war, fie zu befommenz Still ing ſagte des laut, aber er 
wurde ansgelacht, und fo beftand er nicht im Eramen. Es 
wurde alfo dekredirt: er fey zwar inider Theorie ziem⸗ 
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‚Mich, aber in der Praris gar nicht beftanden, es 

wurde ihm alſo nur in den hoͤchſten Nothfällen 
geftattet, den Gebaͤrenden Hälfe zu leiſten. 
+ Bei allen diefen verhrüßlichen Vorfällen mußte doch Stils 
ling laut lachen, als cr das Ins, und das ganze Publikum 
lachte mit ; man verbot einem für ungeſchickt erklärten Manne 
die Geburtshuͤlfe; nahm aber doc) die allergefährlihften 
Faͤlle davon aus, in’ diefen erlaubte man dem Ungeſchickten 


den Beiſtand. In Anſehung des Entbindungsfalls aber erklärte 


man Stillingen für den Urfacher des Todes des Kindes, 


doch verſchonte man. ihn mit der Beſtrafung. Viel Gnade für 


den armen Doktor — ungeftraft morden zu dürfen! 
Indeſſen Fränfte ihn doch diefes Dekret. tief in der Seele, 
und er ritt alfo noch denſelben Nachmittag fort nach Duis⸗ 
burg, um den ganzen Vorfall der medizinifihen Fakultät, 
welcher, damals der verchrungswärdige Leidefroft als Deka⸗ 
nus Horftand, porzulegen, Hier wurde er für vollfommen un 
ſchuldig erklärt, und er erhielt. ein Refponfum, das feine Ehre 
gänzlich wieder herftellte; diefes Refponfum publicirte der Mann 
der entbundenen Frau auf dem Schömenthaler Rathhauſe 
ſelbſt. Indeſſen fiel doch der Werth diefer Kur durch dem ganzen 
Hergang um Vieles, und Stillings Feinde nahmen daher 
Anlaß, wieder recht zu läftern, / } 
Stillings glüdliche Staarfuren hatten indeffen. viel: Auf 
fehen verurfacht, und ein gewiffer Freund ließ fogar in der Frauk⸗ 
furter Zeitung eine Nachricht davon einrücen. Nun war aber 
auf der Uniperfität zu Marburg ein fehr rechtfchaffener und 
geſchickter Lehrer der Rechtsgelehrſamkeit, der Herr Profeffor 
Sorber, welcher ſchon drei Fahre am grauen Staar blind 
war, dieſem wurde die Zeitungsnachricht vorgeleſen; in dem 
Augenblick empfand er den Trieb bei ſich, die weite Reiſe nach 
Schoͤnenthal zu machen, um ſich von Stilling operiren 
amd kuriren zu laſſen. Er kam alſo im Jahre 1774 am Ende 
des Aprils mit feiner Eheliebſten und: zweien Toͤchtern an, und 
Stilling operirte ihn im Anfang des Mais gluͤcklich; auch 
ging die Kur dergeſtalt von ſtatten, daß der Patient fein Geſicht 
vollklommen wieder bekam und nod) bis heute, feinem. Lehramt 
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ruͤhmlich vorſtehet. Waͤhrend der Zeit kam Ehriſtine zum 
zweitenmal ins Kindbett und ſie gebar einen Sohn; außer den 
ſchrecklichen Zufaͤllen bei dem BEER ging alles — 
von ſtatten. 
Nun Tag Stillingen noch eines am Heizen er wuuſchte 
ſeinen Vater nach ſo langer Zeit einmal wieder zu ſehen; als 
Doktor hatte er ihn noch nicht gefprochen und feine Gattin 
kannte ihn noch gar nicht, Nun lud er den würdigen Mann 
zwar öfters ein, Wilhelm hatte auch oft verfprochen zu Toms 
men, allein es verfehob ſich immer, und fo wurde nichts daraus, 
Jetzt aber verſuchte Stilling das Aeußerſte: er fchrieb naͤm⸗ 
lich, daß er ihm an einem beftimmten Tage den halben Weg 
bis Meinerzhagen entgegen reiten. und ihm dort adholen 
wolle, Dieß that Wirkungz Wilhelm Stilking madte 
ſich alfo zu rechter Zeit auf den Weg, und fo trafen fie Beide 
in dem beftiimmten Safthaufe zu Meinerzhagen an, ſie 
wankten ſich zur Umarmung entgegen, und die Gefuͤhle laſſen 
ſich nicht ausſprechen, welche Beiden das Herz beſtuͤrmten 
Mit einzelnen Tönen gab Wilhelm ſeine Freude, daß ſein 
und Dortchens Sohn nun das Ziel feiner Beftimmung ers 
reiht habe, zu erkennen; er weinte und lachte wechfelsweife, 
und fein Sohn hütete fih wohl, nur das Geringfte von feinen 
ſchweren Keiden, feinen zweifelhaften Gluͤcksumſtaͤnden and den 
Schwierigkeiten in feinem Beruf zu entdecken; denn dadurch 
wuͤrde er feinem Vater die ganze Freude verdorben haben. In⸗ 
deſſen fühlterer feinen Kummer um deſto ſtaͤrker, es kraͤnkte 
ihn, nicht ſo gluͤcklich zu ſeyn, als ihn ſein Vater ſchaͤtzte, und 
er zweifelte auch, daß ers je werden wuͤrde; denn er hielt ſich 
immer für einen Mann, der von Gott zur Arzneikunde bez 
ſtimmt ſey / mithin bei dieſem Beruf bleiben muͤſſe, ungeach⸗ 
tet er aufing, Mißvergnuͤgen daran zu haben, weil er anf einer 
Seite fo wenig Grund und Boden in diefer Wiffenfchaft fand, 
und dann, weil fie ihn ‚wenn er ald ein ehrlicher Mann zu 
Merk gehen wollte, nicht naͤhrte, geſchweige das Gluͤck di 
damilie gründete, = 
Des andern Morgens fette er feinen Yatır aufs pferd, 
er machte den Fußgänger: neben. her auf dem Pfade, und fo 
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‚wallfahrteten fie an dieſem Tage, ımter den erquickendſten 
Geſpraͤchen neun Stunden weit bis Nafen heim, wo er 
ſeinen Vater feiner Ehriftin em gefammten, Familie vor⸗ 
ſtellte. Wilhelm wurde ſo empfangen, wie ers verdiente, 

er ſchuͤttelte jedem die Hand, und fein vedliches, charakteriſti⸗ 
br Stillingsgefiht  erwecte allenthalben Ehrfurcht 
‚Set ließ der Doktor feinen Vater zu Fuß vorauswandern, 
‚einer feiner Schwäger begleitete ihn, er aber blieb noch. eis 
nige Minuten, um feinen Empfindungen im Schoß. der 

Friedenbergiſchen Familie freien Kauf zu laffen, er 
meinte" laut, lobte, Got und eilte nun > feinem Vater, nach. 
Noch nie hatte er den Meg von Raſenheim nach Sſch oͤ⸗ 
nenthal mit ſolcher Herzenswonne gegangen, : wie jet, und 
Wilhelm war: ebenfalls in feinem. Gott sergnügt: 

Beim Eintritt ins Haus flog Chriſtine dem ehrlichen 
Mann die Treppe herab ‚entgegen, und fiel ihm mit Thranen 
um den Hals; folche Auftritte muß man: fehen und die, ges 
hoͤrigen Empfindungs » Organe haben, um fie in aller — 
Stärke fühlen zw Fonnen: 

Wilhelm blieb acht Tage bei feinen — und Stib 
ling begleitete ihn wieder bis Mei nerzhagen, von wannen 
dann Jeder in Frieden feinen Weg zog. 

Einige Wochen nachher wurde Stilling duale des 
Morgens früh in einen. Gafthof gerufen, man fagte ihm, es 
ſey ein fremder Patient da, der ihn gerne Sprechen möchte; 
en zog ſich alfo an und ging hin; man führte ihn ins Schlaf 
zimmer des Fremden Hier fand er nun den Kranken mit 
- einem Dicken Tuch: um den Hals, und den Kopf in, Tücher 

verhuͤlltz der Fremde ftrecfte die Hand aus dem Bette und 
ſagte mit fchwacher und dumpfer Stimmer Herr Doktor! 
fühlen Sie mir einmal den Puls, ich, bin gar krauk und 
ſchwach; Stilling fuͤhlte und fand den Puls ſehr regelmaͤ⸗ 


Big und geſund; er erklaͤrte ſich alſo auch fo und erwiederte: 


ich finde. gar nichts Krankes, der Puls geht ordentlich; ſo 
wie er das fagte, hing ihm Goͤthe am Hals. Stilblings 


Freude war unbefchreiblich 5 er fuͤhrte ihn alfe in ſein Hans, 


such Chriftinemnr froh, diefen Freund zu ſehen, undırüs 


r 


ſtete ſich zum Mittags Effen. Nun führte er Goͤt he hin⸗ 
aus auf einen Huͤgel, um ihm die ſchoͤne Ausſicht uͤber * 

* und das Thal hinauf zu zeigen. | 

Gerade zu diefer Zeit waren die Gebrüder Volitraft 
wieder auf Kommiſſion da: ſie hatten einen Freund bei ſich, 
der ſich durch ſchoͤne Schriften ſehr beruͤhmt gemacht hat, den 
aber Stilling wegen feiner ſatyriſchen und juvenaliſchen 
Geißel nicht leiden mochte; er beſuchte alſo jetzt ſeine Freunde 
wenig, denn Juvenal (ſo will ich den Mann einſtweilen 
nennen) neckte ihn immer wegen feiner Anhaͤuglichkeit an die 
Religion. Waͤhrend der Zeit, daß Stilling mit Goͤthe 
ſpazieren ging, kam Herr Hofkammerrath Vollkraft zu Pferde 
an Stillings Thuͤr geſprengt, und rief der Magd zu, ſie 
ſollte ihrem Herrn ſagen, er ſey ploͤtzlich nach Ruͤſſelſtein 
abgereist/ weil Goͤthe dort wäre; Chriſtine war gerade 
nicht bei der Hand, um ihn von der Lage der Sache zu be 
nachrichtigen. Vollkraft trabte alfo ciligft fort. So wie 
Goͤthe und Stilling nach) Haus kamen, und ihnen bie 
Magd den Vorfall erzählte, fo bedauerten fie Beide den Irr⸗ 
thum; indeffen wars num nicht zu andern. 

Goͤthen's Veranlaffung zu diefer Reife war eigentlich fol- 
gende: Lawater befuchte das Emferbad und von da machte 
er eine Reife nah Mühlheim am ‚Rhein, um dort einen 

Freund zu befuchen; Goͤthe war ihm bis Ems gefolgt, und 
um allerhand Merkwürdigkeiten und berühmte Männer zu fer 
ben, hatte er ihn bis Mühlheim begleiter; bier ließ nun 
Goͤthe Lavater zurüd, und machte einem Streifzug uͤber 
Rüffelftein nah Schönenthal, um auch feinen alten 
Freund Stilling heimzuſuchen; zugleich aber hatte er La va⸗— 
tern verfprochen, auf eine beftimmte Zeit wieder nach Muͤhl⸗ 
bein zw Fommen, und mit ihm zurück zu reifen. Während 
Goͤt henꝰs Abweſenheit aber befommt Lavater Veranlaf 
fung, auch nah Ruͤſſelſt ein und von da nah Schönen 
"thal'yu gehen, von dem allen aber wußte Goͤthe Fein Wort. 
Als er daher mit Stilling zu Mittag gegeffen hatte, machte 
er fid) mit obigem Zuvenal zu Pferde wieder auf den 
Weg nach Rüffelftein, um dort WVollfraften anzutref 
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fen. Kaum waren Beide fort, fo kam Lava ter in Begleir 
tung Vollkrafts, des befannten Haſenkamp von Duis⸗ 
burg, und des hoͤchſt merkwuͤrdigen, frommen und gelehrten 
Doktors Collenbuſch die Gaſſe hereingefahren. Dieß wurde 
Stilling angezeigt, er flog alſo den beiden Reitern * 
und brachte ſie wieder zuruͤck. 

Lavater und feine Begleiter waren mittlerweile bei einem 
- bekannten und die Religion. liebenden Kaufmann eingefehrtz 
Stilling, Gdthe imd Juvenal eilten alfo auch dahin, 

Niemals hat ſich wohl eine feltfamer gemifchte Gefellfchaft bei⸗ 
fammen gefunden, als jet um den großen ovalrunden Tiſch 
ber, der zugleich auf Schönenthaler Art mit Speifen ber 
fest wars Es ift der Mühe werth, daß ich diefe Gäfte nur 
aus dem Groben zeichne, 

Lavaters Ruf der praftifchen Gottſeligkeit hatte unter 
— einen alten Ter Steeglaner herbeigelockt; dieſer 
war ein in aller Ruͤckſicht verehrungswuͤrdiger Mann, der 

nach den Grundſaͤtzen der reinen, Myſtik, unverheirathet, aͤuſ—⸗ 
ſerſt heikel in der Wahl des Umgangs, ſehr freundlich, ernſt, 
voll ſanfter Zuͤge im Geſicht, ruhig im Blick, und uͤbrigens 
in allen ſeinen Reden behutſam war; ser wog alle feine Worte 


auf. der. Goldwage ab, Furz, er war eim herrlicher Mann, . 


wenn ich nur das einzige Eigenſinnige ausnehme, das alle 
dergleichen ‚Leute fo leicht annehmen, indem fie intolerant ges 
gen Alle find, die nicht fo denken wie fie!  Diefer ehrwuͤrdige 
Mann ſaß mit feinem runden, lebhaften Geficht, runden Stutz⸗ 
peruͤcke und fchwarzen Unterfleidern oben an; «mit einer: Art 
vom freundlicher Unruhe: fchaute er um ſich, ſagte auch wohl 
zuweilen heimliche Ermahnungsworte, denn er witterte Geifter 
von ganz andern Geſinnungen. : A 

Heben diefem ſaß der Hofkammerrath Bolltraf t, ein feiz 
ner Weltmann, wie es wenige gibt, im. abit, doch nach 
der. Mode gekleidet; fein. lebhaftes Naturell pruͤhte Funken des 
Witzes und ſein hochrectificirtes philoſophiſches Gefuͤhl urtheilte 
immer nach dem Zuͤnglein in der, Wage te Ne des 
Lichts und des Rechts. 
Auf dieſen folgte ſein Bruder, der Dichte: *— feinem ganz 
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zen Daſeyn ſtroͤmte ſanfte gefällige Empfindung und Mohl- 
wollen gegen Gott und Menfhenz fie mochten nun uͤbrigens 
denfen und ‚glauben was fie wollten , wenn fie nur gut und 
brav waren; fein: graner Flockenhut lag hinter ihm im Fen⸗ 
ſter und der Koͤrper war mit einem bunten — 
bekleidet. 

Dann ſaß der Senswinh neben. dieſem; er: —* eine pec⸗ 
ſchwarze Peruͤcke mit einem Haarbeutel auf dem Kopfe und 
einen. braunen zizenen Schlafrock an, der mit einer grünen ſei⸗ 
denen Schärpe umgürtet war; feine großen, herporragenden Aus 
gen flarrten unter der hohen und. ‚breiten Stirne hervor, fein 
Kinn war fpißig, überhaupt das Geſicht dreieckigt und hager, 
aber: voller Züge des. Verftandes, er. horchte.lieber „als daß 
ersrebete, und wenn er fprach, ſo war Alles vorher in feiner 
Gehirnfanımer wohl abgefchloffen und  detretirt worden; ſei⸗ 
ner — fehlte es an Schlangenllugheit mehr 
nicht! 

Jetzt kam nun die Keibe an Dar bad dns — * 
fen- Fohannes- Gefiht riß alle Herzen mit Gewalt zur 
Ehrfurcht und Liebe an fich, und. fein munterer, gefälliger Wit, 
verpaart mit einer lebhaften und unterhaltenden Laune, machte 
fich alle Anweſende, die fich nicht dDürch Wit und Laune zu 
verfuͤndigen glaubten „ganz zu eigen.  Zudeffen waren unter 
der Hand feine phyſiognomiſchen Fuͤllhoͤrner, denen es hier an 
Stoff nicht fehlte, immer geſchaͤftig; er hatte einen an 
Zeichenmeifter bei ſich, der auch feine Haͤnde aß Anden 

Scooß legte, | naar 

Neben Lavater faß Hafenkamp, ein —— 
etwas gebuͤckter, hagerer, hectiſcher Mann, mit einem laͤnglich⸗ 
ten Geſicht, merkwuͤrdiger Phyſiognomie, und uͤberhaupt Ehr⸗ 
furcht erweckendem Anſehen; jedes Wort war ein Nachdenken 
und Wohlgefallen erregendes Paradoxon, ſelten mit dem Sy⸗ 
ſtem uͤbereinſtimmend; fein Geiſt ſuchte allenthalben Luft und 
aͤngſtete ſich in ſeiner Huͤlle nach Wahrheit, bis er ſie bald 
zerfprengte und mit einem. lauten, Hallelujah zur Quelle, bes 
Lichts und ‚der Wahrheit emporflog; ‚feine einzelnen Schrif⸗ 
ten machen Drthodoge und Heterodoxe den Kopf fchütteln, 
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aber man muß ihn gekannt haben; er fchritt, mit dem Pers 
ſpektiv in der Hand, beftandig im Lande der Schatten hin nnd 
ber, und ſchaute hinüber. in die Gegend der Kichtögefilde, wenn 
die blendenden Strahlen ihm zuweilen das Auge trübten! 

Auf ihn folgte Collenbufch, ein theologifcher Arzt oder 
mebicinifcher Gottesgelehrterz fein Angefiht war fo auffallend, 
wie je eins ſeyn kann — ein Gefiht, das Lavaters gan 
zes Syſtem erſchuͤtterte; es enthielt nichts Widriges, nichts 
Boͤſes, aber auch von Allem nichts, auf welches er Seelen 
größe baute; indeffen ftrahlte aus feinen, durch die Kinderblats 
tern verftellten Zügen eine geheime, ftille Majeftät hervor, bie 
man nur erſt nach und nach im Umgang entdeckte; ſeine mit 

dem ſchwarzen und grauen Staar Fampfenden Augen und fein 
inmmer offener, zwei Reihen fchöner weißer Zähne zeigender 
Mund schienen die Wahrheit, Welträume weit herbeiziehen zu 
wollen, und feiner höchft gefällige, einnehmende Sprache, vers 
bunden mit einem hohen Grad von Artigfeit und Veſcheidenheit, 
feſſelten jedes Herz, das ſich ihm naͤherte. 

Jetzt folgte in der Reihe mein Ju venal: man denke ſich 
ein kleines, junges, rundkoͤpfigtes Maͤnnchen, den Kopf etwas 
nach einer Schulter gerichtet, mit ſchalkhaften hellen Augen 
und immer laͤchelnder Miene; er ſprach nichts, ſondern beob⸗ 
achtete nur; feine ganze Atmosphäre war Kraft der Undurch⸗ 
dringlichkeit, die Alles zurüchielt, was fich ihm nahern wollte, 

Dann ſaß neben ihm ein junger edler Schdnenthaler 
Kaufmant, ein Freund von Stilling, ein Mann voller Re 
ligion ohne Pietismus, glühend von MWahrheitähunger, ein 
Mann, wie es Wenige gibt! N 

Nun folgte Stilling, er faß da mit tiefen, geheimen 
Kummer auf der Stirn, den jet die Umſtaͤnde erhellten, er 
ſprach hin und her, und ſuchte Jedem he. Herʒ zu zeigen, 
wie es war. 

Daunn ſchloſſen noch einige unbedeutende, Blog die Lücke aus 
| Ellen Gefichter den Kreis. Goͤthe aber Fonnte nicht figen, 
er tanzte um den Tifch her, machte Gefichter und zeigte allent- 


halben , "nach" feiner Art, wie an: u. der ron von 
Stillings ſämmtl. Schriften. T. Bam. © - 2 22 


Menfchen gaudire Die Schönentfafen — Gon ſey 
bei uns! der Menſch muͤſſe nicht recht klug ſeyn; Stilling 
aber und Andere, die ihn und ſein Weſen beſſer kannten, mein⸗ 
ten oft vor Lachen zu berſten, wenn ihn einer mit ſtarren und 
gleichſam bemitleidenden Augen anſah, und er dam mit — 
* hellem Blick ihn darnieder ſchoß pl: | 

Dieſe Scene währte, "ziemlich — die eine 
halbe Stunde, als La vater, Hafenfamp, Collenbuſch, 
der Junge Kaufmann und Stilling zuſammen aufbrachen, 
und in der heitern Abendſonne das paradieſiſche Thal hinauf—⸗ 
wandertew;, um den oben beruͤhrten vortrefflichen Theodor 
Müller zu beſuchen. Dieſer Spaziergang iſt Stillingen 
unvergeßlich, La vater lernte ihn und er den Lavatern 
kennen, ſie redeten viel zuſammen und gewannen ſich lieb— 
Bor dem Dorfe, in welchem Müller wohnte, kehrte Stil⸗ 
Ping mit feinem Freunde wieder um und nach Schoͤnenthal 
zuruͤck; während der Zeit waren Göthe und Juvenal nad) 
KRirffelftein verreist, des andern Morgens kam Lavater, 
er beſuchte Stilling, ließ ihn fuͤr ſeine —— 
en und reiste danw wieder fort, 

Dieſer 'merfwürdige Zeitpunkt in Stillings geben. mußte 
umſtaͤndlich beruͤhrt werden; er aͤnderte zwar nichts in ſeinen 
Umſtaͤnden, aber er legte den Grund zu allerhand wichtigen 
Lenkungen feiner kuͤnftigen Schickſale. Noch Eines: habe ich 
vergeſſen zu bemerken: Goͤthe nahm den Aufſatz von Stil⸗ 
ling 8 Lebensgeſchichte mit, um ihn zu Hauſe mit Muſe le— 
fen zu kennen: wir werden an feinem Orte finden, wie vor⸗ 
trefflich dieſer geringſcheinende Zufall, und alſo — * Be⸗ 


—— von der Vorſehung benutzt worden. J 
x a: 
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Im Herbft biefes 1772ften Jahres brachte‘ ein — — 
ans Schönenthal einen blinden Kaufmann, Namens Bauch, 
von Sonnenburg aus Sachſen, aus der Frankfurter 
Meffe mit, in der Hoffnung Stilling wirde ihn kuriren 
fonnen. Stilling befah "ihn, feine Pupillen waren weit, 
aber doch noch etwas beweglich, der Anfang des grauen Staars 


war zwar da, allein der Patient war für biefe geringe Ders 
dunklung doch zu blind, als daß fie ‚bloß hievon herrähren: 
konnte; er fahe wohl, daß der anfangende ſchwarze Staar ‚die 
Haupturfache des Uebels ſey: das Alles fagte er auch, alleim 
feine Freunde riethen ihm Alle, er möchte deffen ungeachtet 
die Staaroperation verfuchen, Ibefonderd auch darum, weil den 
Patient doch unheilbar ſey, und alfo durch die Operation 
"nichts verloͤre, im Gegentheil fey es Pflicht, Alles zu verfus 
chen. Stilling ließ ſich alfo bewegen, denn der Patient 
verlangte 'felbft mach dem Verſuch, und außerte fich, dieß letzte 
‚Mittel muͤſſe auch noch gewagt werden; er wurde ale glück 
lich Hoperirt und in ‚die, Kur genommen. 

" Diefer Schritt war ſehr unüberlegt, und Stilking fand 
Gelegenheit geuug, ihn zu berenen; die Kur mißlang, die, Aus 
gen wurden entzünder,  eiterten ftark, das Geficht war nicht 
nur) unwiederbringlich verloren, fondern die Augen  befamen 
auch nun noch ein haͤßliches Anſehen. Stilling weinte in 
der Einſamkeit auf ſeinem Angeſicht, und betete fuͤr dieſen Mann 
um Huͤlfe zu Gott, aber er wurde nicht erhoͤrt. Dazu kamen 
noch andere Umſtaͤnde: Bauch erfuhr, daß Stilling bedürf 
tig war, er fing» alfo an zu: glauben, er habe ihn bloß operirt, 
um Geld zu verdienen „nun, war zwar fein Hauswirth, der 
Kaufmannzı der ihn mitgebracht. hatte, ein edler Mann und: 
Stillings Freund, der, ihm diefe Zweifel auszureden fuchte, 
allein es befuchten Andere den Patienten, ‚die ihm Verdacht.ger 
nug vor Stillings Armuth, Mangel an Kenntniffen und 
eingeſchraͤnktem Kopf in die Ohren blieſen; Bauch. reiste alſo 
unglücklich; voller Verdruß und Mißtranen in Stillings 
Redlichkeit und Kenntniffe, nach Frankfurt zuruͤck, wo er 
fih noch einige Wochen aufhielt, um noch andere Verfuche 
mit feinen Augen zu er und dann ge nach Hauſe 
zu reiſen. 

Waͤhrend der Zeit hörte ein ‚sehr ln selkichaffeuer Frank⸗ 
furter Patrizier, der Herr Oberhofmeiſter von Leesner, wie 
gluͤcklich der Herr Profeſſor Sorber zu, Marburg von 
Stilling ſey kurirt worden; nun war er ſelbſt ſeit einigen 
Jahren ont Au er ſchrieb alſo an Sorbern, um gehoͤrige 
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Kundſchaft einzuziehen, und er bekam die befricbigendfte Antwort; 
der Herr-von Leesner ließ alſo feine Augen von verfchicdes 


nen Yerzten„befehen, und als Alle darin übereinftimmten, daß | 


er ‚einen ‚heilbaren grauen Staar habe, fo. uͤbertrug er feinem 
Hausarzt, dem rechtfchaffenen, edeldenfenden Herrn Doktor Hoffe 
mann, bie Sache, um mit Stihlingen darüber Briefe, zu 
wechfeln, und ihn zu bewegen, nah Frankfurt zu kommen, 
weil er, als ein alter, ‚blinder und fchwächlicher Mann ſich 
nicht die weite Reife zumachen getraute, Leesmer verſprach 
Stillingen taufend Gulden zw zahlen, die Kur möchte ges 
Tingen, ‚oder nichtz diefe taufend Gulden ftrahlten ihm bei feis 
ner. fümmerlichen Verfaſſung gewaltig. in die Augen, ‚und Chris 
fine, fo anerträglic) ihr auch die-Abwefenheit ihres. Mannes 
vorkam, rieth ihm doch fehr ernftlih, dieſe Gründung, feines 
Gluͤcks nicht zu verfaumen; auch die Friedenbergifche, Familie 
und alle feine Freunde riethen ihm dazu. Nur, der einzige 


. Theodor Müller war ganz: und gar nicht damit zufrieden; - 


er fagte: „Freund, es wird Sie reuen und die tauſend Guls 
den ‚werden Ihnen theuer zw ftehen kommen, ich ahnde traurige 
Schickſale, bleiben Sie hier, wer nicht zu Ihnen kommen will, 
der. mag wegbleiben,. Leesner hat Geld: und Zeit, er wird kom⸗ 
men, wenn er ſieht, daß Sie die Neife nicht machen wollen.“ 
— Allein ‚alle Ermahnungen halfen nicht, Stillings ehema⸗ 
liger, Trieb, der Vorfehung  vorzulaufen, gewann auch jetzt die 
Ueberhand, er befchloß alſo, nach Frankfurt zu. reifen, und 
fagte daher dem. Herrn von Leesner zu. 

Jetzt traͤumte ſich nun Stilling eine glückliche Auunft 
und. das Ende feiner Leiden: mit. den taufend ‚Gulden ‚glaubte 
er die. dringendften Schulden bezahlen zu Fünnen, ‚und dann 
ſahe er wohl cin, daß eine glüdliche Kur an einem folchen 
Manne großes Auffchen erregen, und. ihm einen. gewaltigen 
und einträglichen Zulauf in.der Nähe und Ferne zuwege brin⸗ 
gen würde, . Indeſſen fchien Bauch, der fich, noch in Frank⸗ 
furt: aufhiele, die ganze Sacher wieder. vernichten ‚zu wollen; 
denn fobald er hörte, „daß. ſich Lees ner Stillings Kur 
anvertrauen: wollte, fo warnte er ihn, angelegentlich und fette, 
Stilling, „wegen: feiner, Dürftigkeit und geringen Kenntniffe, 
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fo fehr herab‘, als er konnte; iudeſſen half das alles nichts, 
Leesner blieb in feinem Borfak, Bauchs Verfahren konnte 
ihm im Grunde Niemand verdenken, denn "er kannte Stil⸗ 
lingen nicht anders, und feine Meinung, Leesnern hs 
Unglüd zu warnen, war nicht unedel, 

Göoͤthe, der ſich noch immer bei feinen Eltern in Fr an 
Een aufhielt, freute" fich innig, feinen Freund Stilling, auf 
einige Zeit bei Fich zu haben; feine Eltern boten ihm wahr 
rend feines Aufenthalts ihren Tiſch an, und mietheten ihm im 
ihrer Nachbarfchaft ein huͤbſches Zimmerz dann ließ auch 
GH the eine Nachricht indie Zeitung ruͤcken, um damit meh 
rere Nothleidende herbeizuholen. "Und fo wurde die ganze Sache 
regulirt und beſchloſſen. Stillings wenige Freunde freuten 
ſich und Hofften, Andere forgten, und die mehreſten wünfehten, 
daß er doch zu Schanden werden möchte, 

Im Anfang des 1775ften Jahres, in der erften Woche des 
Sannars, ſetzte ſich alſo Stilling auf ein Lehnpferd, nahm 
einen Boten mit ſich, und ritt an einem Nachmittag in dem 
ſchrecklichſten Regenwetter noch bis Waldſtaͤtt, hier blieb er 
über Nacht; den andern Tag fchien der Himmel eine neue 
Suͤndfluth Aber die Erde fuͤhren zu wollen, alle Waffer und 
Baͤche ſchwollen ungeheuer an, und Stilling gerierh mehr 
als Einmal’ in die außerfte Lebensgefahr, doch Fam er glück 
lich nah Meinerzhagen, wo er übernachtere; des dritten 
Morgens machte er fich wieder auf den Meg; der Himmel 
war nun ziemlich heiter, große Wolken flogen ber feinen 
Haupte Hin, doch ſchoß die Sonne "auch zuweilen aus ihrem 
Laufe milde Strahlen in Fein Angefichtz ſonſt ruhte die" ganze 
Natur, alle Wälder und Gebůſche waren entblättert, eisgrau, 
Felder und Wiefen halb grün, Bäche ranfchren, der Sturm⸗ 
wind ſauste aus SUN. und Fein — — BROS die 
Scene 
| Gegen Mittag kam er an ein eittiges RA in ei⸗ 

nem ſchoͤnen ziemlich breiten Thale, welches im Roſent hal 
genannt wird; hier fahe er num, als er die Höhe herab ritt, 
mit Etnen und Schrecken, daß der ſtarke, mit einer ge⸗ 
woͤlbten Bruͤcke verſehene Bach von einem Barg zum andern 
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das ganze Thal "Besen ‚er glaubte den Nheinftrom 
vor fich zu fehen, außer daß hie und da ein Strauch hervor 
gufte, Stilling und fein Begleiter klagten ſich wechſelweiſe 
ihren Kummerz auch hatte er feiner Chriſtine verfprochen, 
von Leindorf aus, wo fein Vater wohnte, zu fchreiben, denn 
fein Weg führte ihn gerade durch fein Vaterland. Nun wußte 
er, daß Chriftine am beftimmten Tage Briefe erwarte, von 
bier aus gab's Feine Gelegenheit zu Werfendung derſelben, er 
müßte alfo fort, oder beforgen, daß fie aus Angſt Zufaͤlle ber 
fommen und wieder gefährlich Erankı werden würde. u U m + 

In diefer DVerlegenheit bemerkte er, daß der Planfenzaın, - 
welcher unter der Straße her bis an die Brüde ging, noch . 
immer einen Schuh hoch über das Waſſer emporragte; dieß 
machte ihm Muth; er befchloß alſo feinen Begleiter "hinter 
fi) aufs Pferd zu nehmen und * dem Zaun — 
zuzureiten. | Im 

Sm Wirthshauſe wurde Mittag gehalten Gier — er —* 
Menge Fuhrleute an, welche das Fallen des Waſſers erwar⸗ 
teten, und ihm Alle riethen, ſich nicht zw wagen: allein das 
half nichts ; fein vaftlofer und immer fortſtrebender Geiſt war 
nicht zum’ Marten geſtimmt, wo das Wirken oder Ruhen 
blos auf ihn ankam; er nahm alfo den Bedienten hinter ſich 
aufs Pferd, fette in die Sluthen und kaͤmpfte ich giu⸗ 
lich durch! 

Nach ein paar Stunden war Stilling auf ve Höhe, 
von welcher er Die Gebirge und Sluren ſeines Vaterlandes 
vor fich fah. "Dort lag der hohe Kindelsberg ſuͤdoſtwaͤrts vor 
ihm, oftwärts, am Fuß deffelben, fahe er die Lichthaͤuſer 
Schornſteine rauchen, und er entdeckte bald unter denſelben, 
welcher feinem Dheim Johann Stilling zugehbrte; "ein 
füßer Schauer durchzitterte alle feine ‚Glieder , und alle Ju⸗ 
gendfeener gingen feiner Seele vorüber ; fie daͤuchten ihm gol⸗ 
dene Zeiten zu ſeyn. Was hab’ ich denn nun errungen? dachte 
er bei fich ſelbſt — michts anders, als ein glänzendes Elend ! 
— ih bin nun freilich ein Mann geworden, der an Ehre 
and Anfehen alle feine: Vorfahren übertrifft, allein was hilft 
mir das Alles, es hänge) ein ſpitziges Schwert an einen 
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ſeidenen Faden uͤber weinem Haupte, es darf num fallen... fo 
verſchwindet Alles wie eine Seifenblaſe! Meine Schulden 
werden immer größer, und ich muß mic) ‚fürchten, Daß meine 
Kreditoren zugreifen, mir das Wenige, was ic) habe, nehmen, 
mich dann nackend auf die Straße: ſetzen, und dann habe, ic) 
ein zaͤrtliches Weib, Die das nicht erträgt,, und zwei Kinder, 
die nach Brod lallen; Gott, der, Gedanke war fchrecklich! ver 
‚marterte)den armen Stilling Sahre lang unaufhoͤrlich, ſo 
daß er keinen frohen Augenblick haben konnte. Endlich ermannt 
er fich wieder, ſeine große Erfahrung von, Gottes, Vatertreur, 
and dann die wichtige Hoffnung feiner jetzigen Reife: ermuns 
terrtten ihn wieder, ſo daß er froh und heiten ins Dorf Lich t⸗ 
haufen hineintrabte, 
Er ritt zuerſt an das Haus des Schwiegerfohns des Jo⸗ 
Stillings, welcher sein Gaſthalter war, und alſo 
Stallung hatte; hier wurde er von ſeiner Jugendfreundin und 
ihrem Manne mit lautem Jubel empfangenz dann wanderte 
| ker mit zitternden "Freude und Flopfendem Herzen’ zu, feines 
Sheims Haus Das Gerücht feiner Ankunft war fehon durchs 
ganze, Dyrfserfchollen, alle Seufter ſtacken voller. Köpfe, und 
ſo wie er, die, Hausthür aufmachte, ſchritten ihm die beiden 
Brüdern Hohann uud Wilhelm entgegen : er umarmte 
Einen nach dem, Anderm, meinte an ihrem Halſe und beide 
Grauföpfe weinten auch die hellen Thränen, „Geſegnet ſeyn 
Sie mir!“ fing der wahrhafte große Mann, Johann Stil 
ling, an; „geſegnet ſeyn Sie mir, lieber, lieber Herr Betz 
ter hunſere Freude iſt uͤberſchwinglich groß/ daß wir Sie am 
Zieh, Ihrer Wuͤnſche ſehen ʒ mit Ruhm ſind Ste hinaufgeſtie⸗ 
gen auf die Stufe der Ehre, Sie ſind uns allen entflohen! 
‚Sie find der Stolz) unſrer Familie us w.“ Stil ling ant—⸗ 
wortete weiter nichts, als: „Es iſt ganz und allein Gottes 
Werk, Er hat's gethan!“ Gern haͤtte er noch hinzugeſetzt: 
und dann bin ich nicht gluͤcklich, ich ſtehe am Rande des 
Abgrunds;“ allein er behielt feinen —— fuͤr ſich und ging 
| Bean: weitere Umftande imıdie Stubeilun mn mid 
0 Hier fand er nun alle Baͤnke dCi mit Riten 
—8 Bauern aus dem Dorfe beſetzt und die meiſten ſtanden 
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gedrängt ineinander „Alle, hatten Stilling als Rnaberge 
kannt; ſo wie er hineintrat, waren alle Kappen und Hüte 


unter den Armen, und Alles war ſtille, und Jeder ſahe ihn 
mit Ehrfurcht an. Stilling fand, und fhaute umher; mit 
Thraͤnen in, den Augen und mit, gebrochener Stimme ſagte 
er: „Willkommen, willkommen, Ihr lieben Mäuner und 
Freunde! Gott-fegne einen jeden unter Euch! — > bedeckt Alle 
Eure Häupter, oder ich ‚gehe auf der Stelle wieder hinaus; 
was. ich bin, ift Gottes Werk, Ihm allein die Ehre — 
Nun entſtand ein Freudegemurmel, „Alle  wunderten fich und 
ſegneten ihn. Die beiden Alten und der. Doktor ſetzten ſich uns‘ 
ter die, guten Leute, und alle Augen waren auf fein Betra— 
gen, und alle Ohren auf, feine Worte: gerichtet. Was Vater 
Stillings Söhne jest empfanden , iſt mansfprechlich, 
Wie kam's doch, daß. aus dem, Doktor Stillimg ſo viel 


ee —— — 


Werks gemacht wurde, und was, war die Urſache, daß man 


uͤber ſeine, in jedem Betracht noch mittelmaͤßige Erhoͤhung 
zum Doktor der Arzneikunde ſo ſehr erſtaunte? Es gab im) 
ſeinem Vaterlande mehrere Bauernſoͤhne, die gelehrte und 


wuͤrdige Maͤnner geworden waren, und doch kraͤhete kein Hahn 
darnach? Wenn man die Sache in ihrer wahren Lage betrach⸗ 


tet, fo. war fie, ganz natuͤrlich: Stil ling warn noch vor 
neun bis zehn Jahren Schulmeifter. unter ihnen, gemefenz'man 


hatte ihn ‚allgemein, für. einen unglüclichen M enfchen „md. 
mitunter für. einen. hoffnungsloſen armen. Juͤngling angeſehen; 


dann war er als ein armer verlaſſener Handwerksburſche fort⸗ 


gereist, feine Schickſale in der Fremde hatte er feinem Oheim 


und Vater geſchrieben, das Geruͤcht hatte alles Natürliche 

bis zum Wunderbaren, und das Wunderbare bis zum Wun⸗ 
derwerk erhöht, und daher Fam’s, daß man; ihn. als eine Sel⸗ 

tenheit zu ſehen ſuchte. Er ſelbſt aber demuͤthigte ſich innig 

vor Gott, er, kannte feine Lage und Umſtaͤnde heſſer, und ber 

dauerte, daß man fo ‚viel aus, ihm machte; indeffen thats 

ihm doch auch wohl, daß man ihn hier nicht werfannte, "wie 

das in Schoͤnenthal ſein tägliches, Schickſal war. 


Des andern Morgens machte er ſich mit feinem Vater nach 
Leindo Pe auf den Win. Johann Stüllingugab feinem 


—— ir | 333 


Bruder Wilhelm fein eigenes Neitpferd, und er ging zu 
Fuß neben her, er wollte es nicht anders; vor dem ‚Dorfe 
erfehienen ſchon ganze Gruppen Leindörfer Jünglinge und Man 
ner, ‚die ehemals feine Schüler und Freunde’ gewefen, und 
ihm eine Stunde entgegen’ gegangen waren; fe umgaben fein 
Pferd und begleiteten ihm. Zu Keindorf fand alles vor dem 
Dorfe, auf der Wieſe am Waffer, und das Willkommrufen 
erſcholl ſchon non Ferne, Stille und tief gebeugt und gerührt 
ritt er mit feinem! Vater ins Dorf hinein, Zohann Stik 
ling ging jetzt wieder zuruͤck; in feines Vaters Haus empfing 
ihn feine Mütter ſehr fchüchtern, feine Schweftern aber um— 
armten ihn mir vielen Thraͤnen der Freude, Hier ftrömte, 
nun Alles zuſammen: Vater Stillings Töchter von Tie— 
fenbach kamen auch mit ihren Söhnen, von allen Seiten ci 
tem Menfchen herzu, das Haus war unten und oben voll, und 
den ganzen Tag und die ganze folgende Nacht war an gar 
Feine Ruhe zu denken. ı Stilling lieg fich alſo von allen 
Seiten beſehen, er Sprach wenig, denn feine Empfindungen 
waren zu gewaltig, fie beftürmten immer fein Herz, daher 
eilte er fort: des andern Morgens feßte er ſich in einem ges 
ſchloſſenen Kreis von hundert Menfcheit zu Pferde, und ritt 
unter dem Getöne und Gefchrei eines vielfältigen und oft 
wiederholten "Lebewohls ! fort; kaum war er dor dem Dorfe, _ 
ſo fagte ihm der Bediente, "dag fein Water ihm nachlief; er 
kehrte alfo um; ich habe ja nicht Abfchied genommen, lieber 
Sohn: fagte der Alte, dann faßte er ihm feine Linke in beide 
- Hände, weinte wird ſtammelte: der Allmaͤchtige ſegne dich ! 
| Nun war Stillüng wieder allein,‘ denn fein Begleiter, 
ging ſeitwaͤrts auf denn Fußpfad. “Sit fing er laut an zu 
einen, alle feine Empfindungen ſtroͤmten in Thraͤnen aus, 
und machten feinem Herzen Luft. So wohl ihm der allge- 
meine Beifall und die Liebe feiner Verwandten, Freunde und 
andsleute that, fo tief bekuͤmmerte es ihn in der Seile, daß 
ſich all der Jubel blos auf einen falſchen Schein grhnden, 
Ach, ich bin ja nicht glücklich! ich bin der Mann nicht, wo⸗ 
Ä für man mich halt! ich bin Fein Wundermant in der Arznei⸗ 
kunde! kein von Gott gemachter Arzt, benn Zi kUhrire felten 
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Jemand; wenn’ geraͤth, ſo iſt es Zufall! ich bin gerade 
einer von den Alltaͤglichſten und Ungeſchickteſten in meinem 
Beruf! und was iſt denn auch am Ende ſo Großes aus mir 
geworden? Doktor der Arzuneigelehrſamkeit bin ich, eine gra⸗ 
duirte Perſon — gut, ich bin alſo ein: Mann vom Mittel 
ſtande! Fein großes Licht, das Auffehen macht, und verdiene 
alſo keinen ſolchen Empfang! u. few. Dieß waren Stils 
lings laute und vollkommene wahre Gedanken, die immer 
wie Feuerflammen aus ſeiner Bruſt hervorloderten, bis er end⸗ 
lich die Stadt Salen erblickte, und ſich nun beruhigte. 
Stilling ſtrebte jetzt nicht mehr, nach Ehre, ſein Stand 
war ihm: vornehm genug, nur fein Mißfallen an ſeinem Be⸗ 
ruf, ſein Mangel und die Verachtung, in mn— er ie, 
machten ihm unglücklich. 
zu Salen hielt ſich Doktor Stilling — er 
fpeiste nur zu Mittag, und ritt nach Dillenburg/ wo er 
des Abends ziemlich ſpaͤt ankam, und bei feinem: braven 
rechtſchaffenen Vetter, Johann Stillings zweitem Sohn, 
der daſelbſt Bergmeiſter war, einkehrte. Beide waren von 
gleichem Alter und von Jugend auf Herzensfreunde geweſen; 
wie er alſo hier empfangen wurde, das laßt ſich leicht den⸗ 
ken. Nach einem Raſttag machte er ſich wieder auf den Weg, 
und reiste über Herborn, Wetzlar, Butzbach und Fried⸗ 
berg nah. Frankfurt; hier kam er des Abends an, kehrte 
im Goͤthe'ſchen Haufe ein und wurde mit der waͤrmiſten 
örennhjeguft aufgenommen, e RT, 
Des folgenden Morgens befüchte er den Her“ von Lees⸗ 
* er fand am ihm einen vortrefflichen Greis, voll gefüls 
liger Hoͤflichkeit, verbunden mit einer: aufgeflärten Religions 
geſiunung; fine Augen waren. gefchickt zur Operation, fo daß 
ihm Stilling die befte Hoffnung machen konntez der Tag, 
an welchem der Staar ausgezogen werden’ ſollte, wurde feſt⸗ 
gefeßt. Stilling machte noch einige wichtige Bekanntſchaf⸗ 
tem ser beſuchte den alten berühmten Doktor Burggraf, 
der im der ausgebreiterften und glücklichften Praris alt, grau 
und gebrechlicy geworden: war; als dieſer ‚wortreffliche Mann 
Still ingen eine Meile: beobachtet hatte, fo fagte ers. .Nerr 
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Kollege! "Sie ſind auf dem rechten Mege, ich hörte von Ihrem 
Ruf Hicher und ftellte mir nun einen Mann vor, der im 
höchften Modeputz mich befuchen, und wie gewöhnlich fich als 
Charlatan präfentiren würde, aber num finde ich gerade das 
Gegentheil: Sie find befcheiden, erfcheinen in einem modeſten 
Kleide, und find alſo ein Mann, wie der ſeyn foll, der Der 
nen, die unter der Ruthe des Allmächtigen ſeufzen,  beiftchen 
muß, Gott ſegne Sie! es freut mich, daß ich: am Ende mei⸗ 
ner Tage! noch Männer finde, die alle Hoffnung geben, das 
zu werden, was ſie ſeyn ſollen. Stilling feufzte und Dachte: 
wolle Gott, ich“ wäre das, wofuͤr mic) der große Mann halt! 
= Dann’ befuchte er den Herrn Prediger Kraft mit diefem 
theurew Mann ftimmte feine Seele ganz ‚überein, und es 
entftand eine innige Freundfchaft zwifchen Beiden, die aud) 
noch nach dieſem Leben fortdauern wird. 
Indeſſen ruͤckte der Zeitpunkt der Operation heran. Stil 
limg machte ſie in der Stille, ohne Jemand, außer ein paar 
Herzten und Wundaͤrzten, Etwas) zu. jagen,  Diefe waren 
denn auch alle gegenwärtig, damit er doch fachkundige: Maͤn⸗ 
ner auf jeden Fall zu Zeugen haben möchte, Alles gelang 
mach Wunfch, der Patient fahe und erkannte nach der Opera⸗ 
tion Jedermann t Das Gerücht erfcholl durch die ganze Stadt, 
Freunde schrieben an auswärtige, Freunde und Stilling 
erhielt von Schoͤnent hal ſchon Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, 
noch ehe er Antwort auf die ſeinigen haben konnte. Der 
Fuͤrſt von Löwenftein-Mertheim; dien Herzogin von 
Kur laud, geborne Prinzeſſin von Wald eck, die ſich da- 
mals in Frankfurt aufhielt, alle adelichen Familien daſelbſt, 
und uͤberhaupt alle vornehmen Leute erkundigten ſich nach dem 
Erfolg der Operation, und Alle ließen —* Morgen wunder, 
wie fich der Patient befaͤnde. 

Nie war Stillingszufriedener als jetzt; er ſah, wie sehr 
dieſe Kur Auffehen machen und wie vielen Ruhm, Beifall, 
Anſehen und Zulauf ſie ihm verſchaffen wuͤrde; ſchon wurde 
davon geredet, ihm mit dem Frankfurter Buͤrgerrecht ein Praͤ⸗ 
ſent zu machen und ihn dadurch hinzuziehen. In dieſer Hoff⸗ 
nung freute ſich der gute Doktor uͤber die Maßen, denn er 
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dachte: hier iſt mein Wirkungskreis groͤßet, die FR 
des Publikums weniger Heinftadtifch, als in Schönenthal, 
bier iſt der Zulauf von Standesperfonen und Fremden unun⸗ 
terbrochen und groß, du kannſt hier: Etwas erwerben md fo 


der Mann werden, der du von Jugend auf haft feyn wollen, 
Gerade zu dieſer Zeit fanden ſich noch etliche blinde Pers 


N 


ſonen ein: der Erfte war der Herr Hofrath und Doktor Hut, 


Phyſikus in Wiesbaden, welcher in einer Nacht durch 
eine Verfältung an seinem Auge ſtaarblind geworden war; 
er logirte bei feinem Bruder, dem Herrn Hofrath und Con⸗ 
folenten Hat, in Frankfurt; Stilling operirte amd Furirte 
ihn glücklich; diefer allgemein bekannte und ſehr edle redliche 


Mann ward dadurch fein immerwährender Freund, befonders ' 


auch darum, weil fie einerlei Geſinnungen hatten. 


Der zweite war ein juͤdiſcher Rabbi, in der Judengaſſe 
zu Frankfurt wohnhaft; er war ſchon lange an beiden Augen 


blind und ließ Stilling erſuchen, zu ihm zu fommenn dies 


fer ging hin und fand einen Greis von acht und ſechzig Jah⸗ 


ren mit einem ſchneeweißen, bis auf den Guͤrtel herabhaͤngen⸗ 
den Bart. So wie er hoͤrte, daß der Arzt da waͤre, ſtolperte 
er: vom Stuhl auf, ſtrebte ihm entgegen, und ſagte: Herr 
Doktor aguke Se "mer aͤmohl in die Aaga! — dann machte 
er ein grinzig Geficht, und riß beide Augen ſperrweit aufs 
mittlerweile drängten ſich eine Menge Judengeſichter von allers 
band Gattung herbei, und hier und da erſcholl eine: Stimme: 
horcht — was wird) er faga li» Stilling befahe ——— 
und erklaͤrte, daß er ihm naͤchſt Gott würde helfen ͤnnen. 


Gotts Wunner (von allen Seiten) der Herr ——— 


Jahr laͤbaͤ! 

Nm fing der Rabbi ans Pſcht — horchen S amohl, 
Ham ‚Doktor !aber nur a Aag! nur) ahns! ⸗ denn wenus 
un nicht gerieth ⸗ nur ahns. 

Gut, antwortete Stilling, ich komme übemmergen; alfo 
nur, eins, 

Des andern Tages operirte Stilling im Judenhoſpital 


eine arme Frau, und den folgenden Morgen. den Rabbi. An— 


dieſem Tage wurde er einsmals in bes Herrn von Leesners 
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Röhm) herab. an) die Hausthlire gerufen 5) hier fan er einen 
armen“ Betteljuden von etwa fechzig Sahrenz er war am beis 
den Augen ſtockblind und fuchte alfo Huͤlfe; fein Sohn, ein 
feiner Juͤngling von ſechzehn Jahren, führte ihn. Dieſer arme 
Mann weinte,nund fagter Ach, lieber Herr Doktor! ich und 
meine Frau haben zehn lebendige Kinder, ich war ein fleißiger 
Mann, ı hab’ über Land und Sand gelaufen, und fie chrlich 
ernaͤhrt; aber nun Lieber Gott! ich bettle und Alles bettelt, 
und Sie wiſſen wohl wie das mit und Juden ift. Stil 
ling wurde innig gerührt, mit Thränen im den Augen ergriff 
en ſeine beiden Hande,drücte fie und fagtes Mit Gott ſollt 
ihr euer Geficht! wieder haben! der Jude und fein Sohn meins 
tem laut, ſie wollten auf die Knie fallen, allein Strilling 
litt das nicht und fuhr fort: wo wollt ihr Quartier und Aufent⸗ 
halt bekommen? ich nehme nichts von euch: aber ihr muͤßt 
doch vierzehn Tage hier bleiben — Ja, lieber Gott! antwor⸗ 
tete er, das wird Noth haben, es wohnen ſo viele reiche Ju⸗ 
den hier, aber ſie nehmen keinen Fremden auf. Stilling 
verſetzte: kommt morgen um: neun. Uhr ins Judenſpital, dort 
will ich mit den Vorſtehern ſprechen. 

Dieß geſchah: denn als Stilling dort die arme * 
verband, ſo Fam der: Blinde mit feinem Sohne heran geſtie⸗ 
gen, die ganze Stube war voller Juden, vornehme und ges 
ringe, durcheinander. Hier trug nun der arme Blinde ſeine 
Noth klaͤglich vor, allein er fand kein Gehoͤr, dieß hartherzige 
Volk Hatte Fein Gefühl für das große Elend feines Bruders, 
Stilling ſchwieg fo langeftill, bis er merkte, daß Bitten 
und Slehen nicht. halfz jetzt aber finger an ernfthaft zu re⸗ 
den, er verwies ihnen ihre Unbarmherzigfeit derb, und bezeugte 
vor dem lebendigen Gott, daß erden Rabbi und die gegens 
waͤrtige Patientin auf der Stelle verlaſſen und keine Hand 
mehr an ſie legen wuͤrde, bis der arme Mann auf vierzehn 
Tage ordentlich und bequem einlogirt waͤre und den gehdͤri⸗ 
gen Unterhalt hätte. Das” wirkte; denn in weniger als zwei 
Stunden hatte der arme Jude in einem erg nah’ 
ander Zudengaffe, Alles; was er brauchte. ii 

Nun beſuchte ihn Stil lng, der Jude war Wash —— 


‚ allein er bezeugte eine Fehr ungewöhtliche Angſt fuͤr die Opera⸗ 
sion, fo daß Stilling fürchtete, fie möchte. unglädliche Fol— 
gen für die Kur haben; er nahm daher andre Maaßregeln 
und ſagte: hört! ich will die Operation noch eim paar Tage 
anffchieben, morgen aber muß ich die Augen etwas reiben 
und aufklären, das thut nuntnicht weh, hernach "wollen wir 
fehen,' wie wir's machen: damit war der gute‘ ch ee 
eine | 

Den‘ folgenden Morgen nahm er Kae den Hundangt * 
einige Freunde mit; der Jude war gutes Muths, ſetzte ſich 
and ſperrte die Augen weit auf; Stilling nahm das Meſ— 
fer und operirte ihm Ein Auge; fo wie die Staarlinfe heraus 
war, rief der Jude: Ich glaub, der Herr hat mich keopperirt? 
—O Gott! ich feh, ich ſeh Alles h — Joel Joel ſo hieß 
fein Sohn) geh kuͤß aͤm de Fuͤß — kuͤß aͤm de Fuͤß Joel 
ſchrie laut, fiel nieder und wollte kuͤſſen, allein es wurde 


nicht gelitten. rare 


Ma! Na fahr der Jude fort: ich wollt, ich hätt; Millio⸗ 


nen Aaga, bor aͤ halb Koppſtuͤck ließ ich mir immer ahus | 


apperire! Kurz, der Jude wurde vollkommen ſehend/ und als 


er wegreiste, lief er mit ausgereckten Armen durch die Fahr⸗ 


gaſſe und über die Sachſenhaͤuſer Bruͤcke hin, und rief unauf⸗ 
hoͤrlich O Ihr Leut, dankt Gott für mich, ich war blind 
und bin ſehend geworden! Gott laß den Doktor Lange leben, 
damit er noch vielen "Blinden helfen koͤnne!“ Stilling ope 
rirte, außer dem Herrn von Lees ner, noch ſieben Perſonen, 
ind Alle wurden ſehend, indeſſen konnte ihm Keiner etwas 
zahlen, als der Herr Doktor Hut, der ihm feine Mühe * 
lich belohnte. Aunc 

Aber nun fing auf einmal Stillings ſchrecklichſte * 
bensperiode an, die über ſieben Jahr ununterbrochen fortge⸗ 
dauert hat; der Herr von Leesner wurde, aller Muͤhe uns 
geachtet, wicht fehend: feine Augen fingen an, ſich zu entzuͤn⸗ 
den. iind zu eitern, mehrere Aerzte unterftütstem ihn, aber es 


half Alles nichts, Schmerzen und Furcht vor» — 


Blindheit ſchlugen alle Hoffnung darnieder | 
Detzt glaubte Stilling,Üer müßte vergehem, er rang mit 


— 
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Gott um Huͤlfe, aber Alles vergebens, alle freundlichen Geſich⸗ 
ter verſchwanden, alles zog fich zurück und Stilling blieb 
in feinem Sammer allein; Freund Goͤthe und feine Eltern 
ſuchten ihn aufzurichten; allein das half nicht, er ſah num 
weiter nichts als eine schreckliche Zukunft; Mitleiden feiner 
Freunde, das ihm nichts half, und dagegen Spott und Ders 
achtung in Menge , wodurch ihm ferner. alle Praris würde 
erfchwert werden, Jetzt fing er an zu zweifeln, daß ihn Gott 
zur Medizin berufen habe; er fürchtete, er habe denn doch 
vielleicht feinem eigenen Triebe gefolgt, und werde, fih nun 
lebenslang mit: einem Beruf fchleppen müffen, der ihm aͤußerſt 
zumider Fey zommim trat ihm feine duͤrftige Verfaffung wieder 
lebhaft: vor) die Seele; er zitterte, und blos ein geheimes Vers 
trauen auf Gottes vaͤterliche Vorſorge, das er kaum felbft 
bemerkte, erhielt ihn, daß er nicht ganz zu Grunde ging: 

Als er einsmals bei dem Herrn von Leesner ſaß und ſich 
mit Thraͤnen uͤber die mißlungene Kur beklagte: fing der edle 
Mann an: „Geben Sie ſich zufrieden, lieber Doktor! es war 
mir gut/ darum auch Gottes Wille, daß ich blind bleiben mußte, 
aber ich’ follte die Sache unternehmen und Ihnen tauſend Gul⸗ 
- dev zahlen damit den übrigen Armen geholfen würde,“ Die 
taufend Gulden empfing auch Stilling richtig, er nahm ſie 
mit Schwermuth van und reiste nach einem: Aufenthalt von 
acht Wochen wieder nah Schoͤnenthal zuruͤck. Hier war 
nun Alles fill, alle feine: Freunde bedauerten ihn „> und vermie⸗ 
den fehr, von der Sache zu reden. Der liebe Theo do r Muͤl⸗ 
. Terz der ihm fo treu gerathen hatte, war zu ſeinem großen 
Kummer während der Zeit in; die Ewigkeit gegangen; der ge—⸗ 
meine Haufen aber, vornehmer und geringer Pöbel; fpotteten 
ohne Endes das wußte ich wohl, hieß es, der Menfch hat ja 
nichts gelernt, "und doch will er immer oben naus, es iſt dem 
Windbeutel ganz recht, daß: er ſo auf die Nafe fällt, us ſ. w. 
Wenn nun au Stillimg fich über das Alles hatte hinaus⸗ 
ſetzen wollen, fo half’ es doc) mitwirken, daß er nun feinen Zus 
lauf mehr hatte; die Häufer, welche: er ſonſt bediente) hatten 
während feiner Abweſenheit andre Aerzte angenommen „und 
Niemand bezeugte Luft, ſich wieden zu ihm zu wenden; mit 
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einem Worte: Stillings Praris wurde fehr Fein, man fing 
an, ihn zu vergeffen, ‚feine Schulden wuchfen, denn die taufend 
Gulden reichten zw ihrer Tilgung nicht zu, folglich wurde fein 
Zammer unermeßlih. Erverbarg ihn zwar vor aller Welt, f 
viel er Fonnte, defto ſchwerer wurde er ihm aber zu tragen; für 
gar die Friedenbergifche Familie fing an, Falt zu werden; denn 
fein eigener Schwiegervater begann zu glauben, er müffe wohl 
Fein guter Haushalter ſeyn; er mußte manche ernftliche Ermah⸗ 
nung hören, und öfters wurde ihm zu Gemüthe geführt, daß 
das Kapital von fünfzehn hundert Thalern, womit er ftudirt, 
Suftrumente und die nöthigen Bücher nebft dem dringendften 
Hausrath angefhafft, und Wofür Herr Frie den berg Bürge 
geworden war, nun bald bezahlt werden müßte; dazu wußte 
aber Stilling nicht. den entfernteften Weg; es kraͤnkte ihn 
tief in der Seele, "daß der ihm fein Kind gab, als noch Fein Be— 
ruf, vielweniger Brod da war, der mit ihm blindlings auf die 
Borfehung getraut hatte, nun auch zu wanfen anfing. Chris 
fiine empfand diefe Veränderung ihres Vaters hoch, und be 
gann daher einen Heldenmuth zu faſſen, der Alles übertrafy das 
war aber auch noͤthig, ohne dieſe ungewoͤhnliche Staͤrke haͤtte 
fie, als ein ſchwaches Weib, unterliegen muͤſſen. 

Diefer ganz verzweifelten Lage ungeachtet, fehlte es doch nie 
om Nöthigen, nie hatte Stilling VBorrath, aber wenn’s da 
feyn mußte, fo war es da; dieß ftarfte nun ihr Beider Glau⸗ 
ben, fo daß fie doc) das Leiden aushalten konnten. 

Im Frühjahr 1775 gebar Chriftine wieder einen Sohn, 
ber aber nad) vier Wochen farb; fie litte in dieſem Kindbett 
aufferordentlich; an einem Morgen fahe fie Stilling in ci 
nem tauben Hinbrüten da liegen, er erfchrad® und fragte fie, 
was. ihre fehle? Sie antwortete, ich bin den Umftänden nach 
gefund, aber ich habe einen erfchreklichen Innern Kampf, laß 
mich in Ruhe, bis ich ausgekaͤmpft habe; mit der größten 
- Sorge erwartete er die Zeit der Aufklärung über diefen Punkt, 
Nach zwei traurigen Tagen rief fie ihm zu fich, fie fiel ihm 
um den Hals und fagte: „Lieber Mann! ich hab num übers 
wunden, jet will ich dir Alles fagen: Siehe! ich kann Feine 
Kinder mehr gebären, du als Arzt wirft es einſehen; indeffen 
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biſt du ein geſunder junger Mann; ich habe alſo die zwei 
Tage mit Gott und mit mir felbft um meine Auflöfung ges 
kaͤmpft und ihm fehnlich gebeten, Er möchte mich doch zu 


ſich nehmen, damit du wieder eine Frau heirathen Fonnteft, die 


fich beffer für dich fickt, wie ich, Dieſer Auftritt ging 
ihm Durch die Seele; Nein, liebes Weib! fing er an, indem 
er fie an fein Flopfendes Herz drückte, darüber ſollſt du nicht 
kaͤmpfen, vielweniger um deinen Tod beten, lebe und fey nur 


ganz getroft! — von diefer Sache laßt ſich Fein Wort mehr 
ſagen. Chriftine befam von nun an Feine Kinder mehr, 


- Den folgenden Sommer erhielt Stilling einen Brief von 
feinem Sreunde, dem Herrn Doktor Hoffmann in Frank 
furt, worin ähm im Vertrauen entdeckt wurde, daß der Herr 
von Leesner feine unheilbare Blindheit ſehr hoch empfaͤnde 
und über feinen Augenarzt zuweilen Miptrauen aͤußerte; da 
er nun fo fürftlich bezahlt worden, ſo möchte er feinem guten 
Ruf noch Dadurch die Krone auffegen, daß er auf feine eigene 
Koften den Heren von Leesner noch einmal befuchte, um 
noch ‚alles Mögliche zu verfuchen; indeffen wollte er, Hoffe 
mann, diefe Reife abermals in die Zeitung feen laffen, 
vielleicht würde ihm der Aufwand reichlich vergolten. Stils 


ling fühlte das Edle in diefem Plan ganz, wenn er ihn auss 


führen. würde, ſelbſt Chriftine rieth ihm zu reifen, aber auch 
fonft Niemand, Jedermann war gegen diefes Unternehmen; 
allein ‚jet folgte er blos ſeiner Empfindung des Rechts und 
der. Billigkeit; er fand auch einen Freund, der ihm hundert 


" Thaler zu der Reife vorſtreckte; und fo reiste er mit der Poft 


abermal nach Frankfurt, wo er wieder bei Goͤthe einfehrte, 


Der Herr von Leesner wurde durch diefen unvermurheten 


Beſuch außerft gerührt, und er that die erwünfchte Wirfung, 
auch fanden fich wieder verfchiedene Staarpftienten ein, bie 
Stilling Alle operirte; Einige wurden fehend, Einige nicht, 
Keiner aber war im Stande, ihm feine Koften zu vergüten, 
daher ‚fette ihn diefe Reife um hundert Thaler tiefer in Schul 


den; auch jest hielt er ſich wieder acht traurige Wochen in 


Fraukfurt auf. 
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+ Während der Zeit beging Stilling eine Unvorſichtigkeit, 


Die ihm oft gereuet und viel Verdruß gemacht hat; ver fand 


‚namlich bei einem Freunde das Leben und di e Mein un⸗ 
gen des Magiſter Sebaldus Nothaukers liegen, er 
nahm das Buch mit, und las es durch; die bittere Satyre, 
das Laͤcherlichmachen der Pietiſten, und ſogar wahrhaft from⸗ 
mer Männer, ging ihm durch die Seele; ob er gleich ſelbſt 
nicht mit den Pietiſten zufrieden war, auch vieles von ihnen 
dulden mußte, konnte er doch keinen Spott uͤber ſie ertragen, 
denn er glaubte, Fehler in der Religion muͤßten beweint, be 


klagt, aber nicht laͤcherlich gemacht werden/ weil dadurch die 


Religion ſelbſt zum Spott wuͤrde. Die Urtheil war gewiß 
ganz richtig, allein der Schritt, den jetzt Stilling wagte, 
war nicht weniger übereilti Er ſchrieb naͤmlich in einem 
Feuers die Schleudernei nes MHirtenknaben gegen 
demhohnſprechenden Philiſter, den Verfaſſer des 
Se bald Notha nkers, und ohne die Handſchrift nur Ein 
mal wieder kaltbluͤtig durchzugehen/ gab er's ſiedwarm in. die 
Eichenbergſche Buchhandlung. Sein Freund Kraft wider 
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Schritt an zun reuen/ er uͤberlegte nun, was er gethan, und 
welche wichtige Feinde er ſich dadurch auf den Hals gezogen 
hätte; zudem hatte er in der Schleuder feine Grundſaͤtze nicht 
genug entwickelt, er fürchtere alfo, das Publikum möchte ihn 
fuͤr dummorthodox halten, er ſchrieb alſo ein Traktaͤtchen unter 
dem Titel: "die große Panacee gegen die Krankheit 
des Unglaubens; dieſes wurde auch in dein naͤmlichen Ver⸗ 
lag gedruckt. Während dieſer Zeit fand ſich ein idiger 
des Sebald Nothankers; ein gewiſſer niederlaͤndiſcher 
Kaufmann ſchrieb gegen die Schleuder; dieß veranlaßte Stil⸗ 
fingen, abermal die Feder zu ergreifen und die Theorie 
des Hirtenfnaben zur Berichtigung und Verthei— 
digung der Schleuder deſſelben Heranszigebeits‘ in die— 
fen Werk verfuhr er fanft, er bat den Verfaſſer des No th 
anders wegen feiner Heftigkeit um Vergebung, Ohne jedoch 
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das Geringſte von feinen Grundfäten zu widerrufen; dann 

fuchte ser ‚feinen Gegner, dem niederländifchen Kaufmann, rich⸗ 
tige Begriffe von ſeiner Denkungsart beizubringen, und wer: 
mied dabei alle Bitterkeit, ſo viel als ihm möglich wars Auf 
fer noch einigen Heinen Neckereien, die weiter Feine Folgen 9* 
* ging nun die ganze Sache damit zu Ende 

Um dieſe Zeitlentftanden zu Schönenthal zwei Anſtaln 
an welchen Stilling vielen Antheil hatte: verſchiedene edle 
und aufgeklaͤrte Männer errichteten eine geſchloſſene Geſellſchaft, 
die ſich Mittwochs Abends zu dem Ende verſammelte, um ſich 
durch Leſen nuͤtzlicher Schriften und Unterredung über man⸗ 
cherlei Materie wechſelſeitig zu vervolllommnen. Wer Luft und 
‚Kraft: hatte, konute auch Abhandlungen vorleſen. Vermittelſt 
feſtgeſetzter Beitraͤge wurde allmaͤhlich eine Bibliothek von 
aus erleſenen Büchern geſammelt und die ganze Anſtalt gemein⸗ 
nuͤtzig gemacht ʒ ſie bluͤht und beſteht och, und iſt ſeit der 
ae noch weit blühender und zahlreicher igewarden. - 

Hier hatte nun Stilling, der, mebſt ſeinen ——— 
— Trooſt und Dinkler, eins der erſten Mitglieder 
war/ Gelegenheit, fein «Talent zus zeigen), und ſich den Auser⸗ 
Iefenften feiner Mitbürger beffer bekannt zu mächen: er legte 
‚Euler 8 Briefe an eine deutſche Prinzeffin zum Grunde, 
Aund las in der Verfommlung der geſchloſſenen Geſellſchaft 
ein Collegium uͤber die Phyſik: dadurch empfahl er ſich uns 
gemein; alle Mitglieder gewannen ihn lieb und unterſtuͤtzten 
ihn auf allerlei Weiſe; freilich wurden. feine Schulden dadurch 
nicht vermindert, im Kegentheil: der Mangel an Praxis ver⸗ 
groͤßerte fie von einen, Tag: zum Wandern ; allein fie waͤren 
doch ‚noch groͤßer geworden „wenn ſich Stilling alles hätte 
anfchaffens follen, was ihm non PReie braven Männern ge⸗ 
Erik wurde. 

Die zweite Anſtalt einen Merſchen rinnen; 
welcher. in der Nahe von Schoͤnenthal entdeckt wurde. Din 
ler, Tro oſt und Stil hing betrieben. die, Sache, und Lehr 
terer wurde von der Obrigkeit zum Brunnenarzt verordnet, 
er befam zwar „feinen „Gehalt; ‚allein, ‚feine, Praxis. wurde doch 
um Etwas vermehrt, obgleich nicht in, ‚den Mäße;sdaß er 
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len koͤnnen. 
Dieſe beiden Verbindungen brachte die Pietiſten noch mehr 
gegen ihn auf: fie ſahen, daß er ſich immer mehr mit Welt 
menfchen einließ, und des Räfonnirens und Laͤſterns war dar 
her fein Ende, Es ift zu beflagen, daß diefe ſonſt wahrhaft 
‚gute Menfchenklaffe die große Lehre Jeſu, den fie doch fonft 
fo hoch verehren: Richtet nicht, fo werdet ihr auch 
nicht gerichtet, fo wenig beobachten: alle ihre Vorzüge 
werden dadurch vernichtet und ihr Urtheil an jenem Tage 
wird, fo wie das Urtheil der Pharifäer, ſehr ſchwer ſeyn; ih 
nehme hier feierlich die Edlen und Rechtfchaffenen, dieß Salz 
der Erde, unter ihnen aus, fie verdienen Ehrfurcht, Kiebe und 
Schonung, und mein Ende fey wie ihr Ende, 

Im Frühling des 1776ften Jahres mußte Stilling eine 
andere Wohnung beziehen, weil’ fein bisheriger Hausherr die 
feine ſelbſt brauchen wollte; Herr Trooſt ſuchte ihm alſo 
eine und fand fie, fie lag am untern Ende der Stadt, am 
Wege nach Rüffelftein, an einer Menge von Garten; fie war 
paradiefifch ſchoͤn und bequem. Stilling miethete‘ fie, und 
rüftete fich zum Aus⸗ und Einzug. Nun find ihm aber eine 
erſchreckliche Probe im Wege; bisher hatte er die ſiebzig Reiches 
thaler Hansmierhe jährlich richtig bezahlen Tonnen, aber jetzt 
war Fein Heller dazu vorräthig, und doch durfte er nach‘ dem 
Gefe nicht cher ausziehen, bis er fie richtig abgetragen hatte, . 
Der Mangel an Kredit und Geld machte ihn auch ‚blöde, 
feinen Hausherren um Gedult anzufprechen, indeſſen war doch 
Fein ander Mittel; beladen mit dem äußerfien Kummer, ging 
er alſo bin: rei Hausherr war ein braver, redlicher Kauf⸗ 
mann, aber ſtrenge und genau, er ſprach ihn an, ihm noch 
eine Fleine Zeit zu borgen; der Kaufmann bedachte fich ein 
wenig und fagter „Ziehen Sie in Gottes Namen, aber mit 
dem Beding, daß Sie in vierzehn Tagen’ bezahlen.“ "Stil 
fing verfprad im feften Vertrauen auf Gott, nach Verlauf 
diefer Zeit Alles zu berichtigen, und z0g nun im feine neue 
Wohnung; die Heiterkeit diefes Hauſes, die Ausfiht in Got 
tes freie Natur, die bequeme Einrichtung, kurz, alle Umfrände 
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trugen zur Erleichterung des tiefen Kummers freilich Vieles 
bei; allein, die. Sache ſelbſt wurde doch nicht gehoben und der 
nagende, Wurm. blieb, 
Das Ende ‚der vierzehn Tage rücte heran, und es zeigte 

ſich nicht der geringſte Anſchein, woher die ſiebzig Thaler ger 
nommen ‚werden ſollten. Jetzt ging dem armen Stilling 
wieder das Waſſer an die Seele; oft lief er auf ſeine Schlaf— 
fonmer, fiel auf fein Ungeficht, weinte und. flehte zu Gott 
um Hälfe, und wenn ihn fein Beruf fort rief, fo nahm Chris 
fine feine Stelle, ‚ein, fie weinte laut und betere mit einer‘ 
Inbrunſt des Geiſtes, daß es einen Stein hätte bewegen. fol 
Ien, allein es zeigte fich Feine Spur, an fo viel Geld zu Toms 
men. Endlich= brach der furchtbare Freitag an, Beide, betefen 
den ganzen Morgen wahrend ihren Geſchaͤften unaufhörlich, 
umd die. ftechende Herzensangft trich ohne, Unterlaß fenrige 

Seufzer empor, 

Um zehn, Uhr trat der Briefträger zur. Thhr- — in einer 
Hand hielt er das Quittungsbuͤchelchen, und in der andern 
einen ſchwer beladenen Brief. Voller Ahndung nahm ihn Stil⸗ 
ling an, es war Goͤthe's Hand und ſeitwaͤrts ſtand: be 
ſchwert mit hundert und fünfzehn Reichsthaler in Golde. Mit 

Erſtaunen brach er ‚den Brief auf, las — und fand, daß 
Freund. Göthe, ohne fein Wiffen, den Anfang feiner Ger 
fchichte unter, dem Titel: Stillings Jugend hatte drucken 
loffen, und bier war das Honorar, — Geſchwind quittirte 
Stilling.den Empfang, um. den Briefträger nur. fortzubrins 

gen; jet, fielen. fich ‚beide Eheleute um den Hals,  weinten 
laut und, lobten Gott, Göthe hatte, während Stillings 
| lehter Reife nach Frankfurt, den bekannten Ruf nach Weis 
mar bekommen, und dort ‚hatte er Stil lings Gefchichte 
zum Druck befördert, 

Was diefe ſichtbare Dazwifchenkunft der hohen Vorfehung 
fuͤr gewaltige Wirkung, auf, Stilling und feiner Gattin 
J Herzen machte, das. ift nicht zu ſagen; fie faßten den uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſten Entſchluß, nie mehr zu wanken und zu zwei⸗ 
feln; ſondern alle Leiden mit Gedult zu ertragen, auch ſahen 
ſie im Licht der Wahrheit ein, daß m ie der Vater der Mens 
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ſchen an der Hand leite, "sap alfo ihr Weg und PR vor 
Gott recht ſey, und daß er fie zu ‚höheren Zwecken durch 
ſolche Pruͤfungen vorbereiten wolle. DO wie matt und wie 
efel werden einem, der fo vielfältige Erfahrungen‘ von · dieſer 
Art hat, die Sophyſtereien der Philofophen, wenn fie ſagen; 
Gott bekuͤmmere ſich nicht um das Einzelne, "fondern blos 
ums Ganze, er habe den Plan der Welt feftgefegt, mit Be 
ten ließ fich alfo nichts ändern, — O ihr Tünchner mir lofem 
Kalk! — wie fehr fchimmert der alte Greuel durch FJe⸗ 
ſus Chriſtus iſt Weltregent, Stilling rief Ihn hundertmal 
an, und er half, — Er führte ihn den dunkeln, ‚gefährlichen 
Selfenweg hinan, und — doch ich will mir ſelbſt vorlaufen. 
Was helfen da Sophiften-Spinmengeiwebe von logiſch⸗richtigen 
Schlüffen, wo eine Erfahrung der andern auf dem’ Fuß nach⸗ 
folgt? Es werden im Werfolg dieſer Gefchichre noch "Treffeit- 
dere Beweiſe erſcheinen. Stillings Freundſchaft mit Goͤthe 
und der Beſuch dieſes letztern zu Schoͤnenthal wurde von 
denen, die Auserwählte Gottes feyn wollen, jo ſehr verlaſtert; 
man ſchauderte vor ihm als einem Freigeiſt, und ſchmaͤhte 
Stillingen, daß er Umgang mit ihm hätte, und doch war 
die Sache Plan und Anftalt der ewigen Liebe, um ihren Zög- 
ling zu prüfen, von ihrer Treue zu überzeugen, und ihn fer 
ner auszubilden. Indeſſen war Keiner von denen, die da Täfter- 
ten, fühlbar genug, um Stillingen nur mit einem Heller 
zu unterftügen; fogenannte Meltmenfchen waren am 'dfterften 
die gefegneten Werkzeuge Gottes, wenn er Stillingen bel 
Al und belehren wollte, Hi. rapid 
Ich habe es hundertmal gefagt und gefchrichen , and kanns 
nicht müde werden, zu wiederholen: Wer ein wahrer Knecht 
Gottes feyn will, der fondre fich nicht von den Menfchen ab, 
fondern blos von der Sünde; er fchließe ſich nicht an eine be- 
ſondere Gefellfchaft an, die ſichs zum Zweck gemacht 'hat, Gott 
beffer zu dienen als Anders; denn in dem Bewußtſeyn dieſes 
Defferıdienens wird fie alkhäpfig ftolz, befommt einen ges 
meinen Geift, der fich auszeichner, Heuchler zu ſeyn ſcheint, 
und auch manchmal Heucjler, und alſo dem reinen und heilt 
gen Gott em Greucl iſt. Ich Habe viele ſolcher Gefellfchaften 
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gekaunt, und noch, immer zertrümmerten, fie, mit Spott, und 
der Religion, zur, Schmach. Juͤngling, willſt du den wahren 
Weg ‚geben, ſo zeichne dich durch nichts aus, als durch ein rei⸗ 
nes Leben und edle Handlungen; bekenne Jeſum Chriſt um 
durch eine treue Nachfolge ſeiner Lehre und ſeines Lebens, und 
Di nur, von Zhm wo es Noth thut und frommt; dann 
aber ſchaͤme dich auch feiner. nicht. Traue ihm in jeder Lage 
"Deiner Schickſale, und bete zu ihm mit Zuverficht, er wird 
dich gewiß, zum. erhabnen ‚Ziel führen, 
In dieſen Fahren hatte ein großer, thätiger, und gewaltig 
wirfender Geift, ‚der, Herr, Rath Eifenhart zu, Mannheim 
in ‚der uralten ‚Stadt Rittersburg, in Aufirafien, eine 
ſtaatswirthſchaftliche Geſellſchaft errichtet; fie, beſtand aus 
verſchiedenen Gelehrten und verſtaͤndigen Maͤnnern, die ſich 
zu dem Zweck vereinigten, Landwirthſchaft, Fabriken und Hand⸗ 
lung empor zu bringen, und dadurch das Volk, folglich auch 
den Regenten, zu begluͤcken. Dieß vortreffliche Juſtitut hatte 
auch. der. Kurfuͤrſt in Schuß, genommen, geſtiftet und mit einis 
gen; Revenuͤen verfehen, um deſto zweckmaͤßiger wirken zu koͤn⸗ 
nen. Nun hatte aber dieſe Geſellſchaft eine Siamois-Fabrike 
angefangen. Eifenhart kannte Stilling, denn dieſer hatte 
ihn bei ſeiner Durchreiſe von Straßburg nach Schoͤnenthal 
beſucht; da nun jene Fabrike an letzterem Orte in außerors 
dentlichem Flor iſt, fo. fchrieb Eifenhbart an ihn und er— 
fuchte ihn, ſich nach allerhand Handgriffen und BVortheilen, 
wodurch die Fabrike vervollfommnet werden koͤnnte, zu erfuns 
digen, und ihn über die Sache zu belehren, 
So wohl auch Stillingen jenes Inſtitut gefiel und fo 
ſehr ser ſich Darüber. freute, fo gefährlich fchien ihm doch der 
Auftrag, ſich als Spion gebrauchen: zu laffen ; denn er bes 
fürchtete mit, Grund ‚die Schönenthaler möchten endlich die 
Sache erfahren, und dann würde fein Unglü vollends gräns 
zenlos werden, Damit er, aber. doch. zeige, wie ſehr er der vor⸗ 


E:, „trefflichen Anftalt zugethan ſey, ſo ſchrieb er an, den Herrn 


Eiſenhart ſehr freundſchaftlich und ſtellte ihm. die Gefahr 
vor, in welche er ſich durch einen ſolchen Schritt ſtuͤrzen wuͤrde, 
„zugleich. ‚aber ‚fragte er; an, ob er nicht. dem Juſtitut durch 
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allerhand nuͤtzliche Abhandlungen dienen kdunte? denn er 
babe in ſtaatswirthſchaftlichen Sachen und, Gewerben prak⸗ 
tiſche Erfahrungen gefammelt. Et fenbart ſchrieb ihm bald 
wieder „und verficherte, ihn, daß dergleichen Abhandlungen 
fehr willfommen feyn winden. "Stilling gab ſich alſo ans 
Werk und arbeitete eine Schrift nach der andern aus, und 
ſchickte fie dem Herren Direktor Eifenhart zu, der fie dann 
in den Verfammlungen zu Nittersburg vorlefen ließ. 
‚Stillings Arbeiten hatten seinen ganz unerwarteten Bei⸗ 
fall , und er) wurde ‚bald mit dem Patent, als auswaͤrtiges 
Mitglied der Churpfaͤlziſchen ftaatswirthfchaftlichen Gefellfchaft, 
beehrt. Diefes freute ihn ungemein, denn ob ihm /gleich die 
ganze Verbindung, ſammt der Ehre, die er dadurch genof, 
nichts. eintrug, fo empfand er doch eine wahre ‚Freude an Bes 
ſchaͤftigungen von: der Art, die ganz — au hochſten 
Wohl der Menſchheit Be | ri 
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Stilling hatte von Sn Ka Lebensgefchichte und 
von feinen Abhandlungen Ehre; er fing. nun an, als ein nicht 
ſo ganz unbeliebter Schriftfteller ‚befannt zu werden ; er ſetzte 
alfo ſeine Lebensgefchichte ‚fort, bis auf feine Niederlaffung in 
Schoͤnenthal; dieſes Schreiben trug ihm auch Etwas ein, und 
erleichterte alſo feine häusliche Verfaffung : allein die Schule 
den blieben „immer, und wurden. nur. in. geringerem Maaß 
vergrößert. . Wer kann fichs aber vorftellen „daß; ihm dieſes 
Werk bei den Schönenthalern. den Verdacht der Freigeiſterei 
zuzog? — es iſt unbegreiflich, aber gewiß wahr; man nannte 
ihn einen Romanenhelden und Phantaften, und wollte Grund⸗ 
faße ‚finden, die dem, Syftem der reformirten Kirche) ſchnur⸗ 
gerade wiberfprechen, und man ‚erklärte ihn für, einen Manın, 
der, Feine Religion „habe, — Dieſen Verdacht auszuloͤſchen, 
fehrieb, er die Gefhichte des Herrn von Morgen 
than, ‚allein. das half wenig oder gar nichts, er blieb. ver⸗ 
achtet, und ein immermwährender Gegenftand der Laͤſterung, 
die im Herbft des 1777ſten Jahres auf den hoͤchſten Gipfel 
der, Bosheit ‚flieg: Stilling, fing naͤmlich auf Einmal an 


zu "bemerken, daß man ihn, went er fiber die Gaſſe ging, 
‚ mit ſtarren Augen anſah und eine "Meile beobachtete; wo 
er herging, da lief man an die Fenfter, ſchaute ihn begierig 
an und üſpelte fich zu: Siehe, da geht er, dm großer 
Gott u. ſ. w. — Dieß Betragen von allen Seiten war 
ihm unbegreiflich, und erſchuͤtterte ihn durch Mark und Beinz 
wenn er mit Jemand ſprach, ſo merkte er, wie ihn bald 
Einer mit Aufmerkſamkeit betrachtete, bald ein Anderer" fi) 
mit Wehmuth wegwandte; erging alfo nur felten aus, tranerte 
in der Stille tief, und er Fam fich vor wie ein Gefpenft, vor 
dem ſich Menfchen fürchten und ihm ausweichen. Dieſe neue 
Art des Leidens kann ſich Niemand vorftellen, fie tft zu ſon— 
derbar, aber auch fo unerträglich, daß ganz worzügliche Kräfte 
noͤthig find, fie zu ertragen Nun bemerkte er auch, daß Faft 
gar Feiner Pattenten mehr zu ihm kamen, und daß es alſo 
ſchien, als wenn es nun vollends gar aus "wäre" Diefer 
ſchreckliche Zuſtand waͤhrte vierzehn Tage. 

Endlich an einem Nachmittag trat fein Hausherr zur Thine 
herein; dieſer ſtellte fich Hin, ſah den Doktor Stilling Mit 
ſtarren, bethraͤnten Augen an und fagte?" „Herr Doktor! neh⸗ 
‚ten Sie mir nicht übel, meine Liebe zu Ihnen drängt mich, 
Ihnen Etwas zu entdecken: denken Sie, das Gerücht läuft 
Zin ganz Schüönenthal herum, Sie feyen am Sonnabend vier⸗ 
„zehn Tage, des Abends auf Einmal unfinnig geworden, man 
„merke es Ihnen zwar nicht an, aber Sie hätten’ voͤllig den 
WVerſtand verloren, daher hat man auch alle Patienten vor 
„Shen gewarnt. "Sagen Sie mir doch einmal, wie tft Ihnen 
„nenn? ich * genau auf Sie Acht gegeben und nur nichts 
zone on 

‚Chriftine verhůllte ihr Angeſicht in ihre Shine) heufte 
laut und lief fort: Stilling aber fand und ſtaunte; Weh⸗ 
muth / Yerger und unzählbare Empfindungen von alfer Art 
ftürmten fo gewaltfant aus dem Herzen gegen das Haupt zu, 
daß er wohl unfinnig hätte "werden Tonnen, wer nicht die 
Mifchung feiner Säfte und feine Rune Organiſation auf 
ſerordentlich regelmäßig" gewefen wäre, 

Mit einem unbeſchreiblichen, aus dem Höchftlächerlichen und 
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hoͤchſttraurigen zuſammengeſetzten Affekt, fchoffen ihm Tränen 
aus den Augen und Empfindungen" aus. der Scele, und er 
fagte: „Solche Bosheit hat doch, wohl auch nie ein, Adras 
„melech ausgefonnen — teufliſch! — ſataniſchkluͤger konnte 
„man's nicht anfangen, mir vollends alle Nahrung zu ent⸗ 
„ziehen — aber Gott, mein Rächer und mein Berforger, lebt: 
„noch, Er wird mic) nicht ewig in dieser Hoͤlle ſchmachten 
laſſen — Er wird mich retten und, verſorgen! Wie es um 
„meinen Verftaud ausficht, Darüber gebe ich Niemand. Rechen⸗ 
Aſchaft, man beobachte mich und meine Handlungen, ‚fo wird 
„ſichs zeigen. Die ganze Sache. ift, fo außerordentlich, ſo uns 
‚„menfchlich boshaft, daß fih nichts weiter, davon ſagen laßt.‘ 
Nehmen: Sie, mirs nur nicht übel, lieber Herr Doktor! fuhr 
fein Hausherr «fort, dien Liebe zu Ihnen drang... mich. DUB: 
Nein, verſetzte Stikling; ich danke, Ihnen dafuͤn 
Nun verfhwand zwar das. Gerücht, allmaͤhlig, ſo wie ein 
frinfenbea Ungeheuer wegſchleicht, aber, der. Geftanf blieb. zus 
ruͤck, and fan Stilling und feine, gute Dulderin. war, zu 
Schönenthal nunmehr die Luft werpeftetz die Praxis, nahm 
noch mehr ab, und mit ihr. die Hoffnung, fich naͤhren zu koͤn⸗ 
nen. Wo das erfchrecliche ‚Gerücht: herfam, und «wer den 
Baſilisk, der -durd) Anſchauen toͤdtet, „ausgebrütet hatte, da 8 
bleibt>dem großen: Tage der Offenbarung vorbehalten... Stil: 
ling erfuhr: die Quelle felbft nicht mit Gewißheit, er ahndete 
zwar nach Gründen der höchften Wahrfcheinlichkeit „aber, hüten 
wird. er ſich, das Geringfte zu entdecken. Ueberhaupt wurde 
den ganze Vorgang nicht fehr bemerkt, er machte wenig Aufr 
fehen, Denn dazu war Stilling nicht wichtig genug, er war 
ja» Fein Kaufmann, vielmeniger Peöche folglich, auch Sn 
wenig an ihm gelegen ! 
Meine Lofer werden mir erlauben, daß ich auf diefer furcht: 
baren: Stelle ein wenig verweile, und ihnen Die, eigentliche 
Berfaffung fchildere, in welcher ſich Stilling jet befand, 
denn es iſt noͤthig, daß fie feine ganze Lage recht empfinden, 
Stilling und feine Gattin ı hatten ı bekanntlich nicht das 
getingfte Vermoͤgen, folglich “auch nicht: den geringſten veelen 
Kredit, — Außer der medicinifchen Praxis. hatte er Feinen Bes 
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ruf, Fein Mittel, Geld zu verdienen, und dazu-fatte er we⸗ 
der Geſchicklichkeit, noch Anlage, vielweniger Luſt; an Kennts 
niſſen fehlte es ihm nicht, aber wohl am der Kunſt, fie anzu⸗ 
wenden. Auf unaufhoͤrliche Bermuthungen — rn wo 
hat der Arze, wenn er nicht Wundarzt ift, fichere Gründe? 
die Heilung der "Krankheiten, Leben und Tod der Mom 
hen, man bedenke, was das ſagen will! gründen zu müfs 
fen, das war Stillings Sache nicht, er war alfo zu nichts 
weniger geſchickt, als zum praftifchen Arzt, und doch war er 
nichts “anders, er wußte Feine andere Nahrungsquelle, zugleich 
hatte ihn auch die Vorfehung zu diefem Beruf geleitet — 
welch ein’ Kontraft — welcher Widerſpruch — welch eine 
Prüfung der Glaubens + und Vertrauens = Beftändigfeir! und 
nun denke man fich ein Publikum dazu, „unter welchen nnd 
von welchent er Ichen mußte, und das ſo gegen ihn verfuhr! 

Die Staarkuiren dauerten zwar mir vorzüglichem Glüd fort, 
allein’ die mehreften Vatienten waren arm, ſelten kounte ihm 
einer Etwas bezahlen, und wenn ame ein — 

Fam, fo mißlang fie gewöhnlich. 

Aber war vielleicht in Stillings Ast und — 
Ervas, das ihn fo herunterſetzte? — oder war er wirklich 
kein Haushalter, oder gar ein Verſchwender? — hierauf will 
ich 'unpartheiifch und nad) der Wahrheit antworten: Stil 
lings ganzes Leben war offen und frei, jeßt aber überall mit 
Schwermuth vermifcht, nichts war an ihm, das Jemand bes 
leidigen konnte, als feine Offenherzigkeit, vermöge er vieles aus 
ſeinem Herzen fließen ließ, das er wohl hätte verſchweigen 
Tonnen, woher er denn bei feinen Berufsverwandten und Kolles 
gen als ruhmfüchtig, emiporfirebend, und ihnen dem Rang abs 

laufend, angefehen wurde, im Örunde aber war dieſer Zug 
in feiner Seele nicht. Was ihm fonft am meiften Leiden ver⸗ 

-  Brfacht hatte, “war ein hoher Grad von Leichtſinn, er wog 

nicht immer die Zolgen ab, was’ er fagte oder that, mit Ei 

nem Wort, er hatte einen gewiſſen Auſtrich von Etourderie 
oder Unbedachtſamkeit, und diefe Unart war es: eben, welche 
die vaͤterliche Vorfehung durch die laugwierige Käuterung aus 
feinem Charakter wrgbannen wollte, "Was feine Sparfamteit 


betraf, dawider konnte Niemand mit Grund — einwen⸗ 
den, und doch lag auch eine Urſache, warum es ihm ſo gar 
hinderlich ging, in ſeinem Charakter und in ſeiner haͤuslichen 
Verfaſſung. Nichts in der Melt war ihm druͤckender, als 
Jemand ſchuldig zu ſeyn, viele und druͤckende Schulden zu ha⸗ 
ben. Sein Fleiß und ſeine Thaͤtigkeit waren unbegraͤnzt, aber 
er konnte nicht auf Zahlung dringen; ſein Charakter zwang 
ihn, auch im groͤßten eigenen Mangel, dem Armen ſeine Schuld 
zu ſchenken, und dem Reichen, der knauſerte oder uͤber ſeine 
Forderungen murrte, ein Kreuz über Die Rechnung — zu großs 


muͤthig, um Geldes willen nur ein unangenehmes Wort zu 


verlieren, zu wehe. In Nahrung und Kleidung mar er rein, 
lich, nett, aber fehr modeft und einfach, auch hatte ex Fein 
Steckenpferd, das ihm Geld gefoftet hätte, und doch gab er 
oft ohne weitere Weberlegung Etwas aus, das. viel beffer hätte 
koͤnnen verwendet werden, mit Einem Wort: er war ein Ge— 
lehrter und Fein Kaufmann. Chriftine hingegen war aͤußerſt 
ſparſam, ſie legte jeden Heller ein paarmal um, ehe ſie ihn 
ausgab, allein fie uͤberſah das Ganze der Haushaltung nicht, 
m fparte nur mit dem, was ihr in die Hand Fan, 

So viel iſt wahr, Stilling hatte, wenn er und feine 
Gattin den Kaufmannsgeiſt beſeſſen hätten, weniger Schulden 
gemacht, aber in ihrer Verfaffung ganz ohne Schulden zu bleiz 
beh, das war unmöglich. Diefe Bemerkung bin ich der Wahız 
heit ſchuldig. 

Mer fich eine lebhafte Vorftellung von Stillings damalis, 
ger Gemuͤthsverfaſſung machen will, der ſtelle ſich einen Wan⸗ 
derer auf einem ſchmalen Fußſteig an einer ſenkrechten Felſen⸗ 
wand vor, rechter Hand einer Hand breit, weiter einen, Abe 
grund von unfichtbarer Tiefe, links an ihn gedrängt, fteil aufs 
ſteigend der Felfen, und drohenden lockern Steinmaffen, die 
über feinem Kopf bangen, vor fich hin Feine Hoffnung zum 
beffern fiheren Wege, im Gegentheil wird ‚der Pfad immer 
ſchmaͤler und nun hoͤrt er ganz auf, allenthalben Abgrund! 

"Stilling hätte nur brauchen ein Bekenner der neuen 
Mobereligion zu feyn, fo wäre er fortgegangen und hatte Frau 
und Kinder figen gelaffen, aber die Verfuchung dazu kam ihm 


zw u tr 
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nicht — in den Sinn, er ſchloß ſich immer feſter an die 
Muͤtter Vorſel ung an, er glaubte, es fey ihr ein Leichtes, da 
einen Ausweg zu finden, wo alle. menfchliche Klugheit: ar 
entdecken. ann, und ging alfo, in Dunkel und Dänmerung, 
Scpritt für Schritt feinen ſchmalen Weg fort. BER 
Im Anfang des 1778ften Jahres machte er abermal feine 
Rechnung, und fand zu feinem größten Entfeßen, daß er das 


verfloſſene Jahr noch tiefer in Schulden gerathen war, als 


vorhin; ; zudem fingen einige feiner Kreditoren an zu drohen, 


und es fehien nun-mit ihm aus zu feyn; dazu kam noch ein 
Umftand: er hatte die Subfeription auf die Werke der finats- 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft übernommen und Geld empfangen, 
er war alfo auch an Herrn Eifenhart acht, und zwanzig 


| Gulden fchuldig geworden, die er nicht bezahlen Fonnte, auch 


da follih zu Schanden werden! fagte er zu fich ſelbſt. 
— Sn der größten Angft feines Herzens Tief er auf feine Kam 
mer, warf fich vor Gott Bin, und betete lange mit einer Zur 
brunft ohne Oleichen, dann ftand er auf, feßte fich- und ſchrieb 


‚einen Brief an Eiſenharten, worin ‚er ihm. feine ganze 


Lage entdeckte und ihn bat, noch eine Heine Weile Gedult mit, 
ihm zu haben, Bald darauf erhielt er Antwort: Eifenhart 
fehrieb ihm, er möchte der acht und zwanzig Gulden nur mit 
feinen Worte mehr, gedenken, er habe geglaubt, es ging ihm 


| wohl, und die medizinische Praris fey feine Freude, da er. aber 


num das Gegentheil jähe, fo fchlüge er ihm vor, ob er nicht 
Luft habe, einen Lehrfiuhl der Landwirthbfchaft, Techno— 
logie, Handlung und Vieharzeneifunde auf der. neu 
geftifteten Kameralafademie zu Nittersburg anzunehmen? Zwei 
Kehrer feyen ſchon da, der eine lehre die Hülfswiffenfchaften, 


Mathematik, Naturgefchichte, Phyſik und Chemie, 
und der Andere: Polizei, Finanz und Staatswirth 


ſchaft; der Gehalt ſey fechshundert Gulden, und die Eolle- 
giengelder möchten auch leicht zwei bis drei hundert. Gulden 
betragen; zu Nittersburg fey es wohlfeil zu leben, und. er ge 
traue ſich, den Churfürften leicht dahin zu bewegen, daß. er 
ihn beriefe, u. ſ. w. 

Lecſer, ſtehe ſtill und thue einen Blick in Stillings gan— 
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308 Mefen — nach dem Xefen dieſes Briefes. — Wie went 

nun dem Wanderer, deffen fchredlichen Felſenpfad ich oben 
beichrichen habe, da, wo der Weg vor ihm ausgeht, links eine 
Thüre geöffnet würde, durch welche er. einen Ausweg in bluͤ⸗ 
hende Gefilde fände, und in der Ferne vor fich eine, glänzende 
Wohnung — eine Heimath fahe, die für ihn beſtimmt wäre! 
— wie würde ihm feyn? — und gerade ſo war jetzt Stik 
ling zu Muthe; er faß wie betaubt, Chriftine erſchrack, 

fchaute über feine Schulter und las, fie fchlug ihre Hände 
zuſammen, fanf auf einen Stuhl, meinte laut und lobte Gott, 
Endlich ermannte er fih, der Glanz des Lichts hatte ihn 
gebtendet, er ſchaute nun mit frarrenden Augen durch die ger 
öffnete Thür im die glänzende Zukunft, und beobachtete, ſahe — 
und fahe feine ganze Beftimmung. Von Jugend auf waren 
Öffentliche Reden, Vortrag und Deklamation feine, größte Freude 
geweſen, und immer hatte er vielen Beifall genoſſen; Bruft 
und Stimme — Alles war zum öffentlichen. Vortrag: geſchaf⸗ 
fen. Nie hatte er fich aber die entferntefte Hoffnung mächen 
koͤnnen, je Profeffor werden zw fünnen, ob e8 gleich fein hoͤch⸗ 
fer Wunfch war; denn’ in der Arzneifunde hatte er weder 
Gluͤck noch Ruf, und Beides wird doch zu dem Zweck erfors 
dert, und ſonſt ließ ſich Fein bekanntes Fach denken, im dem 
er hättevangeftellt werden Fünnen. Aber, was ift denn der 
Vorſehung unmöglich? — Sie fchuf ihm ein nenes, noch wenig 
bearbeitetes Feld, wo er genug zu thun fand. Er uͤberſchaute 
feine Kenntniffe, und fand, zu feinem aͤußerſten Erftaunen, 
daß er unbemerkt von der Wiege an zu dieſem Beruf gebildet 
worden: unter Bauersleuten erzogen, hatte er die Landwirth⸗ 
fchaft gelernt, und alle Arbeiten vielfältig: felbft verrichtet, 
wer) fann ſie beffer lehren, als ich? dachte‘ er bei fich felbftz 
in den Wäldern, unter Förftern, Kohlenbrennern, Holzmachern 
u. dergl. hatte er lange gelebt‘, er Fannte alſo das Praktiſche 
des Forfiwefens ganz; von Jugend auf! mit Bergleuten aller 
Art, mit Eifenz, Kupfer und Silber Schmelzern, mit Stab» 
und Stahl⸗ und Dfemund » Schmieden: und Drahtziehern ums 
geben, hatte er diefe wichtigen Fabriken aus dem Grund ken⸗ 
nen gelernt; nach der Hand auch bei Herrn Spanier fieben 


Jahr lang Güter und Fabrifen verwaltet, und dabei die Hand⸗ 
lung in allen ihren Theilen gründlich begriffen und a es aus 
geuͤbt; und damit es ihm auch ſogar am den Grund⸗ und 
Huͤlfs⸗ Wiſſenſchaften nicht fehlen möchte, ſo hatte, ihm ‚die 
Vorſehung ſehr weislich zum Studium: der Arzneifunde gelei⸗ 
ter, weil da Phyſik, Chemie, Naturgefchichte u. dergl. unent⸗ 
behrlich ſind; und wirklich hatte er auch dieſe Wiſſenſchaften, 
und von jeher die Mathematik, mit großer Vorliebe beffer 
- durchgearbeitet, als alles Andere; fogar in Straßburg ſchon 
ein Collegium über die Chemie gelefenz auch die Vieharznei- 
Funde war ihm, als praftifcher Arzt, leicht: Endlich hatte 
er fih m Schoͤnen thal mit allen Arten von Sabrifen be 
kannt gemacht; denn es "hatte von jeher ein unwiderftehlicher 
Trieb in ihm gewaltet, alle Gewerbe bis auf den Grund Few 
ten zu lernen, ohne zu wiſſen, warum? Im Collegienleſen 
hatte er ſich uͤber das alles bis daher ununterbrochen geuͤbt, 
und jetzt iſt es Zeit, daß ich noch einer Sache gedenke, von 
welcher ich, ohne mich laͤcherlich zu machen, bis daher nichts 
ſagen konnte, die aber aͤußerſt wichtig iſt: Stilling war 
von Jugend auf ein außerordentlicher Freund der Geſchichte 
geweſen, und auch ziemlich darin bewandert, er hatte alſo von 
Regierungsſachen gute Keuntniſſe geſammelt. Dazu kamen 
noch Romane von allerlei Gattung ‚und vorzuͤglich politiſche, 
wodurch ſich in ſeiner Seele ein Trieb bildete, den Niemand 
entdeckte, weil er. ſich deſſelben ſchaͤmte; Luſt zu regieren, über 
ſchwenglicher Hunger, Menſchen zu begluͤcken, war's, was ihn 
drang; er hatte geglaubt, Letzteres als praktiſcher Arzt zu 
koͤnnen, aber nichts in dieſem Fach genügte ihm. Morgen; 
thau’s Geſchichte war ans diefer Quelle, gefloſſen. Setzt denfe 
man fich einen Mann,’ ohne Geburt, ohne Rang, ohne die 
mindeſte Hoffnung, je Staatsaͤmter bedienen zu koͤnnen, und 
dann jenen leidenſchaftlichen Hunger. Aber jetzt — jetzt 
ſchmolz dieſe Maſſe vom Unregelmaͤßigkeit im dem Strom ſei⸗ 
wir Tünftigen Beſtimmung hinein Nein! Nein! ich wollte 
auch ja nicht ſelbſt Regent ſeyn, rief er aus, als er allein 
war, aber Regenten⸗ und Fürffenbiener, Volfsbeglücter bilden, 
das war's und ich wußte es nicht. Wie tin Sünder die Ver⸗ 
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dammung flicht, dem: nun ber Richter Gnade. winkt, und ihn 
aus dem Staub erhebt, hinſinkt und unausfprechlichen Dank 
ſtammelt, fo verfanf, Stilling vor Gott, und fiammelte 
unausfprechlihe Worte. Auch Chriftine war. uͤberſchweng⸗ 
lich froh, ſie ſehnte ſich fort aus ihrer Lage, bins in ein Sand, 
das fie nicht Fannte, 

Sobald ſich der Tumult in feiner Seele geftltt hatte, und 
er nun ruhig geworden ‘war, fo. traten ihm, alle feine, Schuls 
den unter. die Augen, kaum Fonnte er den Wirrwarr uͤberſe⸗ 
hen! Wie kommſt Du aber hier weg, ohne zu bezahlen? Dieß 
war ein harter. Kupten. Doch ermannte er. fich, denn er war 
zu fehr von feiner Beftimmung überzeugt, als daß er. nur 
im. Geringften hätte zweifeln Fonnen; er schrieb. alſo an Eir 
fenhart: daß ihm der Lehrftuhl in Rittersburg fehr angenehm 
wäre, und daß er ſich der Stelle gewachſen fühle, indeffen. 
würden ihn feine Kreditoren nicht ziehen. laſſen: er fragte an, 
ob man, ihm nicht. ein gewiſſes ‚Kapital vorſchießen koͤnnte? er 
wollte fein Gehalt verfchreiben, und jährlich ein paar hundert 
Gulden nebft der Sutereffen Darauf abtragen ; dieß wurde ihm 
aber rundaus abgeſchlagen: dagegen tröftere ihn Eifenhart, 
daß fich feine Gläubiger wohl würden zufrieden geben, wenn 
fie nur einmal fähen, daß er Mittel hatte, fie mit der Zeit 
befriedigen zu koͤnnen. Indeſſen wußte das Stilling beſſer, 
fein perfönlicher Kredit war allzufehr geſchwaͤcht, achthundert 
Gulden wenigſtens mußten bezahlt werden, fonft ließ man ih 
nicht ziehen; doch er faßte unüberwindlichen — und hoffte, 
wo nichts zu hoffen war! 

Nun verſchwieg er dieſen Vorfall ae er erzählte 
ihn feinen Freunden, und diefe erzählten ihn wieder; es gab 
alſo ein allgemeines Stadtgefhwäß, der Doktor Stilling 
folfe Profeffor werden: nichts war. nun den Schönenthalern 
lächerlicher, ald das: „Stilling Profeſſor!“ — Wie kommt 
Der dazu? — er verſteht ja nichts, » das. iſt klare Windbeu⸗ 
telei, er erdichtet das, blos um fich groß zu machen, u. ſ. w. 
Während der Zeit ging aber alles feinen Gang fort: der 
akademiſche Senat in Ritterburg wahlte Stilling zum. or 
dentlichen Öffentlichen Profeffor der Landwirthſchaft, Technologie, 
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PER und — * ‚ und ſchlug ihn dem Chur⸗ 
fuͤrſten vor; die Beſtaͤtigung erfolgte und es fehlte alſo nichts 
weiter, als die foͤrmliche Vokation. Daß ſich dieß alles bis 
in den Sommer hinein verzog, iſt natuͤrlich. 

Jetzt entzog er ſich allmaͤhlig ſeinem bisherigen Beruf; Be 
fer einigen wohlhabenden Stadtpatienten, die ihm das nöthige 
Auskommen verſchafften, that er faft nichts mehr in der Mes 
dizin, und er widmete fich nun ganz feiner Fünftigen, ihm fo 
fehr angenehmen Beftimmung. Alle ſeine faatswirthfchaftlis 
hen Kenntniffe lagen in feiner Seele wie ein verworrenes 
Chaos durcheinander, als Fünftiger Lehrer mußte er aber alles 
in ein Syſtem bringen, nichts war ihm leichter, als das, denn 
feine. ganze Seele war Syftem; das ftaatswirthichaftliche Lehr: 
gebaude entwicelte fich alfo vor feinen Augen ohne Mühe, 
und er betrachtete das herrliche Ganze mit innigftem Vergnügen. 
Sch verweife meine Leſer auf feine herausgegebenen vielfältigen 
Schriften, um fie bier nicht mit gelehrten — — 
aufzuhalten. 

Ueber dieſen angenehmen Beſchaͤftigungen vorfloß der Soms 
‚mer, der Herbft rückte heran, und er erwartete von einem 
Tag zum andern feinen Beruf, Mas gefchah? — in der erz 
ſten Septemberwoche erhielt er einen Brief von Eifenhart, 
ber die ganze Sache wieder ganzlich vernichtete! — Bei dem 
Zug des Churfürften nad) Baiern war das- Projeft entſtan⸗ 
den, die Kamceralafademie nach) Mannheim zu verlegen; hier 
waren nun Männer von allerhand Gattung, welche Stil 
lings Lehrſtuhl befleiden follten und konnten. Eifenhart 
beklagte fi und ihn, allein es war nicht zu ändern, 

Setzt war. fein Zuftand völlig unbefchreiblih: er und fein 
armes Weib faßen beifammen auf ihrem _ Kammerlein und 
weinten um die Wette: num fchien Alle 8 "verloren zu ſeyn; 
er Fonnte fich lange nicht beſinnen, nicht erholen, fo beraubt 


war er. Endlich warf er fich hin vor Gott, demuͤthigte fich 


unter feine gewaltige Hand, und übergab fi I, fein Weib und 
feine zwei Kinder an die wäterliche Leitung des Allgätigen, 


und beſchloß nun, ohne das geringfte Murren, wieder zur 
Stilliugs ſammtl. Schriften. 1. Band. r 24 
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praftifchen Medizin Üüberzugehen, und. Alles zu dulden, was 
die Vorfehung über ihn verhängen würde, Nun fing er wie: 
der an auszugehen, Freunde und Bekannte zu befuchen, und 
ihnen fein Unglück zu erzählen; feine Praris ſpaun fich wieder 
an, und es hatte das Anfeben, als wenn’s ihm beffer gehen 
follte, wie vorher. Er ergab ſich alfo ganz und war ruhig. 
Den Kennern der. göttlichen Wege wird. ohne mein Erin- 
nern bekannt ſeyn, daß dieß Alles genau Methode der Vor— 
fehung iſt: Stilling war mit Leidenfchaft und unreiner 
Begierde, dem Ziel entgegen gelaufen, es hatte ſich Stolz, 
Eitelfeit, und wer weiß nicht was alles, mit eingemifcht, 
in. diefer Verfaffung ware er mit braufendem Empordrang 
nach Rittersburg gefommen, und gewiß nicht glücklich gewefen. 
Es iſt Maxime der ewigen Liebe, daß. fie ihre Zoͤglinge ge⸗ 
ſchmeidig und ganz in ihren Willen gelaſſen macht, ehe ſie 
weiter geht. Fuͤr jetzt glaubte Stilling alſo feft, er ſolle 
und muͤſſe Arzt bleiben, und feine. Gclaffenheit ging. ſo weit, 
daß er die Vokation ſogar nicht mehr wuͤnſchte, ſondern ganz 
gleichguͤltig war. Gerade, fo gings ihm auch chemals, als 
ihm ſein Handwerk ſo zumider war; er eilte mit Ungeſtuͤmm | 
von Schauberg weg und zu Hetrn Hoch berg; wie er 
baͤrmlich es ihm da erging, das hab ich im feiner Wander— 
Schaft befehrieben! Nun Fam er zum felgen Meifter Jſaak, 
war ruhig und wollte gern Handwerfsmann: bleiben, fo daß 
ihn Herr Spanier aus feinem Stand herausndthigen mußte. 
Die, Schönenthaler bliefen indeffen wieder wader Allarm, 
denn nun war es ausgemacht, daß die: ganze Sache Stil 
lings Erfindung, und blos aus Eitelkeit erfonnen geweſen 
war; das focht ihn aber wenig an, die Gewohnheit hatte ihn 
abgehärtet, er ſah und hörte fo etwas nicht mehr; tief erge- 
ben in Gottes Willen, lief er vom. Morgen früh bis. des 
Abends ſpaͤt, zwischen feinen Kranken, und Chriftine rüftete 
fi) ‚auf den Winter, indem fie, nad) ihrer, Gewohnheit, aller- 
hand Gemüfe einmachte, das Haus ausweißen und repariren 
ließ, u. ſ. w. 
‚Nun Fam acht Tage, vor Michaelis plölich und uner⸗ 
wartet ſeine Vokation; ruhig und. ganz ‚ohne Ungeftümm em⸗ 
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pfing er fie — - doch mar ihm innig wohl, er und ſeine Gat⸗ 
tin lobten Gott, und fie fingen an ſich zum Abzug und zur 
weitern Reiſe zu räften. "Die Kameralakademie blieb nun zw 
Rittersburg, weil fich bei ihrer Verſetzung zu viele — 
keiten gefunden hatten. 

Ich habe Stillings erſte Kur beſchrieben; ich will A: 
feine leiste ſchildern, denn fie ift nicht weniger merkwürdig. 

"Eine gute Stunde oberhalb Schönenthal wohnte ein fehr 
rechtfchaffener, gottesfürchtiger und reicher Kaufmann, "Namens 
Kreds, feine Gattin gehörte, in Anſehung ihres Kopfes und 
Herzens, Unter die Edelſten ihres Gefchlechts, und fie hatten 
Beide Stillingen oft gebraucht, dem fie Fannten und lich? 
ten ihn, Nun hatten fie einen Hauslchrer bet ihren Kindern, 
. einen alten fiebenzigjahrigen Mann, der ein Sachſe von Ge 
burt war und Stoi hieß. Diefer Mann war einer won den 
fonderbarften Menfchen: Tang, hager und fehe ehrwuͤrdig von 
Anſehen; voller Kenntniſſe und mit der erhabeuſten Tugend 
ausgeruͤſtet, beſaß er eine aus Religionsgränden entftandene 
Kaltbluͤtigkeit, Gelaſſenheit und Ergebenheit in Gottes Willen, 
die faſt ohne Beiſpiel iſt; alle Bewegungen und Stellungen 
feines Körpers waren anftändig, fein’ ganzes Daſeyn natuͤr⸗ 
lich feierlich, und alles, was er rad, war abgewogen, 
jedes Mort war ein goldener Apfel in einer filbernen Schale; 
und was ſo fehr vorzüglich an diefem vortrefflichen Mann 
war, das war feine Befcheidenheit und Behutfamfeit im Urs 
theil: er Sprach nie von anderer Menfchen Fehler, fondern er 
bedeckte fie, wo er Fonnte, "und fah blos auf fi. Stoi war 
ein Mufter des Menfchen und des Chriften. 

Diefer merkwürdige Mann befam das Scharlachfriefel. Der 
Gang der Krankheit war natürlich, und wie gewöhnlich nicht 
gefährlich, endlich zog ſich die ganze Materie in den rechten 
Arm, welcher über und über fcharlachroth wurde, und den 
Patienten fo brannte und juckte, daß er's nicht länger auszu⸗ 
halten vermochte. Stoi hatte ſich in feinem Leben um nichts 


4 | weniger befümmert, als um feinen Körper, er betrachtete ihn 


als ein gelehntes Haus, immer war er maͤßig und nie krank 
— folglich wußte er - von Feiner Behntfamfeit und 
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von Feiner Geſahr; er laßt fi 9 alfo einen Eimer Kalt Waſſer 
bringen, und ſteckt den Arm hinein bis auf den Boden; das 
that ihm wohl, der Brand und das Jucken verging und mit 
ihm die Roͤthe und der Ausſchlag, er zug alſo den Arm wie 
der heraus und fiche, er war wie der andere, 

Stoiwar froh, daß er ſich fo leicht geholfen hatte. Ju⸗ 
deffen bemerkte er aber gar bald, daß der Arm feine Empfin⸗ 
dungen verloren Hatte, er Fniff fich in die Haut und fühlte 
nichts, er fühlte den Puls an diefem Arm, und fiche, er ftand 
ganz ftill, er fühlte ihn am Hals, und er ſchlug regelmäßigs 
furz, er war übrigens vollfommen gefund, Wenn er feinen 
Arm bewegen wollte, fo fand er, daß er bas nicht Fonnte, 
denn er war wie todtz num traute er doch der Sache nicht recht, 
baher ließ er einen benachbarten Arzt kommen; diefer. erfchrad‘, 
wie billig, er belegte den Arm mit Augpflaftern, hieb ihn mit 
Neſſeln, aber alles umfonft, er blieb unempfindlih, Nach und 
nach fingen die Finger an. zu faulen, und diefe Faulniß ſchlich 
allmaͤhlig weiter den Arm hinan. 

Nun wurden Trooſt und Stilling gerufen, fie gingen hin 
und- fanden den Arm bis bald an den Ellenbogen dick aufge 
laufen, ſchwarzbraun und unerträglich ſtinkend. So wie fie 
zur Thür, hereintraten, fing Stoi an: Meine Herren! ich 
habe eine Unvorfichtigfeit begangen; (hier erzählte er die ganze 
Gefchichte) thun Sie ihre Pflicht, ich bin in der Hand Gottes, 
ich bin ficbenzig Jahr alt und wohl zufrieden mit jedem Aus- 
gang, den die Sache nimmt. 

Die. beiden Aerzte, berathfchlagten ſich; fie fahen wohl ein, 
daß der Arm abgenommen werden müßte, indeffen glaubten 
fie doch, noch, vorher ein Mittel verfuchen zu müffen, wodurch 
die Operation erleichtert werden koͤnnte. Herr Trooft nahm 
alſo ein Meffer und zerfchnitt die Gegend, wo der Falte Brand 
aufhörte, rund herum mit. vielen Schnitten; von dem allen 
empfand der Patient nichts, dann machten fie Auffchläge von 
der, Brühe. der Fieberrinde und verordneten auch, diefe Brühe 
haufig innerlich zu gebrauchen. 

Des andern Tages wurden fie. wieder gerufen und erfücht, 
die Inſtrumente zum Abnehmen des Arms mitzubringen, Die 
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ſes thaten ſie und wanderten fort. Als ſie hinkamen, fanden 
ſie den Patienten mitten in der Stube auf einem Feldbett lie⸗ 
gen; rundum längs der Wände ftanden allerhand junge Leute, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, welche ftille Thränen 
vergoßen und beteten. Stoi aber lag ruhig da, und zeigte ' 
nicht die mindefte Furcht, Meine Herren! fing er an, ich 
Faun den Geſtank nicht ertragen, nehmen Sie mir den Arm 
ab, und zwar über dem Ellenbogen, nahe an der Schulter, 
wo er gewiß noch gefund iftz ob der Stumpen hernach einen 
Zoll langer oder Fürzer ift, darauf wird wohl nichts ankom⸗ 
‚men, Stilling und Troof fanden das richtig und vers 
ſprachen bald fertig zu ſeyn. 

Ob nun gleich bei der furchtbaren Zuruͤſtung Alle zitterten, 
ſo zitterte doch Stoi nicht, er ſtreifte und wickelte das Hemd 
hinauf bis uͤber die Schulter, und zeigte den Ort, wo der Arm 
abgenommen werden ſollte. Stilling und Trooft konnten 
ſich Beide des Laͤchelns nicht enthalten: als Letzterer die Klemms 
fihraube brachte, um die Pulsader zuzufchrauben, fo half er 
fie ganz ruhig und gelaffen anlegen, fogar wollte er den Arm 
bei dem Schnitt helfen halten, dieß verwehrte ihm aber Stils, 
Aing, im Gegentheil bückte er fi) auf das Angeficht des 
Greifes, lenkte es von der Operation Ab, und ſprach mit ih 
von andern Sachen; während der Zeit machte Trooft den 
Schnitt durchs Fleifch bis auf den Knochen; Stot that nur 
einen Seufzer und fprach fort. Nun wurde auch der Kos 
chen abgefägt, und dann der Stumpe verbunden. 

Diefer ganze Kafus war merkwürdig: Herr Trooft ließ 
dee Klemmſchraube ein wenig nach, um zu ſehen, ob die Puls; 
ader fpringen würde, allein fie fprang auch da nicht, als fie 
ganz weggenommen wurde; Turz, diefe Sriefelmaterie hatte 
fi) oben am Arm in eine Gefhwulft® zufammengezogen, 
welche die Pulsader und Nerven feſt zufammendrüdte, das 
erfuhr man aber erft nach feinem Tode, 

Alles ließ ſich gut an, e8_erfolgte eine gute Eiterung, und 
man glaubte der Heilung gewiß zu feyn, als Stilling 
abermal fchleunig gerufen wurde, er. lief Hin und fand nun 
den guten Stot töchelnd, fehr ſchwer am Odem ziehen. Sch 
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hab’ abermal eine Thorheit begangen, ſtammelte ihm ber Kranfe 
entgegen, ic) fand ‚auf — ging ‚and Fenfter — eine, Falte 
Nordluft blies, an meinen Arm — ich fing an. zu. frieren, 
die Materie ift mir auf: die Bruſt getreten. — ich fterbe. — 
auch gut! — thun Sie noch ihre Pflicht, Herr Doktor, da; 
mit hernach die Weltinicht über Sie läftern. möge,  Stik 
ling machte das Verband los, und fand. die Wunde völlig 
troden, er freute fpanifch, Sliegenpulver übervfie her, amd ums 
gab den ganzen Stumpen mit Zugpflaftern ; ‚dann, verordnete 


er auch andere dienliche Mittel, allein alles half nicht.  Stoi 
farb ihm unter den Händen. 


Jetzt ein. großes Punktum Hinter meine medizinische in 
xis, ſagte Stilling zu fi ſelbſt; er begleitere den guten 
Stoi zum Grabe, und begrub ihn mit feinem bisherigen 
Beruf. Doch beſchloß er, die Staarkuren auf Immer beizubes 
halten, blos darum, weil er darin fo glüdlich und die 
Kur felßft ſo wohlthätig war; dann aber machte er ſichs 
auch zum Gefeß, fich dafür in zukunft nichts mehr bezahlen 
zu laffen, fondern fich baburch ein Kapital für jene. Welt 
zu fammeln, 


Nun rückte der Zeitpunkt heran, wo er Schönenthal: ver; 
loffen und nad) Nittersburg ziehen mußtes es war ſchon tief 
im Oftober, die Tage waren alfo furz, die Witterung und 
die Wege fchlimm , und endlich war er verbunden, mit dem 
Anfang des Novembers feine Kollegia anzufangen „indeffen 
war noch vorher eine fteile Klippe zu uͤberſteigen; — acht: 
hundert Gulden mußten bezahlt feyn, eher konnte er (nicht 
ziehen. Werfchiedene Freunde riethen ihm, ex ſollte bonis 
eidiren, und feinen Kreditoren Alles hingeben. Allein das 
war Stillings Sache nicht. Nein! Nein! ſagte er, Ser 
"der foll bis auf den letzten Heller bezahlt werden, das ver⸗ 
ſpreche ich im Namen Gottes, er hat: mich ‚geführt, und wird 
mich gewiß nicht zu Schanden werden laffen, ich will nicht 
zum Schelmen werden, und ihm ‚meinem himmlifchen Fuͤh— 
rer, aus der Schule Taufen, Ja, alles: gut! antwortete man 
ihm, was wollen Sie aber nun machen? — Bezahlen koͤn⸗ 


nen’ Sie nicht, wenn man Sie nun mit Ihren Mobitien in 
Arreſt nimmt, was fangen fie dann an? Hg - 

Das überlaffe ich alles Gott, verſetzte er, und Beth 
mich; nicht darum, denn es ift feine Sache, j 

Er fing alfo.an, das, was er mitnehmen wollte, einzu. 
packen und nach Franffurt zu verfendenz; zum Verkauf des 
‚Mebrigen feßte er einen Tag zur Auktion an, Alles ging un— 
gehindert von statten, und Niemand rührte ſich: er ſandte 
‚ab und empfing. Geld, ohne daß der mindefte Einfpruch ge⸗ 
ſchahe z fogar beftellte er den Poftwagen bis auf Rüffel- 
ſte in für fi, feine Frau und zwei Kinder, auf: nächitfol- 
‚genden Sonatag, und alfo acht Tage vorher. Indeſſen ſteckte 
‚man ibm unter der, Hand, daß fich ein paar Gläubiger ver- 
abredet hätten, ihn arretiren zu laffen: denn da das Bis— 
‚hen Hausrath, das er überhaupt befaß, fo viel wie nichts 
war,. fo hatten fie fih an nichts gefehret, und fie glaubten, 
wenn fie ihn fo in feiner Laufbahn hinderten, fo würden fich 
Leute finden, die ihn ranzionirten. Stilling zitterte inner 
lich vor Angft, doch. vertraute er. feft auf Gott. 

Den folgenden Donnerfiag Fam fein Freund Trooſt mit 
froher lachelnder Miene und naffen Augen zur Thür herein: 
getreten ‚ver trug fchwer an feiner Taſche. Freund L-fing er 
an, es geht wieder auf Stillings Werfe, und er 309 einen 
leinenen Sad mit Laubthalern heraus und warf ihn auf, den 
Tiſch. Stilling und Ehriftine fahen fih an, und fin 
gen an zu weinen, 

Wie geht das zu? fragte er feinen Freund Trooft, Das 
geht fo zw, antwortete: diefers ich war bei einem gewiffen 
Maufmann,  dewier auch nannte, ich wußte, daß Sie ihm 


ſechzig Thaler ſchuldig find, ich bat ihn alfo, er möchte Ih⸗ 


nen die Schuld ftreichen; der Kaufmann lächelte und fagte: 
das nicht nur, ich will ihm noch fechzig dazu fchenfen , denn 
ich weiß, wie ſehr er in der Klemme fit; er zahlte mir 
alſo das Geld und da’ ift es; jetzt haben Sie ſchon beinahe 
den achten Theil von dem, — Sie brauchen; aber nun 
will ich Ihnen einen Rath geben: Morgen muͤſſen Sie bei 
allen Bekannten Abſchied nehmen, damit Sie den Samſtag 
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ruhig find, und fich alfo zus Reiſe anſchicken Ehnnen, ı Seyn 


Sie getroft und fehen Sie zu, was Gött thun wird. 
Stilling folgte, und fing an, des Freitags Morgens Ab⸗ 
fhied zu nehmen; der Erfie, zu welchem er ging, war ein 
reicher Kaufmann; fo wie er zur. Thür hineintrat, Fam ihm 
Diefer entgegen, und ſagte: Herr Doktor! ich weiß, Sie kom⸗ 
men Abfchied zu nehmen, ich. habe Sie nie verkannt, Gie 
woren immer ein rechtfchaffener Mann, als Arzt Fonnte ich 
Sie nicht brauchen, denn ich war mit dem meinigen zufries 
den; Gott hat mich auch aus dem Staub erhoben und zum 
Mann gemacht, ich erkenne, was ich ihm fehuldig bin; has 
‚ben Sie die Güte, dieſe Erfenntlichfeit in feinem’ Namen aitz 
zunehmen, beſchaͤmen Ste mich nicht mit einem Abſchlag, 
und. verfündigen Sie fich nicht durch Stolz. Damit umarmte 
und Füßte er ihn, und ſteckte ihm. ein. Röllchen von zwanzig 
Dukaten, folglich hundert Gulden in die Hand, Stilling 
erſtarrte, und der edle Wohlthaͤter lief fort. Erſtaunen ergriff 
ihn bei dem Schopf, wie jener „Engel den Habakuk, er 
wurde wie empor gehoben von hoher Freude, und ging weiter, 
Doch, was halte. ich meine. Lefer auf? — mit größter 
Schonung und Befcheidenheit wurden ihm ErfenntlichFeiten 
aufgedrungen; und wie er des Abends fertig war, 
und. nah Haufe fam — und nabzählte — was 
hatte er? — genau achthundert Gulden: — nichts 
mehr und nichts weniger 


Solche erhabene Scenen werden durch Befehreikunng; und: 
durch die glänzendften Ausdrücke nur geſchwaͤcht — ich ſchweige 


— und bete an! Gott wird Euch finden, ihr geheimen Schoͤ— 
nenthaler Freunde! ich will Euch am Tage, der Vergeltung 
herverziehen und fagen: Siehe Herr, die warens, die mich 
Berlaffenen erretteten, lohne ihnen nach deinen großen Vers 


heißungen überfchwenglih,; und Er. wirds thun. Dir aber, 


auserwählter und unmwandelbarer Freund Trooſt! Din fage 
ich nichts. — Wenn wir einmal Hand in Hand die Gefilde 
jener Melt durchwallen, dann läßt fich von der Sache reden. 

Sch habe bisher. hin und wieder. den, Charakter der Schoͤ⸗ 
nenthaler nicht zum beſten geſchildert, und es ift leicht moͤg⸗ 
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Hd), daß viele meine Leſer gegen dieſen Ort überhaupt einen 


widrigen Eindruck bekommen; ich muß ſelbſt geftehen, daß 


ich mich dieſes Eindrucks nicht erwehren Fan, das trifft aber 


die wenigen Edlen nicht, die dort — felbft unter dem Rin— 


‚gen nach Neichthum fenfzen, oder doch — neben ihrem Be⸗ 


ruf auch die hohe Empfindung naͤhren, die wahre Gottes— 


ad Menſchenliebe immer zu ungertrennlichen Gefährten hat, 


Diefe Schönenthaler Bürger fünnen mir alfo nicht verargen, 
daß ich die Wahrheit ſchreibe; um ihrerwillen fegnet Gott 
diefen "blühenden Ort, und es gereicht ihnen zur Ehre vor 


Gott und Menfchen, daß fie unter fo vielen Verfuchungen 


Muth und Glauben behalten, und fich wicht vom Strom hits 
reißen laſſen. 

‚I Borzüglich werden aber die dortigen Pietiften das Wehe 
über mich ausſchreien, daß ich fie fo oͤffentlich darſtelle, wie fie 
find — auch dieß trifft nur die unter ihnen, die es verdient 
haben, warum hängen fie auch den Schild der Religion und 
Gottesfurcht aus, und thun dann nicht, was ihnen Religion 


und Gottesfurcht gebeut? — In unfern Zeiten, da das Chris 


ſtenthum von allen Seiten befämpft und der Laͤſterung auss 
geſetzt iſt, muß der rechrfchaffene Verehrer der Religion wirs 
ten und fchweigen, auffer wo er reden muß. Doch, was 
halterich mich mir Entfchuldigung auf? Der a wirds fehen 
und gerecht richten | 

Sch habe lange des Herrn Friedenbergs und feiner Tas 
milie nicht gedacht, nicht erzählt, wie fich diefer edle Mann 
mit den Seinigen bei Stillings Rufe nad) Ritrersburg 
betrug. 

Friedenberg war Fabrifant und Kaufmann, er, feine 
Frau und Kinder waren außerft fleißig, ſparſam und thätig, 
ihre Anhänglichfeit am die Religion’ hatte fie vor jeder Vers 
ſchwendung und vor allen Luftbarfeiten der großen Welt bewahrt; 
er hatte mit Nichts angefängen, und war doch unter dem goͤtt⸗ 


lichen Segen zu einem zwar nicht reichen, aber doch wohlha— 


benden Man geworden; daher hatte fich eine Gefinnung bei 
ihm und den Seinigen herrfchend gemacht, die Stillingen 
nicht günftig war. Sie hatten keinen Begriff von dem Charak⸗ 
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ter eines Gelehrten, überhaupt hatte» die Gelehrſamkeit Feinen 
hohen Werth bei ihnen: was nicht das Vermögen vermehrt, 
war ihnen fehr gleichgültig; als Kaufleute hatten fie ‚ganz 
recht; allein fie waren auch deßwegen nicht fähig, Stillin- 
gen gehörig. zu beurtheilen, denn diefer rang nach Wahrheit 
und Kenntniffenz die unaufhörliche Ueberlegung, wie jeden 
Augenbli Etwas: zu verdienen oder zu erſparen ſey, konnte 
unmöglich einen Geift erfüllen,  deffen ganzer Wirkungskreis 
‚mit; höhern Dingen befchäftigt war, daher entfland nun eine 
Art von Kälte, die Stillings gefühlvolles Herz unſaͤglich 
ſchmerzte; er fuchte feinem Schwiegervater die Sache: in ihrer 
‚wahren Geſtalt vorzuftellen, allein es blieb dabei: ein Mann 
muß ſich redlich nähren, das ift feine erfie Pflicht; 
Die zweite ift dann freilich die, auch der Welt zu 
nuͤ tzen. Ganz recht, dachte Stilling, kein Menſch in der 
Welt kann's dem edlen Manne vergrgen, daß er fo urtheilt. 
Bei dem Ruf nach Nittersburg war Friedenbergi nicht 
blos ‚gleichgültig ‚ ofondern: gar mißmuthig; denn da er nun 
einmal feinen Schwiegerſohn für einen ſchlechten Haushalter 
hielt, fo glaubte er, eine fire Befolduug würde ihm eben ſo wer 
nig helfen, als fein Erwerb im Schönenthals und da er für 
feine Schulden Bürge geworden war, fo befürchtete er, er würde 
num die ganze Bürde albein:tragen, «und vielleicht.am Ende 
Alles bezahlen müffen. Stillings Herz litte bet Diefer 
Lage entfeßlich,, er konnte nichts Dagegen einwenden, ſondern 
er mußte die Hand auf den Mund legen: und fchweigen, aber 
aus feinem beflemmten Herzen ftiegen unaufhoͤrlich die bruͤn⸗ 
ſtigſten Seufzer um Hülfe zum Vater im Himmel empor; 
fein Vertrauen wankte nicht, und er glaubte gewiß, Gott werde 
ihn herrlich erretten und feinen Glauben kroͤnen. Indeſſen ver⸗ 
ſprach er, feinem Schwiegervater jährlich ein paar hundert 
Gulden abzutragen, und fo immerfort die Laft zu erleichtern; 
Dabei blichs, und Frievenberg willigte in feinen Abzug. 
Des Sonnabends ging nım Stilling mit feiner Chris 
fine und beiden Kindern nach Nafenheim, um Abfchied 
zu nehmen, Die Schmerzen, welche bei ſolchen Gelegenheiten 
gewöhnlich find, wurden jegt durch die Lage der Sachen fehr 
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‚erleichtertsr Doch fürchtete Stilling, feine Gattin möchte den 
Sturm. der Empfindungen nicht ertragen, allein er irrte fich; 
denn fie empfand noch viel tiefer ‚nals er, wie fehr ſie und ihr 
Mann mißfannt worden; fie war fich bewußt, daß ſie nach 
‚allem ihren Kräften gefpart hatte, daß ihr Aufzug für die Fran 
eines Doktors aufferordentlich mäßig, und weit geringer fey, 
als der. Kleiverporrath.ihrer Schweftern; und endlich, daß fie 
weder in Eſſen noch Trinfen, noch in Mobilien mehr gethan 
‚hatte, als: fie: verantworten Fonntes fie war alfo muthig und 


‚froh, denn ſie hatte ein gutes Gewiffen. Als daher der Abend 


heranrückte und ihre ganze Familie im Kreis herumfaß und 
trauerte, fo ſchickte fie ihre beiden Kinder, nachdem fie ihre Groß> 
eltern geſegnet hatten, weg, und num trat fie in den Kreis, 
ſtand hin und fagtes 

Wir reifen fort iu ein fremdes Land, das wir nicht ken⸗ 
„nen; win. verlaffen Eltern, Gefchwifter und Verwandten, und 
„wir, verlaffen das Alles gerne, denn nichts ift da, das ung 
„den Abſchied ſchwer macht 5 Kreuz und. Leiden ohne Zahl 
hat uns Gott zugefchict, und Niemand hat uns geholfen, 
erquickt, getroͤſtet; nur Gottes Gnade hat und durch fremde 
Huͤlfe vor: dem ganzlichen Untergang gerettet. Ich gehe 
mit renden, Vater, Mutter, Brüder, Schweſtern, lebt fo, 
daß ich Euch Alle vor dem Throne, Gottes wieder finden 
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Damit kuͤßte ſie einen nach dem andern die Reihe herum 
und lief fort, ohne eine Thraͤne zu vergießen; Stilling 
nahm num auch, aber mit vielen Thraͤnen Abſchied, und wan⸗ 
derte ihr nach. 

Des folgenden Morgens fette er ſich mit feinem Weib 
und Kindern in den Poftwagen und fuhr fort, 

| ® 


tern, 





So wie fih Stillingen von dem Schauplatz feiner ſechs 


und ein halbjaͤhrigen feurigen Prüfung entfernte, fo erweiterte 


ſich fein. Herz, feine ganze Seele. war Dank und hohes Gr 
fühl der Zreude, Nichts bringt reineres Vergnügen, als die 
- Erfahrungen, die, uns überfiandene Leiden gewähren — gerei⸗ 
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nigter und immer verflärter treten wir aus jedem Lauterungs⸗ 
feuer hervor; und auch das iſt einziges und unſchaͤtzbares 
Verdienſt der Religion Jeſus, welches keine andere jemals 
gehabt hat: ſie lehrt uns die Suͤnde und die Leiden 
kennen. Dazu kam nun noch die frohere Ausſicht in die Ir 
Funft, eine ganz feiner bisherigen Führung und femem Char 
rakter angemeffene Beftimmung, ein Beruf, der ihm ein ges 
wiffes Stuͤck Brod verfchaffte und Tilgung feiner Schulden 
hoffen Tieß, und endlich ein Publikum, das Feine Vorurtheile 
gegen ihn Haben Fonnte, Das Alles -goß tiefen Frieden in 
feine Seele, 

Des Mittags fand er einen Theil der Schoͤnenthaler 
geſchloſſenen Geſellſchaft im Wirthshauſe, welche das Abſchied⸗ 
mahl hatten bereiten laſſen; hier fpeiste er und letzte ſich mit 
diefen vortrefflichen Männern, und nun reiste er auf Rüffel 
ftein zu. Zween feiner Schwager begleiteten ihn auch bis hie⸗ 
her, und gingen dann wieder zurüd. Von Ruͤſſelſtein nahm 
er einen geringen Wagen bis Köln, und dort einen anderm 
bis Frankfurt. Zu Koblenz befuchte er die berühmte Frau 
Kanzlerin Sophia von la Roche, er war ihr durch feine 
Lebensgefchichte ſchon befanntz dann reiste er weiter bis Frank⸗ 
furt, wo er feine alten Freunde, vorzüglich aber den Herrn 
Pfarrer Kraft befuchte, der ihm aufferordentliche Kiebe und 
Srenndfchaft bezeugt, 

Nach einem Rafttag ging er wegen des großen Gewaͤſ— 
fers über Mainz, Worms und Frankenthal nah Mannheim, 
wo er von Herrn Eifenhart mit offenen Armen empfans 
gen wurde. Hier fand er nun, wegen feiner im Druck er⸗ 
ſchienenen Gefchichte, viel Gönner. und Freunde, Allenthalben 
erwies man ihm Gnade, Freundfchaft, Liebe und Zärtlichkeit : 
wie wohl das ihm und feiner Chriftine nad) fo langer 
Zertretung und Verachtung that, das iſt mich t- zu befchreis 
ben. Nun gab ihm aber auch Eifenhart verfchicdene wich? 
tige Erinnerungen Stillings Gefchichte hatte, bei allen 
Beifall in dortigen Gegenden, ein Vorurtheil des Pietismus 
erweckt, Syeder hielt ihn für einen Mann, der denn doch immer 
ein feiner Schwärmer fey, und vor dem man ſich in diefer Ruͤck⸗ 
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ficht in Acht gu nehmen habe; daher wurde er gewarnt, ‚nicht 
zu viel von der Religion zu reden, fondern nur durch Recht 
fchaffenheit und gute Handlungen fein Licht leuchten zu, laffen, 
denn in einem Lande, wo die Fatholifche Religion die herr⸗ 
ſchende ſey, muͤſſe man fehr vorfichtig feyn. Das Alles fahe 
Stilling ein und verfprach daher ‚heilig, Alles fehr wohl zu 
beobachten; indeffen mußte er herzlich lachen: denn zu Schoͤ— 
nenthal war er ein Freigeift, und bier nun ein Pierift — fo 
wenig Wahrheit enthalten die Urtheile der Menfchen. 

Nun ging die Reife in das waldigte und gebirgigte Au firas 
fienz ungeachtet der rauhen Jahrszeit und der entblätterteit 
todten Natur ftaunte doch Stillimg rechts und links die ftei- 
len Gebirge und Felfen, die uralten Wälder und die allenthals 
ben: an den Klippen hangenden rhinirten alten. Ritterwohnungen 
an, Alles fah ihm ſo vaterlandifch aus; es war ihm. wohl, 

und bald fahe er dort in der Ferne das waldumkraͤnzte Rits 
tersburg mit allen feinen alten Thuͤrmen liegen; feine. Bruſt 
erhob fih, und das Herz pochte ſtaͤrker, je niehr er, fich dem 
Schauplatz feiner Fünftigen Beftimmung näherte. Endlich fuhr 
er in der Abenddammerung zum Thore hinein z fo wie fich 
feine Kutfche links herum lenfte, und. durch die enge Gaffe fort 
fuhr, hörte er eine Mannsftimme rechter Hands Halt! rufen, 
der Kutfcher hielt. 

Iſt der Herr Profeffor Stilling in der Kutfche? Ein dops 
peltes Ja! erfcholl aus dem Magen; nun fo fleigen Sie aus, 


mein auserwählter, theurer Freund und Kollege! Hier follen 


Sie logiren. 

Der ſanfte, liebevolle und unerwartete Ton ruͤhrte Stil 
ling und feine Gattin bis zu Thranen, fie fliegen aus, und 
fielen dem Herrn Profeffor Siegfried und; feiner Ehefreuns 
din in die Arme; bald erfchien auch der Andere Kollege, der 
Herr Profeffor Stillenfeld, deffen eingezogener, ſtiller und 
ruhiger Charakter Stillings Aufmerkſamkeit am mehreften 
auf fich zog; Stillenfeld war, noch unverheiräthet, Sieg. 
fried aber ‚hatte ſchon ein Kind; dieſer und feine Gattin 
wären vortreffliche Menfchen, voller Wärme für die Religion 
und alles Gute, und zugleich‘ menfchenliebend bis zur Schwaͤr⸗ 


merci; "dabei war Siegf ried ein fehr gelehrter, tiefdenken⸗ 
der ‚philofophifcher Mann, deffen Hanptneigung die Gottesge- 
Iehrtheit war, die er auch ehemals ftudirt hatte; hier aber 
lehrte er das Natur⸗ und Wölferrecht und die Polizei-, Finanz 
und Staatswirthfchaft. Stillenfeld hingegen war ein fehr 
feiner, edler und rechtfchaffener Mann, voller Syftem, Ord- 
nung und mathematifcher Genauigkeit; in der Mathematik, 
Naturlehre, - Naturgefchichte und Chemie hatte er fchwerlich 
feines Gleichen, Unferm Stilling war wohl bei Diefen 
Männern, und fein Weib fchloß fich bald an die Frau Pros 
fefforin Siegfried an, welche fiernun in Allem unterrich 
tete, und ihr die Haushaltung einrichten half, 

Freilich war der Abſtand zwifchen Schoͤnenthal und 
Rittersburg groß: alte unregelmäßige Hanfer, niedrige 
Zimmer mit Balken in die Kreuz) und Quere, Feine Fenfter 
mit runden oder fechsedfigten Scheiben, Thuͤren, die nirgends 
ſchloßen, Defen von erfchredlicher Größe, auf welchen die 
Hochzeit zu Kana in Galilda mit ihren zwölf fteinernen Waſ⸗ 
ferfrügen in halb erhabener Arbeit gar erbaulich zu fehen war, 
dann eine Ausficht in lauter traurige Tannenwalder, nirgends 
ein raufihender Bach, fondern ein fchlangenfürmig hinkriechen⸗ 
des moraftiges Waſſer u. ſ. w. Das Alles machte freilich 
einen fonderbaren Kontraft mit den. vorhin gewohnten Gegen 
fanden; Chriftine hatte auch oft Thränen in den Augen, 
allein man wird nad) und nad) mit allem vertraut, und ſo 
gewohnten fich Beide in ihre neue Lage, und waren von Her 
zen zufrieden. 

Jetzt fchrieb nun Stilling, fowohl nah Rafenheim 
an feinen Schwiegervater, als auch nach Leindorf an fer. 
nen Vater, und nach Lichthauſen an feinen Oheim, und 
fchilderte diefen Freunden feine ganze Lage nach der Wahr 
heit’; wober er dann zugleich überall die herrlichen Ausfichten, 
die er in die Zukunft hatte, Feineswegs vergaß. Johann und 
Wilhelm Stilling waren uͤber diefen nenen Auffehwung 
ihres Heinrichs voller Staunen, fie fahen fi) an und fac- 
ten ‚gegen einander: Was wird noch aus ihm werden? 
Sriedenberg hingegen freute fich nicht ſonderlich, ftatt def 
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| fen war feine Antwort voll väterlicher Ermahnungen, nur 


gut ‚hauszuhalten; für die Ehre, die feinem Schwiegerfohn 
und feiner Tochter dadurch widerfuhr, daß er num Profeffor 
war, hatte er Fein Gefühl; überhaupt rührte ihn Glanz und 
Ehre nicht. ! EN 

Weil ihm fein Syſtem, daß er fi von der Staatswirthr 
[haft gemacht hatte, fehr am Herzen lag, fo wendete er den 
erften Winter an, es im feinem Lehrbuch auszuarbeiten und 
zugleich über die gefchriebenen Bogen ein Kollegium zu leſen; 
im Frühjahr wurde dieß Buh in Mannheim unter dem 
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meralwiffenfchaften gedrudtz es fand, ungeachtet ſei— 
ner Fehler und Unvollkommenheit, vielen Beifall, und Stil 
ling fing nun an, feiner Beftimmung vollfommen gewiß zu 


ſeyn, er fühlte fich ganz in feinem natürlichen Sache, Alles, 


was ihm fein Amt zur Pflicht machte, war auch zugleich 
feine größte Freude. Man Fann fich Feine glüdlichere Lage 
denken, als die, im welcher er fich jet befand, denn auch das 
Publikum, in welchem er lebte, liebte, ehrte und fchätte ihn 
und feine Chriftine aus der Maßen; bier hörte alles Schmaͤ⸗ 
hen, alles Käftern auf; hätte ihm von Schoͤnent hal ans 
nicht ein beſtaͤndiges Ungewitter wegen feiner Schulden ger 
droht, fo wäre er vollfommen glüclich gemefen. 

Den folgenden Sontmer las er nun die Forftwiffenfchaft, 
Landwirthichaft und Technologies denn er begnügte fich nicht 
blos mit den Wiffenfchaften, die ihm aufgetragen waren, fons 
dern er brannte vor Verlangen, fein Syftem fo weit auszus 
füllen, als ihm in feiner Sphäre möglich) war; und da die 
befannten Lehrbücher nicht in. feinen Plan paßten, fo nahm 
er fich vor, über alle feine MWiffenfchaften felbft Kompendien 
zu fehreiben , wozu er ſich alfo von Anfang an rüftere, 


Stilling war bisher von feinem himmlifchen Schmelzer 
ausgegluͤht und zu einem brauchbaren Werkzeug aus dent Gros 
ben gearbeitet worden: num fehlte ihm noch die Zeile und die 
Politur; auch diefe wurde nicht vergeffen: denn es bildeten 


ſich von ferne Anlagen, die die legte Hand an das Werk legen 
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follten, und die ihm endlidy noch ſchwerer wurden, als alles, 
was er bisher ausgeftanben hatte, 

Die ftaatswirthfchaftliche Gefellfchaft, wovon er nun auch 
ordentliches Mitglied war, wirkte mit unausfprechlichem Se- 
gen und Fortgang für ihr Vaterland; und die Pfalz Tann 
ihr in Ewigkeit ihre Bemuͤhungen nicht genug verdanken; dieß 
iſt Wahrheit und nicht Kompliment. Sie errichtete die Kameral- 
ſchule, legte eine Zabrife an, die fehr blüht und vielen hun- 
dert Menfchen Brod gibt, und von dieſem Allem war der 
Herr Rath Eiſenhart das erfie und letzte Triebrad, das 
eigentliche Gewicht an der Uhr, Dann aber hatte fie auch 
ein Landgut auf dem Dorfe Siegelbach, anderthalb Stun 
den von Rittersburg gefauft, wo fie. allerhand neue land» 
wirthfchaftliche Berfuche machen und den Bauern mit guten 
Deifpielen vorgehen wollten; dieß Out war bisher von Ver—⸗ 
waltern betrieben worden, aber Alles fchlug fehl, nichts wollte 
gerathen, denn alle Umftände waren dem Glüc entgegen. Als 
nun Stilling nah Rittersburg kam, fo wurde ihm, 
als Lehrer der Landwirthfchaft, die Verwaltung übergeben; er 
nahm dieſes Nebenamt an, denn er glaubte, der Sache völlig 
gewachfen zu feym Der Verwalter wurde alfo abgefchafft, 
und Stillingen die ganze Sache übertragen; dieß Rn 
alfofort bei dem Antritt feines: Lchramts. 

Als er nun nah Siegelbah kam, und Alles genau 
unterfuchte, fo fand er einen großen fchönen, mit Quaderfteis 
nen gepflafterten Vichftall, ganz nach der neuen Art ‚einges 
richtet; in demfelben zwanzig magere Gerippe von Schwei⸗ 
zerfühen, welche alle zufammen täglich drei Schoppen Milch 
gaben, das wahre Bild von Pharaons fieben mageren Kuͤhen; 
dann fanden da zwei Arbeitspferde mit zwei Füllen, und 
draußen, in befondern Stallungen, eine. ziemliche Heerde 
Schweine, und ungeachtet es erſt November war, fo war 
doch ſchon alles Heu lang. verfüttert, und an Stroh zum 
Streuen war gar richt zu denken. Es fehlte alfo in der Haus⸗ 
haltung an Mil) und Butter, und Futter für fo viele große 
Mänler, Schlünde und Mägen. Das ſchlug nun dem guten 
Profeffor gewaltig aufs Herz, er wandte fich geraden Weges 
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an die Geſellſchaft, hier aber fand er keine Ohren, Jeder ſagte 
ihm: er muͤſſe fo gut thun, als er koͤnne, Jeder war bes 
ewigen Zahlens müde, Set fehlte es nun Stillingen wies 
der an ber nöthigen Klugheit; er hätte alfofort abtreten und 
die Berwaltung wieder abgeben follen , allein das that er 
nicht, er war gar zufchs für das ganze Inſtitut eingenommen, 
und glaubte, feine Ehre fey mit der Ehre deffelben aufs ges 
nanefte verbunden, er müffe es aljo durchfegen, und eben dieß 
war fein Unglüc, 

Das erfte, was er vornahm, war ber Verkauf der Hälfte 
des Vichftandes, denn er hoffte, mit dem daraus gelösten 
Kapitel fo viel Futter und Stroh zu Faufen, daß er die ans 
dere Hälfte füglich durchbringen Fünnte, Er veranftaltete alfo 
eine gerichtliche Auktion und erftaunte über den Zulauf und 
fiber die Preife, fo daß er gewiß glaubte, er werde den ſchwe⸗ 
ren Berg überfteigen; allein wie erfchrad® er, als er erfuhr, 
daß die mehreften Käufer Gläubiger waren, die an dem Gut 
zu fordern hatten! — Und die Andern, denen das Gut nichts 
zu zahlen hatte, waren arm: er befam alfo wenig Geld, und 
wollte er fich helfen, fo mußte er in den Sad greifen, und 
wo das nicht zureichte, Geld auf eigenen Kredit aufnehmen, 

Freilich hatte er die gegründete Hoffnung, daß im Fünftis 
gen Sommer die große und gefegnete Erndte alles überflüßig 
erfeßen, und die großen Klees und Futterſtuͤcke feine Kaffe 
von der Bürde befreien würden, und infofern wäre er zu ent⸗ 
ſchuldigen; indeſſen war es für einen Mann in feinen Um— 
ftänden immer Leichtfinn, fo etwas zu unternehmen, befonz 
ders da er die wahre Lage der Sache erfuhr. Gott! wie leicht 
iſt es aber , nach durchfämpften ſchweren Trübfalen die Pläß- 
chen ausfindig zu machen, wo man hätte ausweichen koͤnnen! 
Er fey für feine Führung gepriefen ! — 

Zu dieſen drohenden Wolken ſammelten ſich noch andere: 
zuu Rittersburg waren die regierenden Perſonen alle katholiſch, 
amd dieß nach dem platten Sinn des Worts; die Franziska— 


mer hatten die Pfarrbedienung und Seclforge über Gemeinde; 


dieſen Geiftlichen war alfo daran gelegen, dag Dummheit 
und Aberglauben immier unterhalten werden möchte; vorzuͤg⸗ 
Stillings ſaͤmmtl. Schriften I Band. 25 
— 
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lic) war ber Oberbeamte ihr treuer Anhänger. Nun hatte 
fi) aber die Kameralfchule dafelbft eingeniftet, deren Lehrer 
alle Proteftanten waren, diefe übten fogar noch Zurisdiction 
aus, das alles war ihnen daher natürlicher Weife ein Dorn 
in den Augen. Nun befand fich allda ein gewiffer Gelehrter, _ 
Namens Späffel, ein fonderbarer Heiliger, fo wie es we 
nige gibt; fein Anzug war fehr nachläßig, mitunter auch un: 
fauber, fein Gang und Wandel fchlutterlich,, alle feine Reden 
niedrigsfomifch,, fo daß er in allen Gefellfchaften den Hans: 
wurft vorftellte. In Geheim war er der Spion eines vorneh— 
men Geiftlichen, der bei dem Churfürften viel galt, und eben 
fo auch der Zeitungs und Mährchenträger des Oberbeamten; 
öffentlich war er ein fpüttelnder Witzling über gewiffe Ge 
brauche feiner eigenen Religion; der aber war unglücklich, 
der ihm alsdann half, denn er hatte fich heimlich in die Sran- 
zisfanerbrüderfchaft begeben, der er treulich anhing. 

Schwer fallt e8 mir, dieſen Mann bier öffentlich zur 
Schau zu fielen, allein er war Werkzeug in der Hand der 
Vorfehung, ich kann ihn nicht weglaſſen: Iebt er noch, wird 
er erfannt, und ift er nod), was er war, fo gefchieht ihm 
Recht, und es ift Pflicht, jeden Nechtfchaffenen vor ihm zu 
warnen; ift er aber todt, oder wird er nicht erkannt, fo ſcha⸗ 
det ihm meine Schilderung nicht. So lang ein Menſch in 
diefem Lande der Erziehung und Vervollkommnung waltet, fo 
lang ift er der Befferung und Ruͤckkehr fähig; wird alſo Späf 
fel auch nach den Grundſaͤtzen feiner Kirche ein edler, recht 
fchaffener,; wohlthätiger Mann, fo wird das ganze Publikum, 
das ihn fonft gerade fo Fannte, wie ich ihn hier fchildere, feine 
Gefinnung ändern, ihn lieben, und es wird in Nittersburg 
eben fowohl, als im Himmel, mehr Freude über feine Ruͤck— 
kehr zur Tugend feyn, als über neun und neunzig edle Mens 
fhen, die einen fo fchiweren Kampf gegen Temperament und 
Charakter nicht gefämpft haben, als er. Dann aber werde 
auch ich auftreten und vor aller Welt ſagen: Komm, Brus 
der! vergib, wie ich dir vergeben habe, du bift 
beffer alsich, denn du haft mehrere Feinde über 
wunden! 
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Diefer Späffel hatte von jeher gefücht, in bie ftaatswirth- 
fchaftliche Gefellfchaft aufgenommen, fogar Profeffor der Vich- 
arzneifunde zu werden; allein man fürchtete ſich vor ihm, 
denn er war ein fehr gefährlicher Mann, der auch noch über 
das den Anftand nicht hatte, welcher einem Lehrer fo noͤthig 
ift; folglich hatte man ihn mit aller Behutſamkeit entfernt gez 
halten. Da nun Stilling das Fach der Vicharzneitunde 
zugleich mit befam, fo war er ihm im Wege. Dazu Fam 
noch Etwas: die Gefellfchaft hatte feine Bücherfammlung, 
diefe wurde wöchentlich Einmal des Abends. von fechs bie 
acht Uhr geöffnet; Stilling übernahm diefe Kefeftunde frei— 
willig und umfonft zu halten, theils um fich Kitterarfennt- 
niß zu erwerben, theild auch feinen Zuhörern dadurch noch 
mehr zu nüßen; dann hatte auch die Gefellfchaft allen Gelehr- 
ten des Orts erlaubt, im dieſen Lefeftunden ihre Bücher zu 
benußen. 

Späffel bediente fich diefer Wohlthat felten, doch fing er 
gegen das Frühjahr an, dfter zu kommen; nun machte aber 
Stillingen die Siegelbacher Gutsverwaltung eine Aenderung 
in der Sache, er mußte nun Alle Montag dorthin reifen: und 
konnte alfo an diefem Tage wie gewöhnlich die Lefeftunde nicht 
halten, daher verlegte er fie auf den Dienftag Abend, Die 
machte er allen Studirenden befannt, und bat fie, es Öffentlich 
zu ſagen. Späffel Fam indeffen drei Montage nacheinander 
an die verfchloffene Thür, den dritten fetzte er fich hin, und 
fohrieb folgendes Billerz ich rüde e8 gerade fo ein, wie es 
war”): 

ef Wird wohl darauf Angelegt feyn, das mich der herr Bro: 

feffor Stilling for Einen Narren Halten Will — dient 

aber drauf zur Nachricht, daf daf Späffels fah nit - 
is — !!! die gefelfchaft fol ire Leute auf ire Pflicht und- 
ſchuldigkeit anmweifen Späffel 


Stilling ſchlug diefen Zettel in einen Brief an den Direk— 
tor, Herrn Rath Eifenhart ein, und berichtete ihm den 





*) Späffel fchrieb fo nicht aus Mangel an Kenntnif, fon 
dern aus Driginalität, 
| | se 5.* 
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Hergangz diefer fchrieb alfofort an Herrn Späffel und ftellte 
ihm die Sache in ihrer wahren Liegenheit höflich und beſchei— 
den vor; allein das war Del ins Feuer gegoffen, denn der 
ehrliche Mann Fam zu Stilling und bediente ſich folcher 
haͤmiſcher und beleidigender Ausdruͤcke, daß dieſer in die los 
dernde Flamme gerieth, und den Spaͤſſel fo geſchwind wie 
möglich zur Thür hinaus und die Treppe hinunter promopirte, 
und ihm dann nachriefs Kommen Sie mir ja nicht wie 
der über die Schwelle, bis Sie ein braver Mann 
geworden find! 

Dabei blieb's — daß aber Späff el das Alles fehr wohl 
behielt, um bereinft Nuben daraus zu ziehen, ift leicht zu 
denten | | 

Um diefe Zeit erfchien ein abermaliges Meteor am dortigen 
Horizont: ein gewiffer anmaßlicher Engländer, Namens Tom, 
hatte als englifcher Sprachmeifter Land und Sand durchzogen, 
taufend Plane gemacht, Schlöffer in die Luft gebaut, und Als 
led war mißlungen. Sonſt war er ein Mann von ungemeis 
nen Talenten, gelehrt und überhaupt. ein Genie im eigentlis 
chen Verſtande. Die Triebfeder aller feiner Handlungen war 
ein nnbändiger Stolz, ohne Religion; fteifer Naturalismus 
und blindes Schickſal fchienen feine Führer zu feyn. Die 
Menfchenliebe, diefes fchöne Gottesfind, war ihm unbekannt, 
er liebte nichts als fich felbftz der Name Sprachmeifter war 
ihm ein Gräuel, ob er gleich im Grunde nicht anders vor⸗ 
fiellte, und er führte den Charakter als Profeffor der englifchen 
Litteratur. Die Armuth war ihm eine Hölle, und doc) war 
er höchft arm; denn als ehemaliger wohlhabender Kaufmann 
hatte er die Rolle des großen Herrn gefpielt, und darauf, wie 
leicht zu denken, fallirt. Diefer Mann hielt ſich damals in 
Mannheim auf, und fchien ihm das Nittersburger 
Inſtitut gerade ein Schauplatz zu feyn, wo er fich nähren und 
Ruhm erwerben Fonnte, Er hielt deßwegen bei Eiſenhart 
an, er möchte ihm zu einer Profefforsftelle an der Ritters 
burger Akademie helfen; Eifenhart, der freilich die Brauch— 
barkeit diefes Mannes, aber auch feinen gefährlichen Charak⸗ 
ter kannte, und über das alles für nöthig hielt, mit der Gnade 
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des Churfärften hauszuhalten, fchlug ihm daher fein Geſuch 
immer rund ab. Endlich entfchloß fih Tom, ohne Befol- 
dung und ohne Ruf hinzugehen, er hielt daher blog um bie 
Erlaubniß an, dort fih aufzuhalten und Kollegia leſen zu duͤr— 
fen; dieß wurde ihm gerne zugeftanden. Eifenhart fehrieb 
daher an Stilling, dem die Beforgung der. Logis und der 
Quartiere für die Studirenden aufgetragen war, er möchte für 
Herren Profeffor Tom eine Wohnung miethen; zugleich fchils 
derte er ihm diefen Mann, und beftimmte ihm, wie feine Woh— 
‚nung befchaffen fern müßte. 

Stilling miethete alfo ein paar fehöne Zimmer bei einem 
Kaufmann, und erwartete nun Toms Ankunft, 
Endlih an einem Nachmittag Fam die Magd aus einem 
Wirthshauſe mit folgendem Zettel an Stilling: 
PP, 
Profeffor Tom ift hier, 
Tom. 
Hm! dachte Stilling — eine feltfame Ankündigung! 
Nun beobachtete er immer den Grundfaß, da, wo er fich 
und der guten Sache nichts vergeben Fonnte, den unterften 
Meg zu gehen. Er nahm alfo Hut und Stod, um nad) dem 
MWirthshaufe zu gehen; jetzt in dem Augenblic® wurde ihm aber 
von dem Kaufmann angekündigt, daß er den englifchen Sprach» 
meister nicht einziehen liege, bis er das erfte Quartal voraus; 
bezahlt hätte. Gut! fagte Stilling, und ging zum Wirthe- 
baufe; bier fand er nun einen anfehnlichen, wohlgewachfenen 
Mann, mit einer hohen breiten Stirn, großen ftarren Augen, 
magerem Geficht und fpitigem Mäulchen, aus deffen Zügen 
Geift und Verfcehlagenheit allenthalben hervorblicte; neben ihm 


ſtand feine Fran im Amazonenhabit, und graͤmender Kummer 


nagte ihr am Herzen, man merfte das an ihrem fchwimmen: 
den Auge und herabhangenden Winkeln des Mundes, 

Nach) einigen gewechfelten Komplimenten, wobei Tom tief 
und gierig die Fühlhörner in Stilfings Seele einzubohren fchien, 
ſagte dieſer: Kerr Profeffor! ich habe gefehen, wo Sie abge 
fliegen find, Fommen Sie mit mir, um nun auch zu fehen, 
wo ich wohne, 
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„Gut!“ Dabei fpitste er feinen Mund und fah fehr hoͤh— 
nifch aus. Als nun Stilling mit auf feinen Zimmer war, 
fagte er weiter: "Herr Profeffor! es freut uns, einen ſo wak— 
fern Mann bieher zw befommen, wir wünfchen nun von Herz 
zen, daß es Ihnen hier wohl gehen möge. 

Tom wandelte unter allerhand Gefichtgs und Mienenfpielen 
hin und her, und antwortete: 

„Ich wills einmal verſuchen.“ 

Eins muß ich Ihnen aber fagen, Ste werden es mir nicht 
übel nehmen: ich habe zwei fchöne Zimmer für 70 Gulden 
bei Herrn R... für fie gemiethet, der ehrliche Mann fordert 
aber ein Quartal der Hausmiethe voraus; da Sie uns al- 
len nun unbekannt find, fo ift das dem Manne nicht fo fehr 
zu verargen. at 

„Sp! (er fpazierte heftig auf und ab) nun dann gehe 
‚Ach wieder nad) Mannheim — ich laffe mir Hier weder 
„von einem Profefforen, noch fonft von jemand Grobheiten 
„machen“ 

In Gottes Namen! — wir werden Sie ruhig und zufrie 
den wieder ziehen laffen, 

„Bas? — warum hat man mich dann hieher gelockt.“ 

Seßt griff ihn Stilliag bei den Armen an, ſah ihm hell 
und ernft lächelnd ind Geficht, und verſetzte: Herr! Sie müf 
fen bier den ftolzen Britten nicht fpielen wollen, darum bekuͤm⸗ 
mert fich unſer Einer, und jeder redliche deutfche Mann nicht - 
das geringfte; auf Ihr Anhalten hat man Ihnen erlaubt 
herzufommen, und es ftcht platterdings in unferer Gewalt, ob 
wir Ste wieder zum Thor hinausweifen wollen, oder nicht; 
jest feyen Ste ruhig und beobachten Sie den Reſpekt, den 
Sie einem Manne, der Ihr Vorgefegter ift, fchuldig find, oder 
ziehen Sie wieder ab, wie es Ihnen gefällt. Doch rathe ich 
Sehnen; bleiben Sie nun hier, und beobachten Sie die Pflich- 
ten des rechtfchaffenen Mannes, fo wird ſich Alles geben. 
Denken Sie, daß Sie hier ein. wildfremder Menfc find, den 
Niemand Fennt, und der folglich auch nicht den geringften Kre⸗ 
‚dit hatz denn Ihren Namen Fann];fo gut ein Schurke haben, 
als der ehrliche Mann. 
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Set wurde Stilling herausgerufen, der Kaufmann hatte 
die Mobilien des Herrn Toms beaugenfcheinigt, und Fündigte 
nun an, daß er den Sprachmeifter ohne Vorfchuß aufnehmen 
wolle. Diefe Nachricht beruhigte auch den Herrn Tom, er 
309 alſo ein. 

Damit ich aber mit allen Fleinen Vorfällen und Nüancen 
nicht Zeit und Raum verfchleudern möge, fo bemerfe ich nur 
ins Allgemeine, daß fih Späffel und Tom an einander 
anfchloffen, und den Plan machten, Stillingen zu ftürzen, 
aus dem Sattel zu heben, und fich dann in fein Amt zu theilen. 
Ihre Anftalten waren Außerft fein, weitläufig angelegt und reifs 
lich überdacht, wie folches der Verfolg zeigen wird, 

Der allgemeine Wahn, Stilling habe noch einigen Hang 
zur Schwärmerei und zum Pietismus, fchien beiden Kabali- 
ften die ſchwache Seite zu feyn, wohin fie ihre Kanonen rich 
ten und Sturmlücen ſchießen müßten. Sie gingen daher in 
der Abenddämmerung Stunden lang vor Stillings Haufe 
in der Gaffe auf und ab, um zu fpioniren; nun hatte er den 
Gebrauch, daß er öfters Abends nach Tiſche auf feinem Klavier 
Choral fpielte und dazu fang, wo dann feine Chriftine mit 
einftimmte; dieß wurde ausgebreitetz es hieß, er hielte Haus— 
übungen, Berftunden u. dgl. und fo wurde das Publifum all 
maählig vorbereitet. Eben diefe Nachrichten fchrieb dann auch 
Spaͤſſel an den Hof nach Muͤnchen, um Alles wohl zu 
praͤpariren. 

Nun kam noch ein Zufall dazu, der der Sach vollends den 
Ausfchlag gab: Stilling hatte zu Siegelbach noch einen 
Vorrath von Schweizerfäfen gefunden, den er zu fich ins Haus 
nahm, nm ihn zu verkaufen; dieſes veranlaßte, daß verſchie— 
dene Bürgersleute, Weiber und Mädchen häufig kamen, um 
Käfe zu kaufen: nun waren etliche unter denfelben, welche 
Werk von der Religion machten, und mit der Frau Profef- 
forin auch wohl davon redeten; eine unter ihnen lud fie ein; 
mal in. ihren Garten ein, um ihr mit ihren Kindern eine Ver: 
änderung zu machen; Chriftine nahm das ohne Bedenken 
an, und Stilling wähnte nichts Arges, fie ging alſo an 

dem beftimmten Tage hin, und nach der Kollegienftunde wans 
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derte er auch in den Garten, um feine Frau und Kinder wie 
der abzuholen. Hier fand er im Gartenhäuschen vier bis fünf 
Weibsleute um feine Chriftine figen, einige Erbauungsbü- 
cher lagen zwifchen Fohannesbeerenfuchen und Kaffeegefchirr 
auf dem Tiſch, und Alle waren in einem chriftlichen Gefpräch 
begriffen. Stilling feßte fich zu ihnen und fing nun an, 
behutfam zu predigen: er ftellte ihnen vor, wie gefährlich 
Zufammenfünfte von der Art an einem Ort feyen, wo man 
ohnehin fo ſcharf auf alle Schritte und Tritte der Proteftan- 
ten merkte; dann bewies er ihnen gründlic) und deutlich, daß 
das Chriftenthum nicht in folchen Gefpräachen, fondern in 
einem gottesfürchtigen Leben beftände, u. ſ. w. 

Mer follte fihs aber nun einfallen laſſen, daß Späffel 
gerade jet da hinter. der Hede fand, nnd Alles mit ans 
hörte? — ſo Etwas träumte Stillingen nicht. Wie er- 
fiaunte er alfo, ald er acht Tage hernach die ernfthafteften, 
und ich mag wohl fagen, derbfien Vorwürfe, pon feinen Freuns 
den von Mannheim und Zweibräden aus, zugefchrie- 
ben bekam: er wußte wahrlich nicht, wie ihm geſchah — 
And wenn nicht von einer MWinfelpredigt im Garten die Nede 
gewefen wäre, fo hätte er ſichs nicht einmal träumen laffen, 
woher diefe giftige Verläumdung ihren Urfprung genommen 
habe, Er beantwortete daher obige Briefe männlich und nad) 
der Wahrheit, feine Freunde glaubten ihm auch, »allein im 
Ganzen blieb doch immer eine Senfation zurüd, die ihm, 
wenigftens bei den Katholifchen, nachtheilig war, 

Sn Nittersburg felbft machte das Ding auch Unruhe: 
der Oberbeamte drohte mit Einthürmen und rafonnirte fehr 
herrlich, die Proteftanten aber murrten und befchwerten fich, 
daß man ihnen nicht einmal Hausandachten zugeftehen wollte; 
bei diefen verlor Stilling nichts, im Gegentheil, fie ſchaͤtz⸗ 
ten ihn deſto mehr, Die beiden proteftantifchen ©eiftlichen, 
zwei verchrungswärdige vortrefflihe Männer, Har Wir... 
und Herr ©. .., nahmen fi) auch der Sache an, fie befuchs 
ten jene MWeibsleute, ermahnten fie zur Vorficht, tröfteten fie 
und verfprachen ihnen Schuß, denn fie wußten, daß fie gute, 
brave Leute waren, die Feine Grundfäße hegten, bie der Res 
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ligion zuwider feyen; Herr W,... predigte fogar ben folgen 
den Sonntag über die Vorficht und Pflichten, in Anfehung 
der häuslichen Erbauung, wobei er fi) endlich gegen Stil 
ling hinkehrte und ihm öffentlich- zuredete, indem er in fol, 
gende Worte ausbrach: „Du aber, leidender Wanderer zum ers 
habenen Ziel der Chriften und des wahren Weifen! fey ge 
troft, dulde und wandle vorfichtig zwifchen den Fallſtricken, 
die Dir MWiderwärtige Iegen! — Du wirft fiegen und Gott 
wird dich mit Segen Frönen, Gott wird deine Feinde mit 
Schande begleiten, aber über dir wird glänzen die Krone der 
Ueberwindung; Hand an Hand wollen wir uns in diefer bren- 
nenden Sandwüfte begleiten und Einer foll dem andern Troft 
zufprechen, wenn fein Herz nach Hülfe fröhnt, u. f. w. Die 
ganze Gemeinde blickte auf Stillingen bin, und fegnete ihn, 
Durch) die Bemühung diefer vortrefflichen Männer wurde 
die ganze Gemeinde fill, und da auch die Sache an ben 
Churpfälzifchen Kirchenrath berichtet wurde, fo befam aud) 
der Oberbeamte die Weifung, nicht mehr von Einthürmen 
zu reden, bis wirklich polizeiwidrige Konventikel gehalten 
und in der Neligion Erceffe begangen würden. Indeſſen aber 
machinirten Tom und Späffel insgeheim am Hof zu 
München fort, und brachten es wirklich dahin, daß Stil 
ling auf dem Punkt war, Faffirt zu werden, Diefen gefaͤhr⸗ 
lichen Sturm erfuhr er aber nicht eher, bis er glücklich vor 
bei war; denn auch hier war die göttliche Dazwifchenkunft 
der hohen Vorſehung ſichtbar: gerade in dem Augenblick, als 
der vornehme Geiftliche ernfilic) in den Churfürften drang 
und ihm Stilling verdächtig machte, auch die Sache fo 
gut als entfchieden war, trat ein anderer, ebenfalls fehr ans 
fehnlicher Geiftlicher, der aber ein warmer Gönner Stik 
lings war, und die eigentliche Liegenheit der Ritters bur⸗ 
ger Verfaffung wußte, ins Kabinet. Diefer, da er hörte, wo⸗ 
von die Nede war, nahm Stillings Parthei und vertheis 
digte fie fo treffend und überzeugend, daß der Churfürft auf. 
der Stelle den erfien intoleranten Prälaten zur Ruhe verwies, 
und dem Profeffor nunmehro nicht feine Gnade entzog. Wäre 
diefer edle Geiftliche nicht von ungefähr dazu gefommen, fo 
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wäre Stillings Ungluͤck graͤnzenlos geweſen. Erſt ein 
halb Jahr hernach erfuhr er die ganze Sache, ſo wie ich ſie 
erzaͤhlt habe. 

Waͤhrend der Zeit lebte er ruhig fort, beobachtete ſeine 
Pflichten und betrug ſich fo vorſichtig, als nur immer moͤg— 
lich war. 

Spaͤſſel und Tom ſchmiedeten indeſſen noch allerhand 
weitausſehende Plane zu einer allgemeinen gelehrten NRepus 
blik, zu einer typographifchen Gefellfchaft u. dgl. Ueber diefe 
wichtigen Angelegenheiten wurden fie aber felbft uneinig und 
fingen an, ſich bitter zu haffen; da nun auh Toms Glau- 
biger in Bewegung geriethen, und Stilling zugleih Deka— 
nus der hohen Schule, alfo feine ordentliche Obrigkeit war, 
fo frocy er zum Kreuz: er kam, weinte und befannte Alles, 
was er mit Späffel zu feinem Schaden gewirkt hatte, ſo— 
gar zeigte er ihm die Briefe und Berichte, welche von ihnen 
nad) München abgegangen waren; er erftarrte über alle die 
fatanifche Bosheit und überaus liftigen Kunftgriffe diefer Men— 
fhen; doch, da nun Alles vorbei war und er auch gerade 
zu diefer Zeit erfuhr, wie er in München gerettet worden, fo 
vergab er Späaffeln und Tom Alles, und da nun letzte— 
rer in Noth und Sammer gerteth, fo tröftere und unterftüßte 
er ihn, fo gut er Fonnte, ohne der Gerechtigkeit zu nahe zu 
treten. Und als endlih Toms Bleiben in Nittersburg 
nicht mehr war, und derfelbe auf eine gewiffe deutfche Uni— 
verfitat ziehen wollte, um dort fein Heil zu verfuchen, fo ver- 
fah ihn Stilling noch mit Reifegeld, und gab ihm feinen 
herzlichen Segen. 


Dort verfuchte nun Tom alle feine Kunftgriffe noch ein 
mal, um fich empor zu ſchwingen, aber er fcheiterte, Und 
was that er nun — er legte feinen Stolz ab, befehrte fich, 
zog ein fehr modeftes Kleid an, und ward ein — Pietift 
— !!1 Gott gebe, daß feine Belehrung wahrhaft gegründet, 
und nicht Larve der Bosheit und des Stolzes ift! Indeſſen 
ift der Weg von einem Ertrem zum andern gar nicht weit 
und fchwer, fondern fehr leicht und gebahnt, Gott fegne ihn 
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und gebe ihm Gelegenheit, fo viel Gutes zu wirken, daß fein 
ehemaliges Schuldregifter dadurch getilgt werden möge! 

Stillings Lehramt war indeffen höchft gefegnet, er lebte 
ganz in feinem Elemente, Mit allerhand, auch intereffanten 
Borfällen, die aber auf feine Schickſale und Führung Feinen 
Bezug haben, mag ich meine Lefer nicht aufhalten, ich bleibe- 
alfo bloß bei dem Hauptgang der Gefchichte. 

Mit der Siegelbacher Outsverwaltung ging es fchief, 
Alles ſchlug fehl, überall war Fluch, anſtatt des Segens; 
untreues Gefinde, diebifche Nachbarn, heimliche Tuͤcke der 
Unterbeamten, Schulden, Feine Unterftüßung, das Alles ftand 
Stillingen im Wege, fo daß er endlih, wenn er nicht 
- felbft mit zu Grunde gehen wollte, die. ganze Verwaltung 
abgeben und feine Rechnung ablegen mußte, Dadurch wurde 
er nun zwar von diefer ſchweren Bürde befreiet, allein er 
war wieder tiefer in Schulden .gerathen: denn er hatte Vie 
les verfucht und aufgewandt, das er theils nicht berechnen 
fonnte, theils auch nicht wollte, um fich nicht dem Verdacht 
des Eigennußes zu unterziehen. So Tam er zwar noch mit 
Ehren, aber doch mit Schulden aus der Sache. 

Set fing fih nun alles Ungluͤck an, über fein Haupt zus 
fammen zu ziehen: In Rittersburg waren wieder Schul 
den entftanden; zu Schönenthal waren Faum die Intereſ— 
fen, gefchweige Etwas am Kapital abgetragen worden; zudem 
trug man fi) dort mit allerhand Gerüchten; Stilling 
halte Kutfche und Pferde, mache erftaunlichen Aufwand, und 
denfe nicht an feine Schulden. Er hatte 600 Gulden firen 
Gehalt, und bezog zwifchen 2 — 300 Gulden Kollegien- 
gelder, dabei fliegen alle Preife in Rittersburg faft aufs 
alterum tantum, bei aller Sparfamkeit blieb Faum fo viel 
übrig, als zu Entrichtung der Zinfen noͤthig war, womit foll- 
ten nun Schulden bezahlt werden ? — Faſt jeden Pofttag 
kamen die quälendften Briefe von feinem Schwiegervater, oder 
doch von einem andern Schönenthaler Gläubiger: Herr 
Sriedenberg felbft war in einer. fehr verdrießlichen Lage, 
er war Bürge, und wurde von dem. Manne, der ehemals fo 

iebreih Stillingen aus Gottes- und Menfchenliebe uns 
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terftüzt hatte, mit gerichtlicher Einklage bedroht. Stilling 
mußte alfo alle Augenblick gegenwärtig feyn, daß fein Wohl⸗ 
thater, fein Schwiegervater, um feinetwillen in einen Konkurs 
gerieth. Diefer Gedanfe war Mord und Tod für ihn, und 
nun in allen diefen ſchrecklichen Umftänden nicht der geringfte 
Wink zur Hülfe, nicht eine Ahnung von ferne, 


Schredlih! fchredlih war diefe Lage, und wen Fonnte 
er fie Hagen? Niemand als Gott — das that er aber auch 
unaufhoͤrlich; er Fampfte ohne Unterlaß mit Unglauben und 
Mißtrauen, und warf fein Vertrauen nie weg. Alle feine 
Briefe an feinen Schwiegervater waren voll Uebergebung an 
die Vorfehung und tröftend, allein fie hafteten und halfen 
nicht mehr, Herr Rath Eifenhart felbit, der Etwas von 
feiner Lage wußte, machte vergebliche Verfuhe; Stilling 
ſchrieb Romane, den Slorentin von Sahlendorn und 
die Theodore von der Linden, und fuchte mit den Ho— 
norarien den Strom zu dammenz allein das war wie ein 
Tropfen im Eimer, Er fihrieb an verfchiedene ‚große und 
berühmte Freunde, und entdeckte ihnen feine Lage, allein Eis 
nige konnten ihm nicht helfen, Andere faßten einen Widerwil- 
len gegen ihn, wieder Andere ermahnten ihn zum Ausharren, 
und noch ein Paar unterftüßten ihn mit einem Tropfen Kuͤh⸗ 
lung auf feine lechzende Zunge, 


Alles, alles war alfo vergebens, und von Schönenthal 
herauf blißte und donnerte es unaufhörlich. 

Wahrend dieſer fchredlichen Zeit rüftere ſich der Allmaͤch— 
tige zum Gerichte über Stilling, um endlich fein Schick— 
fal zu entfcheiden, 

Den 17. Auguft 1781, an einem fehr fchwülen gewitter 
vollen Tage, hatte Chriftine der Magd einen ſehr ſchwe— 
ren Korb auf den Kopf gehoben, fie fühlte dabei einen Knack 
in der Bruft, und bald darauf einen ftechenden Schmerz mit 
Froſt und Fieber. So wie Stilling aus den Kollegio Fam 
und in ihr Zimmer trat, fchritt fie ihm mit Todesblaͤſſe und 
einer ArmensSündermiene entgegen, und fagte: „Zuͤrne nicht, 
licher Mann; ich habe einen Korb gehoben, und mir in der 
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Bruft weh getfan, Gott ſey dir und mir gnädig! — ich 
ahne meinen Tod,’ | | 
Da ftand er betäubt, wie vom Schlage gerührt — matt 
und abgeharmt vom langwierigen Kummer, glaubte er den 
Todesftoß zw fühlen; den Kopf auf die Achfel geneigt, vor 
wärtshängend , die beiden Hände unter dem Bauch gehalten, 
flarrte er, mit der Angfimiene des Weinens, aber ohne Thras 
nen, auf Einen Fleck, und fagte Fein Wort — denn jeßt ahnete 
er auch Chriftinens Tod mit Gewißheit. Endlich ermannte 
er ſich, tröftete fie, und brachte fie zu Bette Am Abend in 
der Dammerung trat die Krankheit in aller ihrer Stärfe ein, 
Ehriftine legte fich wie ein Lamm auf die Schlachtbanf und 
fagtes „Herr mache mit mir, was du willſt, ich bin dein Kind 
— willft du, daß ich meine Eltern und Gefchwifter nicht mehr 
fehen ſoll, fo befehle ich fie Alle in deine Hände, leite fie nur 
fo, daß ich fie dereinft nor deinem Thron wieder fehen moͤge.“ 
Chriſtinens erfte Krankheit war alfo jeßt ein eigentliches 
Bruftficber, wozu fih hyſteriſche Parorismen gefellten , die fich 
in einem wüthenden Huſten außertenz; mehrere Werte und 
alle Mittel wurden gebraucht, fie zu retten; nad) 14 Tagen 
ließ es fich auch zur Befferung an, und es fchien, als wenn 
die Gefahr vorüber wäre. Stilling dichtete alfo Lobgefänge, 
und fchrieb die frohe Nachricht ihrer Genefung an feine Freunde; 
allein er betrog fich fehr, fie ftand nicht einmal vom Bette 
anf, im Gegentheil ging ihre Krankheit zu einer fürmlichen 
Lungenfucht über; jeßt flieg Stillingen das Waſſer an 
die Seele; der Gedanfe war ihm unerträglich, dieſes Liebe 
Weib zu verlieren, denn fie war die befte Gattin von der 
Welt, artig, aͤußerſt gefällig, der Ton ihrer Nede und ihre 
DBeicheidenheit nahm Jedermann ein, ihre Neinlichfeit war 
ohne Gränzen, rund um fie her war Jedem wohl; in ihrem 
fehr einfachen Anzug herrſchte Zierlichfeit und Ordnung, und 
Alles, was fie that, gefchah mit der Außerften Leichtigkeit und 
Geſchwindigkeit; über das alles war fie unter vertrauten Freun⸗ 
den luſtig, und mit vielem Anftand wißig, dabei aber von 
Herzen fromm und ohne Heuchelei. Die äußere Larve der 
Gottſeligkeit vermied fie, denn die Erfahrung hatte fie vor 
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dem Pietismus gewarnt. Das Alles wußte Stilling, er 
fühlte ihren Werth tief, und Fonnte daher den Gedanken nicht 
ertragen, fie zu verlieren. Sie felbft befam nun wieder Luft 
zum Leben, und tröftete fi mit Hoffnung zur Genefung. 
Indeſſen Famen zuweilen die fchredlichen Paroxismen wieder, 
fie huſtete mit einer folchen Gewalt, daß Stückchen Lunge 


wie Nüffe die Stubenlänge fortflohen; dabei litt fie dann 


die graufamften Schmerzen. In aller diefer Noth murrte fie 
nie, ward nie ungeduldig, fondern rief nur unabläffig mit 
fiarfer Stimme: „Herr, ſchone meiner: nach deiner großen 
Barmherzigkeit!" — Wenn danı ihr Mann und ihre Wärs 
terin für Angft, Mitleiden und Unterftägung ſchwitzten, fo 
fahe fie mit einer unausfprechlich bittenden Miene Beide an, 
” fagte: „Mein Engel und mein Alles! Meine liebe Frau 

so. habt doch Geduld mit mir, und verzeiht mir die Mühe, 
# ich Euch verurfache. Bekannte fanden oft von Ferne 
an der Thür; auch Arme, die fie erquickt hatte, denn fie war 
fehr wohlthätig, ind weinten laut. | 

Tage und Nächte kaͤmpfte Stilling; ein Eichen in fei- 
ner Studirftube war glatt vom Knieen und naß von Thraͤ⸗ 
nen, aber der Himmel war verfchloffen, alle feurigen Seufzer 
prelften zurück, er fühlte, daß Gottes Vaterherz verfchloffen 
war, Weil Chriftine das harte Treten nicht vertragen 
Fonnte, fo ging er beftändig auf den Strümpfen, er lief in 
der Noth feines Herzens aus einer Ecke des Zimmers in die 
andere, bis endlich die Sohlen durchgefchliffen waren, und er 
Mochen lang auf den bloßen Füßen ging, ohne es einmal 
zu empfinden. Während aller diefer Zeit Famen immer dro- 
hende, beleidigende Briefe von Schönenthal am Herrn 
Sriedenbergs Herz war durch die Erwartung des nahen 
Todes feiner Tochter zerfchmettert, aber doch hörten feine Vor; 
wuͤrfe nicht auf. Er glaubte nun einmal gewiß, Stilling 
fey Schuld an allem Ungluͤck, und fo Half Feine Eutſchuldi⸗ 
gung. Die Lage, worin ſich der arme empfindfome Mann 
jest befand, übertrifft alle Befchreibung; je mehr ihn aber 
die Noth drängte, deſto feuriger und ernftlicher —— er 
ſich an die erbarmende Liebe Gottes an. 
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Nach etlichen Wochen, im Anfang des Oktobers, ftand 
Stilling einmal des Abends auf dem Hausgang am Fer 
fter, e8 war ſchon vollfommen Nacht, und er betete nach feir 
ner Gewohnheit heimlich zu Gott; auf Einmal fühlte er eine 
tiefe Beruhigung, einen unausfprechlichen Seelenfrieden, und 
“ darauf eine tiefe Ergebung in den Willen Gottes, er fühlte 
noch alle feine Leiden, aber auch Kraft genug, fie zu ertragen. 
Er ging darauf ins Kranfenzimmer und nahte fich dem Bette, 
. Chriftine aber winfte ihm, zurüc zu bleiben, und nun fahe 
er, daß fie ernſtlich in der Stille betere, endlich rief fie ihm, 
winfte ihm zu figen und wendete fich ſchwer, um fich gegen 
ihn über auf die Seite zu legen; dann fah fie ihn mit einem 
unausfprechlichen Blick an, und fagte: „Ich fterbe, liebfter 
Engel, faffe dich, ich fterbe gern, unfer zehnjähriger Eheſtand 
war lauter Leiden, es gefällt Gott nicht, daß idy dich aus 
deinem Kummer erlöst fehen fol, aber Er wird dich erretten, 
fey du getroft und ftille, Gott wird dich nicht verlaffen! — 
meine zwei Kinder empfehl ich dir nicht, du bift Vater, und 
Gott wird für fie ſorgen.“ Dann machte fie noch verfchies 
dene Verordnungen, wendete fich wieder um, und war nun 
ruhig. Von nun an redete Stilling dfters mit ihr vom 
Sterben, von ihren Erwartungen nach dem Tode, und that 
fein Möglichftes, um fie zu ihrem Ende vorzubereiten. 

- Manchmal fanden fi) noch Stunden der Angft, und dann 
wünfchte fie einen fanften Tod, und zwar am Tage, denn 
fie fcheute die Nacht. Sein Kollege Siegfried befuchte fie 
oft, denn feine Gattin Fonnte wegen Kränflichkeit, Schwans 
gerfchaft und Mitleiden felten, und am Ende gar nicht mehr 
kommen , und half ihm alfo Fampfen und tröften. 


| Ä ® i 
Endlich, endlich nahte fie fich ihrer Auflöfung; den 17. Ok⸗ 
tober, des Abends, bemerkte er die Vorboten des Todes: 
gegen eilf Uhr legte er ſich gänzlich ermattet in ein Neben: 


zimmer und ruhte halb fchlunmernd in einer Betäubung; 


um fünf Uhr des Morgens fand er wieder auf und fand feine 
liebe Sterbende fehr ruhig und heiter, Nun Habe ich über- 
wunden! rief fie. ihm entgegen; jet fehe ich die Freuden 
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jener Welt Iebhaft vor mir, nichts hangte mir mehr an — 
gar nichts] Dann fagte fie folgende Strophen *): 


Unter Lilien jener Freuden 
Sollft du weiden, 

Seele ſchwinge dich empor ! 

Als ein Adler fleuch behende; 
Sefus Hände 

Deftnen fchon das Perlenthor. 


Laß mic gehen, laß mid, laufen 
Zu dem Haufen 

Derer, die des Lammes Thron, 

Nebit dem Chor der Seraphinen 
Schon bedienen 

Mit dem reinften Subelton, 


Löſe, eriigeborner Bruder ! 
Doch die Ruder 
Meines Schiffleins! laß mich ein 
Sn den fihern Ftiedenshafen, 
Zu den Schafen, 
Die der Angſt entrüdek feyn ! 


Nichts foll mir am Herzen Eleben, 
Süßes Leben, 
"Was die Erde in fich hält. 
Soll ich noch in diefen Mauern 
Länger trauern ? 
Mein! ich eil' ins Himmelszelt. 


Herzens: Heiland, fehenfe Glauben 
Deiner Tauben! 
Glauben, der durch Alles dringt! 
Nach dir girret meine Seele 

Sn der Höhle, 
Bis fie fih von binnen ſchwingt. 


#) Sch rücke diefes Lied fo ein, wie ed im Gefangbud) ftehef, 
und erwarte nicht, daß es vernünftige Nezenfenten Ch riftis 
nen übel deuten werden, einen Gebraud) davon gemacht zu 
haben, wann es vielleicht nicht in die jehige Leſewelt paßt; 
Seelen von der Art laſſen fih nicht in Kritifen ein, und 
wählen das, was fie aufweckt und erbaut. 
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O wie bald kannſt du es — TR N 
Daß mit Lachen 
Unſer Mund erfüllet fey! 
Du kannſt durch die Todesthüren _ : 
Träumend führen, * 
Und machſt uns auf Einmal frei. 


Du haft Sünd und Straf getragen, | 
Furcht und Zagen i 
Muß nun ferne von mir gehn. 
Tod, dein Stachel ift zerbrocdhen, 
Meine Knochen 
Werden fröhlich auferftehn. 


Lebensfuürſt! dich will ich Toben, 
Hier und droben, 

In der reiniten Liebebegier! 

Du haft dich zum ew’gen Leben 
Mir gegeben, 

Hole mid), mein Gott, zu Dir! 


Stillings ganze Seele zerſchmolz in Thraͤnen: er fie 
fi) num vor das Bett und wartete den Abfchied feiner Ser 
lenfreundin ab; oft drückte fie ihm noch die Hand mit dem 
gewöhnlichen Bicbfitgenuf: „Mein Engel und mein Alles“ 

— ſonſt ſprach fie. nichts mehr; ihre Kinder verlangte fie 
gar nicht zu ſehen, ſie empfahl fie nur Gott, Oft wieder 
holte fie aber. die Worte: „Du Fannft durch die Todesthuͤ— 
ven träumend führen,“ und freute fic) dann diefes Troſtes. 

Gegen 10 Uhr fagte fie: „Lieber Mann! ich werde fo fchlaf- 
rig und mir ift fo wohl, follte ich etwa nicht wieder erwachen, 
und traumend hinüberfehlummern , fo lebe wohl!? — Dann 
fahe fie ihn, noch einmal mit ihren großen fchwarzen Augen 
ſeelenvoll an, laͤchelte, druͤckte ihm die Hand und ſchlief ein. 
Nach etwa einer Stunde fing ſie an zu zucken, ſeufzte tief 
und fchauderte; jet ftand der Odem ftill, und die Züge des 
‚Todes ftanden alle auf ihrem Geficht, ihr Mund verzog ſich 
Ye zum Lacheln — Chriftine war nicht mehr, 

Dieſen Auftritt: muß ein zärtlicher Ehegatte. erfahren, fonft 

Hann er ſich Feinen Begriff davon machen. "Sn dem Augen: 

EStillings ſämmtl. Schriften. 1. Band, | 26 a 
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bli@ trat Siegfried herein, ſchaute Hin, flel feinem Freund 
um den Hals, und beide vergoffen milde Thraͤnen. 

„Du holder Engel? rief Siegfried über fie hin, und 
ſchluchzte — „haft du nun ausgelitten?“ — Gtilling 
aber Füßte noch einmab ihre erblaßten Lippen und fagte: 

„Du Dulderin ohne Gleichen, Dank dir für deine treue 
Liebe, gehe ein zu deines Herrn Freude I” 

Als Siegfried fort war, brachte man bie beiden Kin- 
der, er führte fie zur Leiche, fie fahen hin und fchrieen laut; 
nun feßte er ſich, nahm auf jedes Knie eins, drücte fie an 
feine Bruft, und alle Drei weinten bittere Thränen, Endlich 
ermannte er fich und machte num die AUnftalten, die die Ums 
ſtaͤnde erforderten. 

Den 21. Dftober des Morgens in der Dämmerung trugen 
Stillings Rittersburger Freunde feine Gattin hinaus auf 
den Gottesader und beerdigten fie .in der Stille; dieſe letzte 
Trennung erleichterten ihm die beiden proteftantifchen Predis 
get, feine. Freunde, welche bei ihm faßen und ihn mit troͤ⸗ 
ſtenden Geſpraͤchen unterhielten, 

Mit Chriſtinens Tod endigte ſich nun eine große und 
wichtige Periode in Stillings Geſchichte, und es begann 
allmaͤhlig eine eben fo wichtige, welche die Zwecke feiner bis⸗ 
berigen ſchweren Führung herrlich und ruhig enthüllt 





Nah Chriftinens Tod fuchte nun Stilling feine ein 
fame Lebensart zweckmaͤßig einzurichten; er reiste nach Zwei⸗ 
brüden, wo er fehr gute und treue Freunde hatte; dort über 
legte er mit ihnen,‘ wo. er feine Kinder am beften in eine 
Penfion unterbringen koͤnnte, damit fie ordentlic) erzogen wer⸗ 
den möchten, Nun fand fich in Zweibrücen eine dem Anfe 
hen nach fehr gute Gelegenheit; er machte alfo die Sache 
richtig, reiste dann zuruͤck und holte fie ab. Die Tochter 
war jeßt im neinten, der Sohn aber fieben Jahr alt. 

Als er aber feine Kinder weggebracht hatte, und nun wie— 
der in feine einfame und dde Wohnung Fam, fo fiel alles 
Leiden mit unausfprechlich wehmäthiger Empfindung auf ihn 


9 


zuruͤck, er verhülfte fein Angeficht, weinte und fehluchzte, fo 
daß er fich kaum tröften konnte. Seine Haushaltung hatte 
er aufgegeben, die Magd weggefchickt, und die Leute, bei denen 
er wohnte, brachten ihm, das Effen auf fein Zimmer; er war 

alfo in der Wildfremde ganz allen. Faſt reute es ihn, daß 
er feine Kinder. und die Magd weggethan hatte, allein es 
war nicht anders möglich; feine Kinder mußten Erziehung 
haben, dazu aber befchäftigte ihm fein Beruf zu fehr, und 
dann durfte er Auch Feiner Magd feine Haushaltung anver— 
trauen. So wie es jet war, war die Einrichtung freilich am 
beften, aber für ihn unerträglich, er war gewohnt, an der 
Hand einer trenen Freundin zu wandeln, und die hatte er 
nun nicht mehr; fein Keiden war unausſprechlich; zuweilen 
tröftete ihn fein Vater Wilhelm Stilling in einem Brief, 
und ftellte ihm feine erſten Jugendjahre vor, wo er fich ers 
Innern würde, wie lange und ſchwer er den Verluft feines 
feligen Dort chens beträuert habe, doch habe die Zeit nach 
und nach die Wunde geheilerz es werde ihm auch noch fo 
KL allein das half wenig, Stilling war jet einmal 
m Kummer und fahe keinen Yusweg, wo er fich heraus: 
tinden koͤnnte. 

Dazu fam noch die träurige fpäte Herbftzeit, welche ohne— 
hin vielen Einfluß auf feine Seelenftimmung hatte; wenn 
er zum Fenſter hinaus in die entblaͤtterte Natur blickte, ſo 
wars ihm, als wenn cr ganz einſam unter Leichen wandelte, 
und nichts als Tod ind Verweſung um fich ber fahe, mit 
Einem Wort: feine Wehmuth war nicht zu befehreiben. 

Nach vier Wochen, mitten im November, an einen Sonn— 
abend Nachmittag, ſtieg Diefe wehmuͤthige Empfindung aufs 
Hoͤchſte er lief aus und ein und fand nirgends Ruhe; auf 
Einmal gerieth er ins Beten, er verſchloß ſich alſo auf ſein 

immer, und betete mit der innigſten Inbrunſt ind mit ins 
ausſprechlichem Vertrauen zu feinem himmliſchen Vater; er 
Tonnte nicht zum Aufhoͤren kommen. Wenn er auf dem Ka⸗ 
theder war, fo flehte fein SHerz immer fort, und fo wie er 
wieder in feine Schlafkammer kam, fo lag cr wieder da, rief 
und betete laut; Des Abends um fechs Uhr, als er fein Tee 
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tes Kolfegium gelefen hatte, und nun eben in feine Stube 
getreten war, Fam die Hausmagd und fagte ihm, es fey fo 
eben ein junger Mann da gewefen, der nad) ihm gefragt-habe. 
Gleich darauf trat diefer herein; mit einer freundlichen, einneh— 
menden Miene fagte er: „Herr Profeſſor, ich bin von R... 
und habe die Adjunktion auf eine Kamerals Bedienung; der 
Churfürftlichen Verordnung zufolge, muß ich alfo wenigſtens 
ein halb Zahr hier ftudiren, fo fchwer mir das auch fallt, denn 
ich habe zwar Feine Kinder, aber doch eine Frau, fo freue ich 
mich doch, mit Stilling in Befanntfchaft zu. fonımen. Nun 
habe ich ‘eine Bitte an Sites ich habe mit Bedauern gehört, daß 
Shre Frau Gemahlin geftorben ift, und daß Sie nun fo ein- 
fam und traurig find, wie wärs, wenn Sie mir und meiner 
Srau erlaubten, bei Ihnen zu wohnen und mit Ihnen an einen \ 
Tiſch zu gehen ? Mir hätten dann den Vortheil Ihres Umgangs, 
und Sie hätten Geſellſchaft und Unterhaltung. Ich darf mir 
ſchmeicheln, daß meine Frau Ihren Beifall haben wird, denn 
fie ijt edel und gutherzig.“ 

Bei diefen Worten thaute Stillinge Seele auf, und es 
war ihm, als wenn ihm Jemand die Laſt ſeines Kummers auf 
Einmal von den Schultern gehoben haͤtte, er konnte kaum ſeine 
hohe Freude verbergen. Er ging alſo mit Herrn Kuͤhlen bach 
ins Wirthshaus, um ſeiner Gattin aufzuwarten, die nun mit 
Freuden die willige Aufnahme, erfuhr. Des andern Tages z0g . 
diefes edle Brave Paar in Stillings Wohnung ein. 

Nun ging Alles wieder feinen ungehinderten munter. Gang 
fort; Stilling war ʒwar noch immer wehmuͤthig, allein es 
war Wonne⸗Wehmuth, in welcher er ſich wohl befand. Jetzt 
kam er nun auch ſo weit, daß er im Stande war, ſeine Lehr⸗ 
buͤcher der Reihe nach herauszugeben; die Honorarien, welche 
er dafuͤr empfangen hatte, machten ihm Muth zur Tilgung 
ſeiner Schulden, denn er ſahe ein unabſehbares Feld vor ſich, 
in welchem er lebenslang als Schriftſteller arbeiten, und alſo 
jahrlich fein Einfommen auf wenigftens 1500 Gulden bringen 
Fonnte, Jetzt verauctionirte er auch feinen unndthigen Hausrath, 
und behielt nichts mehr, als was er felbft nöthig brauchte, und mit 
dem daraus gelösten Gelde bezahlte er die dringendften Schulden. 
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Diefe ganz erträgliche Lebensart dauerte fo fort, bis gegen 
das Ende des Winters des 1782ften Jahres. Jetzt fing nun 
Kühlenbach an, vom Wegzichen zu reden; dieß machte Stil- 
lingen Angft, denn er fürchtete, die graufame Schwermuth 
möchte wieder eintretens er fuchte daher allerhand Plane zu 
entwerfen, die ihm aber alle nicht einleuchten wollten. Nun 
befam er gerade zu diefer Zeit einen Brief von Herrn Eifens 
hart, in welchem ihm der Vorfchlag gethan wurde, wieder 
zu heirathen; Stilling fahe wohl ein, daß dieß das Beſte 
für ihn feyn wuͤrde: er entfchloß fih auch nach vielen Kan 
pfen dazu, und erwartete nun die Winfe und Leitung ber 
Vorſehung. 

Seine erſten Gedanken fielen auf eine ie Wittwe, 
welche ein Kind, etwas Vermoͤgen, den edelſten Charakter hatte, 
und von ſehr gutem Herkommen und anſehnlicher Familie war, 
ſie hatte ſchon große Proben ihrer Haͤuslichkeit abgelegt, und 
kannte Stillingen. Er ſchrieb alſo an ſie; die brave Frau 
antwortete ihm, und gab ſolche wichtige Gruͤnde an, die ſie 
verhinderten, je wieder zu heirathen, daß Stilling als ein 
rechtfhaffener Mann handeln und fchlechterdings abfichen mußte, 


Dieſer mißlungene VBerfuch machte ihn blöde, und er befchlog, 


behutfam zu verfahren. 

Um diefe Zeit ging eine Aufklärung in feiner Seele Aber 
eine Sache vor, die er bi daher nicht von Ferne geahnet hatte: 
denn als er einsmals allein Iuftwandelte und feinen zehnjähris 
gen ſchweren Eheftand überdachte, fo forfchte er nach, woher 
es doch wohl gefommen feyn möge, daß ihn Gott fo ſchwere 
Wege geführet habe, da doch feine Heirath fo ganz von der 
Vorfehung veranftaltet worden? — „Iſt aber diefe Veran— 


ſtaltung auch wohl wirklich wahr. gewefen ?“ — fragte er ſich: 


‚Tann wicht menfchlihe Schwäche, kann nicht Unlauterfeit der 
Gefinnungen mit im Spiel gewefen ſeyn?“ Jetzt fiel es ihm 
wie Schuppen von den Augen ;, er erfannte im Licht der Wahre 
heit, daß fein Schwiegervater, feine felige Chriftine und er 
felbft damals weder nach den BVorfchriften der Religion, noch 
nach der gefunden Vernunft gehandelt hatten, denn es fey des 
Chriften hochſte Pflicht, unter der Leitung der Dorfes 


394 


bung jeden Schritt, und befonderd die Mahl eines Perfon 
zur Heirath, nach den Regeln der gefunden Vernunft und 
der Schiclichfeit zu prüfen, und wenn dieß gehörig gefchehen 
fey, den Segen von Gott zu erwarten. Das war aber eher 
mals Alles vernachläffiget worden: Chriftine war ein un 
ſchuldiges, unerfahrenes Mädchen, fie liebte Stillingen ins 
geheim, hing diefer Liebe nach, betete zu Gott um Erfüllung 
ihrer Wuͤnſche, und fo mifchte fich Religion und Liebe in 
ihre hyſteriſchen Zufälle Das Alles Tannten weder ihre EL 
term noch Stilling, ſie fahen das für göttliche Eingebuns 
gen und Wirkungen an, und folgten. Zu fpät zeigte fich das 
Unfchiliche und Unvorfichtige in den betrübten Folgen. Chris 
fine hatte Fein Vermögen, Stilling noch viel weniger; 
er mußte mit anderer Leute Geld fiudiren, Fonnte nachher 
nicht Faufmännifch haushalten, und alfo weder ſich nähren, 
noch Schulden bezahlen; Chriftine hingegen, welche Taufs 
männifch erzogen war, erwartete von ihrem Mann das große 
Planmäßige der Mirthfchaft, und hielt nur mit dem Haus, 
was fie in Die Hand bekam; fie hätte alfo jeden Kaufmann 
glücklich gemacht, aber niemals einen Gelehrten. 

Doch erkannte Stilling bei dem Allem fehr wohl, daB 
die ſchwere zehnjährige Führung, fo wie die Schicfale feines 
ganzen Lebens, feinem Charakter und feiner ganzen Eriftenz 
unausfprechlich wohlthätig gewefen waren. Gott hatte feine 
eigene Unlauterkeit zur Seife gebraucht, um ihn mehr und 
mehr zu reinigen, auch feine theure verflärte Chriftine war 
auf der Senerprobe beftanden, und auf eben diefem Weg vols 
lendet worden. Stilling brad alfo in lauten Dank aus 
gegen Gott, daß er Alles fo wohl gemacht habe. 

Diefe Entdeckung fchrieb er nun auch an Herrn Frieden: 
berg, allein diefer nahm das übel, er glaubte noch immer, 
die Sache fey von Gott gewefen, nur er fey an allem Schuld, 
und er müffe fich beffern. Leſer! ich bitte infiandig, gegen 
diefen auch. nunmehro verflärten edlen Mann Feine Bitterfeit 
zu faffen; er war reblic) und fromm, dafür wurde er von 
allen Menfchen erfannt, geliebt und geehrt; allein wie leicht 
Tann der Rechtfchaffenfie irren — und welcher Heilige im. 
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Himmel hat nicht geirrt! Das wollte. ihm aber am. übelften 
einleuchten, daß Stilling wieder zu heiratheg entfchloffen war. 

Da nun der erfte Verſuch, eine Gattin zu finden, mißlun⸗ 
gen war, fo fing Stillings Hausfreund Kuͤhlenbach an, 
vorzufchlagen: er wüßte naͤmlich in ©... eine vortreffliche 
Sungfer, welche ein ziemliches Vermögen hatte, und dieſe, 
hoffte er, würde,für Stilling ſeyn. Das muß ich noch 
bemerken, daß jetzt Jedermann zu einer reichen Frau rieth, 
denn man urtheilte, dadurch würde ihm am erften geholfen 
werden, und er felbft glaubte, das fey das befie Mittel, freis 
lich ſchauderte er oft für fich und feine Kinder, wenn er an 
eine reiche Gattin Dachte, die vielleicht weiter Feine gute Ei— 
genfchaften Hatte; indeffen verließ er fich auf Gott: Kuͤh— 
lenbach zog alfo bie DOftern fort, und auf Pfingften reiste 
Stilling nah ©..., um den zweiten Verſuch zu machen, 
aber auch diefer nebft dem dritten ſchlug fehl, denn beide Pers 
fonen waren verfprochen. 

Seht machte Stilling ein. großes Punktum hinter diefe 
Bemühungen; es war ganz und gar feine Sache nicht, Körbe 
zu holen, er trat alfo mit, gebeugtem Herzen vor Gott, und 
mit dem innigften Findlichen Vertrauen zu feinem bimmlifchen 
Dater fagte ers „Ich übergebe dir, mein Vater! mein Schick⸗ 
fal ganz, ich habe nun gethan, was ich konnte, jet erwarte 
ich deinen Wink; ift es dein Wille, daß ich wieder heiras 
rathen ſoll, fo führe du mir eine treue Gattin zu; foll ich 
aber einfam bleiben, fo beruhige mein Herz I“ 

Zu der Zeit wohnte Die vortreffliche Frau geheime Staats 
vathin,, Sophie von la Roche, mit ihrem Gemahl und 
noch unverheiratheten Kindern in ©... Stilling hatte fie 
befucht , da er aber ihre vertraute Freundfchaft noch nicht ge⸗ 
noß, ſo hatte er ihr von ſeinem Vorhaben nichts geſagt. 

Den erſten Poſttag nach obigem Gebet und kindlicher Ue— 
berlaſſung an die Vorſehung, bekam er ganz unerwartet einen 
Brief von jener vortrefflichen Dame; er oͤffnete ihn begierig, 
und fand unter andern mit Erſtaunen folgendes; 

„Ihre hiefigen Freunde find nicht fo vorfichtig gewefen, als 
„Sie bei mir waren, denn hier iſt es eine allgemein bekannte 
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„Sache, daß Stilling da und dort vergebliche Heirathsan- 
„hräge gemacht habe. Das — mich, und ich wollte, es 
„waͤre nicht geſchehen.“ 

„Muͤſſen Sie durchaus eine vermdgende * haben, oder 
„waͤre Ihnen eine meiner Freundinnin recht, die ich Ihnen 
‚mach der Wahrheit ſchildern will? — Sie iſt ſehr tugend- 
„Saft, huͤbſch und von einer edlen, alten gelehrten Familie 
„und vortrefflichen Eltern, der Vater ift todt, aber ihre ver 
„ehrungswuͤrdige Erankliche Mutter lebt noch, fie ift ungefähr 
„23 Jahr alt, und hat viele Leiden erduldetz fie ift fehr wohl 
„erzogen, zu allen weiblichen Arbeiten — geſchickt, 
„eine ſehr ſparſame Haushaͤlterin, gottesfuͤrchtig und ein Engel 
„für Ihre beiden Kinder; fie hat nicht viel Vermögen, wird 
„aber ordentlich ausgeftattet, u. f, w. Erſetzen Ihnen alle 
„dieſe Eigenfchaften, für deren Wahrheit: ich ftehe, etliche tau— 
„send Gulden, fo geben Sie mir darüber Nachricht , ich will 
„ſie Ihnen alsdann nennen und fagen, was Sie zu thun 
„haben, u. ſ. w.“ 2 

Wie es Stilling nach dem Leſen dieſes Briefes zu Muthe 
war, das laͤßt ſich nicht beſchreiben; vor ein paar Tagen 
hatte er feine Heirathsangelegenheiten fo feierlich an die Vor— 
fehung übergeben, und num zeigte fich ihm eine Perfon, bie 
gerade alle Eigenfchaften hatte, wie er fie wünfchte. Freilich 
fiel ihm der Gedanfe ein, aber fie hat wieder Fein Vermögen, 
wird alfo meine Qual nicht fortdauern ? — Indeſſen durfte 
er jet nach feinen Grundfägen nicht räfonniren, fie war der 
Gegenftand, auf welche der Finger- feines Führers hinwies; 
er folgte alfo, und zwar fehr gerne, Nun zeigte er auch Herrn 
Siegfried, feiner Gattin und dem Intherifchen Prediger 
nebft feiner Ehefreundin diefen Brief, denn diefe vier Perfo- 
nen waren feine innigften Freunde, Alle erkannten den Wink 
der Vorſehung fehr lebhaft, und ermahnten ihn, zu folgen. 
Er eutfchloß fich alfo im Namen Gottes, fette fich hin und 
fehrieb einen fehr verbindlichen Brief an die Frau von la 
Roche, in weldjem er fie bat, ihn mit der theuren Perfon 
befannt zu machen, denn er wollte dem Win? der Vorfehung 
und ihrem Rath gehorchen. Acht Tage darauf erhielt er Ant⸗ 
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wort; die vortreffliche Frau fehrieb ihm: ihre Freundin heiße 
Selma von St. Florintin, und ſey die Schweſter des 
dafigen Rathsfonfulenten diefes Namens; alles, was fie ihm 
von ihr geſchrieben habe, fey wahr, fie habe ihr auch feinen 
‚Brief gezeigt, ihr nunmehr etwas von der Sache gefagt, und 
fie habe fich geäußert, daß es ihr nicht zuwider fey, wenn 
fie Stilling einmal befuchte. Die Frau von Ia Roche 
rieth ihm alfo, nach Neichenburg zu reifen, wo fih Selma 
jet in dem Gafthof zum Adler aufhalte, weil der Gafthal 
‚ter dieſes Haufes ihr Verwandter ſey. Stilling war von 
‚jeher in allen feinen Unternehmungen raſch und fenrig, flugs 
nahm er alſo Ertrapoft, und fuhr nach Reichenburg, wels 
ches eine Tagreife von Rittersburg, und vier Stunden 
son ©... entlegen war, Er kam alſo am Abend dort an, 
und kehrte im gedachten Gafthof ein. Set war er nun in 
Verlegenheit, er durfte nicht nach der Perfon fragen, die er 
fuchte, und ohne dieſes haͤtte ſeine Reiſe leicht vergeblich ſeyn 
koͤnnen, indeſſen hoffte er, fie werde wohl zum Vorſchein 
fommen, und Gott werde feinen Gang ferner leiten. Da es 
nun noch früh war, fo ging er zu einem vertrauten Freundes 
diefem entdedte er fein Vorhaben, und obgleich dieſer Freund 
einen andern Plan mit ihm vorhatte, fo geftand er doch ein, 
daß Selma alles das ſey, was ihm die Frau von la Roche 
geſchrieben habe; ja ſie ſey eher noch mehr als weniger, bei 
dem Allem aber nicht reich. Stilling freutefich von Her⸗ 
zen über diefes Zeugniß und antwortetes wenn fie fehon nicht 
reich iſt, laßt fie nur eine gute Haushalterin feyn, fo wird 
dennoch Alles gut gehen. 

Er ging nun wieder in den Gafthof zuruͤck; ; ohngeachtet 
aller Aufmerkſamkeit aber konnte er nicht das geringſte von 
ihr hören und ſehen. Um neun Uhr ging®man an die Table 
‚ d’höte, die Tifchgefellfhaft war angenehm und auserlefen, 
‚er faß wie im Feuer, denn auch jeßt erſchien Selma nicht, 
ihm wurde weh, und er wußte nicht, was er beginnen follte, 
Als es aber endlich zum Defert kam, fing ein chrwürdiger 
Greis an, der ihm zur Linken ſaß: „Mir ift ein artiger Spaß - 
„paſſirt, ich entſchloß mich heute, der Frau von la Roche in 
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„De... meine Aufwartung zu machen, and da nun unſere 
„artige Tiſchgeſellſchafterin, Die Mademoifelle von St. F lo⸗ 
„rintin (hier fpigte Stilling die Ohren gewaltig) hörte, 
„daß ich diefen Abend wieder hieher zurücführe, fo erfuchte 
„ſie mich, fie mitzunehmen, weil fie gerne ihren Bruder, den 
„Herrn Confulenten, befuchen möchte, Diefe Gefellfchaft war _ 
„mir fehr angenehm, fie fuhr alfo diefen Morgen mit mir 
„mad ©...., ging dann zu ihrem Bruder, und ich zur Frau 
„von la Roche. Des Mittags über Tiſch ließ fie mir fagen, 
„ſie ginge mit ihrem Bruder des Weges nad) Reichenburg 
„Spazieren, in einem gewiffen Dorf wolle fie auf die Kutfche 
„warten, ich möchte alfo da anhalten, und fie wieder mitneh—⸗ 
„men. Sch fagte das auch dem Kutfcher, der aber vergißt 
„es, und nimmt einen andern Meg, folglich müffen wir nun 
„jetzt ihre Gefellfchaft entbehren.“ 

Nun wurde noch vieles zn Selma’s Ruhm — 
fo daß Stilling genug zu hören hatte; jetzt wußte er, was 
er wiffen mußte, fein Gegenſtand war in ©....; er machte 
fi) alfo fo gefehwind als er Fonnte auf fein Zimmer, nicht 
zu Schlafen, fondern um zu denken; denn er überlegte nun, 
ob es vielleicht ein Wink der Vorſehung fey, daß er fie nicht 
angetroffen habe, um ihn wieder von ihr abzuziehen? Er 
qualte fich die ganze Nacht mit diefem Gedanken, und wußte 
nicht, ob er geraden Weges wieder nach Haufe zurückkehren, 
oder erft na) S.... gehen follte, um vorher mit der Frau 
von la Roche zu Be. Endlich behielt letzter Entſchluß 
die Oberhand; er ftand alfo des Morgens um vier Uhr auf, 
zahlte feine Zeche, und ging zu Fuß nah S. wo er alfo 
den 25ſten Junius 1782 des Morgens um acht Uhr ankam. 
So wie er zur Fran von la Roche ins Zimmer trat, ſchlug 
dieſe die Haͤnde zuſammen, und rief ihm mit ihrer unaus—⸗ 
ſprechlich Holden Miene entgegen; Ei, Stilling! wo fommft 
Du her? — Stilling verfeßte: Sie haben mich nach Reis 
chenburg gewiefen, da ift aber Selma nicht, fie ift hier. — 

„Hier ift Selma? — wie geht das zu?“ 

Nun erzählte er ihr. den ganzen Hergang. 

„Stilling! das ift vortrefflid — das ift ein Wink der 
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Vorſehung, ich dab’ daruͤbet nachgedacht, im Gafthof zu Reis 
„benburg hätten Sie fie ja nicht einmal anfehen, geſchweige 
„mit ihr reden dürfen, bier aber laßt fich Alles machen,’ 

Diefe Worte heiterten ihn völlig auf und beruhigten fein Herz. 

Nun machte Sophie Anſtalt zu einer Zufammenfunft 
‚der andere Confulent, der Herr Per, ein Kollege des Herrn 
v. St, Florintin, nebſt feiner Gattin, waren fehr gute 
Freunde von der Frau von la Roche und auch von Selma; 
an diefe fchrieb fie alfo ein Billet, in welchem fie ihnen fagte, 
daß Stilling da fey und fie erfuchte, Selma nebft ihrem 
Bruder davon zu benachrichtigen, und fie zu bitten, gegen 
zehn Uhr in ihren Garten zu fpazieren, er, der Herr Confus 
Ient P.... möchte dann Stillingen auch dahin abholen. 

Alles das geſchah; die Frau Konfulentin P.... holte 
Selma und ihren Bruder, und Herr Pr... Stillingen ab. 

Wie ihm auf den Wege zu Muthe war, das weiß Gott. Pan 
führte ihn aljo zum Thore hinaus, und linker Hand an bie 
Mauer fort, gegen Mittag, in einen fehr fehönen Baumgar⸗ 
ten mit Nebengeländer und einem fchönen Gartenhaufe, Die 
Sonne ſchien am unbewölften Himmel, und es war einer 
der fchönften Sommertage. 

Bei dem Eintritt ſah er dort Selma mit einem gelb- 
röthlichen feidenen Kleide und einem fchwarzen Binfenhut bes 
kleidet, voller Unruh unter den Baumen wandeln, fie rang 
die Hände mit Aufferfter Gcmüthsbewegung; an einem ans 
dern Drt ging ihr Bruder mit der Frau Eonfulentin umher. 
Sp wie ſich Stilling näherte und fich ihnen zeigte, ftellten 
fih alle in Pofitur, ihn zu empfangen. Nachdem er rund 
umher ein allgemeines Kompliment gemacht hatte, trat er 
zu Selma’s Bruder. Diefer Herr hatte ein majeftätifches, 
fehr Schönes Anfehen, er gefiel ihm bei dem erften Anblid 
aus der Maßen, er trat alfo zu ihm, und fagte: „Herr 
„Sonfulent, ich wünfhe Sie bald Bruder nennen zu Füns 
nen! — Diefe Anrede, die nur Stilling thun fonnte, mußte 
einen Mann von fo feiner Erziehung und Weltkenntniß nothwens 

dig frappisen; er bücte fich alfo, lächelte und fagte: Ihr ges 
horſamer Diener, Herr Profeſſor! das wird mir eine Ehre feyn, 
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Nun ging P.. .. und ſeine Gattin und von Florintin 
ſchleunig fort ins Gartenhaus, und ließen Stil ling und 
Selma allein. 

Jetzt trat er zu ihr, präfentirte ihr feinen Arm, und führte 

fie Tangfam vorwärts; eben fo gerade and ohne Umfchweife 
fagte er zu ihr: „Mademoifeile! Sie wiffen, wer ich bin, 
„denn fie hatte feine Gefchichte gelefen) Sie wiffen auch 
„den Zweck meiner Reife, ich habe Fein Vermögen, aber hin 
„langliches Einfommen und zwei Kinder, mein Charakter ift 
‚id, wie ich ihn in meiner Lebensgefchichte befchrieben habe; 
„Tonnen Sie fich entfchließen, meine Gattin zu werden, fo 
„halten Sie mich nicht lange auf, ich bin gewohnt, ohne 
Umſchweife zum Ziel zu eilen, ich glaube, Shre Wahl wird 
„Sie nie gereuen, ich fürchte — und werde ſuchen, Sie 
„glücklich zu machen.“ 
"Selma erholte fi) aus ii Beſtuͤrzung; mit einer uns 
ausfprechlich Holden Miene fchlug fie ihre geiftvolfen Augen 
empor, recfte die rechte Hand mit dem Fächer in die Höhe, 
und fagte: Was die Vorfehung will — das will id 
auch! \ 

Indem Kamen fie auch im Gartenhauſe an; hier wurde 
er nun beſehen, ausgeforſcht, gepruͤft und auf allen Seiten 
beleuchtet. Nur Selma ſchlug die Augen niediz, und ſagte 
fein Wort. Stilling ſtellte fi) ungefchminft dar, wie er 
war, und heuchelte nicht. Sset wurde nun die Abrede 96 
nommen, daß Selma mit ihrem Bruder, Nachmittags nad) 
Zifhe, zur Frau von la Roche Fommen, und daß alsdann 
weiter von der Sache geredet werden follte, Damit ging Je— 
ber wieder na Haufe 

" Sophie fragte gleich beim Eintritt ins Zimmer: wie bat 
Ihnen meine Selma gefallen? 

„Vortrefflich ! fie iſt ein Engel!“ 

Nicht wahr? ich hoffe, Gott wird fie Shnen zuführen, 
Naͤch Tifche wurde nun Selma fehnlich erwartet, aber 
fie Fam nicht. Sophie und Stilling geriethen in Angft, 
Beiden drangen die Thränen in die Augen; endlic that bie 
vortreffliche Srau einen Vorfchlag: wenn allenfalls Selma 
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nicht einwilligen wände, der ihre Engelke ganz zeigte, ‚wie 
fie iſt; allein Beſcheidenheit und andere wichtigen Gründe 
verbieten mir, ihn zu entdecken. | 
In dem Zeitpunkt, als Stillings Angft aufs hochſie 
geſtiegen war, trat Herr von St. Florintin mit feiner 
Schwefter zur Thuͤre herein. Sophie griff den Eonfulenten 
am Arm, und führte Ihn ing Nebenzimmer, und Stilling 
zog Selma neben fi) auf den Sopha. 

Mar das Kaltfinn, oder was wars, fing er an, daß Sie 
mich fo ängftlich harren ließen ? 

„Nicht Kaltfinn — (die Thränen traten ihr in die Augen) 
„ich mußte in eine Vifite gehen, und da wurde ich aufgehal- 
„in; meine Empfindung — ift unausfprechlich.” 

Sie entfchließen ſich alfo wohl, die Meinige zu werden? 

„Denn meine Mutter einwilligt, fo bin ich ewig die Ihrige!“ 

Sa, aber Ihre Frau Mutter? 

„Die wird nichts einwenden.“ | 
. Mit unausfprechlicher Freude umarmte und. Füßte er fie, 
und indem trat Sophie mit dem Konfulenten ins Zimmer, 
Diefe fanden da, fchauten hin und ftarrten! 

So weit find Sie ſchon? rief Sophie mit hoher Freude, 
Sa! — Sa! im Arm führte er fie ihr entgegen. 

- Nun umfaßte die erhabene "Seele Beide, ſchaute in bie 
Höhe, und fagte mit Thränen und innigfter Bewegungs „Gott 
„ſegne euch, meine Kinder! mit bimmlifcher Wonne wird 
„bie, verflärte Chriftine jet auf ihren Stilling herabfe- 
„hen, denn fie hat dir, mein Sohn, diefen Engel zum Weibe 
„erbeten.“ | 

Diefer Auftritt war Herz und Seelen erſchuͤtternd; Sel- 
ma's Bruder hing fih auch an diefe Gruppe an, weinte, 
ſegnete, und ſchwur Stillingen ewige Brudertreue, 

. Nun feßte fich Sophie, ſie nahm ihre Selma auf ihren 
Schooß, die ihr Geſicht in Sophiens Buſen verbarg, und 
ihn mit Thraͤnen netzte. 

Endlich ermannten ſich Alle; Stillings Zug zu dieſer 
vortrefflichen Seele, ſeiner nunmehrigen Braut, war unbe> 


graͤnzt, ob er gleich ihre Lebensgeſchichte noch nicht wußte. 
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Sie Hingegen erklarte ſich, fie empfinde eine unbeſchreibliche 
Hochachtung und Ehrfurcht gegen ihn, die ſich bald in herz- 
liche Liebe verwandeln würde, dann trat fie hin, und fagte 
mit Wuͤrde; „Sch werde bei Fhren Kindern Ihre ſelige „Chr i⸗ 
„fine fo erſetzen, daß ich fie ihr an jenem Tage getroſt wies 
„der zuführen Fan 

Jetzt ſchieden fie von einander; Selma fuhr noch diefen 
Abend nach Keihenburg, von da wollte fie nad Kreuz 
nach zu ihrer Mutter Schwefter reifen, und dort ihre Braut: 
tage verleben, So wie fie fort war, fehrieb Stilling noch 
einen Brief an fie, der ihr des andern Tages nachgefchickt 
wurde, und nun reiste auch er froh und vergnuͤgt nach Rit⸗ 
tersburg zuruͤck. 

Als er nun wieder allein war und den ganzen Vorfall 
genau uͤberlegte, ſo fielen ihm feine vielen Schulden zentner⸗ 
ſchwer aufs Herz — davon er feiner Selma Fein Mort 
entdeckt hatte; das war num zwar fehr unrecht, ein in Wahr: 
heit unverzeihlicher Fehler, wenn man das einen Fehler nen⸗ 
nen will, was moraliſch unmöglich if. Selma kannte Stils 
lingen nur aus feinen Schriften und aus dem. Gerücht, 
fie fah ihn an dem Tage, da fie ſich mit ihm verſprach, das 
Erſtemal, hier fand das, was man zwiſchen jungen Leuten 
Liebe heißt, nicht ſtatt, der ganze Vorgang war Entſchluß, 
Ueberlegung, durch vernuͤnftige Vorſtellung entſtandenes Re⸗ 
ſultat; haͤtte er nun Etwas von ſeinen Schulden geſagt, ſo 
waͤre ſie gewiß zuruͤckgeſchaudert; dieß fuͤhlte Stilling 
ganz — aber er fuͤhlte auch, was eine Entdeckung von der 
Art alsdann, wenn er fie nicht wieder zuruͤckziehen konnte, 
für Folgen haben würde, Er war alfo in einem. erfehrecklichen 
Kampf mit fich felbit, fand fich aber zu ſchwach, die Sache 
zu offenbaren, 

Indeſſen erhielt er den erften Brief bon ihr; er erſtaunte 
über den Geift, der ihn ausgeboren hatte, und ahnete cine 
glückliche Zufunftz Freiheit der Empfindung ohne Empfindelei, 
Nichtigkeit und Ordnung im Denken, wohlgefaßte und reife 
Euntſchluͤſſe herrſchte in Jeder Zeile, und Jeder, dem er den 
Brief zu leſen anvertraute, pries ihn ſelig. 
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Indeſſen Fam die Einwilligung von der Fran Kammerdirek— 
torin von St. Florintin, fie wurde Stillingen befannt 
gemacht, und nun war Alles ‚richtig. Er reiste alfo nach 
Kreuznach zu feiner Braut, um einige Tage bei ihr zuzu— 
Bringen. und fich näher mit ihr befannt zu machen." Setzt 
fernte er fie num recht kennen, und fand, in welchem Weber; 
maße für alle feine bisherigen ſchweren und langwierigen Leiden 
er von dir ewigen Vaterliebe Gottes ſey belofnet worden; 
feine Schulden aber Fonnte er bier unmöglich entbedfen, 
er betete alfo unabläßig zu Gott, daß er doch die Sache fo 
wenden möchte, damit fie ein gutes Ende gewinnen mbge. 

Die Frau Tante war auch eine ſehr wuͤrdige, angenehme 
Frau, die ihn recht lieh gewann, — ſich dieſes Familienzu— 
wachſes freute. 

Nahe bei dieſer Tante wohnte a Kaufmann Namens 
Schmerz, ein Mann von vielem Geſchmack und Kenntnif 
fen. Diefer hatte Stillings Gefchichte gelefen, er war ihm 
alfo merkwürdig ; daher Iud er ihn einfimals an einem Abend 
mit feiner Braut und der Tante in feinen fchönen und vie— 
len. Kennern wohlbefännten Garten ein, Diefer liegt an der 


Nordweſtſeite der Stadt, ein Theil des alten Stadtgrabens 


ift Dazu benußt worden. Wenn man nordwärts zum Line 
ger Thor binansgeht, fo trifft man alfofort eine Thüre an, 
fo wie man hineintritt, Fommt man an ein Buſchwerk; Tins 
fer Hand hat man einen erhäbenen Hügel, und rechts etwas 
tiefer einen Rafenplag mit einer Bauernhütts Dann wars 
delt man einen cbenen Füßfteig zwifchen den Büfchen allmaͤh⸗ 
lig hinab ins Thal, und nun ftößt man auf einen Pump— 
Brunnen, bei, welchem fich ein Ruheſitz in einer Laube befin— 
det, Auf einer Tafel, die hier aufgehangen, ift, fteht folgender 
Reim vom feligen Herrn Superintendenten Goͤtz zu Win 
terberg eingegraben: 


Immer rinnet diefe Quelle, 
Niemals plaudert ihre Welle; 
Komm’, Wandrer, bier zu ruhn, 
Und ern’ an diefer Quelle - 
Stillfchweigend Gutes thun— 
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* Dann. Fehrt man. fich. nordwärts quer: über in die Mitte 
des Thals, wandelt dann zwifchen Blumen und Gemüßbeeten 
etwas durch daffelbe fort, und nun führt der Weg ganz nord⸗ 
wärts an. eine ſteile Felfenwand, in welche eine zierliche Kam- 
mer eingehauen ift, und deren Wände mit allerhand Gemäl- 
den überzogen find, bier * ein Kanapee mit Stühlen nnd 
einem Tiſch. ; 

Wenn man aus dieſer Felſenklft wieder heraustriit, ſo 
kommt man nun in einen langen geraden Gang, der durch 
groͤßere Baͤume und Geſtraͤuche fortfuͤhrt, ſich gegen Suͤdwe⸗ 
ſten richtet, und oben auf einen Quergang mit Raſenſitzen 
ſtoͤßt, hinter dieſen Sitzen ſteigt ein Wald von italieniſchen 
Pappeln ungemein reizend in die Hoͤhe, der ſich oben an die 
alte Stadtmauer und an ein Gebaͤude anſchließt; unten in 
dieſem Walde, nahe hinter der Raſenbank, guckt eine ſchoͤne, 
aus einem grauen Sandſtein gehauene Urne aus dem Gebuͤſche 
hervor. Dieſe Urne ſieht man, ſobald man aus der Felſen⸗ 
kammer herab in den großen Gang eintritt; auf dem Wege 
durch dieſen Gang trifft man linker Hand, gegen die Huͤgel 
zu, ein Grabmahl mit Ruheſitzen und Inſchriften an, rechter 
Hand aber führt ein kleiner Fußpfad zu des Diogenes 
Faß, welches groß genug iſt, um darinnen allerhand Betrach⸗ 
tungen ‚anzuftellen; von bier, führt ein fteiler Fußpfad weſt—⸗ 
wärts hinauf, zu einer verdorrten hohlen Eiche, in welcher 
ein Einftedler in Xebersgröße mit einem langen Bart an 
einem Tiſchchen ſitzt, und dem, der bie Thür öffnet, ein Koma 
Pet macht. 

Dann führt der Pfad linfer Hand, oberhalb dem Pappel: 
wald, zwifchen. diefen und der Stadtmauer herum, auf dem 
ſuͤdlichen, allenthalben. in feinen Abhängen mit Gebüfchen 
verwachfenen Hügel; auf demfelben befinden fich nun Garten⸗ 
beete, Nebengeländer in dunkle gewoͤlbte Gange gebildet; eine 
Eremitage, eine Schaufel, Baͤnke und Stühle von mancher⸗ 
lei Art u. dergl. Dann ſtehen zwei von Erde und Raſen 
hoch aufgeführte Pyramiden da, deren jede oben eine Altane 
hat, zu welchen man auf einer Treppe hinaufſteigt: bier ift 
nun die Ausficht über die Stadt, das Nobthal und die 
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vorbeiſtroͤmende Nob uͤberirdiſch; damals ſchritt ein ſchrecklich 
langbeinigter zahmer Storch um den Fuß dieſer Pyramiden herum. 

In dieſem reizenden Aufenthalt hatte Schmerz, wie oben 
gemeldet, Stilling, Selma und die Tante auf einen Abend 
eingeladen. Nachdem ſie nun genug herumgewandelt, alles 
beſchen hatten, und es nun ganz dunkel geworden war, ſo 
fuͤhrte man ſie in die Felſenkluft, wo ſie mit Erfriſchungen 
bedient wurden, bis es voͤllig Nacht war; endlich trat Schmerz 
herein und ſagte: Freunde: kommen Sie doch einmal in den 
Garten, um zu ſehen, wie die Nacht alles verfchönert! Alle 
folgten ihm, Stilling ging voran, zu feiner Linken Schmerz 
und zur Rechten Selma, die andern folgten nach. So wie 
fie in den langen. Gang eintraten, überrafchte fie ein Anblick 
bis zum höchften Erſtaunen; die Urne, oben im Pappelwald- 
chen, war mit vielen Lampchen erleuchtet, fo daß der ganze 
Wald wie grünes Gold fchimmerte, 

Der Schmerz hatte Stillingen feine Urne er 
leuchtet, und neben ibm wandelte nun feine Sa 
lome*), die Verkfünderin eines zufünftigen ba 
ben Friedens!!! 

Schöner! fhöner, rührender Gedanke! 

Als nun Alle ihre frohen Verwunderungsausrufe geendigt hats 
ten, fo begann hinter-der Urne gus dem Dunkel des Waldes 
her, mit unvergleichlich reinen blafenden Inſtrumenten, eine 
ruͤhrende Muſik, und zwar. die vortreffliche Arie aus Zemire 
und Azor, welche hinter dem Spiegel gefungen wird; zu— 
gleich) war der Himmel mit Gewitterwolfen "überzogen, und 
es donnerte und blitzte dazwifchen. Stilling fchluchzte und 
weinte, die Scene war für feine Seele und für fein Herz zu 
gewaltig, er. Füßte, und umarmte bald Schmerzen, bald 
feine Selma, und floß vor Empfindung ber. 

Set entdeckte er wieder etwas Neues an feiner Braut, fie 
fühlte das Alles auch, war auch gerührt; aber fie blieb ganz 
ruhig, ihre Empfindung. war Fein herabftürzender Felfenftrom, - 
fondern ein ruhig fortriefelnder Bach im Wicfenthal, 





) Salome heißt Friede — Friedenreich. ' 
Stillings fämmel. Schriften. I. Band, 27 
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Zwei Tage vor feiner Abreife von Kreuznach ſaß er 
des Morgens mit der Tante und feiner Braut im Vorhaufez 
jetzt trat der Briefträger herein, und überreichte einen Brief 
an Selma; fie nahm ihn an, erbrach ihn, las, und ents 
farbte fi); dann zog fie die Tante mit fich fort in die Stube, 
kam bald wieder heraus, und ging hinauf auf die, Schlaffam: 
mer, Seht Fam auch die Tante, feßte fich neben Stilling 
und entdeckte ihm, daß Selma von einem Freunde seinen 
Brief empfangen habe, in welchen ihr befannt gemacht wor- 
den, daß er in vielen Schulden ſtecke; dieß fen ihr aufgefal- 
len, er möchte alfo gefchwinde zu ihr hinaufgehen und mit 
ihr ſprechen, damit fie nicht wieder rücfällig würde, denn 
es gebe viele brave Männer, die diefes Unglück hätten, fo 
Etwas müffe Feine Trennung machen, u. ſ. w. Seht flieg 
Stilling mit einer Empfindung die Treppe hinauf, die der 
jenigen völlig gleich ift, womit ein armer Sünder vor ben 
Richter geführt wird, um fein Urtheil zu hoͤren. 

Als er ins Zimmer hereintrat, ſo ſaß ſie an einem zieh, 
chen, und lehnte den Kopf auf ihre Hand, 

Verzeihen Sie, meine theuerſte Selma! fing er an, daß 
ich Ihnen von meinen Schulden nichts gefagt habe, es war 
mir unmöglic) ‚id hätte Sie ja dann nicht befommen, Ihr 
Befitz ift mir ümentbehrlih meine Schulden find nicht aus 
Pracht und Verſchwendung, fondern dus auſſerſter Noth ent: 
ſtanden; ich kann viel verdienen, und bin unermuͤdet im Ar⸗ 
beiten, bei einer ordentlichen Haushaltung werden fie in einis 
gen Jahren getilgt feyn, und follte ich fterben, fo Fann ja 
Niemand Forderung an Sie machen — Ste müffen fich alſo 
die Sache fo vorfiellen, ald wenn Ste jährlich einige hundert 
Gulden weniger Einnahme hätten, weiter verlieren Sie nichts 
dabei , mit taufend Gulden kommen Ste in der Haushaltung 
fort, und das übrige verwende ich dann. zu Bezahlung ber 
Schulden; Indeſſen, liebe, theure Seele! ich gebe Sie in dem 
Augenblick freiz und wenn es mich auch mein Leben Foften 
folfte, fo bin ich doch nicht fähig, Sie bei Ihrem Wort zu 
alten; fobald es Sie reuet. 

Damit ſchwieg er- ftill und erwartete fein Urtheil. 
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Mit innigfter Bewegung fand fie jet auf, blickte ihn mit 
holder und durchdringender Miene an, und antwortete: 
„Nein, ich verlaffe Stillingen nicht — Gott hat mich 
dazu beftimmt, daß ich Ihre Laſt mit Ihnen tragen foll — 
„Wohlan! — ich thue es gerne, haben Sie guten Muth, 
„auch das werden wir mit Gott überwinden,‘ 
Wie es jest Stilling war, das laßt fich kaum vorftellen, 
er weinte, fiel ihr um den Hals und rief: Engel Gottes! 

Nun ftiegen fie Hand in Hand die Treppe herunter, die Tante 


freute ſich innig über den glücklichen Ausgang diefer verdrießlis 


hen und gefährlichen Sache, fie tröftete Beide füß und aus 
Erfahrung. 

Wie weiſe leitete jetzt wieder die Vorfehung Stillings 
Schickſal! — fage mir Einmal, daß fie nicht Gebete erhört! — 


eine frühere Entdeckung hatte Alles wieder zerfchlagen, und 


eine fpätere vielleicht Verdruß gemacht, Jetzt war gerade die 
rechte Zeit, 





Stilling reiste num wieder ruhig und vergnügt nach Ritz 


| tersburg zurück, und machte Anftalten zur Vollziehung feis 


ner Heirath, welche bei der Tante zu Kreu znach vor ſich 


gehen ſollte. 
Den Raum, vom jetzigen Zeitpunkt bis dahin, will ich ins 
deffen mit 

Selma's Lebensgeſchichte 
ausfuͤllen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebten in 
Frankreich zwei Bruͤder, beide von uraltem italieniſchen Adel, 
fie nannten ſich Ritter von St. Florintin, genannt Tam 


ſor. Eimer von ihnen wurde Hugenotte, und mußte deßwegen 


flüchtig werden ohne Hab und Gut; ohne Vermögen‘ nahm er 
feine Zuflucht ins Heffifche, wo er ſich zu Ziegenhain nie— 


derließ, eine Handlung anfing, und eine ehrbare Jungfrau buͤr⸗ 
gerlichen Standes heirathete; einer ſeiner Soͤhne, oder gar ſein 


einziger Sohn, ſtudirte die Rechtsgelehrtheit, wurde ein großer 


thaͤtiger rechtſchaffener Mann, und Syndikus in der Reichsſtadt 


* 


| BVorms; hier uͤberfiel * am Ende des vorigen UN 


ter Y As 
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dns große Ungläd, daß er bei Verheerung diefer Stadt , durch 
die Franzofen, feine in der Aſche liegende Wohnung mit feinem 
Meibe und vielen Kindern mit dem Rüden anfehen mußte Er 
309 alfo nad) Frankfurt am Main, wo er abermal Syn⸗ 
difus, vieler Reichsſtaͤdte Rath, und ein großer anfehnlicher 
Mann wurde, Unter feinen vielen Söhnen war einer ebenfalls 
ein geſchickter Rechtsgelehrter, welcher in Mar burg eine zeit⸗ 
lang eine Regierungs⸗Aſſeſſorſtelle bekleidete, und nachher den 
Ruf als Kanzleidireftor zu Ufingen annahm. 

Ein Sohn von diefem, Namens Johann Wilhelm, war 
der Vater unfrer Selma; erftlich bediente er eine Kammeraths⸗ 
fielle zu W...., und wurde hernach ald Kammerdireftor ins 
Fürftentfum Nothingen in Ober Schwaben berufen, Er 
war ein Mann von durchdringendem Verfiand, feurigen Ents 
ſchluͤſſen, rafcher Ausführung und unbeftechlicher Nedlichkeit, 
und da er beftandig am Hofe lebte, fo war er aud) zugleich 
ein fehr feiner Weltmann, und fein Haus war ein Lieblings⸗ 
aufenthalt der evelften und beften Menfchen, Seine Gattin war 
ebenfalls edel, gutherzig, und von fehr feinen Sitten. 

Diefe Eheleute hatten fünf Kinder, zwei Söhne und drei Toͤch⸗ 
ter, welche auch noch Alle leben; alle Fünfe bedürfen meines 
Lobes nicht, fie find vortreffliche Menſchen. Die Altefte Toch— 
ter hat einen Rath und Amtmann im Fürftenthum U..,, der 
ältefte Sohn ift Eonfulent in S.;., der zweite Sohn Kam⸗ 
merrath zu Nothingen, die zweite Tochter hat einen braven 

Prediger in tanken, und das jüngfte Kind ift Selma. 

Der Kammer-Direftor von St. Florintin hatte fein ehr- 
liches Ausfommen, aber er war zu redlich, um Schätze zu ſam⸗ 
meln; ald er daher im Jahr 1776 ploͤtzlich farb, jo fand 
feine Wittwe wenigen Vorrath, fie empfing zwar einen Gna— 
dengehalt, womit fie ausfommen Fonnte, und alle ihre Kinder 
waren verforgt, nur Selma noc) nichts für diefe fanden fich 
auch zwar allerhand Anfchläge, allein fie war erft im fechzehn- 
ten Jahre, und über das gefielen ihr alle diefe Verforgungsmit- 
tel nicht, 

Nun hatten fie ehemals eine fehr reiche weitläufige Anver⸗ 
wandtin gehabt, welche in ihrem 50ſten Jahre einen jungen 
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Cavalier von 27 Jahren geheirathet hatte; diefer wohnte jetzt 
im Niederfachfen auf ihren Gütern in einem fehr ſchoͤnen Schloß. 
Die St. Florintinifhe Familie wußte indeffen von diefer 
Frau weiter nichts, als alles Gute; da num diefe Dame, welde - 
zugleich Selma’ Pathe war, den Tod des Kammer-Direftorg 
erfuhr, fo ſchrieb fie im Jahr 1778 an die Wittwe, und bat 
fie, ihr ihre Selma zu ſchicken, fie wolle für fie forgen und ff. 
gluͤcklich machen, | 

Die Frau von St. Florintin Fonnte fich faft unmöglich 
entfchließen,, ihre fo zärtlich geliebte Tochter über 70 deutfche 


» Meilen weit wegzuſchicken; indeffen, da ihr alle ihre Freunde 


und Kinder ernftlich dazu viethen, fo ergab fie fich endlich. 
Selma fniete vor ihr hin, und die ehrwürdige Frau gab ihr 
unter taufend Thranen ihren Segen. Im Dftober des 1778, 
Sahres reiste fie alfo, unter ficherer Begleitung, nad Nieder» 
fachfen,, und fie war gerade in Frankfurt, als Stilling mit 
Frau und Kindern hier durch, und von Schönenthal nach Rit— 
tersburg 309. 

Nach einer langen und befchwerlichen Reife Fam fie endlich 
auf dem Schloffe der Frau Obriftin, ihrer Pathe, anz ihr 
Gemahl war in Amerika, und dort todt geblieben. Hier 
merkte fie aber bald, daß fie ihre Erwartuug getäufcht hatte, 
denn fie wurde auf allerlei Weiſe mißhandelt. Dieß war eine 
hohe Schule, und eine harte Prüfung für das gute Mädchen, 
Sie war gut erzogen, Jedermann hatte ihr ſchoͤn gethan, und 
bier hatte Niemand Gefühl für ihre Talente; zwar gabs Leute 
genug, die fie ſchaͤtzten, allein die konnten fie nur tröften, aber 
ihr nicht helfen, 

Dazu Fam noch eine Gefchichtes ein junger Cavalier machte 


ihr ernftliche Heiraths⸗Antraͤge, diefe nahm fie an, die Heirath 


wurde zwifchen beiderfeitigen Familien beihloffen, und fie war 


wirklich feine Braut. Nun verreiste er, und auf diefer Reife 


trug fich etwas zu, das ihn von Selma wieder abzog; die 
Sache zerfchlug fich. 
Sch verfchweige die wahre Urfache diefer Untreue, der große 


Tag wird ſie entwiceln. 


Nach und nach ſtiegen die Leiden der guten frommen Seele 
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aufs hoͤchſte, und zugleich erfuhr fie, daß ihre Pathe weit 
mehr Schulden als Vermögen habe; jetzt hatte fie Feine Ur- 
jache mehr zu bleiben, fie beſchloß alfo, wieder zu ihrer Muts 
ter zu ziehen, 

Die Befcheidenheit verbietet mir, "amflänblicher in der Bes 
fehreibung ihrer Keiden und Aufführung zu ſeyn; dürfte ich 
e8 wagen, Alles zu fagen, fo würden meine Lefer erftaunen, 
Uber fie lebt, und erröthet fchon über das, was ich doch nothr 
wendig, als Stillings Gefchichtfchreiber, fagen muß. 

Zugleich wurde fie auch noch Franklich; es fchien, als wenn 
ihr der Kummer eine Auszehrung zuzichen würde, Doch be 
gab fie fich auf die Reife, nachdem fie zwei Jahre im Ofen 
des Elends ausgehalten hatte. Zu Caffel aber blieb fie im 
Haufe eines vortrefflichen frommen und rechtfchaffenen Freuns 
des, des Herrn Regierungsraths M... Liegen, drei viextel 
Jahr hielt fie ſich daſelbſt auf, wahrend welcher Zeit ſie gaͤnz⸗ 
lich wieder kurirt wurde. 

Nun reiste ſie weiter, und kam endlich zu ihrem Bruder 
nach S..., mo fie ſich abermals eine geraume Zeit aufhielt. 
Hier fanden ſich zwar verſchiedene Gelegenheiten zur anftanz 
digen Verſorgung, aber Alle waren ihr nicht recht; denn ihre 
hoben Begriffe von Tugend, von ehelicher Liebe, und von Aus⸗ 
breitung des Wirfungsfreifes, fürchtete fie bei allen dieſen 
Anfchlägen vereitelt zu fehenz; fie wollte: alfo lieber zu ihrer 
Mutter ziehen. 

. Nun befuchte fie die Frau von la Roche oft, und fie war 
auch gerade zugegen, ald der verehrungswärdigen Dame er 
zahlt wurde, daß Stilling dafelbft Anfchläge zum Heirathen 
gemacht hätte; Selma bezeigte einen Unwillen über dieſes 
Gefhwäß, und verwunderte fich, als fie hörte, daß Stil. 
ling in der Nahe wohne, Jetzt fiel der Frau von la Roche 
der Gedanke ein, daß fih Selma für Stilling ſchicke; 
fie ſchwieg alfo ftill, und fchrieb den erften Brief an ihn, wors 
auf er alfofort antwortetes als fie diefe Antwort erhielt, war 
Selma gerade in Reichenburg. Sophie übergab alſo Stil 
lings Eutfchluß der Frau Confulentin P.... ihrer beiderfeis 
tigen Freundin. Diefe eilte fofort nach Reichenburg, und 
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traf des Morgens früh ihre Freundin noch im Bett an, ihre 
Augen waren naß von Thraͤnen, denn heute war ihr Geburts⸗ 
tag, und fie hatte gebetet und Gott gedanft. 

- Nun überreichte ihr die Eonfulentin Stillings Brief 
nebſt einem Schreiben von Sophien, in welchem fie ihr 
mötterlichen Rath gab, Selma fchlug diefe Gelegenheit nicht 

aus, und fie erlaubte Stillingen zu kommen, 
Das Uebrige wiffen meine Lefer. 
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Endlich waren alle Sachen gehörig berichtigt, and Stil 
ling reiste den 14, Auguft 1782 nah Kreuzuad, um 
ſich mit feiner Selma trauen zu laffen, Bei- feiner Ankunft 
merfte er die erfie -Zärtlichfeit an ihr; fie fing nun an, ihn 
nicht blos zu fchatzen, fondern fie liebte ihn auch wirklich, 
Des folgenden Tages, als den 16., geſchah die Einfegnung 
im Haufe der Tante, in Gegenwart einiger wenigen Freunde, 
durch den Herrn Inſpektor W..., welcher ein Freund Stil—⸗ 
längs, und übrigens ein vortreffliher Mann war; die Rede, 
welche er bei diefer Gelegenheit hielt, iſt in die gedruckte Sammz 
lung feiner Predigten mit eingerhcft worden; dem ungeachtet 
aber fteht fie auch hier am rechten Orte, 

Sie lautet von Wort zu Wort alſo: 

Es ſind der Vergnügungen viele, womit die ewige Vor— 
ficht den Lebensweg des Mannes beftreuet, der Sinn und 
Gefühl für die Freuden der Tugend hatz wenn wir inzwi— 
ſchen alle diefe Vergnügungen ‚gegen einander abwiegen, -und 
Geiſt und Herz den Ausspruch thun laffen, welche von ihnen 
den Vorzug verdienen, werden fie ſchnell und ficher für dies 
jenigen entfcheiden, wodurch die füßen und edlen Triebe der 
Gefelligfeit befuiedigt werden, welche der Schöpfer gegen und 
verwandte Mitgefchöpfe, in unfere Seele gepflanzet hat, Ohne 
einen Freund zu haben, dem wir unfer ‚ganzes Herz öffnen, 
und in deffen Schoß wir unfere alfergeheimften Sorgen als 


ein unverletzliches Heiligthum niederlegen duͤrfen, der an un— 


ſern gluͤcklichen Begebenheiten Antheil nimmt, unſere, Bekuͤm— 
merwiſſe mit uns theilet, durch fein Beiſpiel uns zu edlen 


en Bi: 
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Tugendthaten anfenert, durch Tiebreiche Erinnerungen uns von 
Srrwegen und Sehltritten zurücdruft, in guten Tagen ung 
mit weifem Rath unterftüßt, zur Leidensftunde unfere Thraͤ⸗ 
nen abtrocdnet, ohne einen folchen Freund zu haben, was wär 
unfer Leben? Und doch muß das Vergnügen der allervoll— 
fommenften Freundfchaft demjenigen weichen, welches. dem 
tugendhaften Manne die cheliche Verbindung mit: einem * 
gendhaften Weibe gewaͤhrt. 

„Da ich nun heute das Gluͤck haben ſoll, ein ſo felges 
Band durch das heilige Siegel der Religion zu befeſtigen, 
werden Sie, meine hochzuverehrenden Zuhoͤrer! mir erlauben, 
daß ich, ehe ich meine Haͤnde auf die zuſammengeſchlagenen 
Haͤnde meines verehrungswuͤrdigſten Freundes und der Fünfs 
tigen liebenswürdigen Gefährtin feines Lebens Iege, Sie mit 
einer Furzen Abfchilderung von den reinen Freuden der eheli—⸗ 
chen fanften Freundſchaft unterhalte, welche durch religiöfe 
Gefinnungen und. edle Tugendliebe der Werbundenen gehei⸗ 
ligt iſt. 

„Herrlich und an feligen MWonnegefühlen reich, iſt der Bund, 
den der fromme und edeldenfende Juͤngling mit dem leiblichen 
Gefährten. feiner blühenden Sahre aufrichtet. Mitten unter 
dem Gedränge einer Welt, die ſich aus Tindifcher Eitelkeit 
verbindet, und aus niedrigem Eigennuß wieder trennt, ent 
deckt der fühlbare Juͤngling eine fchöne Seele, die ihn durch 
einen unwiderftehlichen Zug einer edlen Sympathie zur innige 
fien Vereinigung und füßeften Bruderliebe einlader, Ein gleiche 
geftimmtes Herz, voll unverderbter Naturempfindung, ähnliche 
Neigung für das, was ſchoͤn und gut, und edel und groß ift, 
führte fie zufammenz; fie fehen einander, und freundliches Zus 


trauen ſchwebt auf ihrem Angeſicht; fie fprechen einander 


und zufammenftimmen ihre Gedanken, undagegen einander 
dffnen fich ihre Herzen, und eine Seele zieht die andere an 
ſich; ſchon Fennen fie fih, und fehwören, Hand in Hand, 
fich ewig zu lieben: aber David und Jonathan lieben in 


einer Welt, worin Verhaltniffe, die uns heilig und chrwürdig 


feyn muͤſſen, oft die füßeften Freundfchaftsbünde auflöfen, 
oft freudenlos, oder wohl gar zu einem Anlaß fihmerzbafter 
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Empfindungen machen. Jonathan hat ihm aufgerichter, 
den Bund der heiligen Freundfchaft mit dem unfchuldsvollen 
Knaben Sfai, und num ift ihm der Süngling mehr als ein 
Bruder, denn er liebte ihn, wie die heilige Gefchichte ſagt, 
als feine eigene Seele, Glüdlicher Jonathan! Fönnteft du 
deinem König und Vater nur einen geringern Theil der zart 
lichen Werthhaltung für den Liebling deines Herzens mittheis 
len: Vergebens! der Zorn Sauls, verfolgte den fchuldlofen 
David, und das fanfte und das tugendhafte Herz des Soh— 
nes und Freundes bemühet ſich umfonft, die heiligen Pflichten 
der Findlichen Liebe mit den Pflichten der treueften und 
zärtlichen Freundfchaft zu vereinigen, Wer Fannn die Gefchichte 
der beiden Edlen lefen, fie bei dem Stein Afel, in jener 
bittern Abfchiedsftunde, fich einander herzen und weinen fehen, 
ohne nicht Thranen mit ihnen zu vergiegen? Und wie oft ift 
dieß das Loos der erhabendften und großmüthigften Seelen ! 
Mag ihr Freundfchaftsbund fih immer auf die reinfte und 
tugendhafteſte Zueignung gründen, fie Fonnen folchen harten 
Zwang der NWerhältniffe nicht aufheben, die einer guten Mens 
fchenfeele Heilig find. Der Befehl eines Waters, gegen einans 
der ftreitenden Familienabfichten, je zuweilen einerlei Wünfche, 
die, ob fie gleich von Seiten eines Jeden gerecht find, doch 
nur für Einen koͤnnen erfüllt werden, trennen manchmal in 
diefer Welt der Unvollfommenheit die allerzartlichften Freunde 
ſchaftsverbindungen, oder zerreißen das Herz, um einer be 
forglihen Trennung auszumeichen. 
. „Nicht fo mit der Sreundfchaft, die zwifchen edlen Seelen 
durch Das heilige und unverlegliche Band der Che geftiftet 
wird: ihre huldvollen Freuden find diefer Erfchütterung nicht 
unterworfen. Nur der Tod kann ihn aufheben, den Bund, 
welchen die Flamme der zärtlichften Liebe aufgerichtet und feiers 
liche Gelübde an dem heiligen Altar der Religion verfiegelt 
haben. Die Verhältniffe und Abfichten, die Wänfche und Bes 
muͤhungen des Liebenden und der Geliebten find eben diefelbenz 
die Verwandtſchaft des Mannes ift Verwandtſchaft des Wei— 
bes, ſeine Ehre ihre Ehre, ſein Vermoͤgen ihr Vermoͤgen. 
„Das unſchuldige und mit ſanften edlen Trieben erfüllte 
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Herz der fromm gfioähleen Gattin findet in dem Manne, der 
Gott und die Tugend liebt, einen ſichern Gefaͤhrten auf der 
Reiſe des Lebens, einen treuen Rathgeber in verlegenen Um— 
ſtaͤnden, einen muthigen Beſchuͤtzer in Gefahren, einen großs 
möthigen, bis in den Tod beftändigen Freund. Was er zum 
Beſten der Welt, des Vaterlandes, feines Haufes wirkt, das 
hat Alles einen wohlthätigen Einfluß auf das Glüd und die 
Freuden des Weibes, dem er mit feiner Hand auch fein Herz 
gefchenkt hat. Von der Arbeit des Tages ermuͤdet, eilt er zu 
der fügen Gefellfchafterin feines Lebens, theilt ihr die gefam- 
melten Erfahrungen und Kenntniffe mit, fucht eine jede her— 
vorſchießende Blüthe ihres Geiftes zu entwickeln, jedem fchüch- 
ternen Wunfch ihres Tiebevollen Herzens zuvorzukommen, vers 
gift gern die nagenden Sorgen feines Berufs, des Undanks 
der Welt, und der bittern Hinderniſſe, die jeder Nedliche auf 
dem Pfade unbeftechlicher Rechtfchaffenheit findet, um ganz 
ihrem Gluͤcke zu leben, fich ihr. ganz zu fchenfen, die um ſei⸗ 
netwillen Vater und Mutter und Freunde und Gefpielinnen 
verlaffen, und mit. allen Blumen geſchmuͤckt, fich in die Arme 
des Einzigen geworfen hat, der. ihrem Herzen Alles ift. — 
Wie Fonnte er ihr nur in Gedanken treulos werden, der Mann, 
der die Größe des Opfers fühlt, das fie ihm dargebracht hat, 
und er weiß und glaubt, daß ein Vergelter im Himmel ift, 
und was für einen Foftbaren Schaß hat er nicht in ihr ges 
funden, der Gattin, die Gott und die Tugend liebt? Ihr 
fanfter, herzbezwingender Umgang verſuͤßt ‚eine jede Stunde 
feines Lebens; ihre zartliche Theilnehmung an feinem Schid- 
fal erleichtert ihm jeden Schmerz, laßt eine jede Freude des 
Lebens doppelt empfinden; ihre holder‘ Gefprache verfeßen ihn 
oft in die Wonnegefühle einer beffern Welt, wenn fein durch 
den Augenblick des Erden-Elends getrübtes Auge in die Höhe 
gerichtet zu werden am meiften bedarf. Gerne vermißt fie 
ben trüglihen Schimmer vorüberraufchender Ergößlichkeiten, 
um fie unverbittert zu genießen, die ftille häusliche Gluͤckſelig— 
feit, die einzige, die es werth ift, von edlen Seelen gefucht 
und gefunden zu werden, und kennt feine Freuden, die er nicht 
mitgenießt, der Erwählte ihres Herzens. Ihm zu gefallen, 
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die PURE UNR feines Haufes zu ‚beforgen, durch gutes , 
Beifpiel und Ordnungsliebe, und Sanftmuth und Gelindigkeit, 
jene Herrfchaft der Liebe über Kinder und Hausgenoffen und 
Gefinde zu behaupten, welche die fchwerfte Pflicht und der 
edelfte Schmud ihres Gefchlechtes ift, die Erholungsftunden 
ihres Mannes mit Nergnügen zu würzen, durch unfchuldsvol 


len Scherz feine Stirne aufzuheitern, wenn männlicher Ernft 


— 


darauf ruht, oder durch fanften Zuſpruch feine Sorgen zu mil 


dern, wenn widrige Erfolge gutgemeinter Abfichten ihn beruhis 
gen; dieß iſt die Bemühung des Tages, dieß der Nachtgedante 
der Gattin, die Gott und die Tugend liebt, 


„Eine folhe Gattin ift das Foftbarfte Gefchent des Him— 
meld; ein folcher Ehegatte der befte Segen, womit die ewige 
Liebe ein frommes treues Herz belohnt. Segnet Er, der im 
Himmel wohnt, eine folche Ehe mit Nachkommenſchaft, welche 
entzuͤckende Ausfichten! welche reine Molluft, welche Seligs 
feit auf Erden! in gutartigen geliebten Kindern fich neu leben 
zu fehen, der Erde nüßliche Bürger, dem Himmel felige Ber 
wohner zu erziehen, eine kraftvolle Stüße unfers hülflofen Als 
ters, einen fühlbaren Troft in unfern Befchwerden heranwach— 
fen zu fehen! O Gott! welch ein reicher Erfah aller Mühe 
und Arbeit und Sorgen, die wir auf Erziehung und Pflege 
unſers Namens und unferer Güter, und wenn, wie wir hofr 
fen dürfen, unfere Wuͤnſche erfüllt werden, auch unferer Tu— 
genden verwenden! Welch ein Foftliches Loos, gewürdigt were 
den, den fügen Namen Vater und Mutter zu tragen. 


„Hal Ihnen, verehrungswerther Freund! der Sie heute 
das Glück genießen, mit einer Gattin auf ewig vereinigt zu 
werden! Ich Fenne- ihr edelmüthiges, allen freundfchaftlichen 
Gefühlen offenes warmes frommes Herz; ich habe nicht nd- 
thig, Ihnen die Pflichten vor Augen zu ftellen, die eine folche 
Verbindung Ihnen auflegtz Ste haben fie ausgeübt; Sie find 


dadurch glüdlich geworden; Sie werden es wieder werden; 


und wenn felige Geiſter das Schickſal ihrer fterblichen Freunde 
erfahren und Antheil daran nehmen, fo fiehet die vollendete 
Heilige, die im Himmel ift, mit reiner unbefchreiblicher Freude 
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auf bie neue Verbindung herab, die Sie heute mit der Er 
wählten Ihres Herzens eingehen, 

„Seil und Segen Gottes über Sie, liebenswärdige Jung: 
fer Braut! der Freund Ihres Herzens ift der Gatte Ihrer 
Wahl, Ihrer ganzen Hochachtung, Shrer zärtlichften Zunei⸗ 
gung würdig; getroft dürfen Sie ſich in feine nad Ihnen 
ausgeftreckten Arme werfen, ohne Beforgniß von ihm erwarten, 
was die vollfommenfte Freundfchaft, eheliche Kiebe und unver 
brüchliche Treue zu geben vermag. Wer Gott fürchtet, erfüls 
Iet Gelübde und hält Bund bis auf den Todz wer durch eins 
fame und rauhe Wege gegangen ift, dem iſt warme Herzens 
freundfchaft, was der Labetrunf dem Wanderer tft, der nad) 
durchirrten dürren Eindden eine befchattete Quelle findet; mit 
innigftem Danfgefühl nähert er fich der Quelle, und heilig ift 
ihm jeder Maffertropfen, der Erquickung in fein ſchmachten⸗ 
des Herz gießt. 

„Gott, du erhöreft unfer Gebet, und fegneft fie, die deine 
Hand zufammengeführt hat, und fegneft fie mit allen Freu— 
den einer reinen und dem Tod unzerftörbaren Liebe! Amen 

Darauf erfolgte num die priefterliche Einfegnung: Stil 
!ings und Selma’s Herzen und Hande wurden unzertrenn⸗ 
lich mit einander vereinigt, und der Allmächtige gab feinen 
gnaͤdigen Segen zu diefer Verbindung. Herr Schmerz nahm 
vielen Antheil an diefer freudigen Begebenheit, er veranftaltete 
das Hochzeitmahl und bewirthete das Brautpaar mit den Freuns 
den, die ihm beiwohnten, des Mittagd und des Abends, 

Auch den andern Tag wollte Schmerz durch eine Luſt— 
reife ins Aheingan feierlich machen: es wurden zwei Kutz 
ſchen beftelft, in der einen fuhr Madame Schmerz, die Tante 
und Selma, in der andern er felbft, der Herr Inſpektor 
MW... und Stillingz der Weg ging von Kreuznach auf 
Bingen, dort fuhren fie über den Rhein, dann auf Ger 
fenheim, um den Gräflih Ofteinifchen Pallaft zu befe- 
hen, und dann gegen Bingen über auf den Niederwald, 
welcher auch dem Herren Grafen von Oſtein gehört, und auf 
die Art eines englifchen Parks eingerichtet tft. Die ganze 
Reife war bezaubernd, allenthalben fanden ſich Gegenftände, 
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die dem Auge eines für Natur und Kunft fuͤhlbaren Geiftes 
vorzüglihe Nahrung geben Fonntenz die ganze Geſellſchaft 
war daher auch ausnchmend vergnügt. Des Mittags fpeisten 
fie mitten im Niederwald in einem Jaͤgerhauſe, und nad) 
Tiſche wurde der Nachmittag mit Spazierengehen zugebrachtz 
die mancherlei fchönen Parthieen, Ausfichten und Gegenſtaͤnde 
erquickten Auge und Herz. Gegen fünf Uhr wurde die Rüds 
zeife wieder angetreten, die Kutfchen fuhren mit den Frauens 
zimmern den Berg herab, und die Männer gingen zu Fuß. 
Prun befchloffen diefe, zu Nüdesheim einzutreten und noch 
eine Slafche von dem bier wachfenden edlen Wein auf Freund» 
fchaft zu trinken; mittlerweile follten fich die Damen überfegen 
laſſen, und zu Bingen warten, bis fie auch in einem Nachen 
nachfommen würden. Dieß geſchah; wahrend der Zeit aber 
entftand ein Sturm, die Wellen gingen hoch, und es fing 
fhon an dunkel zu werden, befonders da fich auch der Him— 
mel mit fhwarzen Wolfen überzog. Sie feßten ſich dem uns 
geachtet nach ausgeleerter Slafche in den Nachen, und ſchwauk—⸗ 
ten in lauter Todesängften auf den raufchenden Wellen, unter 
dem Brauſen des Stürmmwinde, mit genauer Noth glücklich 
hinüber, 

Da ſtanden fie nun alle Drei zu Bingen am Ufer; um 
ihre Gelichten zu empfangen, diefe aber hielten noch mit ihr 
sen Kutfchen auf der andern Seite, Endlich fuhren fie auf 
die Noͤh — und die Noͤh ſtieß ab. Uber, großer Gott! 
wie ward ihnen, ald die Noͤh nicht queer über, fondern den 
Fluß Hinab ging! — Der Strom wüthete, und kaum eine 
halbe DViertelftunde weiter hinab brüllte das Gewaffer im Pins 
gerloch, wie ein entfernter Donnerz auf diefen fchredhaften 
Drt trieb die Noͤh zu — und das Alles bei Anbruch der 
Naht — Schmerz, W... und Stilling fianden da, wie 
an Händen und Füßen gelähmt, ihre Angefichter fahen aus, 


wie das Antlig armer Sünder, denen man fo eben das 


Todesurtheil vorgelefen hat; ganz Bingen lief zufammen, 


alles larmte, und Schiffer fuhren mit einem großen Boot ab, 


und den Ungluͤcklichen nad). 
Indeſſen ſchwamm die Noͤh mit den Kutfchen immer weiter 
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hinab, das Boot fuhr nach, und endlich fah man Beide nicht 
mehr: über das Alles wurde es immer dunfler und grauenvoller! 
Stilling ſtand da, wie vor dem Richterſtuhl des Allmaͤch⸗ 
tigen, beten Fonnte er nicht, nicht denfen — feine Augen ftarr- 
ten bin, zwifchen die himmelhohen Berge, gegen das Bingerloch 
zu — 68 ‚war ihm, als ftände er im brennenden Sand bis an 
den Hals — feine Selma, dieß herrliche Gefchenf Gottes, 
war für ihn verloren — von allen Seiten drang das fchreck 
liche Gefchrei des Volks in feine betäubten Ohren: „die ar—⸗ 
men Leute find Hin — Gott fey ihnen gnaͤdig!“ O 
Gott, welch ein Sammer! — und diefer währte zwei Stunden, 

Endlich drängte fich ein junger Mann, ein Geiftlicher Nas 
mens Gentli, durch das Volf zu den drei Männern, er 
ftellte fi mit einer Engelsmiene por ihnen hin, drückte ihnen 
die Hände, und ſagte: Zufrieden! zufrieden! Liebe Herren! 
forgen Sie nicht — fo leicht verungluͤckt Niemand, foren Sie 
fi) an das Gewäfch des Poͤbels nicht, was gilts, die Das 
men find fchon jetzt herüber? Kommen Stel wir wollen dief 
feit8 am Ufer hinab gehen, Fommen Sie! ich will Ihn 
den Weg zeigen! — Diefes ‚war ein Fühler Than auf di 
brennenden Herzen, fie folgten; er führte fie am Arm die 
Miefe hinab, und alle feine Worte waren Worte des eo 
und des Friedens, 

Als fie nun gegen den Mänfethurm zumandelten und im? 
mer die Augen auf den. Strom gerichtet.hatten, ſo hörten fie 
da gegenüber linfer Hand ein Kniftern und Raffeln, als weun 
eine Kutfche zwifchen den Hecken fährtz alle Viere ſchauten 
hin, allein e8 war zu dunkel, um zu fehen; Stilling rief 
alſo mit lauter Stimme, und feine Selma antwortetes „Wir 
find errettet! 

Klopfivds: Komm her Abbadona zu deinem Er 
barmer! — und diefe Worte: Wir find errettet! thaten eis 
nerlei Wirfung; Schmerz, W.. md Stilling fielen dem 
guten Fathnlifchen Geiftlichen um den Hals, gerade als wenn 
er ſelbſt ihr Erretter gewefen wäre, und er freute fich mit ihr 
nen als ein Bruder. O du Friedensbote! du Achter Evange 
lift, fey ewig gefegnet! —* En 
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Nun Tiefen alle drei auf die Kutfche zu, Stilling lief 
voran, und Fam auf dem Wege feiner Selma entgegen, die 
zu Fuß vorausging. Mit Erftaunen fand er fie ganz ruhig, 
ganz ohne Alteration und ohne Zeichen ausgeftandener Angſt: 
dieg war ihm unbegreiflih, er fragte. fie wegen diefer fonz 
derbaren Erfcheinung, und fie antwortete mit zärtlich lächeln: 
der Miene: Ich dachte, Gott mache Alles wohl; wäre 
e8 fein Wille, mid Dir wieder zu entreifen, fo 
müffe er einen guten Zwed dabei haben, ‚fein 
Wille gefhehe alfo! 

Nun vertheilten fie fi) wieder in ihre Kutfchen und fahren 
ruhig und ſicher in der Nacht nach Kreuznach. 

Die Urſache alles dieſes Schreckens und Kummers war blos 
Trunkenheit der Faͤrcher, dieſe waren beſoffen, ſo daß ſie 
nicht allein ſtehen, geſchweige die Noͤh regieren konnten; die 
Schiffer, welche mit dem Boot geſchickt wurden, waren die 
einzige Urſache der Errettung, dieſe hatten die Noͤh nahe am 
Bingerloche getroffen, ſie an ihr Boot befeſtigt, und nun mit 
entſetzlicher Muͤhe und Arbeit oberhalb den Felſen und den 
Maͤuſethurm hinuͤber buxirt. Zur Strafe wurden die Faͤrcher 
kaſſirt, und bei Waſſer und Brod in den Thurm geſteckt, wel⸗ 
ches alles ſie auch wohl verdient hatten. 

Es iſt Plan der Vorſehung bei allen ihren Führungen, wo— 
mit fie den, der fich von ihr führen laßt, zum großen gläns 
zenden Ziel leitet, daß fie, wenn fie ihm ein großes Gluͤck 
ſchenkt, und er fich mit Keidenfchaft daran hängt, ihm dieß 
Gluͤck wieder mächtig zu entreißen droht; blos um dieſe ſinn— 
liche Anhänglichkeit, die jeder fittlichen Vervolllommnung und 
der Wirkſamkeit, zum Beften der Menfchen, fd aͤußerſt zuwi— 
- ber ift, gänzlich abzutödten; es ift wahr, was die Myſtiker 
in diefem Fall fagen: Gott will ein ungetheiltes 
Herz, es darf die Gefchenke lieben und ſchaͤtzen, 
aber ja nicht mehr und höher als den, der fie gibt. 
Stilling bat diefes in jedem Fall erfahren, wie das jeder 
aufmerkſame und in den göttlichen Wegen ——— — leicht 
bemerken wird. 

Ein paar Tage hernach reiste Stilling mit feiner- Selma, 
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in Begleitung der Tante nach Rittersburg; auf dem hal, 
ben Wege wurden fie. von den dort fiudierenden Zünglingen 
abgeholt, welche durch Meberreichung eines Gedichts, durch Deus 
ſik und Ball ihre Freude und Theilnahme bezeugten, 

So begann nun eine neue Periode feines hanslichen Lebens : 
Selma ließ alfofort die beiden Kinder aus Zweibrüden 
holen, und nahm fich ihrer ſehr verſaͤumten Erziehung mit 
aͤußerſter Sorgfalt an. Zugleich ſtellte fie Stilling bie 
Nothwendigkeit vor, daß fierdie Kaffe übernähme; denn fie 
fagte: lieber Mann! deine ganze Seele arbeitet in ihren: 
wichtigen Beruf, in ihrer hohen Beſtimmung; bausliche Anz 
prönungen und häusliche Sorgen und Ausgaben, fie mögen 
groß oder Hein feyn, find für dich zu gering, gehe du deinen 
Gang ungehindert fort, warte du nur deines Berufs, und über 
laffe mir hernach Einnahme und Ausgabe, übertrage mir Schul⸗ 
den und Haushaltung, und laß mich dann forgen, du wirft 
wohl daber fahren. Stilling that das mit taufend Freu— 
den, und er fahe bald den glücfeligen Erfolg; feine Kinder, 
feine Mobilien, fein Tiſch, Alles wurde anftandig und ange 
nehm eingerichtet , fo daß Jeder Freude daran hatte. An fei- 
nem Tiſch war jeder Freund willfommen, aber nie wurde 
traftirt, fein Haus wurde der Zufluchtsort der edelſten Juͤng⸗ 
linge; Mancher blieb vom Verderben bewahrt, und Mancher 
wurde von Abwegen zurüdgerufen; das Alles aber: gefchah 
mit einem folhen Anftand und Winde, daß auch die giftigfie 
Läfterzunge nichts Ungeziemendes aufzubringen. wagte, 

Der dem Allem wurde die Kaffe nie: leer, immer war Vor⸗ 
vath, und nach Verhaͤltniß, auch Uebarfluß da, und mun machte 
Salma auch einen Plan zur Schuldentilgung z die Jntereſ— 
fen follten richtig abgeführt, und dann zuerft die Ritters 
burger Schulden getilgt werden. Dieß legte geſchah auch 
in weniger als drei Fahren, und nun wurde Geld. nad) Sch oͤ— 
nenthal geſchickt, dadurch wurden nun die Gläubiger ruhiz 
ger, mit einem Wort: Stillings langwierige und ſchwere 
Leiden hatten ein Ende, 

Und wenn zuweilen noch guälende Briefe Famen, fo ante 
wortete Selma feldft, und das auf eine Art, die jedem. nur 
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einigernfaßen vernünftigen Manne Ruhe und Zufriedenheit eins 
flögen mußte. 

Indeſſen fanden fich allmählig Umftände, die Stilling3 
Wirkungskreis fehr einfchränften: feine Thaͤtigkeit und die 
Menge feiner Schriften erzeugten Neid; man fuchte, fo viel 
möglich, Dunkelheit gegen ihn zu verbreiten, und ihn in einem 
fchiefen Lichte zu zeigen; er that Vieles zum gemeinen Bes 
ſten, allein man bemerkte e8 nicht, im Gegentheil war alles 
nicht recht, und wo ihm der Hof oder andere politifche Kür: 
per eine Vergeltung angedeihen laffen wollten, da wurde «8 
verhindert, Dazu Fam noch eins: Stilling wünfchte, fein 
"ganzes Syſtem allein ausführen und Ichren zu koͤnnen, allein 
das war bei der jeßigen Lage unmöglich, denn feine Kollegen 
theilten das Lehrgebäude mit ihm. Endlich war fein Einfoms 
men zu klein, um für die Verforgung feiner Familie wirken 
zu koͤnnen: denn dieß war nun fein vornehmſtes Augenmerk, 
da ihn feine Schulden nicht mehr druͤckten. 


Das Alles machte in ihm den Entfchluß rege, einem vor 
theilhafteren Auf zu folgen, fobald ihm die Vorfehung einen 
folchen dereinft an die Hand geben würde. Indeſſen war er. 
innig froh und vergnügt, denn das Alles waren feine Leiden, 
fondern blos einfhränfende Verhältniffe 


Sm Jahr 1754 befchloß endlich der Churfürft, die Kame: 
ralfchule von Nittersburg nah Heidelberg zu verle 
gen, und fie dort mit der uralten Univerfität zu vereinigen, 
Stilling befand fich in fofern wohl dabei, daß fein Wir 
kungskreis ausgedehnter, auch fein Einfommen wenigftend um 
Etwas farfer wurde, allein an Gründung eines Familien 
gluͤcks war gar nicht zu denken, und der Neid wurde nun noch 
ſtaͤrker; er fand zwar auch viele wichtige Freunde dafelbft, und 
bei dem Publifo gewann er eine allgemeine Liebe, weil er feine 
Staar⸗ und Augenfuren, wie bisher, noch immer mit vie 
lem Gluͤck und unentgeltlich fortſetzte. Allein er hatte doch 
auch manchen Kummer und manchen Verdruß hinunter zu 
fhluden, Was ihn am meiften tröftere, war. die allgemeine 
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Liebe der geſammten Univerfität, der ganzen Dienerfchaft, aller 
Studirenden und der Stadt; dazu kam noch, daß auch end- 
lich feine Treue und fein Fleiß, aller Hinderniffe ungeachtet, 
zu den Ohren des Churfürften drang, der ihm dann ohne fein 
Wiſſen, und ganz unentgeldlih das Churfürfiliche Hofraths⸗ 
patent zufchicte, und ihn feiner Gnade verficherte; 


Um diefe Zeit farb Herr Friedenberg an der Bruft 
waſſerſucht; Selma hatte ihn noch vorher durch einen fehr 
tührenden Brief von Stillings Nedlichfeit und von der 
Hewiffen Bezahlung feiner Schulden überzeugt, und fo ftarb 
er ruhig und als ein Chrifiz denn dieß war er im ganzen 
Sinn des Worts: Friede ſey mit feiner Afche! 


Stilling wurde auch zum ordentlichen Mitglied der deut- 
ſchen Gefellfepaft in Mannheim aufgenommen, zu welchem 
Zweck et alle vierzehn Tage Sonntaͤgs, mit feinem Freunde, 
- dem Herrn Kirchenrath Mieg, hinfuhr. Dieſe Reiſen waren 
immer eine ſehr angenehme Erholung, und er befand ſich wohl 
im Zirkel ſo vieler verehrungswuͤrdiger Maͤnner. Auch wurde 
feine Bekanntſchaft mit vortrefflichen Perſonen immer ausge 
breiteter und nüßlicher. Hierzu trug noch ein Umſtand Vie 
les bei, 

Im Jahr 1786 im Herbft feierte die Univerfität Heidel⸗ 
berg ihr viertes hundertjähriges Zubilaum mit großer Pracht, 
und unter dem Zulauf einer großen Menge Menfchen aus der 
Nähe und aus der Ferne, Nun wurde Stillingen die 
feierliche Zubelrede im Namen und von Seiten der fiaats- 
wirthfchaftlichen hoher Schule aufgetragen; er arbeitete fie 
alfo mohlbedachtig und ruhig aus, und erfuhr eine Wirkung, 
die wenig Beifpiele bat, wozu. aber auch die Umftände nicht 
wenig, und vielleicht das mehrfte beitrugen. Alle Reden wur 
den im großen Saal der Univerfität, und zwar lateiniſch gehalten, 
dazu war es grimmig Falt, und alle Zuhörer wurden des 
ewigen Lateinredens und Promovirens müde, Al nun die 
Reihe an Stilling Fam, fo wurden alle Zuhdrer in den 
Saal der ftaatswirthfchaftlichen hohen Schule geführt ,. diefer 
war ſchoͤn, und weil es Abend war, illuminirt und warnt, 

- 
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Seht trat er auf, und hielt eine deutfche Rede, mit der ihm 
gewöhnlichen Heiterkeit. Der Erfolg war unerwartet: Thraͤ⸗ 
nen begannen zu fließen, man freute fih, man lifpelte fich 
in die. Ohren, und endlich, fing man an zu Hlatfchen und Bravo 
zu rufen, fo daß er aufhören mußte, bis das Getoͤſe vorbei 
war. Dieß wurde zu verfchiedenen Malen wiederholt, und 
als er endlich vom Katheder herabftieg, dankte ihm der Stells 
vertreter des Churfürften, der Herr Minifter von Oberndorf, 
fehr verbindlich, und nun fingen die Pfälzer Großen in ihren 
Sternen und Drdensbandern an, herbei zu treten, und ihn 
der Reihe nach zu umarmen und zu kuͤſſen, welches hernach 
auch von den vornehmften Deputirten der Neichsftädte und 
Univerfitäten gefchah, Wie Stillingen bei diefem Auftritte 
zu. Muthe war, das laßt ſich leicht errathen. Gott war mit 
ihm, und er vergönnte ihm nun einmal einen Tropfen. wöhls 
verdienten Ehrgenuß, der ihm fd lange unbilliger Weife war 
vorenthalten worden. Indeſſen fühlte er bei dem Allem wohl, 
wie wenig Untheil er an dem ganzen Verdienft Biefer Ehre 
hatte, Sein Talent ift Geſchenk Gottes; daß er es gehörig 
hatte kultiviren Tonnen, war Wirfung der göttlichen Vorſe— 
hung, und daß jetzt der Effekt fo erftaunlich war, dazu thas 
ten auch die Umftände das meifts Gott allein die Ehre} 


Don diefer Zeit an genog Stilling die Liebe und bie 
Achtung aller vornehmen Pfälzer in großem Maaß, und ge 
rade jeßt fing auch die Vorfehung an, ihm den Standpunkt 
zu bereiten, zu welchem fie ihn feit vierzehn Jahren her durd) 
viele langwierige und fchwere Leiden — fuͤhren und bilden 
wollen. 


Der Herr Landgraf von Hef fen⸗Caffel hatte von feinem 
Regierungsantritt an den woplthätigen Entfehluß gefaßt, die 
" Univerfität Marburg in einen beffern Stand zu feßen, und 
zu dem Ende die berühmten Männer von Selhom, Bal- 
Dinger und andere mehr dahin verpflanzt. Nun wünfchte 
er auch das oͤkonomiſche Sach befet zu ſehen; es wurden 
ihm zu dem Ende verfchiedene Gelehrte vorgeſchlagen, allein 
es fanden PANNE im Wege, dag fie nicht kommen Fomrten. 

..* 
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Endlich. wurde im Herbft des 1786ften Jahres der felige Leske 
von Leipzig dahin berufen: er Fam auch, that aber auf der 
Reiſe einen gefährlichen Fall, fo daß er acht Tage nach fei- 
ner Ankunft in Marburg ſtarb. Nun war wohl mehrmals 
von Stilling die Rede gewefen, allein es gab. wichtige 
Mariner, die feinem Ruf entgegen fanden, weil fie glaubten, 
ein Mann, der fo viele Romane gefchrieben hätte, fey einem 
folchen Lehrſtuhl fchwerlich gewachfen. Allein dem Plan der 
Vorfehung widerftieht Fein Menſch. Stilling wurde auf 
Beranlaffung eines Neferipts dem Herrn Landgrafen,, im Fe 
bruar des 1787ften Jahres, von der Univerfitäit Marburg 
zum. Öffentlichen ordentlichen Xehrer der Oekonomie⸗, Finanz 
und Kameral-Miffenfchaften, mit einem firen Gehalt von 1200 
Thalern ſchwer Geld, oder 2160 Gulden Reichswaͤhrung, und 
einer anſehnlichen Verſorgung fuͤr ſeine Frau, im Fall er ſter⸗ 
ben ſollte, foͤrmlich und ordentlich berufen. 


Dank ſey geſagt — inniger warmer Dank Wilhelm dem 
Neunten, dem Fuͤrſten der edlen und braven Heſſen. Er 
erkaunte Stillings redliches Herz und feinen: Drang, nuͤtz— 
lich zu werden, und das war der Grund, warum er ihn be— 
rief. Dieſes bezeugte er ihm: nachher, als er die Gnade hatte, 
ihm aufzuwarten; er mußte ihm feine Gefchichte erzählen, und 
der Herr Landgraf war gerührt und vergnuͤgt. Er felbft danfte 
Gott, daß er ihn zum Werkzeug gebraucht habe, Stillings 
Glück zu gründen, und er verfprach zugleich, ihn immerfort 
zu unterffüßen, und Vatertreue an, ihm und feiner Familie zu 
beweifen, 


« Diefen Ruf nahm Stilling mit —— Dank gegen 
ſeinen weiſen und himmliſchen Fuͤhrer an, und nun ſahe er 
alle ſeine Wuͤnſche erfüllt: denn jetzt konnte er ungehindert 
fein ganzes Syſtem ausarbeiten und Ichren, und, bei feiner 
Haushaltung und Kebensart, auch zum Beften feiner Kinder 
Etwas vor ſich bringen, folglich auch diefe glüdlich machen. 
Ueberhaupt hatte er damals, nur drei Kinders die Tochter 
und der Sohn aus der erften Ehe wuchfen heran; die Toch— 
ter ließ er auf ein Jahr zu den Verwandten ihrer feligen 
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‚Mutter ni ben Sohn aber that er in der Gegend von 
Heilbronn, bei einem fehr rechtfchaffenen Prediger, in eine 
Penfions-Anftalt. Selma hatte drei Kinder gehabt: ein 
Söhnchen und eine Tochter waren aber fhon in Heidel 
berg geftorben, das jüngfte Kind alfo, ein Mädchen von Ei 
nem Sahre, nahm er mit nah Marburg. 


Nach diefem Dit feiner Beftimmung reiste er auf Oftern 
1787 mit Frau und Kind ab, In Frankfurt fehrte er 
abermals bei feinem alten und treuen Freund Kraft ein, der 
fih nun über den herrlichen Ausgang feiner ſchweren Schick— 
fale herzlich freute, und mit ihm Gott danfte. 


In Marburg wurde er von allen Gliedern der Univerft- 
tat recht Herzlich and freundfchaftlih empfangen und aufge 
nommen; es war ihm, als Fam? er in fein Vaterland und zu 
feiner Freundſchaft. Selbſt diejenigen, Die ihm entgegen ge 
wirft hatten, wurden feine beften Freunde, fobald fie ihn 
Tennen lernten, denn ihre Abfichten waren rein und lauter 
gewefen, | 


Nachdem er num fein Lehramt mit Zuverfiht und im Ver- 
trauen auf den göttlichen Beiftand angetreten und. fich geho- 
rig eingerichtet hatte, fo drang - ihn fein Herz, nun einmal 
wieder feinen alten Vater Wilhelm Stilling zu fehen; 
die Reife des chrwürdigen Greifes war nicht groß und be 
hwerlih, denn Stillings Vaterland und Geburtsort ift 
nur wenige Meilen von Marburg entfernt, er fchrieb alfo 
an ihn, und lud ihn ein, zu ihm zu kommen, weil er felbft 
feine Zeit hatte, die Neife zu machen. Der liebe. Alte ver 
ſprach das mit Freuden, und Stilling machte daher An— 
ſtalt, daß er mit einem. Pferde abgeholt wurde: dieſes alles 
beforgte der Sohn Johann Stilling, der Bergmeifter zu 
Dillenburg. 

Gerne hätte er auch feinen Oheim, den Johann Stil 
Ling, gefehen. Allein diefen hatte ſchon ein Jahr vorher der 
große Hausvater aus feinem Tagewerk abgerufen, und ihn in 
einen, weiten Wirkungskreis verfeßt, In feinen letzten Jahr 

ven war er Ober» Bergmeifter geweſen, und hatte ungemein 


viel zur Gluͤckſeligkeit feines Vaters beigetragen; fein ganzes 
Leben war unaufhörliche Wirkſamkeit zum Beſten ber Men- 
ſchen, und heißes Beftreben nach Entdeckung neuer Wahrheiten; 
fein Einfluß auf Leben, Sitten und Betragen feiner Nach- 
barn war ſo ‚groß und fo tief eingreifend, daß feine ganze 
außere Lebens s und Handelsweife unter alle Bauern feines 
Dorfes vertheilt ift, der Eine lacht wie er, der Andere hat 
feinen Gang angenommen, der Dritte feine Lieblingsausdruͤcke 
u. f we Sein Geift ruht zertheilt auf feinen Freunden, und 
macht ihn auch für diefe Welt unfterblic, Aber auch fein 
Gedächtniß als Saatsdiener bleibt im Segenz denn feine 
Anftalten und Verfügungen werden den Armen der Nachwelt 
noch Brod und Erquickung fchaffen, wann Johann Stil 
lings Gebeine Staub find. Ruhe fanft, würdiger Sohn 
Eberhard Stillings! du haft ihm Ehre gemacht, dem. 
frommen Patriarchen; und jet wird er fich in feiner Hoheit 
feines Sohnes freuen, ihn vor den Thron des Erlöfers führen, 
und ihm an den goldenen Stufen Dauf opfern. 


Im Sommer des Jahrs 1787, an einem fchönen heiteren 
Nachmittag, ald Stilling auf dem Katheder fiand und 
die Technologie Ichrte, traten auf Einmal, mitten in der Nede, 
einige dort fudirende Herren in feinen Hörfaal hinein, Eis 
ner rief uͤberlaut; Ihr Vater ift da, jeßt hört hier 
Alles auf! — Stil ling verfiummte, mancherlei Empfins 
dungen beftürmten fein Herz, und er wanfte, vom ganzen 
Kollegium begleitet, die Treppe herab. 


Selma hatte unten an der Hausthüre ihren guten Schwie⸗ 
gervater mit Thraͤnen bewillfommt, ihn und feinen Begleiter, 
den Bergmeifter, in die Stube geführt, und war nun hinge- 
gangen, um ihr Kind zu holen; während der Zeit trat Stil 
ling mit feiner Begleitung hinein, gerade der Thüre gegen; 
über ftand der Vergmeifter, und feitwärts linker Hand Wil 
helm Stilling, er hielt feinen Hut in den Händen, ftand 
krumm gebüct vor Alter, und in feinem ehrwuͤrdigen Ange 
ficht hatten die Zeit und mancherlei Trübfale viele und tiefe 
Burchen gegraben, Gchüchtern, und mit der ihm ganz eige⸗ 
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nen fhamhaften Mine, die Niemand ungerährt laͤßt, blickte 
er ſeitwaͤrts ſeinem kommenden Sohn ins Angeſicht. Dieſer 
trat mit der innigſten Bewegung feines Herzens vor ihn: hin— 
ter ihm fand der Haufen feiner Zuhörer, und Alles lächelte 
mit hoher theilnehmenver Freude; erſt ſtarrten fie fich einige 
Augenblicke an, dann fielen fie in eine mit Weinen und Schluch— 
zen vermifchte ftille Umarmung. Nach dieſer ſtanden ſie wie⸗ 
der und ſahen ſich an. 
„Vater! Ihr habt feit 13 Sahren fehr gealtert !“ 
Das habe ich auch, mein Sohn! 
Nicht — Sie — ehrwuͤrdiger Mann! fondern Du! — 
‚Ah bin Euer Sohn und fiol; darauf, es zu ſeyn! — Euer 
\ „Gebet und Eure Erziehung hat mich zu dem Mann gemacht, 
‚der ich nun geworden bin, ohne Euch wäre ichs nicht,“ 
Nun, Nun! laß das fo — Gott hats gethan! Er- fey 
gelobt ! 


„Mir duͤnkt, ich ftünde vor meinem Großvater, Ihr feyd 
‚ähm fehr ähnlich geworden, theurer Vater !“ 


Achnlich nad) Leib und Seele — ich fühle die Innere Ruhe, 
die auch er hatte, und wie er handelte, fo fuchte ich auch zu 
handeln. 


„Gott, wie hart und fteif find Eure Hände — wirds Euch 
„denn fo ſauer?“ 

Er lächelte, wie Vater Stilling, und fagter ich bin ein 
Bauer und zur Arbeit geboren, das ift mein Beruf fo, laß 
dich das nicht kuͤmmern, mein Sohn! — es wird mir fchwer, 
mein Brod zu gewinnen, aber doch habe ich keinen Mangel, 
uf. w. 

Nun bewillfommte er auch den Bergmgifter herzlich, und 
jeßt trat Selma mit ihrem Töchterchen herein, dieß nahm 
der Alte an der Hand und ſagte ſehr beweglich: der ALL 
mächtige fegne dih, mein Kind! — Selma fekte 
ſich Hin, fehaute den Greis an und vergoß milde Thränen, 

Jetzt zerſchlug ſich die Verſammlung, die Herren Studis 
renden gingen fort, und nun fingen bie Marburger Freunde 
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an, Stillings Vater zu beſuchen, ihm widerfuhr eben fo 
viel Ehre, ald wenn er ein vornehmer Mann gewefen wäre. 
Gott wird ihnen diefe edle Geſinnung vergelten, fie iſt ihrer 


Herzen würdig. 


Einige Tage bielt fich" Wilhelm bel (el Sohn auf, und 
er fagte mehrmals: dieſe Zeit ift mir ein Vorgeſchmack des 
Himmels; vergnügt und feelenvolf reiste er dann wiene mit 
feinem Begleiter ab. 


Jetzt lebt alfo nun Stilling in Marburg vollfommen 
glüklih und im Segen, feine Ehe ift eine tägliche Quelle 
des erhabendften Vergnügens, das fich auf Erden denken laßt, 
denn Selma liebt ihn von ganzer Seele, über Alles in der 
Welt, ihr ganzes Herz wallt ihm unaufhorlich. entgegen, und 
da ihn feine vielen und langwierigen Leiden ängftlich gemacht 
haben, fp, dag er immer Etwas befürchter, ohne zu wiſſen 
was, fo geht ihr ganzes Beſtreben dahin, ihn aufzuheitern, 
und die Thränen von feinen Augen wegzumwifchen, die fo leicht 
fliegen, weil ihre Gange und Yusflüffe weit und geläufig ge- 
worden find. Sie hat das, was man guten und angenchmen 
Ton“heißt, ohne viele Gefellfchaft zu fuchen und zu lieben; 
daher hat ihn ihr Umgang gebildet und auch für Menfchen 
yon Rang genießbar gemacht. Gegen die Kinder erfter Ehe 
ift fie Alles, was Stilling nur wünfchen kann, fie ift ganz 
Mutter und Freundin, mehr wollte ich von dem edlen Weibe 
nicht fagen, fie hatte alles Vorhergehende gelefen, und mir 
Vorwürfe gemacht, daß ich fie gelobt habe; allein ich bin 
ihr und meinen Lefern, Gott zum Preise mehr fchuldig; das 
her habe ich naͤchſt Vorhergehendes und Folgendes vor ihr 
verborgen, fie ift etwas kurz und geſetzt, hat ein gefälliges 
geifivolles Anfehen, und aus ihren blauen Augen und lächeln; 
der Miene quillt jedem Edlen ein Strom von Wohlwollen 
und Menfchenliebe entgegen. Sie hat in. allen Sachen, auch 
in ſolchen, die eben nicht geradezu weiblich find, einen ruhig 
forfchenden Blick, und immer ein reifes, entfcheidendes Ur⸗ 
theil, fo daß fie ihr Mann oft zu Nathe zieht, wenn fein 
rofcher und thätiger Geiſt partheiifch ift, er folgt ihr, und 
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faͤhrt immer wohl. Sie denkt aufgeklaͤrt in der Religion, 
und iſt warm in ihrer Liebe zu Gott, dem Erloͤſer und dem 
Menſchen; ſo ſparſam ſie iſt, ſo freigebig und wohlthaͤtig 
wirkt ſie da, wo es angewandt iſt. Ihre Beſcheidenheit geht 
uͤber alles, ſie will immer abhaͤngig von ihrem Manne ſeyn, 
und iſt auch dann es, wenn er ihr folgt; ſie ſucht nie zu 
glaͤnzen, und doc) gefällt fie, wo fie erſcheint; jedem: und 
jeder Edlen ifts in ihrem Umgange wohl. Ich Fünnte noch 
mehr fagen, allein ich bändige meine Feder. Wen Gott 
lieb hat, dem gebe er ein ſolches Weib, fagte Goͤtz 
von Berlihingen von feiner Maria, und Stilling 
fagt das namliche von feiner Selma. 


Ucher das Alles ift fein Einfommen groß und alle Nah— 
rungsforgen find gänzlich verfehwunden; von dem Segen in 
feinem Beruf laßt fich nichts fagen, der rechtfchaffene Mann 
und Chrift wirft unabläßig, überläßt Gott das Gedeihen, 
und ſchweigt. 


Seine Staaroperationen ſetzt er auch in Marburg mit 
pielem Gluͤck und unentgeldlich fortz weit über. Hundert Blinde, 
und mehrentheild arme Arbeitsleute, haben ſchon, unter dem 
Beiftand Gottes, durch ihn ihr Geſicht und damit auch wie 
der ihr Brod erhalten, Wie manche MWonneftunde macht ihm 
diefe leichte und fo wohlthätige Hülfe! — wenn ihm die lange 
Blindgewefenen nach der Operation, oder beim Abfchied, die 
Hände drücken und ihm feine Zahlung in dem überfchweng- 
lich reichen Erbe der zukünftigen Welt anweifen! — — Noch 

‚immer fey das Weib gefegnet, das ihn chemald zu diefer 
wohlthatigen Heilmethode zwang! — ohne fie wäre er nicht 
ein fo fruchtbares Werkzeug in der Hand des Vaters der 
Armen und Blinden geworden; noch immer fey das Andens 
Ten des. ehrwuͤrdigen Molitors gefegnet! fein Geift. genieße 
in den Lichtgefilden des Paradiefes Gottes alle überfchweng- 
lihe Wolluft des Menfchenfreundes, daß er Stillingen 
zum Augenarzt bildete und die erfte Meifterhband an ihn legte! — 


Juͤngling, der du diefes Tiefeft, wache über jeden Keim in 
deiner Seele, der zur Wohlthaͤtigkeit und Menſchenliebe her— 
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vorfproßt! Pflege ihn mit höchfter Sorgfalt und erziehe ihn 
zum Baume des Lebens, der zwölferlei Früchte trägt; be 
ſtimmt dich die Vorfehung zu einem nuͤtzlichen Beruf, ſo 
folge ihm, aber wenn auch noch nebenher ein Trieb erwacht, 
oder wenn die Vorfehung eine Ausficht eröffnet, wo du, ohne 
deinem eigentlichen Beruf zu ſchaden, Saamen der Glüdfe: 
ligfeit ausftrenen kannſt, da verfaume es nicht, laß es dir 
Mühe und fauren Schweiß Foften, wenns nöthig iſt; denn 
nichts führt uns unmittelbarer Gott näber, als die Wohl 
thaͤtigkeit. 


Aber huͤte dich auch vor der in jetzigen Zeiten ſo ſtark eins 
reißenden falfchen Thatigkeit, die ih Taͤndelei zu 
nennen ‚pflege, Der Sklave feiner Sinnlichkeit — der Wol- 
lüftling, deckt feinen Unflath mit der Tuͤnche der Menfchen; 
liebe, er will allenthalben Gutes thun und weiß nicht, 
was guf ift, er befördert oft dem armen Taugenichts zu 
einem Amte, wo er überfehwenglich fchabet, und wirft, wo 
ge nicht wirken fol. Eben fo verfahrt auch der ſtolze Prie— 
fer in feiner eigenen Vernunft, die doch in diefem Thal der 
Irrwiſche und Schatten noch gewaltig in den Kinderfchuhen 
herumftolpertz; er will Selbftherrfcher in der moralifchen Schoͤ⸗ 
pfung feyn, legt unbehauene, oder auch verwitterte Steine 
im Bau an den aunrechten Drt, und verkleiftert Lücken und 
Köcher mit falfchem Mörtel. 


Süngling! beffere erft bein Herz, und laß deinen Wer 
Fand durch das himmlifche Licht der Wahrheit. erleuchten ! 
Sey reines Herzens, fo wirft du Gott fchauen, und wenn du 
diefe Urquelle des Lichts ficheft, fo wirft du auch den geraden 
fhmalen Steg fehen, der zum Leben führt; dann bete jeden 
Morgen zu Gott, daß er dir Gelegenheit zu guten Handlungen 
geben möge; ftößt dir dann eine folche auf, fo erwifch fie bet 
den Haaren, wirfe getroft, Gott wird dir beiftehenz; und wenn 
Dir eine würdige That gelungen ift, fo danke Gott innig in 
deinem Kammerlein und ſchweige!! 


Ehe ich fchliege, muß ich noch Etwas vom Herzen Be, 
das mich druͤckt: die Gefchichte lebender Perfonen iſt ſchwer 
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zu fchreiben; der Menſch begeht Fehler, Suͤnden, Schwachhei⸗ 

ten und Thorheiten, die ſich dem Publikum nicht entdecken 

laſſen, daher ſcheint der Held der Geſchichte beſſer, als er if: 
eben fo wenig darf man auch alles Gute fagen, das er thut, 
. damit man ihn nicht feines Gnadenlohns berauben möge, 


Doch ich fchreibe ja nicht Stillings ganzes Leben and 
Mandel, fondern die Gefchichte der Vorfehung in feiner Führ 
rung. Der große Richter. wird dereinft feine Fehler auf die eine, 
und fein weniges Gute auf die andere goldne Wagſchale des 
Heiligthums legen; was. hier mangelt, o Erbarmer! das wird 
beine ewige Liebe erſetzen! — 
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Stillingd Lobgefang 
nach dem 11Sten Pfalm Davids. 


‚Mei. Wie lieblich winft fie mir, Die fanfte Morgenrdthe! 


Gelobet fey der Herr! Sein Blick ift Huld und Güte, 
Sein Antlig lächelt Freundlichkeit; 

Und feines Odems Hauch erquidt die Nofenblüthe; 
Er ſchenkt dem Geift Zufriedenheit. 


Du Volk des Herren! Fomm, und preife Seine Gnade, 
Die heilig ift, und ewig währt! 

Ihr Diener Gottes jauchzt! und wandelt auf dem Pfade, 
Den euch fein Wort fo deutlich ehrt! 


Hinauf zu feinem Ihron, die ihr den Herren liebet! 
Hinauf! und opfert Preis und Dank, 

Hinauf, gerechtes Volk! das wahre Tugend übet; 
Es töne Ihm dein Lobgefang! 


Mein Pfad ging felfenan, in Damm’rung und in Schatten 
Und Blitze zucten über mir; 

In Aengſten mancher Art, die mid) umgeben DAEREN, 
Drang mein Gebet, o Gott! zu Dir. 


Und du erhörteft mich! erhörteft, Herr, mein Flehen! 
Und ftrömteft Troft ind müde Herz! 

Du ließeſt mid) den Glanz erhab’ner Hülfe fehen, 
Und ftillteft liebreich meinen Schmerz! 


Sehovah ift mit mir, was Fann mic) weiter ſchrecken? 
Kein Menſch ſtoͤrt meine Ruhe mir. 

Und wird man neues Kreuz aus feinem Schlummer weden, 
So fürcht' ich nichts; der Herr ift hier! 


Der Herr ift immer da, mich ftet3 zu unterftügen; 
Wie wohl ift mir in Seiner Hutz 


Was kann das ſchwache Rohr, der Menfchen Troft mir nüben ? 


Der viel verfpricht und wenig thut. 


Der Herr ift treu und gut, Er hält, was Er verfprochen, 
Wer auf Ihn traut, betrügt fi) nicht. 

Wie oft wird Fürften: Treu und Fürften: Wort gebrochen! 
Der Bürften, Fürſt thut, was Er fpridt. 
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Gleich einem Bienenfchwarm umgaben mid) bie geiden, 
Sie fumsten grimmig um mic) her; 
Wie Gotted Heerſchaar kämpft, ſo ſtürmten ſie im Streiten 
Und machten mir das Siegen ſchwer. 


Wie Dornenfeuer dampft und kniſtert in der Flamme, 
Und jedes heit're Auge trübt; 

Wie im Geheul der Gluth vom Gipfel bis zum Stamme, 
Sich lechzend der Zerſtörung übt; 


So drang die Leidensflamm' durch alle meine Glieder, 
Und leckte Spreu und Stopyeln auf. 

Bald fank mein mattes Aug’ bethränt zum Staube nieder, 
Bald ſchwang es ſich zu Gott hinauf. 


Allein Jehovah's Hauch zerftäubte diefe Feinde, 
Er kühlte diefe Flamme, ab. 

Er zog mit ftarker Hand nod) früher als ich meinte, 
Wie neuverklärt mid) aus dem Grab. 


Der Herr iſt meine Macht, mein Lied und meine Wonne! 
Mit Zubel tönt der Siegsgefang 

Aus Bauernhütten auf, aus Sphären jeder Sonne, 
Der Wurm, der Seraph weiht ihm Dank! 


Des Herren rechte Hand behält aud) Recht und fieget, 
Sehovah’8 Rechte ift erhöht! 

Jehovah's Rechte fieget, und wenn fein Ktiedjt erlieget, 
So fingt er auch, fobald er fleht. 


Nein! Nein! ich fterbe nicht, ich foll des Herren Werfe 
Berfündigen nod) lange Seit 

Er züchtigt mid), der Herr! doch macht mid) Seine Stärke 
Noch lang zu Seinem Dienft bereit. 


Macht auf das goldne Thor des Rechts! Ich will Ihm bringen 
Ein warmes und zerknirſchtes Herz. 

Am goldnen Rauch-Altar will ich mein Danklied ſingen. 
Er ſchuf mir Glück aus meinem Schmerz. 


Gelobet ſeyſt Du, Herr! daß Du zur Demuth führeſt, 

- Den Himmelsſtürmer, meinen Geiſt! 

Ihn dann zerfnirfcht, gebeugt, mit Güte fo regiereft, 
Daß er did) nun als Diener preist, 
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Man hielt ven Mauerfiein für ungefchicft zum Bauen; 
Hier war er morſch, dort war er hart. 

Der Meifter hielte an mit Bilden, mit Behäuen, 
Bis er zulegt noch brauchbar warb, 


Das that der Herr! Er that's! ein Wunder vor den Augen 
Des Volks, das Ihn zum Herren wählt. 

Dies ift der Freudentag, wo wir mit Wonne fchäuen, 
Daß Er nod) unfre Haare zählt. 


Herr! hilf noch ferner mir! o Herr, laß wohl gelingen, - 
Was Deine Güte an mir thut! 

Gepriefen fey, wer kommt, dem Herren iobzuſingen, 
Und wer in Seinem Willen ruht! 


Der Herr iſt unfer Licht! kommt, ſchmückt Sein Feſt mit Maien, 
Bis an die Hörner am Altar! 

Es tön' Ihm Saitenfpiel! und Alles muß ſich freuen, 
Daß Er fo £reu, fo gütig war. 


Du bift mein Gott! und idy, id) danke Deiner Güter 
Die mich fo wunderbar geführt, 

Du bift mein Gott! — und ich! des MWohlthung nimmer müde, 
Bring Dir den Dank, der Dir gebührt, 

Hallelujah! 


—_0 — 
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Heinrih Stilling's Lehrjahre. 





Liebe Leſer und Stillingsfreun de! Ihr koͤnnt den Titel 
Heinrich Stillings Lehrjahre“ nehmen, wie ihr 
wollt. — Er war bis daher felbft Lehrer und diente von 
der Pique auf; er fing als Dorffchulmeifter zu Zellbergan, 
und endigte als Profeffor in Marburg. Uber er war auch 
Schüler oder Lehrjunge in der Werkſtaͤtte des größten 
Meifters; ob er nun Gefelle werden könne, das wird fich 
bald zeigen — weiter wird ers wohl nicht bringen, weil wir ja 
alle nur einen Meifter haben, und auch nur haben fünnen. 

Stilling glaubte num ganz feft, das Lehramt der Staats 
wiffenfchaft fey der Beruf, zu welchem er; von der Wiege an 
vor⸗ und zubereitet worden; und Marburg fey auch der 
Drt, wo er bis an fein Ende leben und wirken follte. Diefe 
Heberzeugung gab ihm eine innige Beruhigung, und er be— 
mühte fih, in feinem Amt Alles zu leiften, was die Kraft 
eines Menfchen leiften kann; er fchrieb fein großes nnd weit: 
käuftiges Lehrbuch der Stants- Polizei, feine Finanz 
wiffenfchaft, das Camerale practicum, die Grund 
lehre der Staatswirtbfchaft, Heinrich Stillings 
bauslihes Leben, und fonft noch viele Kleine Abhandlun- 
gen und Flugfchriften mehr; wobei dann auch die Staar: 
und Yugen Kuren ununterbrochen fortgefeßt wurden. Er las 
täglich vier, „zuweilen auch fü nf Stunden Kollegien, und 
fein Briefwechfel wurde auch immer ftarker, fo daß er aus 
allen feinen Kräften arbeiten mußte, um feinen großen und 
ſchweren Wirkungsfreis im Umſchwang zu erhalten; doch 
wurde ihm Alles dadurch um Vieles erleichtert, daß er in 
Marburg lebte. 

Stillings ſaͤmmtl. Schriften, E Band, 39 
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Diefe alte, von jeher durch ben letzten Aufenthalt, Tod und 
Begräbniß der heiligen Landgräfin Elifaberh von Neffen, 
berühmte Stadt, liegt Frumm, ſchief und budlicht, unter einer 
alten Burg, den Berg hinab; ihre enge Gaffen, leimerne Haus 
fer, u. fe w. machen bei dem, der nur bloß durchreist, oder 
den Ort nur oberflächlich Fennen lernt, einen nachtheiligen, aber 
im Grunde ungerechten Eindruck; denn fobald man das us 
nere des gefellfchaftlichen Lebens — die Menfchen in ihrer 
wahren Geftalt — dort Fennen lernt, fo findet man die Herz 
lichfeit, eine folche werfthätige Freundfchaft, wie man fie 
fchwerlich an einem andern Ort antreffen wird. Dieß ift Fein 
leeres Kompliment, fondern ein Dankopfer und Zeugniß der 
Mahrheit, das ich den lieben Marburgern ſchuldig bin, 

Dann gehört auch noch das dazu, daß die Gegend um die 
Stadt ſchoͤn und fehr angenehm: ift, und dann belebt auch der 
Lahnfluß die ganze Landfchaft: denn ob er gleich auf fei- 
nem ſchwachen Rüden Feine Laften trägt, fo arbeitet er Doc) 
allenthalben fleißig im Taglohn, und greift rechts und. Ente 
den Nachbarn unter‘ die Arme, 

Das erfte Haus, welches in Marburg Stillingen und 
Selma die Arme: der. Sreundfchaft öffnete, war das Coing'⸗ 
fhe: Doktor Johann Franz Coing war. Profeffor der 
Theologie und ein wahrer Chriftz mit beiden. Eigenfchaften 
verband er einen freundlichen , fanften, gefälligen und geheim 
wohlthatigen Charakter; feine Gattin war. ebenfalls eine fromme, 
gottesfürchtige Fran, und von dem nämlichen Charakter; Beide 
ſtammten von franzdfifhen Refügie's ab, und. der Geſchlechts⸗ 
name der Frau Profefforin iſt Duiſing. Diefes chrwürdige 
Ehepaar hatte vier erwachfene Kinder, drei Töchter, Eliſe, 
Maria und Amalia, und einen Sohn Namens Juftus, 
der die Theologie ſtudierte; diefe vier Kinder. find alle Eben; 
bilder der Eltern, Mufter chriftlicher und hauslicher Tugenden; 
die ganze Familie lebte fehr ftill und eingezogen, 

Die Urfachen, warum fich das Coing’fche Haus fo warnt 
und. freundfchaftlih an das Stilling’fche anfchloß, waren 
mannigfaltigs Eltern und Kinder hatten Stillings Lebens 
gefchichte gelefen; beide Männer waren Landsleute; Verwand— 
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ten von beiden Seiten hatten ſich miteinander verheirathet; 
Pfarrer Kraft in. Frankfurt, Stillings alter und bes 
währter Sreund, war Coings Schwager, ihre beiden Gattins 
nen waren leibliche Schweſtern; und was noch mehr als das 
Alles iſt, ſie waren von beiden Seiten Chriften — und dies Fnüpft 
das Band der. Liebe und der Freundſchaft fefter als Alles; — wo 
der Geift des Chriſtenthums herrfcht, da vereinigt er die Herzen 
- durch das Band der Vollfommenheit in einem fo hohen Grade, 
daß alle übrigen menfchlichen Verhältniffe nicht damit verglis 
chen werden koͤnnen; der ift glücklich, der «8 erfährt! 

Selma fchloß fich vorzüglich an Elife Coing an, Gleich 
heit des Alters, und vielleicht noch andere Urfachen,; die in 
beider Frauenzimmer Charakter. lagen, legten zu diefer näheren " 
Vereinigung den Grund: 

Die vielen und fchweren Gefchäfte, und befonders auch 
ein hoͤchſtbeſchwer licher Magenkrampf, der Stilling täglich; 
und befonders gegen Abend, fehr quälte, wirkten. den erfien 
Winter in Marburg heftig auf fein Gemüth: er verlor 
feine ‚Heiterkeit, wurde fehwermäthig und fo weichherzig , daß 
ihm bei dem geringſten ruͤhrenden Vorfall das Weinen un 
vermeidlich wurde; daher ſuchte ihn Selma zu einer Reife 
zu bereden ; die er in den Dfterferien zu ihren Verwandten in 
Franken und im Dettingifchen machen follte: Mit vie 
ler: Mühe brachte fie ihn endlich zum Entfhluß, und er um 
ternahm diefe Reife im Frühjahr 17SS, em Student von 
An ſpach begleitete ihn bis in diefe Stadt: 

Es iſt in Stillings Charakter etwas Eigenes, daß die 
Landſchaften einen ſo tiefen und wohlthaͤtigen Eindruck auf 
ihn machen: wenn er reiſet oder auch nur ſpazieren geht, ſo 
iſt es ihm immer wie dem Kunſtliebhaber, wenn er in einer 
vortrefflichen Gemaͤlde⸗ Gallerie umherwandelt — Stilling 
hat ein aͤſthetiſches Gefuͤhl fuͤr die ſchoͤne Natur; 

Auf der Reiſe durch Franken quaͤlte ihn der Magenkrampf 
unaufhoͤrlich — er konnte Feine: Speiſen vertragen; aber der 
Charakter der Anfichten in dieſem Lande war ftärfend und 

, tröftend für ihn — in Franken wohnt eine große Natur. 

In Anſpach befuchte Stilling Deutſchlands Oden— 
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fänger Uz; er trat mit einer gewiſſen Schuͤchternheit in das 
Zimmer diefes großen Igrifchen Dichters; Uz, ein kleines, etwas 
corpulentes Männchen, kam ihm freundlich ernſt entgegen, 
. und erwartete mit Recht die Erklärung des Fremden, wer er 
fey? Diefe Erklärung erfolgte; hierauf umarmte und Füßte 
ihn der würdige Greis, und fagter Ste find alfo Heim 
rich Stilling! — es freut mich fehr, den Mann zu 
. feben, »den die VBorfehung fo merfwürdig führt 
und der fo freimüthig die Religion Jeſu bekennt, 
und muthig vertheidigt. 

Hierauf wurde von Dichtern und Dichtfunft gefprochen, 
und bei dem Abfchted ſchloß Uz Stilling. noch einmal in 
die Arme, und fagter Gott fegne, ftärfe und erhalte 
Sie! — ermüden Sie nie, die Sache der Religion 
zu vertheidigen, und unfrem Haupt und Erlöfer 
feine Shmah nadhzutragen! — Die gegenwär 
tige Zeit bedarf folder Männer und die folgende 
wird ihrer noch mehr bedürfen! — dereinſt im 
beffern Leben fehen wir ung fröhlich. wieder! 

Stilling wurde tief und innig gerührt und geftarft, und 
eilte mit naffen Augen fort. 

Uz, Kramer und Klopftod werden wohl die Aſſaphs, 
Hemans und Jedithums im Tempel des neun Fe 
rufalems feyn. Wir werden ſehen, wenn es einmal wie 
der Scenen aus dem Öeifterreich gibt, 

Des andern Morgens fuhr Stilling fünf Stunden wer 
ter nah) Dorf Kemmathen, einem Ort nicht‘ weit von 
Dinkelsbühl, Dort fuhr er vor das Pfarrhaus, flieg da 
am Hofthor aus, und wartete, daß man ihm aufmachte; der 
Herr Pfarrer, ein ſchoͤner brünetter Mann, Fam aus dem 
Haufe, machte auf und dachte an nichts weniger, als an 
Schwager Stillings. Gegenwart, die Weberrafchung war 
ftarf. Die Frau Pfarrerin hatte indeffen nöthige Gefchäfte, 
und im. Grunde war es ihr nicht fo ganz recht, daß fie eben 
jetzt durch einen Beſuch darin geftört werden follte; indeffen 
ihr Mann führte ihr den Befuch zu, fie empfing ihn höflich, 
wie gewöhnlich; als er ihr aber einen Gruß von Schwefter 
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Selma brachte, und auch fi e Schwefter nannte, da ſank fie 
ihm in die Arme, 

- Stilling verlebte einige felige Tage bei Bruder Ho h⸗ 
bach und Schweſter Sophie. Die wechſelſeitige Bruder⸗ 
und Schweſterliebe iſt unwandelbar auch jenſeits des Grabes! 

Schweſter Sophie begleitete ihren Schwager nach Wal⸗ 
lerftein zu ihrem Bruder; zu Dettingen fuhren fie am 
Kirchhof vorbei, wo Selma’s und Sophiens Vater ruht, 
dem jedes einige Thranen weihte; dieß gefhah auch zu Bal—⸗ 
Dingen am Grabe der Mutter» Der Bruder und feine 
Gattin freuten fich des Beſuchs. 

Sobald der Furft Kraft Ernft von Dettingen Wal 
lerftein Stillings Ankunft erfahren hatte, lud er ihn ein, 
fo lange er fich dort aufhalten wärde, an der fürftlichen Tas 
fol zu ſpeiſen; dieß Anerbieten nahm er au, aber nur Mit 
tags, weil er die Abendftunden gern im Freundesfreife zubrins 
gen wollte. Das Land des Fürften gehört unter die ange— 
nehmften in Deutfchland: denn das Rieß ift eine Ebene, 
die etliche Meilen im Durchfchnitt hat, von der Merniz 
durchwäflert, und ringsum von hohen Gebirgen umfreist wird. 
Auf dem mäßigen Hügel, an deffen Fuß Warllerftein liegt, 
überficht man den ganzen Garten Gottes; in der Nähe die 
Reichsſtadt Nördlingen, und eine unzählbare Menge Städte 
und Dörfer; 

Stillings Aufenthalt allhier wurde dadurch wohlthärig, 
daß er Augenkranken diente; er operirte den Prafidenten von 
Schade; die Kur war glüdlih, der würdige Mann erhielt 
fein Geſicht wieder, Zu Diefer Zeit faß der, durchs graue 
Ungeheuer, und die byperboreifchen Briefe befannre 
Weckherlin auf einer Bergfefte im, Fuͤrſtenthum Waller 
fein gefangen: er hatte den Magiftrat der Reichsſtadt Nor de 
lingen auf eine muthwillige Art gröblich beleidigt; dieſer 
requirirte dem Fürften von Wallerjtein, in deffen Gebiet 
fih Weckherlin aufhielt, und forderte Genugthuung; der 
Fürft ließ ihn alfo beim Kopf nehmen, und auf jenes Berg 
Ihloß bringen: Der Bruder des Fürften, Graf Franz Lud 
wig, hatte dem Gefangenen gern feine Freiheit wieder vers 
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hafft, er hatte auch fchon deßfalls vergebliche Werfuche ge 
macht; ald er num merkte, daß der Fürft eine befondere Nei— 
gung zu Stilling Außerte, fo lag er diefem an, er möchte 
Weckherlin losbitten, denn er habe fchon lange genug für 
feinen Muthwillen gebüßt, 

Es gibt Falle, in welchen der Shrift nicht mit fich ſelbſi 
aufs Reine kommen kann — dieſer war von der Arts einen 
Mann los zu bitten, der die Freiheit zum Nachtheil feines 
Nebenmenfchen, und beſonders der Obrigkeit mißbraucht, hat 
feine Bedenklichkeit, und auf der andern Seite ift doch auch 
die Gefangenſchaft, befonders für einen Mann wie Weckher— 
lin, ein fehweres Leiden. — Der Gedanke, daß man ja allent: 
halben Mittel habe, einem Menſchen, der feine Freiheit miß— 
braucht, das Handwerk zu legen, überwog Stillings Be 
denflichfeit; er wagte es alfo, während. der Tafel, den Fürz 
fien zu bitten, Er moͤchte Weckherlin loslaffen, — Der 
Fürft lächelte, und verſetzte; laß ich ihn los, fo geht er in 
ein ander Land, und dann geht es Über mich herz; über das 
hat er ja an nichts Mangel, und er Tann auf dem Schloß 
ſpazieren gehen und der freien Luft genießen, jo wie er will, 
Sicht lange nachher erhielt denn doch der Gefangene feine 
Freiheit wieder, 

Nach einem angenehmen Aufenthalt von zehn Tagen reiste 
Stilling von Wallerftein wieder ab; die Verwandten 
begleiteten ihn bis Dinkelsbühl, wohin N Schweiter © po: 
phie kam; bier blieben fie des Nachts beifammenz des Morz 
gens Stilling von ihnen allen einen zartlichen Ab⸗ 
ſchied, und feßte dann feine Reife bis Frankfurt fort. Hier 
traf er feine Tochter Hannchen bei Freund Kraft anz fie 
war eine Zeitlang bei ihren Verwandten in den Niederlanden 
geweſen; fie war nun erwächfen. Der Vater freute fich der 
Tochter, und die Tochter des Vaters, Beide fuhren num zus 
fommen nah Marburg. Selma Fam ihnen, in Beglei- 
tung des Freundes Coing und ihrer Freundin Elife, bis 
Gießen entgegen, und ſo famen fie denn alle — froh 
und zufrieden in Marburg wieder an. 

Wer Stillings Lage jet leidenlos glaubt, der irrt fehr: 
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es gibt Keiden, unter allen die ſchwerſten, die man Niemand 
als nur dem Allwiffenden Tagen kann; weil fie durch den 
Gedanken, daß fie die vertrauteften Freunde ahnen Fünnten, 
vollends unerträglich würden, Sch bitte alfo alle meine Leſer 
fehr ernftlich, ja nicht über diefe Art der Leiden nachzudenken, 
damit fie nicht ins Vermuthen gerathen; denn hier wäre jede 
Bermuthung fündlih, Außerdem war Stillings Magen 
frampf Leidens genug. 

Um diefe Zeit Fam eine würdige Perfon nah Marburg: 
diefe war der Hofmeifter zweier jungen Grafen, die dort unter 
ſeiner Yufficht ftudieren follten — er mag bier Raſchmann 
heißen — Raſchmann war Kandidat der Theologie, und 
beſaß ganz vorzügliche Talente; er hatte einen durchdringen, 
den Verfiand, außerordentlich hellen Blick, ein fehr gebildetes 
aͤſthetiſches Gefühl, und eine Betriebſamkeit ohne Gleichen. 
Auf: der andern Seite aber war er auch ein frenger Beurs 
theiler aller Menfchen, die er Fennen lernte; und eben dieß 
Kennenlernen war eines feiner liebften und angenehmſten 
Geſchaͤfte; überall und in allen Gefellfchaften beobachtete er 
mit feinem Adlersbli alle Menfchen und Handlungen, und 
entfchied dann über ihren, Charafterz; freilicy hatte die Uebung 
einen Meifter aus ihm gemacht, aber feine Urtheile wurden 
nicht immer durch ihre chriftliche- Xiebe geleitet, und die Schr 
Ver nicht immer mit ihrem Mantel bedeckt; indeffen, er hatte 
die jungen Grafen vortrefflich erzogen, und noch gehören fie 
unter die beften Menfchen, die ich Fenne, Dieß machte Rafchr 
mann bem allem ungeachtet in den Augen aller Rechtfchafe 
fenen ſchaͤtzbar. | | | 

In einer geiviffen Verbindung hatte er eine große Rolle 
gefpielt, und da auch feine Sertigkeit in der Menfchenfunde 
befommen. Außerdem liebte er die Pracht, und einen guten 
Tiſch; er trank die beften Weine, und feine Speifen waren 
ausgefucht delicat. Im Umgang war er fehr genau, und fritt- 
lich und jahzornig, und die Bedienten wurden geplagt und 
mißhandelt. Diefer ausgezeichnete Mann ſuchte Stilling$ 
Freundfchaftz er und feine Grafen hörten alle feine Kollegien, 
und Famen wöchentlich cin paarmal in fein Haus zum Ber 
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fuch, auch Er mußte oft neben andern Profeſſoren und Freun⸗ 
den bei Ihm ſpeiſen; ſo viel iſt gewiß, daß Stilling in 
Raſchmanns Umgang Vergnuͤgen fand, ſo ſehr ſie auch in 
ihrer religioͤſen Denkungsart verſchieden waren; denn Ra ſſch— 
manns Kenntniſſe waren ſehr ausgebreitet und ausgebildet, 
und im Umgang mit Leuten, die nicht unter ihm ſtanden, 
war er ſehr angenehm und aͤußerſt unterhaltend. 

In dieſem Sommer 1788 kam auch der Kirchenrath Mieg 
von Heidelberg mit feiner lieben Gattin nah Marburg, 
um dortige Freunde und Stilling und Selma zu befus 
hen. Die Redlichfeit, raſtloſe Ihätigkeit, um Gutes zu wirs 
Ten, und die gefühlvolfe wohlthätige Serle Miegs, hatte auf 
Stilling einen liebevollen Eindruck gemacht, ſo daß beide 
herzliche Freunde waren; und in eben dem Verhaͤltniß fans 
den auch die beiden Frauen gegen einander. Dieſer Befuch 
knuͤpfte das Band noch feſter; aber er hatte außerdem noch 
eine wichtige Wirfung auf Stinias⸗ Denkungsart und 
philoſophiſches Syſtem. 

Stilling wor durch die Leibnitz⸗ Wolfifche Philoſo⸗ 
phie in die ſchwere Gefangenſchaft des Determinismus geras 
then — uͤber zwanzig Jahre lang hatte er mit Gebet und 
Flehen gegen dieſen Rieſen gekaͤmpft, ohne ihn bezwingen zu 
koͤnnen. Er hat zwar immer die Freiheit des Willens und der 
menſchlichen Handlungen in ſeinen Schriften behauptet, und 
gegen alle Einwuͤrfe ſeiner Vernunft auch geglaubt; er hatte 
auch immer gebetet, obgleich jener Rieſe ihm immer ins Ohr 
lispelte: dein Beten hilft nicht, denn was Gott in ſeinem 
Rathſchluß beſchloſſen hat, das geſchieht, du magſt beten oder 
nicht. Dem allem ungeachtet glaubte und betete Stilling 
immer fort, aber ohne Licht und Zroft, felbft feine Gebets— 
Erhörungen troͤſteten ihn nicht: denn der Rieſe fagte, es fey 
bloßer Zufall. — Ad Gott! — diefe Anfechtung war fihred- 
lich! Die ganze Wonne der. Religion , ihre Verheißungen dies 
ſes und des zukünftigen Lebens — dieſer einzige Troft im Les 
ben, Leiden und Sterben, wird zum taufchenden Dunftbild, 
fobald man dem Determinismus Gehör gibt. Mieg wurde 
von ohngefaͤhr der Retter Stillings aus biefer Gefangene 
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ſchaft: er fprach nämlich von einer gewiffen Abhandlung uͤber 
die Philofophie, die ihm außerordentlich gefallen hatte; dann 
führte er auch das Poftulat des Kantifchen Moralprinzips an, 
naͤmlich: Handle fo, daß die Marime deines Wol- 
lens jederzeit allgemeines Geſetz feyn koͤnne. Dieß 
erregte Stillings Aufmerkfamfeit: die Neuheit diefes Sa— 
tzes machte tiefen Eindruck auf ihn; er befchloß, Kants Schrif 
ten zu lefen, bisher war er dafür zuruͤckgeſchaudert, weil ihm 
das Studium einer neuen Philoſophie — und zumal dies 
fer — ein unüberfteiglicher Berg zu ſeyn fchien, 

Kants Kritik der reinen Vernunft las er natürlicher Weife 
zuerft, er faßte ihren Sinn bald, und nun war auf Einmal 
fein Kampf mit dem Determinismus zu Ende: Kant be 
weist da durch unwiderlegbare Gründe, dag die menfchliche 
Vernunft außer den Gränzen der Sinnenwelt ganz und gar 
nichts weiß — daß fie in überfinnlichen Dingen, allemal — 
fo oft fie aus ihren eigenen Prinzipen urtheilt und ſchließt — 
auf Wiederfprüche ftößt, das iſt: fich felbft widerfpricht; dieß 
Buch) ift ein Commentar über die Worte Pauli: der na 
türliche Menfch vernimmt nichts von den Dingen, 
die des Geiſtes Gottes find, fie find ihm eine 
Thorbeit, u. ſ. w. 

et war Stillings Seele wie emporgeflügelt; es war 
ihm bisher unerträglich gewefen, daß die menſchliche Vernunft, 
dieß göttliche Gefchenf, das uns von den Thieren unterfcheis 
def, der Religion, die ihm über alles theuer war, fehnurgerade 
entgegen. feyn folltez aber num fand er alles paffend und Gott 


- 


geziemend; er fand die Quelle überfinnlicher Wahrheiten in 


der Offenbarung Gottes an die Menfchen, in der Bibel, und, 
die Quelle aller der Wahrheiten, die zu dieſem Erdenleben gez 
hören, in Natur und Vernunft. Bei eine Gelegenheit, wo 
Stilling an Kant fohrieb, Außerte er diefem großen Phi— 
Iofophen feine Freude und feinen Beifall, Kant antwortete, 
und in feinem Briefe an ihn fanden die ihm ewig unvergeß⸗ 
lichen Worte: 

„ud darin thun Sie wohl, daß Sie Ihre ein 


ige Beruhigung im Evangelio fuhen, denn es 


z 
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iſt die unverſiegbare Quelle aller Wahrheiten, 
die, wenn die Vernunft ihr ganzes Feld ausge 
meffen hat, nirgends anders zu finden find!“ 


Nachher las Stilling auch Kants Kritif der prak 


tifhen Vernunft, und dann feine Religionen inner 
halb der Graͤnzen der Vernunft. Anfänglich glaubte 
er in beiden Wahrfcheinlichfeit zu bemerfen, aber bei veiferer 
Ueberlegung fah er ein, daß Kant die Quelle überfinn- 
licher Wahrheiten nicht im Evangelium, fondern im Moral 
prinzip ſuchte; wie kann aber diefes, namlich das fitt: 
lihe Gefühl des Menfchen, das am Merifaner die 
Denfhenopfer, dem Nordamerifaner das Sfalpiren des 
Hirnſchaͤdels eines unfchuldigen Gefangenen, dem Otaheis 
taner das Stehlen und dem Hindus die Anbetung einer 
Kuh gebeut, Quelle überfinnlicher Wahrheiten ſeyn? — Oder 
fagte man: nicht das verdorbene, fondern das reine Mor 
ralprinzip, welches fein Poftulat richtig ausſpricht, fen 
diefe Quelle, fo antworte ich; das reine Moralprinzip ift eine 
bloße Form, eine leere Fähigkeit, das Gute und Böfe zu er— 
kennen; aber num zeige mir einmal einer irgendwo einen Menz 
fohen im Zuftand des reinen Moralprinzips! — alle werden 
von Jugend auf durch) mancherlei Srrfale getäufcht, fo daß 
fie Böfes für gut und Gutes für bö8 halten. — Wenn das 
Moralprinzip zum richtigen Führer der menfchlichen Hand: 
lungen werden foll, fo muß ihm das wahre Gute und 
Schöne aus einer reinen unfehlbaren Quelle — gegeben 
werden — aber nun zeige man mir eine. folche reine unfehl- 
bare Quelle außer der Bibel! — Es iſt eine ewige und 
gewiffe Wahrheit, daß jederHeifchefaß der ganz 


zen Moral eine unmittelbare Offenbarung Got 


tes ift — beweife mir Einer das Gegentheil — was bie 
werzeften Heiden Schoͤnes gefagt haben, das war ihnen durch 
vielfeitige Reflexionen aus dem Licht der Offenbarung zugefloffen. 

Stilling hatte indeffen dur Kants Kritif der reinen 
Vernunft genug gewonnen, und dieß Buch ift und bleibt die 


einzig möglihe Philofophie, dieß Wort im gewöhnlichen Ver⸗ 


flande genommen, 
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SH fehr auch Stilling nun von diefer Seite beruhigt 
war, fo fehr drohte ihm von einer andern eine hoch größere 
Gefahr; ein weit feinerer und daher auch gefährlicherer Feind 
ſuchte ihn zu berücden: fein häufiger Umgang mit Nafch- 
mann flößte ihm allmählich, ohne daß ers merkte, eine Menge 
Ideen ein, die ihm einzeln gar nicht bedenflich schienen, aber 
hernach im Ganzen — zufammengenommen — eine Anlage 
bildeten, aus der mit der Zeit nichts anders, als: aft So zi— 
nianismus, dann Deismus, dann Naturalismus 
und endlich Atheismus und mit ihm das Widerchriften- 
. thum entftiehen Tann, So weit ließ es nun zwar fein himm⸗ 
lifcher Führer nicht mit ihm kommen, daß er auch nur einen 
Anfang zu diefem Abfall von der himmlischen Wahrheit ge 
macht hätte, indeffen war das doch ſchon arg genug, daß ihm 
der verföhnende Opfertod Jeſſu anfing, eine orientalifche Aus⸗ 
ſchmuͤckung des fittlichen Verdienftes Chrifti um die Menfch- 
heit zu ſeyn. | 
Raſchmann wußte dieß mit fo vieler Wärme und Ehr⸗ 
erbietung gegen den Erlöfer, und mit einer fo feheinbaren Liebe 
gegen ihn vorzutragen, daß Stilling anfing, überzeugt zu 
werden, Doch Fam es nicht weiter mit ihm, denn feine reliz 
giöfen Begriffe und häufigen Erfahrungen waren gar zu tief 
in feinem ganzen Weſen eingewurzelt, als daß der Abfall 
weiter hätte gehen, oder auch nur beginnen Fünnen. 

Diefer Zuftand  währte etwa ein Jahr, und eine gewiffe 
erlauchte und beguadigte Dame wird fich noch eines Briefes 
von Stilling aus diefer Zeit erinnern , der ihm ihre. Liebe 
und Achtung auf eine Zeitlang — namlich fo lang entzog, bis 
er wieder aufs Reine gefommen war, | 

Gottlob! dahin Fam er wieder, und nun. bemerkte er mit 
Erſtaunen, wie fehr ſich allmaͤhlig die züchtigende Gnade fchon 
von feinem Herzen entfernt hatte — von weitem zeigten fich 
ſchon laͤngſt erloſchene fündliche finnlihe Triebe in feinem 
Herzen, und der innere Gottesfriede war in feiner Seele zu 
einem fernen Schimmer geworden. Der gute Hirte holte ihn 
um, und leitete ihm wieder auf den rechten Weg, die Mittel 
dazu zeigt der Verfolg der Gefchichte, | 
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Diefe Abweichung hatte den Nuten, daß Stilling die 
Verſoͤhnungslehre noch genauer prüfte, nnd nun fo feſt anfaßte; 
daß fie ihm Feine Gewalt mehr entreißen folk 





Des folgenden Jahrs, im Winter 1789, fchrieb die regie— 
rende Gräfin von Stollberg- Wernigerode an Gtik 
ling, er möchte fie doch in den Ofterferien befuchen — er 
antwortete, Daß er um eines bloßen Befuchs willen nicht reis 
fen dürfe; fobald aber Blinde dort wären, denen er dienen 
fönnte, fo wolle er fommen. Dieß hatte nun die Wirfung, 
daß der regierende Graf in feinem Lande befannt machen ließ, 
es würde ihn ein Augenarzt befuchen,, wer alfo feiner Hülfe 
benödthigt wäre, der möchte in der Charwoche auf das Wer 
nigeroder Schloß kommen. Diefe fo wohlmeinende Ders 
anftaltung hatte nun das drollichte Gerücht veranlaßt: der 
Graf von Wernigerode habe allen Blinden in feinem Lande 
bei zehn NReichsthaler Strafe befohlen, in. der Charwoche auf 
dem Schloß zu erfciheinen, um fi) da operisen zu laffen. 


Auf die erhaltene Nachricht, daß ſich Blinde einfinden wärs 
den, trat alfo Stilling diefe Neife den Dienftag in der 
Charwoche zu Pferde an; der junge Frühling war in voller 
Thaͤtigkeit, überall grünten ſchon die Stachelbeer-Sträucher, 
und die Ausgeburt der Natur erfüllte Alles mit Wonne, Von 
jeher fompathifirte Stilling mit der Natur, daher war es 
ihm auf diefer Neife innig wohl; Auf dem ganzen Mege 
war ihm nichts auffalfender, als der Unterſchied zwifchen Oft ers 
rode am Fuße des Harzes, und Clausthal auf der Höhe 
deſſelben: dort grünte der Frühling, und hier, nur zwo Stun— 
den weiter, flarrte alles von Eis, Kalte und Schnee, der wir 
nigſtens acht Schuh tief lag. 


Am Charfreitag Abend Fam Stilling 2 dem Schloß 
zu Wernigerode an; er wurde mit ungemeiner Huld und 
Liebe von der graflichen Kamilie empfangen und aufgenommen, 
Hier fand er eilf Staarblinde, alle im Schloß einquartirt, fie 
wurden aus der Küche gefpeift, und Stilling operirte fie 
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am erften DOftertag Morgen vor der Kirche, und ber gafic e 
Leibchirurgus beſorgte den Verband. 

Unter dieſen Blinden war eine junge Frau von 28 Jahren 

welche auf dem Heimwege von Andreas berg nah Flfen 
burg an der Seite des Broden eingefchneit worden; der 
Schnee war fd ftarf und fo haufig gefallen, daß er ihr end» 
lich über dent Kopf zufammen gegangen war, und fie nun 
nicht weiter fort konnte; fie hatte 24 Stunden in einer ruhi— 
gen Betäubung gelegen, als man fie fand. Der ganze Unfall 
hatte ihrer Gefundheit weiter nicht geſchadet, außer daß ſie 
vollkommen ftaarblind geworden warz fie wurde nun wieder 
fehend. 
Dann waren auch ein alter Mann und feine alte Schwe— 
fter unter diefen Blinden; Beide hatten eine lange Reihe von 
Jahren den grauen Staar gehabt, und fich alfo in zwanzig 
Jahren nicht geſehen. Als fie nun Beide geheilt waren, und 
zuerft wieder zufammen Famen, fo war ihre erfte Empfindung, 
dag fie fich Beide anftaunten und verwunderten, wie fie fo alt 
ausfehen. 28 

Die Tage, die Stilling hier im Vorhof des Himmels 
verlebte, find ihm ewig unvergeßlich, Acht Tage nach —* 
reiste er wieder nah Marburg. 

Nach einigen Mochen Fan die liebe graflich - Werntgeror 
bifche Familie durch Marburg, um in die Schweiz zu 
reifen; Stilling und Selma wurden von ihr befucht und 
bei dieſer Gelegenheit äußerte der Graf den Gedanken, daß 
Er mit feiner Neifegefellfehaft Fünftigen 12, September wie 
der bei ihm feyn, und dann mit ihm feinen Geburtstag feiern 
wollte, Der edle Mann hielt Wort; den 12. September, 
welcher Stillings 50Ofter Geburtstag war, kam die, ganze 
Reiſegeſellſchaft glücklich, gefund und vegang wieder in Mar⸗ 
2er an; 

Ein guter Freund aus der Suite des Grafen hatte ein 
paar Tage vorher Selma einen Wink davon gegeben, fie 
hatte alfo auf den Abend ein großes Mahl veranftalter, zu 
welchem auch Raſchmann mit feinen Grafen, nebſt hoch 
andern lieben Marburgern eingeladen waren, daß hierbei 
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das Coing’fche Haus nicht vergeffen wurde, brauch? ich wohl 
nicht. zu erinnern Noch nie war Stillings Geburtstag fo 
hoch gefeiert worden. Erleuchtung feines Katheders, und eine 
Rede von Rafchmann erhöhten diefe Feier. Artig war es 
indeffen, daß man Stillings Lebens⸗Jubilaͤum fo feierlich 
beging, ohne daß ein Menſch daran gedächt hatte, daß dieſer 
gerade der 50fte Geburtstag fey; das Ganze machte fich fo 
von felbft, nachher fiel es Stilling ein, und nun zeigte es 
fih auch, daß diefer Abend eine Einweihung zu einer neuen 
Lebensperiode gewefen fey: 


i 





Bald nachher (im Herbft 1789) fingen die Ferien an, in 
welchen Stilling. eine Reife ins Darmftädtifche, und dann 
nach Neuwied machen mußte, um Blinden zu dienen, 
Raſchmann, feine Grafen und Selma begleiteten ihn bis 
Frankfurt, er reiste dann nah Rüffelsheim am Main, 
wo er, die Frau Pfarrerin Sartoriüs operirte, und neun 
vergnügte Tage bei diefer hriftlichen Familie verlebte; hier 
war der Dit, wo ſich Stilling im Anfehung der Verföh- 
nungslehre zuerft auf dem fahlen Pferd erwiſchte: der Pfarrer 
Sartorius war noch aus, der Hallifchen oder Franfens 
Schule, und fprach mit Stilling über die Wahrheiten der 
Religion in diefem Styl, vorzüglich war. von der Verſoͤh— 

nungslehre und von der zugerechneten Gerechtigkeit, die Rede. 
Ohne es zu wollen, kam er mit dem Pfarrer in. einen Disput 
über diefe Materie; und. entdeckte nun, wie weit er ſchon ab- 
gekommen war — hier begann alfo feine Ruͤckkehr. | 

In Darmftadt operirte Stilling auch verſchiedene Pers 
fonen; ;. hier. traf er. einen Mann) an, der: nod) bis dahin der 
einzige Staarpatient ift, der Gott zu Ehren blind bleiben wollte: 
denn als ihm Stillings Ankunft gemeldet, und sefagt 
wurde, er koͤnne nun mit der Hülfe Gottes wieder fehend- 
werden, fo gab er ganz gelaffen zur Antwort: der Herr 
hat mir dieß Kreuz aufgelegt, ihm zu Ehren will ichs 
auch tragen!“ — weldy ein Mißbegrifft — 

Don Darmfladt ging Stilling nah Mainz, wo ſich 
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damals der Graf Marimilian von Degenfeld aufhielt. 
Beide wollten mit einander nah Neuwied reifen. In Ge 
ſellſchaft dieſes edlen Mannes befuchte er den, wegen feines 

- mufifalifchen Inſtruments berühmten Herrn von Duͤnewald; 
fie beſahen feinen niedlichen Garten mit der Kapelle und fer 
nem Grab, und dann fahen. und hörten fie auch das eben er 
wähnte Zuftrument, auf welchem ihnen der Eigenthümer eine 
ganze Symphonie mit allen dazu gehörigen IJuſtrumenten nas" 
türlich und vortrefflich vorſpielte. Wo dieß herrliche Stüd 
im Krieg geblieben ift, und ob es nicht auf immer. verftimmt 
worden, das weiß ich nicht, 

Des andern Morgens fuhren fie in einen bedeckten Nachen 
den Rhein hinab. Es ging jetzt beffer ald im Jahr 1770, 
als auf der Reife nad) Straßburg die Jacht umfiel, oder 1771, 
auf. der Reife nach Haus, ald Stilling auch diefe Waffer- 
fahrt am Abend in einenm dreibortigen Kaͤhnchen machte, und 
fi) mit feinem Begleiter auf eine Jacht rettete, Es war ein 
prächtigen Herbftimorgen, und die purpurne Morgeuroͤthe bließ 
fo ſtark in das Segel des bedeckten Nachens, daß fie die ſechs 
Stunden von Mainz bis Bingen in dreien machten. Dieſe 
Waſſerfahrt iſt wegen der romantiſchen Anfichten weit und 
breit berühmt, aber Stillingen wegen oben bemerkter ger 
gelittener Unfälle ünvergeßlich. Nachmittags um vier Uhr 
famen fie in Neuwied an, wo fie auh Raſchmann mit 
feinen Grafen und den jeßigen Vicekanzler der Univerfität, 
damals Profeffor Errleben, antrafen; mit diefem Freund 
wurde Stilling bei dem Paſtor Minz einguartirt, die üb- 
rigen Togirten zum. Theil im Schloß; \ 

Dieſe Reife Stillings nah Neuwied ift darum in feis 
ner Gefchichte merfwürdig, weil er hier zum Erſtenmal in ſei— 
nem Leben einen Herrnhuter Gemeinort®fennen lernte und 
einer ihrer fonntäglichen Gottesverehrungen beiwohnte, in wel- 
her Br. Du Vernoy. eine herrliche Predigt hielt. Alles zus 
ſammen machte tiefen Eindrud auf Stilling, und brachte 
ihn der Brüdergemeinde näher, wozu auch Raſchmann Vie— 

les beitrug, welcher, ob er gleich in Anfehung feiner religiöfen 

h Seſi innungen himmelweit von ihr verſchieden war, doch mit 
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vieler Hochachtung und mit. Enthuſiasmus von ihr redete, 
Stilling war von jeher den Herrnhutern gut gewefen, 
ob er gleich noch viele Vorurtheile gegen fie hatte: denn er 
war bisher mit lauter Erweckten umgegangen, die Vieles an 
der Brüdergemeine -auszufeßen hatten, und felbft hatte er noch 
feine Gelegenheit gehabt, fie zu prüfen. Bei allem dem war. 
fie ihm wegen ihrer Miffions - Anftalten ſehr ehrwuͤrdig. 

Der damals regierende Fürft Fohann Friedrich Ulerans 
der, berühmt durch feine Weisheit und Duldungs » Marimen, 
ein bejahrter Greis, war mit feiner” Gemahlin auf feinen 
Luſtſchloß Monrepos, welches zwo Stunden von der Stadt 
entfernt ift, und. das Thal hinauf oben am Berg liegt, von 
wo aus man eine unvergleichliche Ausficht hat. An einem 
fchönen Tage ließ er die beiden Marburger Profefforen, 
Errleben und Stilling, in. feiner Equipage holen; fie 
fpeisten zu Mittag mit diefem Fürftenpaar, und kehrten amt 
Abend. wieder nah Neuwied zurüd. Hier entſtand eine 
vertrauliche religiöfe Befanntfchaft zwifchen der alten Fürftin 
und Stilling, die durch einen fehr fleißigen Briefwechfel bis 
‘zu ihrem Uebergang ins beffere Leben unterhalten wurde; fie 
war eine geborne Burggrafin von Kirchberg, eine fehr 
fromme und verfiändige Dame: Stilling freute ſich auf ihr 
ren Wilfomm in den feligen Gefilden des Reichs Gottes. 

Nachdem auch hier wieder Stilling einige Tage lang Blin⸗ 
den gedient hatte, fo reiste er in Begleitung feines Freundes 
und Kollegen Erxleben wieder nad) Marburg zuräd. 

In Wetzlar glaubte Stilling ganz gewiß einen Brief 
von Selma zu finden, aber er fand keinen. Bei feinem Eins 
tritt. ins Pfarrhaus bemerkte er an Freund Machenhauer 
und feiner Gattin eine gewiffe Verlegenheitz ſchnell fragte er, 
ob. Fein Brief von Selma da fey? Nein! antwortete fie, 
Selma ift nicht wohl, doch. ift fie nicht gefaͤhrlich krank; 
dies follen wir Ihnen nebft ihrem Gruß ſagen. Dieß war 
für Stilling genug: im Yugenblic nahm er Ertrapoft, und 
kam am Nachmittag in Marburg an 

Ganz unerwartet begegnete ihm feine Tochter Hanuchen 
im Vorhaus; fie war ein halb Jahr bei Selma’s Geſchwi⸗ 
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fern in Schwaben zu Kemmathen und MWallerftein ges 
weſen. Schweſter Sophie Gohbacd) hatte ihr viele Liebe 
erwiefen, aber durch eine verdrießliche Krankheit, naͤmlich die 
Kraͤtze, war ſie in ſehr traurige Umſtaͤnde gerathen; ſie hatte 
imausfprechlich gelitten, und fahe ſehr übel aus, Stillings 
Vaterherz wurde zerriffen, feine Winden bluteren. Durh Hanns 
chen erfuhr er, daß die Mutter nicht gefährlich Frank fey. 

* Sp wie er die Treppe hinauf flieg, fah er Selma blaß 
und entftellt am Eck des Treppengeländers ſtehen; mit einem 
zärtlich ⸗ wehmuͤthigen Blick, durch Thränen lachelnd, empfing 
fie ihren Mann und ſagte: Lieber! fey nicht bange, es hat 
nichts mit mir zu fägen; er beruhigte ſich und ging mit ihr 
ins Zimmer. 

Selma hatte im Fruhjabt ein ungluͤckliches Kindbett ges 
habt, ſie mußte durch den Geburtshelfer entbunden werden. 
Bei dieſer Gelegenheit fuhr ein Schwert durch Stillings 
Seele, er mußte einen toͤdtlichen Schmerz durchkaͤmpfen, def 
fen Urfache nur Gott befannt if, Selma felbft hatte fie nie 
erfahren. Ein bildfchöner Knabe Fam todt auf die Welt: 
Vielleicht hatte auch Selma bei dieſer Gelegenheit gelitten, 
Gott weiß es! Vermuthlich war ein Fall, den ſie bei einer 
Feuersgefahr gethan hatte, Schuld an dieſer ungluͤcklichen Ent— 
bindung, und den ſpaͤtern Folgen. Jetzt war ſie nun wieder 
in geſegneten Umſtaͤnden und Stilling glaubte, daß ihre 
Unpaͤßlichkeit aus dieſer Quelle herruͤhre; fie wurde auch wirk— 
lich wieder beffer, aber num folgte von ihrer Seite eine Erflä- 
ung, die Stillings Seele, die durch fo viele, Tangwierige 
und fchwere Leiden ermüder ift, in tiefe Schwermuth ftürzte, 
Bald nach feiner Zurüdfunft von Neuwied, als er mit 
Selma auf ihrem Sopha faß, faßte fie feine Hand, und fagte: 

Lieber Mann! höre mich ganz ruhig an," und werde nicht 
traurig! ich weiß gewiß, daß ich im diefem Kindbett ferben 
werde — ich ſchicke mich auch fernerhin nicht mehr in deinen 
Lebensgang; wozu mich Gott dir gegeben hat, das hab ich 
erfüllt, aber in Zufunft werde ich nicht mehr in deine Lage 
paſſen. Wenn du nun will, daß ich die noch übrige Zeit 
Stillina's fänmfl. Schriften. 1. Band. 30 


* 
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ruhig Icben und dann * ſterben ſoll, ſo mußt du mir 


verſprechen, daß du meine Freundin Elife Coing heirathen 
willſt, die fchieft fich von nun An beffer für dich als ich, und 
ich weiß, daß ſie eine gute Mutter fuͤr meine Kinder, und 
eine treffliche Gattin fuͤr dich ſeyn wird — nun ſetze dich ein, 
mal über das, was man Wohlſtand heißt, hinaus, und ver 


ſprich mir das — Gelt, Lieber! du thuft es? — der ſehn— 


fuchtsvolle Blick, der aus ihren fchönen blauen Augen frahlte, 


. war unbeſchreiblich. 


Meine Leſer mögen felbft urtheilen, wie Stillingen in 
diefem Augenbli® zu Muthe war — daß er ihren Wunſch — 
ihr zu. verfprechen,, daß er Elife nach ihrem Tode heirathen 


wolle, unmöglich erfüllen konnte, laßt fich leicht denken — 


doch ermannte er fih, und antwortetes Liebes Kind! du weißt 
felbft, daß du in jeder Schwangerfchaft deinen Tod geahnet 
haft, und bift glüclich davon gekommen, ich hoffe, fo wird es 
auch jetzt gehen — und dann beſinne dich einmal recht, ob es 
moͤglich ſey, dir zu verſprechen, was du von mir forderſt, es 
ſtoͤßt ja gegen Alles an, was nur Schicklichkeit genannt wer⸗ 
den Fan Selma fah verlegen um fich her; und erwiederte: 


es ift doch traurig, daß du dich nicht über das Alles weg⸗ 


ſetzen kannſt, um mich zu beruhigen; daß ich jet fterben werde, 
das weiß. ich ficher, es ift jet ganz anders als fonft, 

Obgleich Stilling diefer Todes: Ahnung eben feinen ftars 
fen Glauben beimaß, fo wurde doch fein Gemüth durch feine 
tiefe ahnende Schwermuth gedrückt, und er faßte den Ent 
fhluß, von. nun an täglich auf den Knien um Selma’s 
Leben zu beten, den er auch treulich ausführte, 

Den ganzen Winter über rüftete fih Selma zu ihrem 
Tod, wie zu einer großen Reife — man Fann denfen, wie 
ihrem Mann dabei zu Müthe war — fie fuchte alles in Ord⸗ 
nung zu bringen, und das Alles mit Heiterkeit und Gemuͤths⸗ 
ruhe, Zugleich fuchte fie dann imnter ihren Mann zur Heiz 


u 
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rath mit Eliſe zu bewegen, und ihm ſein Verſprechen abzu⸗ 


locken. Hierin⸗ ging fie unglaublich weit: denn an einem 
Abend traf fihs, daß Stilling, Selma und Elife ganz 
allein an einem runden Tifchehen faßen und zufammen aßen; 
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gegen das Ende blickte Selma fehnfuchtsvoll Elife an, und 
fagte: Nicht wahr, liches Lieschen, Sie heirathen meinen 
Mann, wenn ich todt bin? — Die Lage iſt ſchlechterdings 
unbeſchreiblich, in welcher ſich Stilling und Elife bei die 
ſem Antrag befanden — Elife wurde blutrotb im Geficht; 
und antwortete: Sprechen Sie doch fo nicht, Gott wolle und 
für diefen Fall bewahren! — und Stilling gab ihr einen 
liebevollen Verweis über ihr unſchickliches Benehmen. Als fie 
nun in diefem Punkt mit ihrem Manne nicht fertig werden 
fonnte, fo wandte fie ſich an gute Freunde, von denen fie 
wußte, daß fie über Stilling viel vermochten, und bat fie 
flehentlich , fie möchten doch forgen, daß nach ihrem Tode ihr 
Wunfch erfüllt würde. 

Im Fruͤhjahr 1790 ruͤckte nun allmaͤhlig der wichtige Zeit⸗ 
punkt von Selma's Niederfunft heran; Stillings Gebet 
um ihr Leben wurde dringender, fie aber blieb immer ruhig. ' 
Den 11, Mai Fam fie mit einem jungen Sohn glücklich nie— 
der, fie befand ſich wohl, und Stilling freüte ſich hoch und 
dankte Gott; dann machte er feiner lieben Kindbetterin zaͤrt⸗ 
liche Vorwürfe über ihre Ahndung, allein fie fahe ihn bedenk— 


lich an, und fagte fehr nachdruͤcklich: Lieber Mann! wir 


find noch nicht fertig! Fünf Tage war fie recht wohl, 
fie tränfte ihr Kind, und wär heiter; aber ant fechsten zeigte 
fich ein Frieſel, ſie wurde ſehr krank, und nun ging Stil 
ling das Waffer an die Seele: Freundin E life Fam, um 
ihr aufzuwarten, wober fie dann auh Hannchen treulich 
unterftüßte; auch Mutter Coing Fam täglich, und löste zu 
Zeiten ihre Tochter ab; 

Noch immer hatte Stilling ——— zu ihrer Geneſung, 
als er aber an einem Nachmittag allein an ihrem Bette ſaß— 
fo bemerkte er, daß fie unordentlich zu reden anfing, und am 
Betttuch zürechtlegte und pfluͤckte. Seßt Tief er unter Gottes 
Himmel hinaus durch das Nenthofer Thor, und dann durch 
das Birkenwaͤldchen, um den Schloßberg herum; er rief aus 
feinem Innerſten empor, daß es durch aller Himmel Himmtel 
hätte dringen mögen, nicht um Selma’s Leben, denn er ver 
larigte Fein Wunder, fondern um Kraft für feine müde Seele, 


‚um ug harten Schlag ertragen zu koͤnnen. 


ai 


456 


Dies Gebet wurde erhörk, er trat beruhigt in fein Haus, 
der Friede Gottes thronte in feiner Bruſt; er hatte dem 
Herrn dieß große Opfer gebracht, und Er hatte es gnaͤdig ans 
genommen Bon nun an ſahe er Selma nur noc zwei 
mal wenige Augenblicke: denn feine phyſiſche Natur litt zit 
fehr, und man fürchtete, fie möchte es nicht aushalten, er ließ 
fich alfo rathen und hielt fich entfernt. | | 

Des folgenden Tages am Nachmittag ging er noch einmal 
zu ihr, fie hatte fchon den Kinnbaden » IZwang; Elife faß 
anf dem Sopha und ruhte; jeßt erhob Selma den halber 
loſchenen Blick, fchaute ihren Mann fehnlich an, und winfte 
dann auf Elife — Stilling ſchlug die Augen nieder und 
entfernte fich. 

Des folgenden Morgens ging er noch einmal an ihr Bett — 
Nein! den Anblick vergißt er nie Morgenröthe der Ewigkeit 
glänzte auf ihrem Angeſicht. Iſt dir wohl? fragte er fie — 
Vernehmlich hauchte fie zwifchen den zugeflemmten Zähnen 
durh: O Ga! Stilling wanfte fort, und fahe fie nicht wies 
ders denn fo ftarf auch fein Geift war, fo fehr wurde doch 
feine phufifche Natur und fein Herz erfchüttert, auch Elife 
fonnte ihrer Freundin Sterben nicht fehen, fondern Mutter 
Coing drüdte ihr die Augen zu. — Sie entfchlief die fol- 
gende Nacht den 23. Mai, Morgens um Ein Uhr; man fam 
weinend an Stillings Bett, e8 ihm zu fagens „Herr dein 
Mille gefchehel” war feine Antwort. 





Selma! — todt! — das Weib, auf weldhes Stilling 
ſtolz war? — todt? — das will viel fagen. Ga, in feiner 
Seele thronte hoher Friede, aber dennoch war fein Zuftand 
unbeſchreiblich, feine Natur entfeßlich erfchüttert — der im 
merfort qualende Magenkrampf hatte ohnehin ſchon fein Ners 
venſyſtem auf einen hohen Grad gefpannt, und diefer Schlag 
hätte .e8 ganz zerrütten fünnen, wenn ihn Gottes Vaterguͤte 
nicht unterffüßt — oder in der Modefprache zu reden: wenn 
er nicht eine fo ftarfe Natur gehabt hatte, Es war nun todt 
und ftilfe um ihn her — bei Chriftinens Abfchied war. er 





! j ; 457 


durch das langwierige Leiden fo vorbereitet, daß er eine Mohls 
that, eine Erleichterung für ihn war, aber jeßt war es gauz 
anders. 

Daß Selma recht hatte, als fie fagte: fie paffe in feinen 
Lebensgang nicht mehr, das fing er zwar an deutlich einzuſe— 
hen, und im Verfolg fand er e8 wahr, aber doch war ihr 
Heimgang herzeingreifend und ſchrecklich: fie war ihm fehr viel, 


für ihn ein großes Werkzeug in der Hand feines himmlifchen 


Führers gewefen, und nun war fie nicht mehr da. 

Stilling war, als er Selma heirathete, noch nie unter 
Reuten von vornehmem Stand gewefen: von feinem Herkom— 
men und Erziehung hing ihm noch Vieles an: in feinem gan— 
zen Leben und Weben, chen und Stehen, Effen und Trin— 
fen, in der Art fich zu kleiden, befonders aber im Umgang 
mit vornehmen Leuten, benahm er fich fo, daß man im Aus 
genblick feinen niedern Urfprung bemerkte, immer that er der 
Sache entweder zu viel oder zu wenig. Dies alles polirte 
Selma, die ein fehr gebildetes Frauenzimmer war, rein ab. 
Wenigſtens hat man fpäterhin nie mehr die Bemerkung ges 
macht, daß es Stilling am guter Lebensart fehle. Diefe 
Politur war ihm aber auch nöthig: denn nachher fand ſichs, 
daß er beftimmt war, fehr viel mit Perfonen vom höchften 
Rang umzugehen. 

Vorzuͤglich war fie ihm aber in feinem Schuldenwefen ein 
son Gott gefandter Engel der Hülfez fie war eine vortreff- 
liche Haushälterinz mit einem fehr mäßigen Einfommen, in 
Lautern und Heidelberg hatte fie doch ſchon über zweis 
taufend Gulden Schulden abgetragen, und dadurch alle Kres 
ditoren fo beruhigt, daß die übrigen zufrieden waren und gern 
warteten. Die Hauptfache aber war, daß fie alfofort, jobald 
fie Stilling geheirathet hatte, feine durch den elenden ge 
fühlfofen Kaufmannsgeift unbarmberziger Kreditoren gequälte 
Seele dergeftalt beruhigte, daß er nicht wußte wie ihm ge 
geſchah; fie fette ihn aus einem, jeden Augenblid dem Schiff 
bruch drohenden Sturm aufs Trockene. — Warte du dei 
nes Berufs — fagte fie — befümmere dich um nichts, 
und überlaß mir die Sorge — und fie hielt treulich 
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Wort, Selma war alfo in ihrem neunjährigen Eheftand 
ein unſchaͤtzbares Berrtgeng der Begluͤckung für Stilling 
geweſen. 

Wenn ſie ſich ettlaͤrte, daß ſie kuͤnftig nicht mehr in Stil⸗ 
ling$ Lebensgang paſſen würde, und wenn das auch ganz 
richtig war, fo muß ich doch alle ‚meine Leſer bitten, deßwe—⸗ 
gen nichts Arges zu denfen oder zu ahnen. Selma hatte 
einen ausnehmenden edlen Charakter, fie war ein herrliches 
Weib: aber es gibt Lagen und Verhältniffe, zu welchen auch 
der ‚vortrefflichfte Menfch nicht paßt, 

Stillings Führung war immer planmäßig, oder viel 
mehr; der Plan, nach welchem er geführt wurde, war immer 
jo offenbar, daß ihn jeder Scharffichtige bemerkte — auch 
Raſchmann durchſchaute ihn, oft fiaunte er Stilling an 
und fagtes die Vorfehung muß etwas Sonderbares 
mit Ihnen vorhaben; denn alle Ihre großen und 
Heinen Schidfale zielen auf einen großen Zwed, 
der noch in der dunkeln Zufunft perborgen liegt. 
Dieß fühlte auch Stilling fehr wohl, und es beugte ihn 
in den Staub, aber es gab ihm auch Muth und Freudigkeit 
zum Fortringen auf der Kampfbahn, und wie ſehr eine ſolche 
Fuͤhrung das wahre Chriſtenthum, und den Glauben an den 

Weltverſoͤhner befoͤrdere, das laͤßt ſich leicht erachten. 
Selma lag da entſeelt — Hannchen, ein Mädchen von 
fechzehn und einem halben Fahr, ergriff nun mit Muth und 
Entfchloffenheit das Nuder der Haushaltung, und eine treue 
brave Magd, die Selma fchon in Lautern zu fich genom⸗ 
men, erzogen, und zu einer guten Köchin gebildet hatte, uns 
terftüßte fie, 

Don ſechs Kindern, die Selma geboren hatte, lebten noch 
preis Liſette, Karoline und dann ber verwaiste Säugling, 
dem fie entflohen war, Liſette war vier und ein viertel, 
und Karoline zwei und ein halb Jahr al. Selma felbit 
hatte noch nicht volle dreißig Jahre gelebt, als fie ftarb, und 
fo viel geleiftet — fonderbar iſts, daß fie in ihren Baut— 
tagen zu Stilling fagtes Sie werben mich nit 
fange haben, denn ich werde nicht dreißig Jahre 


459 


alt; ein merfwärbiger Mann hat mir das in Der; 
tingen gefagt. 

Sp treu und rechtfchaffen auch Hannchen war, W war 
fie doch der Erziehung ihrer kleinen Gefchwifter damals noch 
nicht gewachfen; dafür hatte aber die Verklaͤrte auch ſchon ger 
forgt, denn fie hatte verordnet, Daß Lifette fo lange zu ihr 
ver Freundin Mieg nah Heidelberg gebracht werden follte, 
bis ihr Water wieder gebeivathet hätte, und eben fo. lang follte 
auch Karoline bei einer andern guten Freundin, Die einige 
Meilen weit von Marburg wohnte, verpflegt werden. Das 
Erfte wurde einige Mochen hernach ausgeführt; Stilling 
ſchickte ſie mit einer Magd nah Frankfurt ind Krafti 
fhe Haus, wo fie Freundin Mieg abholte; Karoline 
aber nahm Mutter Eoing zu fich, denn fie fagte: es ift hart, 
dem tiefgebeugten Vater zwei Kinder auf Einmal zu entziehen 
und fie fo weit von ihm zu entfernen. Gtilling war da 
mit zufrieden, denn er war überzeugt, daß Selma Elifen 
beide Kinder übertragen hatte, wenn es dem Mohlftand nicht 
zuwider gewefen wäre; — biefer gebot num dem Coing’fchen 
Haufe, fi etwas zurückzuziehen; ftatt deffen drängte fich cin 
anderes zur Hülfe hervor, 

Der jetige geheime Nath und NRegierungs » Direktor Nie 
in Marburg war damals noch Negierungsrath und fürftlis 
cher Commiffarius bei der Univerfitäts » Güterverwaltung, bei 
welcher auch Stilling als Kameralift gleich von Anfang an 
war angeftelft worden; beide Männer Fannten und liebten ſich. 
Kaum war alfo Selma verfchieden, fo Fam Rieß und 
übernahm die ganze Beforgung, die die Umftände erforderten ; 
Stilling mußte alfofort mit ihm im fein Haus gehen und da 
bleiben, bis alles vorbei -war. Seine gute Gattin nahm zu- 
gleich auch den Kleinen Säugling weg und verſchaffte ihm al 
fofort eine Anıme, und dann forgte auch Rieß für die Be⸗ 
erdigung der Leiche, fp daß fih Stilling fehlehterdings um 
nichts zu befümmern brauchte. Das Kind wurde auch im 
Rieß'ſchen Haufe getauft und Rieß und Coing nebft Rafch- 
mann und den Örafen, die fich) dazu erboten, waren die Ge 
‚pattern. Dirgleichen Handlungen werden dereinft hoch ange 
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rechnet werden; Rieß und Stilling find Freunde auf die Ewig- 
feit, und dort läßt fich beffer von der Sache fprechen, als bier. 

Das Erfte, was nun Stilling zu feiner Erleichterung 
vornahm, war, daß er feinen alten Vater Wilhelm Stil 
ling holen ließ; der ehrwürdige, vier und fiebenzigjährige, 
in der Schule der Leiden hochgeprüfte Greis Fam alfofort; 
feine Seelenrufe und Gelaffenheit in allen Leiden flößte auch 
feinen Sohne, der feinem Bilde ahnlich ift, Troft ein, Ge 
gen vierschn Tage blieb er da; während der Zeit erholte fic) 
Stilling wieder, wozu dann auch Selm a's letter Wille 
Vieles beitrug, Daß er ‚wieder. heirathen mußte, verftand 
fih von felbft, denn er mußte Jemand haben, der feine Kins 
der erzog und der Haushaltung vorftand, weil ja Hannchen, 
wenn fie ihr Glück machen Fonnte, es um des Vaters Hause 
haltung. willen nicht verfcherzen durfte, Wie wohlthätig war 
es nun, daß die rechtmäßige Beſitzerin feines Herzens ihre 
Nachfolgerin — und zwar fo — beftimmte, daß Stilling felbft 
auch Feine andere Wahl getroffen haben würde, 

Mer es nicht erfahren hat, der kann es nicht glauben, wie 
wenig beruhigend es für einen Mittwer ift, wenn. er weiß, 
daß feine zur Ruhe gegangene Öattin feine Wahl billige} — 
und hier war mehr als Billigung. 

Nach Ablauf der Zeit, die der Wohlſtand beftimmt und die 
Gefege vorfchreiben, hielt Stilling um Elife an; die EL 
tern und fie felbft machten ihn durch ihr liebevolles Jawort 
wiederum glüdlich; Gottes gnaͤdiges Mohlgefallen an. diefer 
Verbindung, der verewigten Selma erfüllter Wille und der. 
fegnende Beifall aller guten Menfchen ftrömten eine Ruhe in 
feine Seele, die nicht befchrieben werden Fann. Von nun an 
nahm ſich Elife Karolinens Erziehung an; auch befuchte fie 
Hannchen und ging ihr mit Rath an die Hand, und Stilling 
hatte nun auch wieder eine Freundin, ‚mit der er von Herz 
zu Herzen reden Fonnte, 

Jetzt rücte num auch wieder der zwölfte September heran, 
der im vorigen Herbft fo glänzend war gefeiert worden; Stil 
ling hatte feitvem ein fchweres Lebensjahr burchgefämpft. 
Jetzt ſtudirte nun der Erbpring von Heffen in Marburg, 
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welchem Stil ling auch woͤchentlich viermal Unterricht gab; 
dieſer ließ ihn auf feinen Geburtstag zur Mittagstafel einlas 
den, und Vater Coing wurde ebenfalls gebeten; am Abend 
wurde er in Coings Haus gefeiert. 

Der 19, November, der Tag der heiligen Elifabeth, war 
von jeher in der Du iſing'ſchen Familie bemerkt worden, und 
gewöhnlich führten auch die Srauenzimmer aus ihr diefen Na— 
men; bei Elifen war er befonders auch deßwegen merkwuͤr— 
dig, weil fie eigentlich dreimal Elifabeth heißt; fie wurde 
den 9, Mai 1756 geboren und hatte drei Zaufzeugen, wie 
fie wohl wenige Menfchen haben, namlich ihre Großmutter 


' Duifing, deren ihre Mutter, Vultejus, und dann diefer 


Urgroßmutter, alfo Elifens Ur-Urgroßmutter, die Frau von 
Hamm; alle drei Matronen, die Großmutter, Urgroßmutter 
und Ur⸗Urgroßmutter waren auch bei der Taufe gegenwärtig, 
und die leßtere, die Frau von - Hamm, legte. bei der Taufs 
mahlzeit den Gaften vor, Alle drei Frauen hießen auch Eli 
fabeth. Diefer Elifaberhen-Tag wurde zu Stillings 
und Elifens Kopulation beftimmt. Er Ias zuerft feine vier 
Kollegen, gab dem Prinzen feine Stunde, und dann ging er 
ins Coing’fhe Haus zur Kopulation, Diefe Berufstreue 
rechnete ihm der Churfürft von Heffen hoch an, ob Er ihm 
auch gleich darüber fchmerzende Vorwürfe machte, daß er fo 
bald wieder geheirathet habe, 

Die Coing'ſche Eltern hatten verfchiedene Freunde zum 


 Hochzeits + Abendmahl eingeladen, und der reformirte Prediger 


Schlarbaum, diefer zuverläffige, und durch viele Proben 
bewährte Stillings» Freund verrichtete die Trauung; er 
und feine Familie find in Stillings Marburger Lebends 
Geſchichte ſehr wohlthätige Begleiter auf feinem Pfade gewefen. 
Zwiſchen der Kopulation und der Mahlgeit fpielte Stils 
ling folgendes Lied, welches er auf diefen Tag verfertigt hatte, 
auf dem Klavier, und Hannchen mit ihrer Silberfehle fang es. 

Die Melodie ift von Rheine, nach dem Kied: Sich 
mein Auge nach ben Bergen — in Schellhorns 
Sammlung geiftlicher Zicher, Memmingen ber Diefel 
1780, 
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Auf, zum Thron des Weltregenten, 
Auf, mein Geilt, und nahe dich 

Dem, der did, mit VBaterhänden 
Führte ſichtbarlich. 


Großer Vater aller Dinge, 
Aller Wefen, höre mich, 

Hör’ mein Lied, das ich dir finger 
Denn es finge nur dic), 


Auf des Frühlings Blumenpfade, 
Sn dem Glanz des Morgenlichts, 
Trank id) Fülle deiner Gnade, 
Und. e8 fehlte nichts. 


j Hilfreich wallt! an meiner Seiten 


Selma, dein Gefchenf einher, 
Sie befdywor den Geift der Keiden, 
Und er war nicht mehr, 


Plötzlich Hüllten Mitternächte 
Morgenglanz und Frühling ein, 

Und ein Blitz aus deiner Rechte 
Drang durch Mark und Bein. 


Selma’s Hülle rang im Staube, 
Glänzend trat ihr Geift hervor, 
Und er ſprach: Sey ftarf und glaube! 

Schwang fih dann empor, 


Und er liſpelt' im Berfchwinden 
Laß Elife Selma fepn! 

Dann in ihr wirft du mid) finden, 
Und dann glücklich feyn! 


Einfam war ich, heil'ge Stille 
Wehte fchauernd um mid) her, 

Gott, ed war dein erfter Wille! 
Ach, es ward mir. fehwer ! 


Deine Gnabe glänzte wieder, 
Hin auf meinen Pilgerftab. 
Und fie ftieg vom Himmel nieder, 
Die mir Selma gab. 
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Heute tritt ſie mir zur Seiten, 
Bater Taß ung glücklich ſeyn; 
Schenk' den Becher hoher. Freuden 

Ueberfließend ein! e 


Laß des Wohlthuns holde Saaten, 
"Die wir dir auf Hoffnung ftreu’n, 
Belter Bater! wohlgerathen, 
Und uns deiner freu’n, 


Laß, Elife mir zur Seiten, 
Deines Segens Fülle feh’n ! 
Und mit mir am Tag der Leiden 

Seurig zu dir fleh'n! 


Dann erhörft du doch die bangen 

Seufzer, die ein Paar dir bringt, 
Das mit fehnlichem Verlangen 
Nach Beredlung ringt, 


Vater! und am Siel der Reiſe, 
Führ' und Beide Hand an Hand 

Auf, zum höhern Wirkungstreife, 
Heim in's Vaterland! 


Froh und heiter war dieſer Abend! — und nun fing ein 
neuer Lebensgang an, der ſich nach und nach von allen vori- 
gen unterfchied, und Stilling feiner eigentlichen Beſtim— 
mung näher brachte. Elife trat auch freudig und im Vertrauen 
auf Gott ihren neuen Wirfungsfreis an, und fie erfuhr bald, 
was ihr ein Freund fchon bemerklich gemacht hatte, namlich: 
daß es nihts Leichtes fey, mit Stilling einen 

Meg zu gehen — Sie hat ihn bis daher treulich und feſt 
mitgepilgert, und oft und vielfältig gezeigtg daß fie Herftcht, 
Stillings ©attin zu feyn. 





Einige Wochen vor Stillings Hochzeit war auch endlich 
Raſchmann mit feinen Grafen von Marburg abgezogen, 
Er war ein Komet, der den Planeten Stilling eine Zeit 





* auf ſeiner rauſdahn begleitete, und mit feinem Dunſtkreis 
anwehte. | 
Sreilich hatte er, wie oben gemeldet, auf einer Seite nad) 
theilig auf Stilling gewirkt; allein das verſchwand nun in 
dem neuen Famtlienfreife gar bald, und er wurde nachher, 
durch noch andere mitwirfende Urfachen, noch weit gegründes 
ter in der Verföhungslehre als vorher; auf der andern Seite 
aber gehörte Rafhmann auf eine merkwürdige Weiſe unter 
die Werkzeuge zu Stillings Ausbildung: durch ihn erfuhr 
er große, geheime und wichtige Dinge — Dinge, 
Die ins Große und Ganzegehen — Was Barruel 
und der Triumph der Philofophie erzählen wol 
len, in der Hauptſache auch richtig erzählen; in 
Nebenfahen aber auch irren, dad wurde ihm jetzt 

befannt, | 

Man muß aber ja nicht denken, dag Rafhmann Stil 
ling vorfaglich in dem Allem unterrichtet habe, fondern 
er war fehr redſelig; wenn er num feine Freunde zu Gaft hatte, 
fo Fam immer, bald hier, bald da, ein Bruchftüd zum Vors 
fein, und da Stilling gin gutes Gedaͤchtniß bat, fo 
behielt er Alles genau, und fo erfuhr er in drei Fahren, welche 
Raſchmann in Marburg verlebte, den ganzen Zuſam— 
menhang beffen, was ſeitdem fo große und furchtbare Erſchei⸗ 
nungen am Kirchen» und politifchen Himmel hervorgebracht 
hat; wenn er nun das, was er felbft erfahren” und gelefen 
hatte, mit jenen Bruchftäcen verband, und eines durchs ans 
dere ‚berichtigte, fo Fam ein richtiges und wahres Ganzes 
heraus, Wie nöthig und nuͤtzlich diefe Kenntniß Stilling 
war, ift und noch feyn wird, das kann der beurteilen, der 
einen hellen Blick in Den Zweck feines Daſeyns hat, 





Die erften Wochen in Elifens Eheftand waren angenehm, 
ihr Weg war mit Blumen beftreut, Auch Stilling hatte 
außer feinem qualenden Magenweh Feine Leiden, aber vierzehn 
Tage vor Weihnachten fand fich fein beftändiger — 
wieder recht ball ein, 
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Hannchen hatte von Jugend Auf an einer Flechte auf 
dem linken Baden fehr viel und oftmals fchredlich gelitten; 
Selma wendete alle möglichen Mittel an, um fie davon zu 
befreien, und Elife feßte die Sorge mit allem Eifer fort. 
Nun Fam gerade zu der Zeit cin berühmter Arzt nad Mars 
burg, diefer wurde auch zu Rath gezogen, und er verordnete 
den Sublimat zum äußern Gebrauch; ob nun diefer, oder 
eine von der feligen Mutter Chriftine angeerbte Anlage, oder 
Beides zufammen, fo fehredliche Folgen hervorbrachte, das 
fteht dahin — Genug, Hannchen befam um oben bemerkte 
Zeit die fürchterlichften Krämpfe: Diefe, für jeden Zufchaner 
fo herzangreifenden Zufälle, waren Elifen noch befonderd 
fehredhaft — und zu dem war fie guter Hoffnung — dem 
ungeachtet faßte fie Heldenmuth, und wurde Hannchen s ge 
treue Wärterin. Der gute Gott aber bewahrte fie vor allen 
nachtheiligen Folgen. 

Dieß war der erfte Act des Trauerfpiels, nun folgte auch 
der zweites Diefer war eine heiße, eine Glutprobe für Stil 
ling, Elife und Hannchen: Sch will fie jungen Leuten 
zur Warnung und Belchrung, doch fo erzählen, daß eine ges 
wiffe, mir fehr werthe Familie damit zufrieden feyn kann— 
Hannchen hatte in einer honetten Gefellfchaft, auf Vers 
langen, auf dem Klavier gefpielt und dazu gefungen — was 
kann unfchuldiger feyn, als diefes? — und doch war es die 
einzige Veranlaffung zu einem angftvollen und ſchweren halb: 
jährigen Leiden: ein junger Menſch, der Theologie ſtudirte, 
und dem man nie den Eigenwillen gebrochen, den Hann⸗ 
hen nie gefehen, von ihm nie etwas gehört hatte, befand fich 
in diefer Geſellſchaft: durch den Geſang wird er fo hingerif 
fen, daß er von nun an alle, und endlich die desperateften 
Mittel anmwendete, um zu ihrem Beſitz zu gelangen. Erft hielt 
er um fie an, und ald man ihm antwortete, wenn er eine ans 
fiandige DVerforgung hätte, fo würde man, wenn er Hann⸗ 
chen s Einwilligung befommen koͤnnte, nichts dagegen haben. 
Dieß war ihm aber bei weiten nicht genug — er beftand 
darauf, daß man ihm jetzt die Heirath mit ihr verfichern 
ſollte. Hannchen erklärte fich Iaut, daß fie ihn nie lichen, 
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nie heirathen Fonnte, und daß fie nie die geringftd Veranlaf- 
fung zu dieſer Aufforderung gegeben habe. Allein das half 
alles nichts; nun wendete er fich an die Eltern und füchte 
ihnen zu beweifen ; daß es ihre Pflicht ſey, ihre Tochter zur 
Heirath mit ihm zu zwingen — und als man: diefen Ber 
weis nicht gültig fand, fo ſuchte er Gewalt zu brauchen; eins - 
mal kam er unvermuthet in Stillings Haus, als Stil 
Ling eben auf dem Katheder war, cr ftürmte ind Zimmer, 
wo Hannchen war; zum Glüd hatte fie eine gute Freundin 
‚bei ſich, ihr Önäfigefchret, hörte der Vater, er und Bruder 
Going liefen herzu, und beide machten dem unfinnigen Men 
ſchen die bitterfien Vorwürfe 

Dann logirte er fich gegenüber in einen Gafthof ein, bamit 
er. jeden Augenblick das Zrauerfpiel wiederholen koͤnnte; allein 
man brachte Hannchen an einen entlegenen Ort in Eiber; 
heit, fo daß er wieder abzog. Ein Andermal Fam er unver 
fehens; Hannchen war abwefend, und betrug fich fo wild und 
unbändig, daß ihn Stilling vor die Hausthüre promöbiren 
müßte; nun lief er in Coings Haus; wo Mütter Coing 
todtfranf lag, dort warf ihn Elife, die eben da war, eben? 
falls mit fiarfem Arm vor die Hausthuͤr; nun gerieth er in 
Verzweiflung, man holte ihn bon der Lahn zurück, er warf 
fi vor Stillings Haus auf den Boden, und endlich wurde 
er mit Mühe wieder an feinen, einige Stunden weit entlege 
nen Wohnort gebracht; hernach fehwärmte er auf dem Lande 
umher, und beftürmte Stilling mit drohenden Briefen, fo 
daß er endlich die Obrigkeit um Hülfe anfprechen, und fich 
auf diefe MWeife Sicherheit verſchaffen mußte, 

Der arme bedauernswuͤrdige Menſch ging in die Fremde, 
wo er in der Bluͤthe feiner Fahre geftorben ift, Es wird Els 
tern, Fünglingen und Zungfrauen nicht ſchwer fallen, aus dies 
fer traurigen, und für Stilling und die Seinigen fo ſchreck— 
lichen Gefchichte, den gehörigen Nuten und zweckmaͤßige Bes 
lehrung zu ziehen; 

Dem guten Hannchen wurde indeffen die feurige Pruͤ— 
fung mit Segen vergolten; fünf Stunden von Marburg 
in dem Darmftädstifchen Dorf Dexbach ſtand cin jun— 
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ger Prediger, Namens Schwarz, der mit Stilling in 
vertrauten? Freundſchaftsverhaͤltniß lebte; und weil er noch 
unverheirathet war, mit ſeiner vortrefflichen Mutter und lie⸗ 
benswuͤrdigen Schweſter haushielt; dieſer rechtſchaffene und 
chriſtliche Mann hat ſich hernach durch mehrere gute Schrif— 
ten, vorzuͤglich uͤber die moraliſchen Wiſſenſchaften, 
durch den Religionslehrer, Erziehungsſchriften 
u. ſ. w. berühmt gemächt. Hannchen und feine Schweſter 
Karoline liebten ſich herzlich, und dieſe war auch die gute 
Freundin, die eben bei Hannchen war, als der Kandidat 
ind Zimmer ftatmte, und diefe brachte fie auch nach Dex bach 
zu ihrem Bruder in Sicherheit. Durch Gottes weife Leitung, 
und auf chriftliche und anftandige Art, entftand zwiſchen 
Schwarz ind Hannchen eine Gott gefallige Liebe, welche 
der Eltern Einwilligung und Gottes Vaterguͤte mit Gnade 
kroͤnte: im Frühjahr 1792 wurde Schwarz mit HYantichen _ 
in Stillings Haus ehlich verbunden, Sie ift eine gute - 
Oattin, eine gute Mutter von fechs hoffuungspollen Kindern, 
eine vortreffliche Gehülfin in ihres Mannes Erziehungsanftalt, 
und überhaupt ein edles Weib, die ihrem rechtfchaffenen Manne 
und ihren Eltern Freude macht. 





Der Kampf mit dem Kandidaten trug fich in der erften 
Hälfte des 1791. Zahres zu, er wurde. noch durch zween 
ZTrauerfülle erfchwert: im Februar farb der kleine Franz, 
Selma’s zurücdgelaffener Säugling, an der Kopfwafferfucht, 
und num neigte es fich auch mit Mütter Coing zu Ende: 
fie war ſchon einige Zeit fehwächlich, beſonders engbrüftig ge 
gewefen. Durch Werke der Kiebe, die fie in Nachtwächen 
verrichtete, hatte fie fich vermuthlich verkaͤltet, jet wurde ihre 
Kranfpeit ernftlich und gefährlich. Stilling befuchte fie 
oft, fie war ruhig und freudig, und ging mit einer unbeſchreib— 
lichen Seelenruhe ihrer Aufldfung entgegen, und wenn fie ihr 
rer Kinder gedachte, fo verficherte ihr Stilling, daß fie die 
feinigen feyen, wenn diesEltern vor ihm fterben- follten, 
Alle diefe traurigen Vorfälle wirkten auch nachtheilig auf 
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Elifens Gefundheit, auch fie wurde Frank, doch chen nicht 
gefährlich, indeffen mußte fie denn doch das Bett Büren, wel 
ches ihr um deßwillen befonders wehe that, weil fie nun ihre 
gute Mutter nicht befuchen Fonnte, Beide Kranken, Mutter 
and Tochter, ſchickten fich täglich wechfelfeitig Boten, und Jede 
tröftete die andere, daß es nicht gefährlich fey. | 

An einem Morgen früh gegen das Ende des Märzes kam 
eine Trauerbotfchafts Mutter Coing fey im Herrn entfchla> 
fen; Stilling mußte Elifen diefe Nachricht beibringen — 
das war ein ſchweres Stüc Arbeit, allein er führte es aus 
und lief dann ins elterliche Haus. So wie er in die Stube 
hinein trat, fiel ihm die Leiche ind Auges; fie lag auf einem 
Seldbett, der Thür gegenüber; — fie war eine fehr fchöne 
Frau gewefen und die vieljährige ftille Webung im Chriftens 
thum hatte ihre Züge ungemein veredelt; auf ihrem erblaßten - 
Antlig glaͤnzte — nicht Hoffnung, fondern Genuß: des ewigen 
Lebens. Vater Coing ftand vor der Leiche, er blickte Stil 
ling durch Thränen Tächelnd an und ſagte: Gott Xob, fie 
ift bei Gott! — er tranerte, aber chriftlich. 

Es gibt Feinen frohern, Keinen herzerhebendern Gedanken, 
als feine lieben Entfchlafenen felig zu wiffen; — Vater Coing, 
der um diefe Zeit feinen Geburtstag feierte, hatte fich feine 
liebe Gattin von Gott zum Geburtstagsgefchenf ausgebeten, 
- aber er bekam's nicht; Stilling hatte ein halbes Fahr um 
das Leben feiner Selma gefleht, aber er wurde nicht erhört, 

Liebe, chriftliche Seelen! laßt euch durch foldye Beifpiele ja 
nicht vom Beten abſchrecken — der Vater will, daß wir, 
feine Kinder, ihn um alles bitten. follen, weil ung dieß beftäns 
dig in der Anhänglichkeit und Abhängigkeit von ihm erhältz 
kann er uns nun das, warum wir beten, nicht gewähren, fo 
gibt Er und etwas beffers dafür. Wir koͤnnen gewiß verfi- 
chert feyn, daß der Herr jedes gläubige Gebet erhört, wir ers 
Yangen immer Etwas dadurch, das wir ohne unfer Gebet 
nicht erlangt haben würden, und zwar das, was für und das 
Beſte ift. 

Wenn der Chrift fo weit gefommen ift, daß er im Wandel 
in der Gegenwart Gottes beharren Fan, und feinen eigenen 
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Willen ganz und ohne Norbehalt dem allein guten Willen 
Gottes aufgeopfert hat, fo betet er im innern Grund feines 
Weſens unaufhoͤrlich, der Geift des Herrn vertritt ihn dann 
mit unausfprechlichem Seufzen, und nun betet er nie verges 
bens: denn: der heilige ©eift weiß, was der Wille Gottes iſt; 
wenn Er aljo das Herz aufregt, um Etwas zu bitten, fo gibt 
Er auch zugleich Glauben und Zuverficht der Erhörung; man 
betet und man wird erhört. | 
Stilling und Elife hatten von Anfang ihrer Werbins 
dung an den Schluß gefaßt, nun auch ihren Sohn Jacob 
aus der erften Ehe wieder zu fich zu nehmen; er wurde nun 
ſiebzehn Jahre alt, und mußte nun alfo feine afademifche Kauf 
bahn antreten; er war bis daher bei dem würdigen und ges 
lehrten Prediger Grimm zu Schluttern in der Nähe von 
Heilbronn in einer Penfionsanftalt gewefen, da erzogen, 
und zum Ötudiren vorbereitet worden; da nun Stilling 
nicht anders als in den Ferien reifen fonnte, fo wurden die 
nächften Dfterferien dazu beftimmt, und alfo dem Jacob 
gefshrieben, er möchte fich an einem beftimmten Tag bei Freund 
Mieg in Heidelberg einfinden, denn feine Eltern würs 
den dahin kommen und ihn abholen. Zugleich befchloffen fie 
dann auch, Liſette wieder mit zurücd zu nehmen: denn 
Elife wollte alle die vier Kinder beifammen haben, um ihre 
Mutterpflichten mit aller Treue an ihnen ausüben zu koͤnnen; 
and um auch Vater Coing mit feinen Kindern in ihrer tie> 
fen Trauer eine Erquickung und. wohlthätige Zerftreuung zu 
verfchaffen , befchloffen Beide, diefe Lieben nah Frankfurt 
zu Freund Kraft zu bringen, um fie dann aud) bei der Zu> 
ruͤckkunft von Heidelberg wieder mit nah Marburg 
zu nehmen. Diefer ganze Plan wurde genau fo 1791 in den 
Oſterferien ausgeführt. ® 

Bald nad) der Anfunft in Heidelberg fand ſich auch) 
Jacob ein, er war ein guter, und braver Züngling gemwors 
den, der feinen Eltern Freude machte, auch er freute fich ih— 
rer, und daß er auch endlich einmal wieder bei feinen Eltern 
Ieben Fonnte. Mit Liferten aber gab es Schwierigkeiten: 
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Freundin Mieg, die Feine Kinder hatte, wünfchte das Mäd- 
chen zu behalten, auch erflarte fie, daß ihre Mutter, deren 
Herz an dem Kinde hinge, ihr Leben darüber einbüßen koͤnnte, 
wenn es ihr entzogen würde, Stillingen thats in ber 
Seele weh, fein Töchterchen zuruͤck zu laffen, und E life weinte 
— fie glaubte, es ſey ihre eigene und Feines Andern Pflicht, 
ihrer feligen Freundin Kinder zu erzichen, und fie würden der⸗ 
einft von ihrer und Feiner andern Hand gefordert werden; inz 
deffen beide Eltern beruhigten fih, und ließen das Mädchen 
in der Pflege ihrer Freundin Mieg. Daß es fehr wohl da 
aufgehoben gewefen, das wird fi) im Verfolg zeigen. Dann 
fehrten fie mit ihrem Sohn wieder nah) Frankfurt zuruͤck; 
Bruder Coing hatte fie auf diefer Reife in die Pfalz begleitet. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Frankfurt trat nun 
die ganze Gefellfchaft wieder die. Nüdreife nah) Marburg 
an, wo aljo beide Profefforen zw rechter Zeit anlangten, um 
ihren Beruf und ihre Kollegien anfangen zu Fünnen, 

Im Herbſt 1791 kam Elife glüdlich mit einer jungen 
Tochter nieder, welche den in der Duishing’fhen Familie 
gewöhnlichen Namen Lubecka befan; Außer dem Magens 
krampf war jeßt eine Kleine Leidenspaufe, aber fie währte nicht 
lange; denn Hannchen, die nun mit Schwärz verfprochen 
war, befam wieder die fürchterlichen Krämpfe, von denen fie 
aber in wenigen Wochen, durch den fehr geſchickten Arzt, den 
Oberhofrath Michaelis, der auch zu Stillings intimften 
Freunden gehört, gänzlich befreit wurde, 

Auf Nenjahrstag 1782 wurde Stilling von der Univer- 
fitat zum Prorector gewählt; .fie hat: diefe Würde immer in 
großer Achtung erhalten, aber dagegen ift auch dieß Amt auf 
feiner Univerfität fo fchwer zu verwalten als auf diefer. Stil— 
ling trat es mit Zuverficht auf den göttlichen Beiftand an, 
und wahrlich! er bedurfte ihn auch in diefem Jahre mehr 
als je. 

Als nun die Oftern, folglih Hanuchens Verheirathen 
ſich naͤherte, ſo beſorgte Eliſe die Ausſtattungsgeſchaͤſte, und 
Stilling lud den Onkel Kraft mit ſeiner Gattin und Kin— 
dern, dann auch Vater Wilhelm Stilling zur Hochzeit; 
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alle Famen auch, und Stilling rechnete diefe Tage unter 
die vergnuͤgteſten feines ganzen Lebens, — dem Kreuzträger 
Wilhelm Stilling war diefe Zeit — wie er fich ausdrüdte 
— ein a des Himmels Schwarz und 

Hannchen wurden unter dem Segen ihrer Eltern, Großel 
tern, Freunden und Verwandten in Stillings Haufe mit 
einander verbunden; ihre Ehe iſt glücklich, und es geht ihnen wohl. 

Dann Fehrten auch die. lieben Befuchenden wieder in ihre 
Heimath zuruͤck. 

Seit einiger Zeit ſtudirte ein junger Kavalier, der jetzige 
Königliche Preußische Landrath von Vinke zu Marburg; 
er. logirte in Stillings Haus und fpeiste auch an feinem 
Tiſch; er gehörte unter die vortiefflichften Sünglinge, die je— 
mals in Marburg ftudirt haben. Jetzt fchrieb nun fein Vater, 
der Domdechänt von Vinke zu Minden, daß er diefen 
Sommer mit feiner Gemahlin und Kindern Fomnien, und 
Stilling und feine Elife befuchen würde, Dieß geſchah 
denn auch, und zwar gerade damals, als die deutſchen Fürs 
ften den Zug nad) Champagne machten und der Herzog von 
Weimar mit feinem Negiment nah Marburg kam. Mit 
dieſem Negenten wurde jet Stilling auch befannt. Der 
Domdechant und er brachten einen angenehmen Nachmittag 
mit ihm zu. Nachdem dieſer liebe Beſuch vorbei war, fo 
wurde Elife wieder Frank: fie war in geſegneten Umftänden, 
welche durch diefen Zufall vernichtet wurden; indeffen ging 


es noch glücklich ab, fo daß fie am neunten Tage, an wel 


chem die Witterung fehr fehon war, wieder Ausgehen Fonnte: 
man befchloß alfo in den Gatten zu gehen; und da Schwarz 
und Hannchen auch da waren, um ihre Mutter zu befuchen, 
fo Fam auch Vater, Coing zu diefer Gartenparthie, er war 
diefen Nachmittag befonders heiter und froß) und da er Abend» 
luft ſcheute, die auch Elifen noch nicht zuträglich war, fo 
nahm er fie an den Arm und führte fie nach Haus, und als 
er unten an der Gartenmaner vorbei ging, fo befireuten ihn 
die jungen Leute von oben herab mit Blumen; 

Des andern Morgens um 5 Uhr kam Stillings Küchen: 


magd in fein Schlafzimmer, und erſuchte ihn herauszufom- 
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men; er zog ſi ſch etwas an, ging heraus, und fand Schwarz 


und Hannchen blaß und mit niedergeſchlagenen Augen ge— 
genuͤber im offenen Zimmer ſtehen: Lieber Vater! fing Schwarz 
aͤn, was Sie ſo oft geahnt haben, iſt eingetroffen; Vater 
Coing iſt entſchlafen! — Dieſer Donnerſchlag fuhr Stil⸗ 
ling durch Mark und Bein — und nun ſeine, jetzt noch ſo 
ſchwaͤche, Elife, die ihren Vater fo zaͤrtlich liebte! — doch 
er faßte Muth, ging zu ihr ans Bert, und ſagte: Lieschen! 
wir haben einen lieben Zır.en! — fie antwortete: ach Gott! 
Hannchen? — denn die war auch guter Hoffnung — Nein! 


„erwiederte er: Vater Coing ift es! — Elife jammerte 


fehr, doch faßte fie fich chriſtlich — indeffen legte diefer Schres 
en den erften Grund zu einem ſchweren Kreuz, an dem fie 
noch immer zu tragen bat. Nun. eilte Stilling zu den 
lieben Gefchwiftern, fie fanden alle Drei auf einem Kleeblatt 


in der Stube und weinten; Stilling umarmte und Füßte 


fie, and ſagte: Sie fie nun jet alle drei meine Kinder, 
fobald als es möglich ift, ziehen Sie bei mir ein! — Dieß 
gefchah denn auch, fobald die Leiche zu ihrer Ruhe gebracht 
war. Das Zufammenwohnen mit diefen lieben Geſchwiſtern 
ift für Stilling in der Zolge unbefchreiblich wohlthätig und 
tröftlich geworden, wie fich hernach zeigen wird. Vater Coing 
hatte einen Steckfluß befommen, man hatte den Arzt gerufen, 
und alle möglichen Mittel angewendet, ihn zu retten; allein 
; vergebens. Er bezeugte ganz ruhig, daß er zum Sterben bereit 


ſey. Er war ein vortrefflicher Mann, und ſein Segen ruht 
auf feinen Kindern 


Hier fangt nun Stillings wichtigfte Lebensperiode an; 
es gingen Veränderungen in und außer ihm por, die feinem 
ganzen Weſen eine fehr bedeutende Richtung gaben, und ihn 
zu feiner wahren Beftimmung vorbereiteten, 





Bald nach Vater Coings Tode Fam die Zeit, in welcher 
der Prorector der Marburger Aniverfität, nebft dem fürftlichen 
Kommiffarius, nach Niederheffen reifen, die dortigen Vogteien 
befuchen, und die Zchenten, welche der Univerfität gehören, 
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an den Meiſtbietenden verfteigern muß. Die beiden Freunde 


Rieß und Stilling traten alfo diefe Reife an, und letztes 
ver nahm Elife mit, um ihr Aufheiterung, Erholung und 
Zerftreuung zu verfchaffen : denn ihre Krankheit, und befonders 
des Vaters plößlicher Tod, hatte ihr zugeſetzt. Nach verrich- 
teten Amtsgefchäften ging Stilling mit ihr über Kaffel 
wieder zurü nah Marburg In Kaſſel, und fchon etwas 
früher, fing Elife an, eine unangenehme Empfindung inwens 
dig im Halfe zu bemerken; in Kaffel wurde diefe Empfins 
dung ftarfer, und in der rechten Seite ihres Halſes entftand 
ein unwillführliches und abwechfelndes Zucken des Kopfs nad) 


der rechten Seite, doc) war es noch nicht merklich, Sie reis, 


ten nun nad) Haufe und warteten ihres Berufs. 

Jetzt nahten nun wieder die Herbftferien; der Oheim Kraft 
in Frankfurt fchrieb, daß dort eine reiche blinde, Juͤdin 
fey,. welche wünfche, von Stilling operirt zu werden, fie 
wolle gern die Reifekoften bezahlen, wenn er fommen und ihr 
helfen wolle. Stilling war dazu: willig, allein er. mußte 
Sich erft zu Kaffel die Erlaubnig auswirken, weil der Mars 
burger Prorector Feine Nacht außer der’ Stadt zubringen 
darf. Diefe Erlaubniß erhielt er, folglich übertrug er nun fein 
Amt dem Erprorector, und trat in Begleitung feiner Elife 
die Reife nach Frankfurt an. Us fie gegen Abend zu 
Vilbel, einem fchönen Dorfe an der Nidda, zwo Stunden 
von Franffurt, anfamen, und vor einem Wirthshaus ſtill 
hielten, um den Pferden Brod zu: geben, fo Fam die Wirthin 
heraus an die Kutfche, und mit aͤngſtlicher Miene fagte fie: 
Ach, wiffen Sie denn auch, daß Sranzofen ins 


Reich eingefallen find, und ſchon Speyer einge 


nommen haben? — Diefe Nachricht fuhr wie ein electri- 
ſcher Schlag durch Stillings ganze Eriftenz, indeffen hoffte 
er noch, Daß es ein leeres Gerüchte, und nicht fo arg. feyn 
möchte; er feste alſo mit feiner Begleitung die Reife nad) 
Sranffurt fort, und Fehrte dort bei Kraft einz hier erfuhr 
er nun, daß die Nachricht leider‘ in ihrem ganzen Umfange 
wahr, und die ganze Stadt in Furcht und Unruhe ſey. Es 
iſt durchaus nöthig, daß ich hier über die fonderbaren Wirkuns 
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gen, welche diefe Nachricht in Stilling& Seele hervorbrachte, 
einige Betrachtungen anſtelle; 

Koͤnig Ludwig der Vierzehnte von Frankreich, nach 
ihm der Herzog Regent ‚von Orleans, und endlich Lud— 
wig der Fünfzehnte, hatten in giner Reihe von hundert Jah— 
ven die franzöfifche Nation zu einem beifpiellofen Luxus vers 
leitet; eine Nation, die in der Wolluſt verfunfen ift, und deren 
Nerven durch alle Arten der Weppigfeit gefhwächt find, nimmt 
die wißigen Spöttereien eines Voltaire als Philofophie, 
und die fophiftifchen Traume eines Rouſſeau als Religion 
an; dadurch entſteht dann natürlicher Weiſe ein Nationalcha⸗— 
rakter, der für den ſinnlichen Menſchen aͤußerſt hinreißend, 
angenehm und gefaͤllig iſt; und da er zugleich das Blendende 
eines Syſtems, und eine aͤußere Politur hat, ſo macht er 
ſich auch dem Denker intereſſant, und erwirbt ſi ch — den 
Beifall aller cultivirten Nationen. 

Daher kam es denn auch, daß unſer deutſcher ip und 
niederer Adel, Frankreich für die hohe Schule der feinen 
Lebensart, des Mohlftandes und — der Sittlihfeit, — 
hielt. Man fchamte ſich der Kraftfprache der Deutfchen und 
ſprach franzoͤſiſch; man wählte franzöfifche Abentheurer, Fris 
ſeurs, und genug, wenn er ein Sranzofe war, zu Erzichern 
fünftiger Negenten, und gar oft franzöfifche Putzmacherinnen 
zu Gouvernanten unſerer Prinzeſſinnen, Comteſſen und Fraͤu⸗ 
leins. Der deutſche Nationalcharakter, und mit ihm die Re— 
ligion, geriethen ins alte Eiſen und in die Rumpelkammer. 

Jetzt wollten nun die Gelehrten, und beſonders die Theo⸗ 
logen, rathen und helfen, und dazu wählten fie — den Weg 
der Accommodation, fie wollten zwifchen Chriſto und Bes 
lial Frieden ftiften, jeder folle etwas nachgeben, Chriftus - 
folle die Dogmen der Glaubenslehren aufheben und Belial 
die groben Lafter verbieten, und beide follten nun weiter nichts 
zum Religions-Grundgefeß anerkennen, als die Moral; denn 
darin fey man fich einig, daß fie muͤſſe geglaubt und gelchrt 
werden; was das Thun betrifft, das überläßt man der Frei 
heit eines jeden einzelnen Menfchen, die heilig gehalten und 
keineswegs gefränkt werden darf, Diefes Chrifto-Beliak 
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ſche Syſtem follte dann, par honneur de lettre, ‚chrift- 
lihe Religionslehre heißen, um Chriftum und feine wah— 
von Verehrer nicht gar zu fehr vor den Kopf zu flogen. So 
entftand unfere heut zu Tag fo hoch gepriefene Aufklärung 

und die Neologie der- chriftlichen Religion, 
Ich bitte aber recht fehr, mich nicht mißzuserfichen! — 
Borfäglich wollte Feiner diefer Männer zwifchen Chrifto 
und Belial — Frieden ftiften, zumal, da man die Eriftenz 
des Letztern nicht mehr glaubte; fondern die von Jugend auf 
unvermerft ins Wefen des menfchlichen Denkens, Urtheilens 
und Schließens eingefchlichene Grundlage aller menfchlichen 
Vorftellungen, die fi) — wenn man nicht fehr wachſam tft, 
und ganz unwillkuͤhrlich durch den Geift der Zeit aufdringt, 
alterirte das Moralprinzip und die Vernunft dergeftalt, daß. 
man nun Vieles in der Bibel abergläubifch, Tacherlich und 
abgeſchmackt fand und ſich daher über alles wegſetzte, und 
nun mit folchen verfalfchten Prinzipien und alterirten ‚Prü- 
fungsorganen Die Reviſion der Bibel, vieles uralten 
Heiligthums — das Fühnfte Wagſtuͤck unter allen — unter 
nahm. Sp entftand nun der Beginn Des großen Abfalls, den 
Chriftus und feine Apoftel, und vorzägli Paulus, fo be 
ſtimmt vorausgefagt und zugleich bemerft haben, daß bald 
darauf der Menfch der Sünden, der Menfhgewor 
dene Satan erfcheinen und durch plößliche Ankunft des 
Herrn in den Abgrund gefchleudert werden follte, 

Dieß große und bedeutende Ganze in Stillings Vor 
ftellungen von der gegenwärtigen Rage des Chriftenthums und 
des Reichs Gottes hatte fich während einer großen Reihe von 
Jahren, theils durchs Studium der Gefchichte, theils durch 
Beobachtung der Zeichen der Zeit, theild durch fleigiges Leſen 
und Betrachten der biblifhen Weiffagungen® und theils durch 
Mittheilungen, im Verborgenen großer Männer, nach und 
nac) gebildet, und feine Wichtigkeit erfüllte feine Seele; hiezu 
kam nun eine andere, nicht weniger wichtige Bemerkung, die 
mit jenem im Einklang fand. 

Er hatte das Entftchen eines großen Bündniffes unter Men— 
fhen son allen Ständen bemerkt, feinen Wachsthum und Fort 
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gang gefehen und feine Grundſaͤtze, die nichts Geringeres, als 
Verwandlung: der chriftlichen in Naturreligion, und der monar- 
chiſchen Staatsverfaffung in demofratifche, Nepublifen, oder 
doch wenigftend unvermerfte Leitung der Regenten, zum Zweck 
hatten, Tonnen gelernt, und durch wunderbare Leitung der Vor⸗ 
fehung von Raſchmann erfahren, wie weit die Sache ſchon 
gedichen ſey, und dieß gerade zu der Zeit, als die franzöfifche 
Revolution ausbrach. Er wußte, in wie fern die deutfchen Mänz 
ner von diefem Bunde mit den franzöfifchen Demagogen im 

‚Einverfiändniß fanden, und war alfo in der gegenwärtigen 
Zeitgefhichte, und in ihrem Verhältniß zu den biblifchen Weif 
fagungen hinlaͤnglich orientirt. 

Das Refultat von allen diefen Borfkellungen i in Stillings 
Seele war, daß Deutſchland für feine Buhlereien mit 
Frankreich eben durch diefe Macht erfchredlich würde ge 
‚züchtiget werden, er fah den großen Kampf vorher, durch den 
diefe Züchtigung ausgeführt werden folltes denn womit man 
fündigt, damit wird man geftraft! Und da der Abfall 
gleichjam mit befchleunigter Bewegung zunahm, fo. ahnete er 
‚auch fchon von weiten ‚die allmahlige vorbereitende Gründung 
des Reichs des Menfchen der Sünden. Daß dieß Alles: feine 
Richtigkeit Habe, naͤmlich: daß dieſe Vorftellungen wirklich in 
Stillings Oecle lebten und webten, che Jemand an die 
franzöfifhe Revolution und ihre Folgen dachte, das bezeugen 
gewiffe Stellen in feinen Schriften, und befonders eine dffents 
‚liche Rede, die er 1786 in der KRurfürftlihen Deutſchen 
Gefellfhaft zu Mannheim gehalten hat, die aber aus 
leicht zu begreifenden Urfachen nicht gedruckt worden: ift. Bei 
allen diefen Weberzeugungen und Vorftellungen aber hatte. er 
doc nicht gedacht, daß das Gewitter fo fehnell und fo plöß- 
lich über Deutfchland ausbrechen würde — das vermuthet er 
wohl, daß die franzöfifhe Revolution den entfernten Grund 
zum großen leßten Kampf zwifchen Licht und Finfterniß legen 
würde, aber daß diefer Kampf fo nahe. fey, das ahnete er 
nicht : denn es war ihm gar nicht zweifelhaft, daß die vereinigte 
Macht der deutfchen Fürften in $ranfreich fiegen würde — 
aber jetzt erfuhr er: das ganz anders — es war ihm unbe, 
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ſchreiblich zu Muthe: auf der einen Seite nunmehr folde Ers 
wartungen in der Nahe, die die höchften Wünfche des Chris 
ften überfteigen, und auf der andern auch Erwartungen von 
nie erhörten Trübfalen und Leiden, die der beporfichende große 
Kampf unvermeidlid mit fich bringen würde. Sa, wahrlich! 
eine Gemüthsverfaffung,, deren Gewalt einen Mann, der in 
feinem Leben fo viel gearbeitet: hatte, und noch arbeitete, leicht 
hätte zu Boden drüden koͤnnen, wenn ihn nicht die Vorfchung 
zu wichtigen Zwecken hatte aufbewahren: wollen! 

Man follte denken, das fey nun ſchon Schmelzfeuer genug 
gewefen, allein ; gerade jetzt in diefer Ungftzeit Fam noch eine 
‚befondere Glut hinzu, die der große Schmelzer, aus ihm 
allein befannten Urfachen , zu veranftalten nöthig fand; ich 
habe oben erinnert, daß Elife durch Schreden, in einem 
durch Krankheit gefchwäachten Zuftand, ein Zuden des Kopfs 
nad) der rechten Seite befommen. habe; bis daher war dieß 
Uebel nicht fehr bedeutend gewefen, aber jeßt wurde es für 
die gute Seele und ihren Mann fürchterlich und ſchrecklich: 
denn des andern Tages ihrer Anwefenheit in Frankfurt 
entftand ein fchredfenvoller Allarm, die Franzoſen feyen im 
Anmarſch — der Magiftrat verfammelte fi) auf dem Roͤ⸗ 
mer, Waffertonen wurden gefüllt, um bei dem Bombarde- 
ment den Brand Löfchen zu Fünnen, u. ſ. w., mit Einem 
Wort: der allgemeine Schreden war unbefchreiblih, für 
Elife kam aber nun noch ein befonderer Umftand hinzu; 
die Univerfität Marburg ift ein Heffifcher Landftand, Stil: 
ling war ihr. Prorector, und ihr Landesherr im Krieg mit 
Frankreich, Es war alſo nichts wahrfcheinlicher, als daß 
die Sranzofen bei ihrem Einfall.in Frankfurt, Stilling 
als Geißel nah Frankreich ſchicken würden. Dieß war 
für Elife, die ihren Mann zärtlich liebte, zu viel; jet zuckte 
der Kopf beftändig nach der rechten Schulter, und der ganze 
obere Körper wurde dadurch verzogen — Elife litt fehr das 
bei, und Stilling glaubte in al’ dem Jammer vergehen 
zu muͤſſen; Elife hatte einen geraden, fchönen Wuchs, und 
nun die druͤckende Leidensgeftalt — 8 war kaum auszuhal- 
ten; bei allem dem war es fchlechterdings unmöglich, aus 
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der Stadt zu Fommen, diefer und der folgende Tag mußte 
noch ausgehalten werden, wo ſich's dann auch zeigte, daß die 
Sranzofen erſt Mainz einzunehmen ſuchten; jeßt fand Stil 
ling Öelegenheit zur Abreife, und da die Juͤdin unheilbar blind 
war, fo fuhr er mit Elife wieder nah Marburg. Hier 
wurden num alle möglichen Mittel verfucht, dic gute Seele von 
ihrem Jammer zu befreien; allein Alles ift bis dahin vergebens. 
gewefen, fie trägt dieß Elend num über eilf Jahr! — es ift 
zwar Etwas beffer ald damals, indeffen doch noch immer ein 
fehr hartes Kreuz für fie felbft und auch für ihren Mann 

Stilling wirfte in’ feinem Prorestorat und Lehramt treus 
lich) fort,.und Elife trug ihren Sammer, wie es einer Chriſtin 
gebührt; hiezu gefellte fich nun noch die Angft, von den Sran- 
zofen überfallen zu werden, der Kurfürft Fam zwar Anfangs _ 
Oktobers wieder, aber feine Truppen rückten wegen des ſchlim⸗ 
men Wetters fehr langſam nach. Heffen, und mit ihm die 
ganze Gegend war alfo unbefchüßt, folglich hatte der franzoͤſiſche 
General Cuſtine freie Hand — wäre fein Muth und fein 
Verſtand fo groß gewefen, wie fein Schnur und Badenbart, 
fo hätte ein größerer Theil von Deutſch land feine politifche 
Eriftenz verloren s denn die allgemeine Stimmung war STEHEN 
revolutionar und günftig für Sranfreih, . 

Indeſſen wußte man damals doch nicht, was Sufine vor: 
hatte, und man mußte Alles erwarten; feine Truppen hausten 
in der Wetterau umher, und man hörte zu Zeiten ihren 
Kanonendonner; Alles rüftete fich zur Flucht, nur die Chefs 
der Kollegien durften nicht von ihren Poſten gehen, folglich 
auh Stilling nicht, er mußte aushalten. Dieſe Lage drückte 
feine Seele, die ohnehin von allen Seiten geaͤngſtigt war, außer⸗ 
ordentlich. 

An einem Sonntag Morgen, gegen das Ende des Oftobers, 
entftand das fürchterliche Gerücht in der Stadt, die Sranzofen 
feyen in der Nähe, und kaͤmen den Lahnberg herunter — jetzt 
ging Stilling das Waffer an die Seele, er fiel auf feiner 
Studierftube auf die Knie, und flehte mit Thränen zum Herrn 
um Troft und Stärke; jetzt fiel fein Blick auf ein Spruchbüch- 
lein, welches da vor ihm unter andern Büchern ftand, er fühlte 
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eine Anregung in feinem Gemuͤthe, es aufzufchlagen, er ſchlug 
auf, und bekam den Spruch: Ich hebe meine Haͤnde 
auf zu den Bergen, von welchen mir Huͤlfe koͤmmt, 
meine Huͤlfe kommt vom Herrn, u. ſ. w.; noch einmal 
ſchlug er auf, und nun hieß es: Ich will eine feurige 
Mauer umherſeyn, u. ſ. w.; ; muthig und getroſt fand 
er auf, und von der Zeit an haue er auch keine Angſt mehr 
por den Franzoſen; es kamen auch wirklich Feine, und bald 
rücten die Preußen und Heffen heran, ——— wurde 
erobert, und dann Mainz belagert. 

Hier muß ich zwei Anmerkungen machen, die mir Feiner mei⸗ 
ner Leſer perübeln wird, 

1) Das Auffchlagen bibliſcher Spruͤche, um den Willen 
Gottes oder gar die Zukunft zu erforſchen, iſt durchaus Miß— 
brauch der heiligen Schrift, und dem Chriſten nicht erlaubt. 
Mill man es thun, mm aus dem göttlichen Wort Troſt zn 
holen, fo gefchehe es mit völliger Gelaffenheit und Ergebung 
in den Willen Gottes; aber man werde auch nicht niederges 
ſchlagen oder Eleinmüthig, wenn man einen Spruch bekommt, 
der nicht tröftlich ift — das Auffchlagen ift Fein Mittel, das 
und Gott zu irgend einem Zweck angewiefen hat, es ift eine 
Art des Looſes, und dieß ift ein Heiligthum, das nicht ent⸗ 
weiht werden darf, 

2) Stillings außerordentliche Aengftlichfeit mag wohl 
hie und da die nachtheilige Idee für ihn erregen, als fey er 
ein Mann ohne Muth. Darauf dient zur Antwort.: Stil 
ling zittert vor jeder Heinen und großen Gefahr, che fie zur 
Wirklichkeit Fommt; aber wenn fie da ift, fo ift er auch in 
der größten Noth muthig und getroft. -Dieß ift aber auch 
Die natürliche Folge lang erduldeter Leiden: man fürchtete fie, weil 
man ihre Schmerzen Tennt, und mans trägt fie getroft, 
weil man des Tragens gewohnt ift, und ihre gefeg- 
neten Folgen weiß. 

Auf die nächften Dfterferin wurde Stilling von der 
würdigen Vinfifhen Familie zum Befuh nah Preu- 
ßiſch-Minden eingeladen. Er nahm diefe Einladung mit 
Dank an, und fein Hausfreund, der junge Vinke, und noch 
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einige Freunde aus Kaſſel begleiteten ihn. Auf diefer Reife 
litt Stilling ſehr am Magenframpf, die Witterung” war 
rauh, und cr machte fie zu Pferde, Von Minden begleitete 
er auch gedachte Familie nach ihrem. prächtigen Ritterſitz 
Dfienwalde, vier Stunden von Osnabruͤck, dann reiste 
er über Detmold wieder nach Haus, 

Auf diefer Reife lernte Stilling einige merlwuͤrdige Per⸗ 
ſonen kennen, mit denen er auch zum Theil in genaue freund- 
fchaftliche. Verhaltniffe Fam, namlich die nunmehr verftorbene 
Fuͤrſtin, Juliane von Bückeburg, Kleuder in Dsna 
bruͤck — biefer hatte Stilling aber vorher ſchon in Marz 
burg befuht — Möfer und feine Tochter, die Frau von 
Boigtz; die Fürftin Chriftine von der Lippe zu Det 
mold, die drei Theologen: Ewald, Paſſavant von Köln, 
und den fürftl. Lippiſchen Leibarzt Scherf; . Alle diefe wärs 
Digen Perfonen erzeigten Stilling Ehre und Liebe. Dann 
lebte auch damals noch in Detmold ‚eine fehr würdige Ma- 
trone, die Wittwe des. fel. General-Superintendenten Stoſch 
mit ihren Toͤchtern, deren die aͤlteſte Selma’s vertraute 
Freundin gewefen war; Stilling befuchte fie, und wurde 
mit rührender Zartlichfeit empfangen; bei dem Abfchied fiel 
ihm die ehrwürdige Frau um den Hals, weinte und fagte: 
Menn wir uns bier nicht wiederfehn, fo beten 
Sie doch für mi, daß mich der Herr vollenden 
wolle, damit ich Sie dereinft in feinem Reid) 
wiederum, freudiger wie jeßt, möge umarmen 
koͤnnen. 

Als Stilling von dieſer Reiſe wieder nach Marburg, 
und vor feine Hausthuͤre kam, fo. trat Elife heraus, um ihr 
ren Mann zu empfangen; aber welch ein Anblick! — ein 
Schwert fuhr dur feine Seele — Elife fiand da Frumm 
und fchief, ihr Halsziehen theilte fich auch dem obern Körper 
ftärfer mit — es war ſchrecklich! das Herz blutete für Mit 
leid und Wehmuth, aber das half nicht, es mußte ertragen 
werden. Indeſſen gefchah Alles, um die gute Frau zu Furis 
ren: man verfuchte die wirffamften Mittel: Vier Kegel Moca 
wurden, auf ihren Schultern auf der bloßen Haut verbrannt: 
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fie ertrug dieſe fihrecktichen Schmerzen, Sn einen Laut von 


ſich zu geben, allein es half nicht; fie brauchte Bäder und 
die Spritztauche, die auch fehr heftig wirft, allein es kam 
weiter nichts dabei heraus, als daß fie nun die zweite unzels 
tige Niederkunft aushalten mußte, wobei fie wirfli in Les 
bensgefahr gerieth, doch aber unter Gottes Beiftand durch die 
angewandten Mittel wieder zurecht gebracht wurde. Nad) und 
nach befferte es fich mit dem Halszichen in fo fern, daß es 
denn doch erträglicher wurde. 

In diefem Frübjahre 1793 trat der Kandidat Coing fein 


Predigtamt an, indem er bei der reformirten Gemeinde zu 


Gmünd, einer Stadt im Oberfürftenthbum Heffen, fünf 
Stunden von Drarbiirg,, angeftellt wurde, Er war etwas 
über ein halb Jahr in Stillings Haus geweſen; Coing 
würde auch dann fein Bruder feyn, wenn ihn Fein Band der 
Blütsverwandtfchaft an fein Herz knuͤpfte. 

Das Merfwürdigfte, was in diefem und dem folgenden 
Jahr in Stillings Gefchichte vorfommt, ift die Heraus— 
gabe zweier Werke, die eigentlich die Werkzeuge der Entfcheis 
dung feiner Beftimmung geworden find; namlich die Scenen 
aus dem Geifterreich, zwei Bande, und dann das Heime 
weh in vier Bänden und dem dazu gehörigen Schlüffel. 

Die Scenen aus dem Geifterreich thaten unerwarz 
tete Wirkung, fie erwarben Stilling ein großes religidfes 
Publikum — ich kann ohne Prahlerei, mit Wahrheit fagen: 
in allen vier Welttheilen; dadurch wurden nun allenthalben 
bie wahren Verchrer Jeſu Chrifti aufs neue aufmerkſam 
auf den Mann, deffen Lebensgefchichte ſchon Eindruck auf fie 
gemacht hatte. Die Scenen fönnte man wohl die Vor— 


- Täufer des Heimwehs nennen: fie machten aufmerkſam 


auf den Verfaffer; das Heimweh aber vollendete alles, «3 
entfehted ganz allein Stillings Schickſal, wie der Verfolg 
zeigen wird, 

Der Urfprung beider Bücher ift fehr merfwärdig, denn er 
beweist unmiderlegbar, daß Stilling fehlechterdings nichts 
zu feiner Beftimmung und. zur Entfeheidung feines Schidfals 
beigetragen habe; dies ift zwar in feiner ganzen Führung der 
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Fall, wie ih am Schluß diefes Bandes zeigen werde, aber 
bei diefen Büchern, die lediglich, befonders das Heimweh, 
die eigentlichen Werkzeuge feiner Beftimmung find, kommt es 
darauf an, daß ich ihren Urſprung mit allen Umftänden und 
nach dei genaueften Wahtheit erzähle, 

Die Scenen aus dem Geifterreich entftanden folgenderges 
fialt: Als noch) Raſchmann mit feinen Grafen in Mars 
burg war, fo würde einesimals des Abends in einer’ Gcfell- 
fhaft bei ihm von Wieland’ Ueberſetzung des Lucians 
geſprochen; Rafhmann las einige Stellen daraus vor, die 
äußerft Eomifch waren; die ganze Geſellſchaft lachte überlaut 
und Seder bewünbderte die Ueberſetzung als ein unnachahmliches 
Meiſterſtuͤck. Ber einer gewiffen Gelegenheit fiel nun Stil 
Ling dies Buch wieder cin; flugs, ohne fich lange zu beden⸗ 
fen, verfchrieb er es für fi. Einige Zeit nachher ſchlug ihm 
das Gewiffen über diefen übereilten Schritti Wie! — ſprach 
dieſe ruͤgende Stimme in ſeiner Seele, du kaufſt ein ſo theu— 
res Werk von ſieben Baͤnden, und zu welchem Zweck? — 
blos um zu lachen! — und du haſt noch ſo viele Schulden 
— und Fran und Kinder zu verſorgen! — und wenn das 
Alles nicht wäre, welche Hülfe hätteft du einem Nothleidenz 
den dadurch verfchäffen koͤnnen? — du faufft ein Buch, das 
dir zu deinem ganzen Beruf hicht einmal nüßlic) , geſchweige 
nothwendig if. Da ſtand Stilling vor ſeinem Richter, wie 
ein armer Sünder, der fic) auf Gnade und Ungnade ergibt. 
Es war ein harter Kampf, ein fehweres Ningen um Gnade 
— endlich erhielt er fie, und nun füchte er auch-von feiner 
Seite dies Vergehen fo viel möglic) wieder gutsgu machen; 
Haben Lucian und Wieland — dachte er — Scenen 
aus dem Neich erdichteter Gottheiten gefchrieben,, theils um 
das Ungereimte der heidnifchen Goͤtterlehre auf feiner laͤcher⸗ 
lichen Seite zu zeigen, theild auch, um dadurch die Leſer zu 
beluftigen, fo will ih nun Scenen aus dem wahren 
hriftlihen Geifterrech, zum ernſtlichen Nachdenken und 
zur Belehrung und Erbauung der Kefer fchreiben und das 
dafür zu erhaltende Honorarium zum beften armer Blinder 
verwenden; biefen Gedanken führte er aus und fo entftand 
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ein Buch, welches oben Site; durchaus. mernau Wir⸗ 
fung that. » 

Der Urſprung ‚des, Heimweh's war eben ſo wenig planmaͤ⸗ 
ßig: Stilling hatte durch eine beſondere Veranlaſſung den 
Triſtram Shandy von Lorenz Bene aufmerkfam 
gelefen, 

Bald nachher fügte es ſich auch, daß er bie Lebensläufe 
in anffteigender Linie las, Beide Bücher find befanntz 
lich in einem fententidfen humoriſtiſchen Styl gefchrieben. Bet 
diefer Leetüre hatte Stilling einen weit andern Zwed als 
den, welchen die Vorfehung dabei bezielte, 

Zu diefen zweien Vorbereitungen Fam nun noch eine dritter 
Stilling hatte feit Jahr und Tag den Gebrauch gehabt, 
täglich einen Spruch aus dem alten Teſtament, aus dem 
Hebräifchen ; und auc) einen aus dem neuen Teſtament, aus 
dem Griechifchen zu überfegen, und dann daraus eine Furzges 
faßte und reichhaltige Sentenz zu formiren. Dieſer Sentens 
zen hatte er im einer großen Menge vorräthig, und dabei 
feinen andern Zweck, als Bibelſtudium. Wer Fonnte fich 
nun vorftellen, daß diefe geringfügigen und im Grunde nichts 
bedeutenden Sachen den wahren und eigentlichen Grund zur 
Entwiclung einer fo merfwürdigen Führung legen follten ? — 
MWahrlih! Stilling ahnte fo etwas nie von Ferne, 
Bald nad) dem Leſen oben bemerkter Bücher, etwa gegen 
dag Ende des Julius 1792, Tom an einem Vormittag der 
Buchhändler Krieger in Marburg zu Stilling und 
bat ihn, er möchte ihm doch auch einmal etwas Aefthetifches, 
‚etwa einen Roman, in Verlag geben, damit er Etwas hätte, 
das ihm Nuten brachte, mit den trockenen Kompendien ging 
es jo langfam Ber, u. ſ. w. Stilling fand in feinem Ges 
müth Etwas, das diefen Antrag billigtez er verfprach ihm 
alfo ein Werk von der Art, und daß er auf der Stelle da- 
mit anfangen wolle 

Jetzt fiel Stilling ploglicd der Gedanke ein, er habe 
von Jugend auf den Wunfch im feiner Seele genährt, nach 
Johann Bunians Beifpiel, den Buß⸗, Belehrungs- und 
Heiligungs⸗Weg des wahren Chriften, unter dem Bilde einer 
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Reife zu beſchreiben; er befchloß alfo diefen Gedanken auszu⸗ 
führen, und da er erſt kuͤrzlich jene humoriſtiſchen Bücher ge 
leſen, diefen Styl und diefe Art des Vortrags zu wählen, 
und dann feinen Vorrath von Gentenzen überall auf eine 
fhickliche Weife mit einzumifchen. Zu dem Titel: das Heim- 
weh, gab ihm eine Idee Anlaß, die er kurz vorher Jemand 
in fein Stammbuch gefchrieben hatte, nämlich: Selig find, 
die das Heimweh haben, denn fie follen nad 
Haus Fommen! — denn er urtheilte, daß fich diefer Tir 
tel gut zu einem Buch fchickte, das die Teidensvolle Neife 
eines Chriften nach feiner himmliſchen Heimath enthalten follte. 

So vorbereitet, fing nun Stilling an, das Heimweh zu 
ſchreiben. Da er aber nicht recht traute, ob es ihm auch im 
diefer Methode gelingen würde, fo las er die erften fechs Hefte 
zweien feiner Vertrauten Freunde, Michaelis nd Schlar- 
baum, vor; diefen gefiel der Anfang aufferordentlich, uud fie 
munterten ihn auf, fo fortzufahren. Um aber doch ficher zu 
gehen, fo wählte er fieben Männer aus dem Kreis feiner 
Freunde, die fich alle vierzehn Tage bei ihm verfammelten, 
und denen er dann das binnen der Zeit Gefchriebene vorlag, 
und ihr Urtheil darüber anhoͤrte. 

Der Gemüthszuftand, in welchen Stilling wahrend dem 
Ausarbeiten diefes, vier große Octavbaͤnde ftarfen, Buchs ver⸗ 
ſetzt wurde, ift fchlechterdings unbefchreiblich; fein Geiſt war 
wie in Atherifhe Kreife emporgehoben; ihn durchwehte ein 
Geift der Ruhe und des Friedens, und er genoß eine Wonne, 
die mit Morten nicht befchrieben werden kann. Wenn ‚er ats 
fing zu arbeiten, fo ftrahlten Ideen feiner Seele vorüber, die 
ihn fo belebten, daß er kaum fo fehnell fchreiben Fonnte, als 
e8 der Ideengang erforderte; daher Fam es auch, daß das 
ganze Werk eine ganz andere Geftalt, und die Dichtung eine 
ganz andere Tendenz befam, als er fie fi) im Anfang ges 
dacht hatte, 

Hierzu Fam nun noch eine fonderbare Erfcheinung: in dem 
Zuftande zwifchen Schlafen und Machen ftellten fich feinem . 
innern Sinn ganz überirdifch fchöne, gleichfam paradiefifche: 
Landfchafts » Ausfichten vor — er verfuchte fie zu zeichnen, 
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aber das war unmöglih, Mit dieſer Vorftellung war dann 
allemal ein Gefühl verbunden, gegen welches alle finnlichen 
Dergnügen für nichts zu achten find — es war eine felige 
Zeit! — Diefer Zuftand dauerte genau fo lang, ald Stilling 
am Heimweh fchrieb, namlich vom Auguft 1793 bis in den 
Dezember 1794, alfo volle fünf viertel Zah 

Hier. muß ich aber den chriftlichen Leſer ernftlich bitten, ja 
nicht fo Fieblos zu urtheilen, als ob Stilling fich dadurd) 
etwa einer göttlichen Eingebung, oder nur etwas Achnliches, 
anmaßen wolle — Nein, Freunde! Stilling maßt ſich 
überhaupt gar nichts ans es war eine erhöhte Ems 
pfindung der Nähe des Herrn, der der Geiſt iſt; 
dieß Licht ſtrahlte in feine Seelenfräfte, und erleuchtete die 
Imagination und die-Vernunft: In diefem. Licht follte Stil- 
ling das Heimweh fchreiben; aber deßwegen ift es doch im— 
mer ein gebrechliches Menfchenwerf: wenn man einen Kehr- 


jungen, der bisher beim trüben Dellicht armfelige: Sachen 
machte, auf einmal die Fenfterladen öffnet, und die Sonne 


auf die Werkftätte firahlen laßt, fo macht er noch immer 
eine Lehrjungenarbeit, aber ſie wird noch beffer als vorher. 
Daher Fam nun auch der beifpiellofe Beifall, den die Buch 
hatte seine Menge Exemplare wanderten nad) Amerifa, wo 
es haufig gelefen wird. In Afien, wo cs chrifilich gefinnte 
Deutfche gibt, wurde das Heimweh befannt und gelefen. Aus 
Danemark, Schweden und Rußland bis nah Aftras 
han, befam Stilling Zeugniffe diefes Beifalls. Ans allen 
Provinzen Deutfhlands erhielt Stilling aus allen Stän- 
den — vom Thron bis zum Pflug eine Menge Briefe, die 
ihm den lauteften Beifall bezeugten; nicht wenige gelchrte Zweifs 
fer wurden dadurch überzeugt, und für das wahre Chriften- 
thum gewonnen; mit Einem Wort, es gibt wenig Bücher, 
die seine ſolche ftarfe und weit um fich greifende Senfation 
gemacht haben, ald Stillings Heimweh, Man fehe die 


nicht als Prahlerei an, es gehört zum Weſen diefer Gefchichte, 


Aber auch auf Stilling felbft wirfte das Heimweh maͤch— 
tig und leidensvoll — die Wonne, die er während des Schrei⸗ 
bens empfunden hatte, hörte nun auf; die tiefe und die ins 
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nere Ueberzeugung, daß auch die Staatswirthfchft fein wahr 
ver Beruf nicht fey, brachte eben die Wirkung in feinem Ge 
muͤth hervor, wie chemals die Entdeckung in Elberfeld, die 
Ausübende Arzneifunde fey feine Beſtimmung nicht, ihm druͤckte 
eine bis in das Sunerfte der Seele dringende Wehmuth, eine 
unausfprechliche Zerfchmolzenheit des Herzens und Geifteszers 
knirſchung; alles Lob und aller Beifall der Fürften, der größten 
und berüßmteften Männer, machte ihm zwar einen Augenblick 
Freude, aber dann empfand er tief, daß ihn ja das Alle 
sicht anginge, fondern daß alles Lob nur Dem gebühre, der 
ihm folche Talente anvertraut habe; fo ift feine Gemüthöftels 
lung noch, und fo wird fie auch bleiben, 

E3 ift merfwürdig, daß gerade in diefem Zeitpunft drei 
ganz von, einander unabhängige Stimmen Stillings afademis 

fches Lehramt nicht mehr für feinen eigentlichen Beruf erklärten. 

= Die erfie war eine innere Ueberzeugung, die während der _ 
Zeit, in welcher er am Heimweh ſchrieb, in ihm entftanden 
war, und von welcher er Feinen Grund anzugeben: wußte, 
Der Grundtrieb, den er von Kind auf fo ſtark empfunden 
hatte, ein wirffames Werkzeug zum Beſten der Religion in 
der Hand des Herrn zu werden, und der auch immer die wirs 
Fende Urſache von feinen religidfen Nebenbefchäftungen war, 
ftand jetzt in größerer Klarheit vor feinen Augen als jemals, 
und erfüllte ihn mit Sehnſucht, von allem Irdiſchen Tosges 
macht zu werben, um dem Herrn und feinem eich ganz ur. 
lein und aus allen Kräften dienen zu koͤnnen. 

Die zweite Stimme, die das Nämliche ſagte, ſprach * 
allen Briefen, die aus den eutfernteſten und naͤchſten Gegen 
den einliefen: die größten und kleinſten Männer, die Vor— 
nchmften und die Geringften forderten ihn auf, ſich dem Dienft 
des Herren und der Religion ausfchließlich und ganz zu widmen, 
und daß er ja nicht aufhören möchte, in diefem Fach zu arbeiten, 

Die dritte Stimme endlich war, daß um eben diefe Zeit 
ein afademifcher Orden und der Nevolutionsgeift in Mars 
burg unter den Studirenden herrfchend waren, wodurd ihr 
ganzes MWefen mit folchen Grundfagen und Gefinnungen ans 
gefüllt wurde, die den Lehren, welche Stilling vortrug, ſchnur⸗ 
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gerade entgegen: waren baber nahm die Anzahl feiner Zuhds 
rer immer mehr und mehr ab, und der Geift der Zeit, die 
berrfchende Denfungsart und die allgemeine Richtung der deuts 
fchen Kameral⸗Politik Tießen ihm feinen Schimmer von Hoffe 
nung übrig, daß er fernerhin durch feine fiaatswirthfchaftlis 
chen Grundſaͤtze Nuten ftiften würde, 

Setzt bitte ich, nun einmal rubig zu überlegen, wie einem 
ehrlichen „ gewiſſenhaften Mann in einer ſolchen Lage zu 
Muthe ſeyn muͤſſe! — und ob die ganze Stellung dieſes Schick— 
ſals Stillings blindes Ohngefaͤhr und Zufall ſeyn koͤnnte? 

So hell und ſo klar jetzt das Alles war, ſo dunkel war 
der Weg zum Ziel: es ließ ſich damals durchaus Fein Aus: 
weg denen, um dazu zu gelangen: denn feine Familie. war 
zahlreich; fein Sohn findirte; der Krieg und noch andere 
Umftande machten Alles. ſehr thenerz der Hülfsbedärftigen 
waren viel; feine ftarke Befoldung reichte Faum zu; es waren 
noch viele Schulden zu bezahlen; zwar hatte Elife, die rede 
lich und treu in Anſehung der Haushaltung in Selma's 
Fußſtapfen trat, aller Krankheiten, ſchweren Ausgaben, und 
Hannchens Verheirathung ungeachtet, in den wenigen Jah— 
ren fchon einige hundert Gulden abgetragen, auch wurden die 
Zinfen jährlich richtig bezahlt, aber in den. gegenwärtigen Um— 
fianden war an eine merkliche Schuldentilgung nicht zu den⸗ 
fen, folglich) mußte Stilling um der Befoldung willen fein 
Lehramt behalten und mit aller Treue verfehen. Man denke 
ſich in feine Lager zu dem Wirkungskreis, in welchem er mit 
den größten Segen. und mit Freudigkeit hätte gefchaftig feyn 
fonnen und zu dem er von Jugend auf eine unüberwindliche 
Neigung gehabt hatte, zu dem Beruf zu gelangen, lagen uns 
überfteigliche Hinderniffe im Meg. Hingegen der Beruf, in 
welchem er ohne Segen und ohne Hoffnung arbeiten mußte, 
war ihm durchaus unentbehrlich, Hiezu Fam dann. noch der 
traurige Gedanfe: was fein Landesfürft. fagen würde, wenn 
er erführe, daß Stilling für die fchwere Beſoldung ſo we⸗ 
vg leiftete, oder. vielmehr leiſten koͤnnte? 

Das Jahr 1794 fireute wieder viele Dornen auf Stillings 


Lebensweg denn im Februar ſtarb Eliſ ens aͤlteſtes Toͤchter— 
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chen, Lubefa, an den Folgen der Rotheln, und im Verfolg 
kamen noch bitterere Leiden hinzu. 

Den folgenden Sommer im Julius ſchrieb ihm Lava 
ter, daß er auf feiner Rüdreife von Kopenhagen durch 
Marburg kommen und ihn befuchen würde; dieß erfüllte 
ihn mit wahrer Freude: er hatte diefen Freund feines Herz 
zens gerade vor zwanzig Jahren in Elberfeld, und alfo in 
feinem Leben nur einmal gefehen, aber doch zu Zeiten vers ' 
tranliche Briefe mit ihm gewechfelt. Es war ihm außerft wichtig, 
ſich mir dieſem merkwürdigen Zeugen der Wahrheit einmal wieder 
mündlich zu unterhalten, und über Vieles mit ihm auszures 
den, das für Briefe zu befchwerlich. und zu weitläunfig ift. Las 
vater Fam mit feiner frommen, liebenswürdigen Tochter, der 
jetzigen Frau Pfarrerin Geßner in Zürich, am einem Sonn⸗ 
tag Nachmittag in Marburg am Gtilling ging ihm 
ungefähr eine Stunde weit entgegen, Lavater blieb da bis 
des andern Morgens früh, wo er dann feine Reife fortfehte, 

Man wird fich fehwerlich aus der ganzen Gefchichte eines 
Gelehrten erinnern, der fo viel Auffehen erregte, und fo weniges 
doc) erregen wollte, ald Lavater: ald am Abend in Stil- 
lings Haus gefpeist wurde, fo war der Plat vor dem Haufe 
gedrängt voller Menfchen und auswärts an den, Fenftern ein 
Kopf am andern. Er war aber auch in, mancher Rüdficht 
ein merfwürdiger Mann, ein großer Zeuge der Wahrheit von 
Jeſu Ehrifto. Zwifchen Lavater und Stilling wurde 
nun das DBruderband noc enger gefnüpftz fie ftarften fich 
einer am andern, und befchloßen, fich weder durch Tod, noch 
durch Xeben, weder durch) Schmach, noch durch Schande, von 
dem jetzt fo verachteten und gehaßten Chriftus abwendig 
machen zu laffen, 

Bald nachher erfolgte dann das bittere Leiden, deffen ich 
oben gedacht habe; es war eine heiße Prüfung: Stilling 
hatte den Gebrauch, daß er in den Pfingfiferien mit feinen 
Zuhörern nach Caffel ging, um ihnen auf Wilhelm % 
‚höhe die ausländifchen Holzarten zu zeigen. Dieß gefchah 
vorzüglich um derer willen, die die Forftwiffenfchaft ftudirten; 
indeffen gingen anch viele Andere mit, um auch die übrigen 
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Merkwürdigkeiten in Caffel zu befehen. Der Meg wurde 
‚gewöhnlich hin uud her zu Fuß gemacht. Nun hatte Stil 
ling auf diefer Reife das Vergnügen, daß der Kurfürft einen 
feiner Wünfche erfüllte, nämlich eine befondere Forftfchule ans 
zulegen. Als er nun mit feinen Begleitern nach Haufe reiste, 
und die Studenten unter ſich von dem Vergnügen fprachen, 
das fie in Caſſel genoffen hätten, und daß Alles fo wohl 
gelungen wäre, fo fügte Stilling hinzu, und ſagte: auch 

ich bin recht vergnügt gewefen, denn ich habe auch einen Zweck 
‚erreicht, den ich zu erreichen wünfchte — weiter erflärte er 
fi nicht; er hatte aber das Verfprechen des Kurfürften im 
Auge, ein Forſt⸗Inſtitut anlegen zu wollen. 

Nun war zu der Zeit ein Privatlehrer in Marburg, ein 
rechtfchaffener und gelehrter junger Mann, den die Studenten 
fehr lieb hatten; er war der Kantifchen Philofophie zugethan, 
und diefe war zu der Zeit an der Tagesordnung; da nun 

der Kurfürft jener Philofophie nicht vecht günftig war, auch 
vielleicht fonft noch etwas Nachtheiliges von jenem Privatleh⸗ 
rer gehört hatte, fo fchiefte er ein NRefeript an den jungen 
Mann, vermöge welchem er als Profeffor der Philofophie mit 
hundert Thalern Befoldung, nah Hanau verfeßt werden 
ſollte. — Dieſer mußte Folge leiften, aber die Studenten wurs 
den wüthend, und ihr ganzer Verdacht fiel auf Stilling; 
denn man deutete jenen Ausdruck auf der Caffeler Reife da- 
hin, daß er unter dem Mohlgelingen feines Wunfches des 
Privatlchrers Wegberufung im Sinn gehabt und diefe Wegbe— 
rufung bewirkt hätte, Die Gaͤhrung fieg endlich) anfs Hoͤch— 
fie, und um zum Qumultuiren zu kommen, befchloßen fie, 
dem Privatlchrer, der nun auch zum Abzug bereit war, eine 
Muſik zu bringen, bei der Gelegenheit ſollte dann Stillings 
Haus geftürmt und die Fenfter eingeworfen werden, Sein 
guter Sohn Jakob erfuhr das Alles, er ftudirte die Rechts- 
gelahrtheit, war fehr ordentlich und fleißig und nahm an der 
gleichen Unordnungen nie den geringften Antheil. Der brave 
Juͤngling gerieth in die größte Angft, denn feine Mütter Elife, 
die er herzlich Tiebte, war wieder guter Hoffnung, und feine 
Tante Amalia Eving, Elifens jüngfte Schwefter, toͤdt⸗ 
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lich Frauf an der rothen Ruhr — er fahe alfo die Lebensge⸗ 
fahr dreier Menfchen vor Augen, denn der damalige Geift 
der Zeit, der mit dem Terrorismus in Frankreich zufam- 
menhing, fehnaubte Mord und Tod, und die Studenten lebten 
im revolutionaren Sinn und Taumel. 

Jakob gab alfo feinen Eltern Nachricht von der Gefahr, 
die ihnen auf den Abend drohte, und bat, man möchte doc) 
die Fenfter nad) der Straße und nach dem Plat hin aushes 
ben und die Amalia an einen andern Ort legen, denn fie 
lag an den Fenftern nad) der Straße hin, Die Fenfter wurs 
den nun zwar nicht ausgehoben, aber die Kranfe wurde bins 
“ten in einen Alkofen gebette. Jakob aber ging bei den 
Studenten herum und legte fich aufs Bitten; er ftellte ihnen 
die Gefahren vor, die aus dem Schreden entſtehen Fonnten, 
allein das heißt tauben Ohren predigen; endlich, ald er nicht 
nachlaffen wollte, fagte man ihm unter dem Beding zu, wenn 
er auch zum Drden überginge und fi) aufnehmen laffen 
wolle. Zwei bange Stunden kaͤmpfte der gute Juͤngling in 
der Wahl zwifchen zweien Uebeln; endlich glaubte er doch, 
der Eintritt in den Orden fey das Geringere; er ließ fi) al 
fo aufnehmen, das Unglüf wurde abgewendet und es blich 
nun dabei, daß die Studenten im Zug bei Stillings Haufe 
blos ausfpucten — das Fonnten fie nun thun, dazu war 
Raum genug auf der Gaffe. 

Stilling wußte Fein Wort davon, daß fich fein Sohn 
in einen Studentenorden hatte aufnehmen laſſen, er erfuhr es 
erſt ein Jahr hernach, doch ſo, daß es ihm weder Schrecken 
noch Kummer verurſachte: Jakob hielt ſehr ernſtlich bei 
ſeinen Eltern an, man moͤchte ihn noch ein halb Jahr nach 
Göttingen ſchicken. Die wahre Urſache, warum? wußte nie— 
mand; er fchüßte vor, daß es ihm fehr nützlich feyn würde, 
wenn er auch in Göttingen ſtudirt hätte, Kurz, er ließ 
nicht nach, bis feine Eltern endlich einwilligten, und ihn ein 
Winterhalb⸗Jahr nach Göttingen ſchickten; fein geheimer Zweck 
aber war, dort wieder aus dem Orden zu gehen, und dieß 
dem dortigen Prorector anzuzeigen; in Marburg konnte er 
das nun nicht, wenn nicht der Laͤrm wieder von vorne ange⸗ 
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hen ſollte. Gerade zu der Zeit wurden nun auf dem Reichs—⸗ 
tag zu Regensburg alle alademifchen Orden verboten, und 
die Univerfitäten begannen die Unterfuchungen; zum Glüd 
hatte nun Jakob fchon vorher bei dem Prorector der Drs 
den abgefagt und fich darüber ein Zeugniß geben laffen, und 
fo. entging er der Strafe. Den folgenden Sommer, als er 
nun wieder zu Marburg war, begann auch dort die Uns 
terfuchung — mit größter Verwunderung, und ganz unerwar⸗ 
tet, fand man auch ihn auf der Liſte. Sekt trat er auf, und 
zeigte fein Zeugniß vor; die Sache wurde zur Entfcheidung 
‚an den Kurfürften berichtet; Stilling fchrieb Ihm die wahre 


Urſache, warum fein Sohn in den Drden getreten fey, ber 


Kurfürft hatte Mohlgefallen an diefer Handlung, und fprach 
ihn von allen Strafen und jeder Verantwortung frei. 

In dieſem Jahre entftand auch ein neues Verhaͤltniß in 
Stillings Familie; Eliſens beide Schweftern Maria 
und Amalia, zwei fehr gute und liebenswuͤrdige ‚Seelen, 
waren für Stilling ein wahres Gefchent Gottes; in ih— 
rom Umgang war ihm, aber auch jedermann, der im diefen 
bauslichen Zirkel Fam, innig wohl. Die drei Schweftern trus 
gen den durch Leiden und Arbeit faſt zu Boden gedruͤckten 
Mann auf den Haͤnden. 

Amalia hatte durch. ihren vortrefflichen Charakter, durch 
ihre Schönheit. und Modonnar Gefiht, tiefen Eindrud auf 
Jakob gemacht. Der gute junge Mann ftand Anfangs in 
den Gedanken, es fey nicht erlaubt, feiner Stiefmutter Schwes 
fer zu heirathen, er Tampfte alfo eine Zeitlang, und war im 
Zweifel, ob es nicht beffer fey, das elterliche Haus zu verlaf 
fen? — Doch vertraute er fich feinem Schwager Schwarz, 
der ihm Muth machte, und ihm rieth, fein Verlangen den 
Eltern befannt zu machen. Stilling Und Elife fanden 
nichts dabei zu erinnern, fondern fie gaben beide ihren Segen 
und ihre, Einwilligung zur Heirath, fobald als Jakob eine 
Berforgung haben würde; dieſe blich aber fieben Jahre aus, 
Mahrend diefer Zeit war ihr beider Wandel wie ihr Charakter 
untadelhaftz doch um Lafterungen auszuweichen, übernahm er 
nicht lange ‚nachher die Führung. eines Gavaliers, der in Mar 


492 


burg die Rechte ftudirte, zu biefem zog er, und wohnte 
nicht cher wieder im elterlichen Haufe, bis er Amalien 
heirathete, 

In diefem Herbft berief auch der Kurfär den jungen Coing 
zum Gefandtfchafts-Prediger nach Negensburg, wo er ers 
nige Jahre mit ausgezeichnetem Beifall dies Amt verwaltete, 





In dieſer Verfaffung gefchah der Mebergang ins 1795ffe 
Jahr; den Aten Januar wurde Elife glüdlic) von einem 
jungen Sohn entbunden, der den Namen Friedrich befam, 
und noch lebt. Vierzehn Tage nachher befam Stilling an 
einem Sonntag Nachmittag die traurige Nachricht, daß fein 
pichahriger vertrauter Freund, und nunmehriger Oheim Kraft, 
plöglich in die felige Ewigkeit übergegangen fy. Stilling 
weinterüberlaut, es war aber auch ein Verluft, der Font 

wieder erjeßt werden Fonnte, 

Die Todesart diefes vortrefflihen Mannes und berühmten 
Predigers war auffallend ſchoͤn: er faß mit feiner guten Gatz 
tin, einer Tochter und einem oder zweien guten Freunden des 
Abends am Zifch, alle waren heiter und Kraft befonders 
munter. Seiner Gewohnheit nach betete er laut am Tiſch, 
das gefchah alfo auch jetzt; nach geendigter Mahlzeit ftand 
er auf, richtete feinen Blick empor, fing an zu beten, und in 
dem YAugenblid nahm der. Herr feinen Geiſt auf, er ſank nie 
der und war auf der Stelle todt, 

Kraft war ein gelehrter Theologe und großer Bibelfors 
ſcher; ohne befondere Nednergaben, ein berühmter hinreißender 
Kanzelredgerz in jeder Predigt lernte man etwas. Er fpannte 
immer die Aufmerkfamkfeit, und rührte die Herzen unwiderſteh— 
lich. Ich war einftmals in der Kirche zu Frankfurt, ein 
preußifcher Dffizier kam und fette fih neben mich: ich ſah 
ihm an, daß er blos da war, um doch auch einmal in die 
Kirche zu geben, Der Kirchendiener Fam, und legte jedent 
von ung ein Gefangbuch mit dem aufgefchlagenen Liede vor; 
mein Offizier gucte Faltblütig hinein, und ließ es dann gut 
feyn; mich ſah er gar nicht an; das ſtaud aber auch in ſei⸗ 
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nem freien Belieben; endlich trat Kraft auf die Kanzel — 
der Offizier ſah hinauf, fo wie man eben ſieht, wenn man 
nicht weiß, ob man gefehen hat. Kraft betete — der Offi⸗ 
zier fah ein paarmal hinauf, ließ es aber doch dabei bewens 
den. Kraft predigte, aber nun wurde endlich der Kopf des 
Dffiziers beweglich, feine Augen waren ftarr auf den Prediger 
gerichtet, und der Mund war weit offen, um Alles zu vers 
fhlingen, was Kraft aus dem guten Schatz feines Herzens 
sorbrachte; fo wie er Amen fagte, wandte- fih der Offizier 
zu mir und fagtes So habe ich in meinem Leben nicht Pres 
gen hören! 

Kraft war ein mit Weisheit begabter Mann, und in al 
len feinen Handlungen Fonfequent — er war ein unausſprech⸗ 
licher warmer Liebhaber des Erlöfers, und auch ein ‚eben fo 
treuer Nachfolger deffelben. Er war unbefchreiblich) wohlthaͤ⸗ 
tig und darin war dann auch feine fromme Gattin feine treue 
Gehuͤlfin; wenn es darauf ankam, und wohl angewendet war, 
fo Fonnte er mit Freuden hundert Gulden hingeben, und das 
auf eine fo angenehme Art, daß es heraus Fam, ald ob man 
ihm den größten Gefallen erzeigte, wenn man’s ihm abnaͤhme. 
In feinen StudentensFahren ſprach ihn ein armer Mann um 
ein Almofen an, er hatte Fein: Geld bei fi), flugs nahm er 
feine filberne Schnallen von den Schuhen, und gab fie dem 
Armen, Ohnerachtet er fehr orthodor war, fo war er doch 
der tolerantefte Mann von der Melt, höflich und gaftfrei im 

- höchften Grade. 

Sn Gefellfchaften war Kraft munter, angenehm, feherzhaft 
und wißig; als er im Sahr 1792 auf Oftern Stilling 
befuchte, und diefer an einem Abend eine Gefellfchaft guter 
Freunde zum Effen gebeten hatte, fo gerieth das Geſpraͤch auf 
die Rentkammern der deutfchen Fürften, und auf die verderb> 
lichen Grundſaͤtze, welche hin und wieder zum größten Nach— 
theil der NRegenten und ihrer Unterthanen, darin herrfchend 
würden; endlich fing Kraft, der bisher gefchwiegen: hatte, 
mit feinem gewöhnlichen Pathos an, und fagte: Wenn 
fie auch fagen werden, Ehriftus fey in der Kam 
mer, fo follt ihr ihnen nicht glauben, 
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Selig bift du thenrer Gottesmann! die Erinnerung an 
Dein frühes Wirderfehn im Reiche Gottes, ift deinem Freund 
Stilling ein Labetrank auf feinem Teidensvollen Pilgerwege. 





Krafts Stelle wurde mit dem chriftlichen Prediger Paf- 
ſavant aus Detmold, Stillings vertrauten Freund, wie 
der beſetzt. Er hinterließ nebft feiner bis in den Staub 9% 
beugten Gattin, drei Tochter; die ältefte war ſchon einige 
Jahre vorher an feinen Kollegen , den. rechtfchaffenen Prediger 
Hausfnecht, verheirathet worden; diefer ift ebenfalls ein 
acht hriftlicher evangelifch gefinnter Mann, und Stillings 
vertrauter Freund, fein Haus hat ihm das Kraftifche er— 
feßt. Die zweite Tochter heirathete einen eremplarifch from; 
‚men Prediger, Namens Eifenträger aus Bremen, der 
nah Worms berufen wurde, aber. bald feinem Schwiegers 
vater nachfolgte; die dritte Tochter heirathere nach beider El 
tern Tod einen jungen und schriftlichgefinnten Rechtsgelehrten, 
Namens Burckhardt, welcher jeßt fuͤrſtlich DranienNaf 
fanifcher NRegierungsrath in Dillenburg if. Dann hatte 
fich auch der Mutter Coing und der Frau Pfarrerin Kraft 
jüngfte Schwefter, die Sungfer Duifing, eine Zeitlang im 
Kraftifchen Haufe aufgehalten; diefe beiden Schweftern, 
die jüngfte Kraftifche Tochter, und dann eine alte treue 
und fromme Hausmagd Catharina machten. jet noch die 
Hausgeſellſchaft aus. Da aber nun die gute MWittwe in 
Frankfurt Feine bleibende Stätte mehr fand und fich nad) 
ihrer Vaterftadt Marburg und ihren Blutsverwandten fehnte, 
fo  miethete ihr Stilling eine Wohnung, die fie aber in 
einem Fahre wieder verließ, und mit Stilling und feiner 
Familie ins alte Familienhaus zog, wo fie num im chriftlicher 
Liebe und Vertraulichkeit alle zufammen lebten, 

Stillings fchwermüthige Seelenftimmung und viele faft 
unbezwingliche Gefchäfte, veranlaßten ihn und feine Elife, 
eine ländliche Wohnung zu Odershaufen, einem Dorfe eine 
Diertelftunde von Marburg, zu mierhen und da den groͤß— 
ten Theil des Sommers zuzubringen, um von, ber freien. und 
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reinen Luft in der ſchoͤnen Natur mehr Stärkung, Erholung 
und Aufheiterung zu erhalten; auch Elife hatte dieſes alles 
nöthig; denn durch ihr Halsziehen wurden auch die Bruft- 
muskeln in ihrer freien Bewegung gehindert, dadurch befam 
fie ein bald ftärferes, bald ſchwaͤcheres Drücden auf die Bruft, 


welches fie noch bis auf den heutigen Tag aͤngſtigt und zu 


Zeiten außerordentlich fehwermüthig macht — auch ihr Weg 
iſt recht Stilling&artig, und dieß macht ihrem, fie fo zaͤrt⸗ 
lich liebenden Mann oft feine Buͤrde ſchwerer. 

Bon nun an wohnte Stilling mit feiner Familie vier 
Jahre lang einen großen Theil des Frühlings, Sommers und 


Herbftes in. Ockershauſen in einem artigen Haufe, an 


welchem ein fchöner Obftgarten nebft einer Laube ift, und aus 
welchem man eine fchöne Ausficht auf den Lahnberg hat. 
Seine Kollegien aber las er in der Stadt in feinem Haufe. 

An einem Morgen im Frühjahr 1796 Fam ein junger ſchoͤ⸗ 
ner Mann in einem grünen feidenplüfchenen Kleide, ſchoͤnen 


Stauchen und feidenen Regenfchirm nah Ockershauſen 


in Stillings Haus; diefer Herr machte Stillingen ein 
Kompliment, das eine feine und fehr vornehme Erziehung vers 
rieth. Stilling erfundigte fih, wer er ſey? — er fuhr, 


daß es der merfwürdige „u... war; Stilling wunderte ſich 


über den Befuch, und feine Verwunderung flieg durch die Ers 
wartung,. was diefer äußerft raͤthſelhafte Mann vorzubringen 


haben möchte. Nachdem fich Beide geſetzt hatten, fing der 


Sremde damit an, daß er Stillingen wegen eines Augen⸗ 
kranken confulirte; indeffen fein Anliegen drücte ihn fo, daß 
er bald zu weinen anfing, Stillingen bald die Hand und 
bald den Arm Füßte und dann ſagte: Herr Hofrath! nicht wahr, 
Ste haben das Heimmeh gefchrieben ? Sa, mein Herr A 

Er. So find Ste einer meiner geheimen Obern (er Füßte 
Stilling wieder die Hand und den Arm und weinte faft 
laut). 

Still. Nein! Lieber Hear ....! ich bin weder Ihr noch 
irgend eines Menfchen geheinier Oberer — ich bin durchaus in 
feiner Verbindung. | 

: Fremde ſah Stilling ſtarr und: mit inniger Bewe—⸗ 
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gung an und erwiedertes Liebſter Herr Hofrath! hören Sie 
auf, ſich zu verbergen, ich bin lang und. hart genug geprüft 
worden, ich dächte doch, Sie Fennten mich, ſchon! 

Still, Kiebfter Herr ....1 ich bezenge Shnen bei dem Ies 
bendigen Gott, daß ich im Feiner geheimen Verbindung ſtehe 
und wahrlid nichts. von dem Allem begreift, was Sie von ' 
mir erwarten. 


Diefe Aeußerung war zu ſtark und zu —— als daß 
ſie den Fremden haͤtte in Ungewißheit laſſen koͤnnen; jetzt war 
nun die Reihe an ihm, zu ſtaunen und ſich zu verwundern, 
er fuhr alſo fort: Aber ſo ſagen Sie mir doch, woher wiſſen 
Sie denn etwas von der großen und ehrwuͤrdigen Verbindung 
im Orient, die ſie im Heimweh ſo umſtaͤndlich beſchrieben, 
und ſogar ihre Verſammlungshaͤuſer in Egy pten, auf dem 
Berge Sinai, im Kloſter Canobin und unter dem Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem genau beſtimmt haben? 

Still. Von dem allem weiß ich ganz und gar nichts, 
ſondern dieſe Ideen und Vorſtellungen kamen mir ſehr lebhaft 
in die Imagination. Es iſt alſo blos Fiction, pure Erdichtung. 

Er. Verzeihen Sie! — die Sache verhaͤlt ſich in der 
That und Wahrheit ſo — es iſt unbegreiflich — erſtaunlich, 
daß ſie das ſo getroffen haben. Nein! — das kommt nicht 
von ungefaͤhr! — 

Jetzt erzaͤhlte nun dieſer Herr die wahren Umſtaͤnde von 
ber Verbindung im Orient. Stilling ſtaunte und wuns 
derte fih aus der Maßen, denn er hörte merkwürdige und 
außerordentliche Dinge, die aber nicht von der Art find, dag 
fie öffentlich befannt gemacht werben dürfen; nur fo viel 
betheure ich bei der hoͤchſten Mahrheit, daß das 
jenige, was GStilling von diefem Herrn erfuhr, 
nicht auf die entfernrefte Art Beziehung auf pur 
litifche Verhaltniffe hat. 

Um die nämliche Zeit ſchrieb auch ein gewiffer großer Fuͤrſt 
an ihn und fragte ihn: woher er doch Etwas von ber 
Verbindung im Drient wiffe? denn bie Sache ver— 
halte fich fo, wie er fie im Heimweh befhrichen 
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babe. Die Antwort fiel natürlich fchriftlich fo aus, wie er 
fie obigem Fremden muͤndlich gegeben hatte. 

Stilling hat mehrere ſolche Erfahrungen, wo feine Imas 

. gination der wahren Thatfache, ohne vorher das Gegentheil 
davon gewußt, oder auch nur geahnt zu haben, ganz gemäß 
war; im Derfolg werden noch zwei Falle von der Art vor 
fommen Wie das nun ift, und Was es ift, das weiß 
Gott! — Stilling macht keine Neflerionen darüber, fons 
dern er laͤßt es auf feinem Werth beruhen, und fieht e8 als 
Direktion der Vorfehung an, die ihn auf eine ausgezeichnete 
Art führen will, 
Die Eröffnung bon dem vrientalifchen Geheimniß ift aber 
immer eine höchftwichtige Sache für ifn, weil fie Bezug auf 
das Reich Gottes hat. Indeſſen ift doch auch da noch Dies 
les im Dunkeln : denn Stilling erfuhr hernach von einem 
andern fehr wichtigen Manne auch Etwas von einer orientas 
liſchen Verbindung, die aber von einer ganz andern Art, 
und ebenfalls nicht von politifcher Beziehung ift. Ob nım 
Beide ganz von einander verfchieden find, oder mit einander 
mehr oder weniger in Relation fichen, das muß fich noch ent 
wickeln. 

Hierzu kamen noch andere außerordentliche merkwuͤrdige 
Entdeckungen: Stilling erhielt von den verſchiedenen Orten 
her Nachrichten von den Erfcheitiungen aus dem Geifterreich; 
vom Wiederfommen längft und vor Kurzem verftorbener Pers 
fonen Hohen und niedern Standes; von merkwürdigen Ahnuns 
gen, u. |. w., lauter Entdeckungen, deren Wahrheit apodictifch 
bewiefen iſt. Schade, daß Feine einzige von der Art ift, daß 
fie befannt gemacht werden darf! — Aber das ift bet folchen 
Sachen gewöhnlich der Fall — es heißt auch da: fie haben 
Mofen und die Propheten — und wir noch dazu 
Chriftum und die Apoftel; wir find nicht auf außer 
ordentliche Erfenntnißquellen angewiefen. Stilling 8 Begriffe 
vom Hades, von der Geifterwelt, vom Zuftand der Seele 
nach dem Tode, find naͤchſt denen, in der heil. Schrift zum 
Nachdenken hingeworfenen Winken, aus diefen Quellen ges 

ſchoͤpft, indeffen find das Feine Glaubensartikel, Jeder mag 
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davon halten, was er wills nür daß er’ fie nicht verurtheile; 
denn dadurch würde er fich zugleich felbft verurtheilen. 





Das Zahr 1796 war für ganz Nieder-Deutfchland 
ein Fahr des Schreckens und des Jammers, der Uebergang 
der Franzoſen auf das rechte Mheinufer, ihr Zug nah Frans 
fen, und dann ihr Rüczug erfüllten die ganze Gegend mit 
namenlofen Elend; und. da Heſſen Frieden hatte, fo flüdy- 
tete Alles in die Marburger Örgend; als man einmal von 
Obrigkeits wegen die fremden Flüchtlinge, die fich dafelbft aufs: 
hielten, zahlte, fo fand man ihrer in Marburg und den 
umliegenden Drtfchaften fünf und vierzig taufend. Es 
war erbarmlich anzufehen, wie Menfchen aus allen. Ständen 
in unabfehbaren Reihen, in Kutfchen, auf Zeiterwagen, auf 
Karren von Ochfen, Pferden, Kühen und Efeln gezogen, mit 
reichem oder arnilichem Gepaͤcke, zu Fuß, zu Pferd, zu Efeln, 
barfuß, oder befchuht, oder geftiefelt, Elend und. Jammer im 
Gefiht, die Straßen erfüllten, und. mit lautem Danf den 
Fürften fegtteten, der Friede gemacht hatte, 1% 

Stillings Gemüth wurde durch dies Alles und dann 
noch durch den herrfchenden Geift der Zeit, der Allem, was 
heilig ift, Hohn fpricht, unbefchreiblich 'gedrüdt, und feine 
Schnfucht für den Herrn zu wirken vermehrt Dies Alles 
hatte ihn fchon im Jahr 1795 bewogen, eine Zeitfehrift unter 
dem Namen: der graue Mann, herauszugeben, welche 
ganz unerwartet großen Beifall fand, deßwegen fie noch ims 
mer fortgefeßt wird. Man liest fie nicht nur in allen Pros 
vinzen Deutſchlands haufig, fündern ſo wie das Helms 
weh in allen Welttheilen. Ich felbft habe Am erikaniſche 
deutfche Zeitungen gefehen, in welchem der graue Mann ftüch 
weise, unter verfprochener, Fortfegung, eingeruͤckt war. 

Unter den vielen Flüchtlingen wırden Stilling und ftis 
ner Familie zwei fehr verehrungswürbige Perſonen befonders 
wichtigs der Prinz Frie drich von Anhalt-Bernburge 
Schaumburg, ein wahrer Chrift im reinen Sinn des Worte, 
miethete fich in Marburg cin Haus; dann wohnte bei ihm 
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feine nächfte Blutsverwandtin, die Gräfin Lonife von Wirt: 
genfteinsBerlenburg zum Earlsberg. Beide Müts 
ter waren feibliche Schweftern, naͤmlich Grafinnen Hewdel 
von Donnersmarf, und wahre Chriftinnen gewefen, die 
ihre Kinder vortrefflich und gortesfürchtig erzogen hatten. Diefe 
beiden, in jedem Betracht edle Menfchen,,  würdigten S til 
ling: und: Elife ihres vertrauten Umgangs, und fie waren 
Beiden: in ihrer Familie, die Zeit ihres fünfjahrigen Aufent- 
halts in Marburg in jeder Lage, und in jedem Betracht 
Engel des Troſtes und der Huͤlfe. Diefer liebe Prinz und 
die huldvolle Gräfin wohnten da vom — 1796 bis in 
den Herbſt 1801. 

Zu gleicher Zeit kam Stilling auch mit zwei abweſenden 
Fuͤrſten in naͤhere Verhaͤltniſſe: der allgemein anerkannt vors 
treffliche und chriſtliche Kurfuͤrſt von Baden, ſchrieb zu Zeis 
ten an ihn, und der Prinz Karl von Heſſen, ein wahrer 
und. fehr erleuchteter Chrift, trat: mit ihm im eine ordentliche 
Korrefpondenz, die noch fortdauert. 





Nun iſt es auch einmal Zeit, daß ich wieder an Vater 
Wilhelm Stilling gedenke und den Reſt feiner Lebensge— 
ſchichte dieſer mit einverleiber feine zweite «Heirath war nicht 
gefeghet geweſen, alles Ningens, Arbeitens und Sparens uns 
geachtet war er immer; weiter zuruͤckgekommen und in Schul 
den verfunfen , und: feine; vier Kinder zweiter Ehe, drei Toͤch⸗ 
ter und. ein Sohn, alle grundbrave und ehrliche Leute, wur⸗ 
den ‚alle arm und unglüdlid, Der alte Patriarch: fahe fie 
alle um fih her — er fah ihren Jammer, ohne ihnen helfen 
zu koͤnnen. Stilling lebte indeffen entfernt und wußte von 
dem allem wenig; daß es aber feinem: Vater fo gar übel 
ginge, davon wußte er ganz und gar nichts, Wilhelm. hatte 
auch mehr. ald eine gegründete Urfache, feinem Sohn feine 
wahre Lage zu verhehlen, denn er hatte fich ehemals fehr oft 
gegen ihm -geäußert: dafür, daß er ſich von einem 
Kinde unterfiägen ließe, wolle er lieber troden 
Brod eſſen; — befonders aber mochte ihm folgender. Gw 
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danfe wohl ſchwer auf dem Herzen liegen: er hatte auch 
feinem Sohn in feinem Elend oft die bitterften 
Vorwürfe über feinen Zuftand gemacht und ihm 
gefagt, er fey ein verlorner Menſch, er tauge zu 
nichts, man werde nichts als Schimpf und Schande 
an ihm erleben, er werde fein Brod noch betteln 
müffen, u ſ. w. Bon diefem Sohn ſich nun noch unter 
fügen zu laffen, oder ihm nach den. Fingern fehen zu müffen, 
das möchte dem guten Alten bei feinem Ehrgefühl wohl ſchwer 
follen, Indeſſen erfuhr denn doch Stilling m Marburg 
nach und nach mehr von der wahren Lage feines Vaters, und 
ungeachtet er noch felbft eine große Schuldenläft zu tilgen 
hatte, fo glaubte er doch, er koͤnne fich in diefem Fall wohl 
fiber die befannte Regel: fo lange man Schulden habe, 
dürfe man fein Geld zu andern Zweden verwen 
den, hinausſetzen; er befchloß alfo, auf Ueberlegung mit Elife, 
wöchentlich einen: Thaler zur Unterftügung des alten Vaters 
beizutragen, und auch zu Zeiten fo viel Kaffee-und Zucker bins 
'zufchicken, als die beiden Alten (denn die Mutter lebte auch 
noch) brauchten. Elife fihiefte auch noch außerdem dann 
und wann, wie fie fichere Gelegenheit fand, eine Slafche 
Mein zur Stärkung nad Leindorf. 

Endlich farb denn auch Wilhelm Stillings zweite 
Frau plöglich an einem Stedfluß, er übertrug nun feiner 
jüngften Tochter, die einen Fuhrmann geheirarhet hatte, die 
Haushaltung, und ging dann bei ihr an den Tiſch. Indeſſen 
wurde. e8 diefer armen Frau fehr fauerz ihr Mann war ine 
mer mit dem Pferde auf der Straße und zu arm; um fich 
für Geld Unterftügung zu verfchaffen, mußte fie vom Mors 
gen bis auf den fpäten Abend im Felde und im Garten ar 
beiten; folglich fehlte 8 dem guten Alten gänzlich an der ge 
hörigen Pflege Eben fo wenig Fonnten auch die andern 


Kinder etwas thun, denn fie Fonnten fich felbft nicht retten, . 


gefchweige noch Jemand an die Hand gehenz mit Einem Wort: 
das Elend war groß: 

Wilhelm Stilling war damals in feinem achtzigſen 
Jahr und recht von Herzen geſund; aber ſeine ohnehin alten 
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und gebrechlichen Füße waren aufgebrochen und voller eitern⸗ 
der und fauler Gefhwüre, und dann fingen auch feine Seelen⸗ 
Frafte an zu fchwinden, befonders nahm fein Gedaͤchtniß außer 
vrdentlih ab. 

Endlich) im Auguft 1796 befam Stilling einen Brief 
von einem Verwandten, der den frommen Alten befucht und 
allen feinen Sammer geſehen hatte. Diefer Brief enthielt die 
Schilderung des Elends und die Aufforderung an Stilling, 
er möchte feinen Vater zu fich nehmen, che er im Leiden vers 
ginge. Das hatte Stilling nicht gewußt. — Auf der Stelle 
ſchickte er hin und ließ ihn nah Marburg fahren Als 
man ihm nun zu Ockers hauſen anfagte, fein Vater fey in 
feinem Haufe zu Marburg, fo eilte er bin, um ihn zu bes 
willfommen. Uber, du großer Gott! welch ein Sammer! — 
fo wie er ins Zimmer trat, Fam ihm ein Peſthauch entgegen, 
wie er. ihn noch nie in einem” anatomifchen Theater empfune 
den hatte, Kaum konnte er fich ihm nahen, um ihn zu fü 
fen und zu umarmen — das Elend war größer, als ich «8 
befchreiben Tann, Es war eine Wohlthat für den guten Va— 
ter, daß damals feine: Verftandesfräfte ſchon fo abgenommen 
hatten, daß er fein Elend nicht fonderlih empfand. , Einige 
Jahre früher ware es ihm bei feinem Ehrgefühl und gewohn—⸗ 
dr Neinlichkeit unerträglich gewefen, 

Stillingen blutete das Herz bei feinem Anblick; aber 
Elife, die fo oft gewünfcht hatte, daß ihr doch das Glüd 
‚werden möchte, ihre Eltern in ihrem Alter zu pflegen, griff 
das Werk mit Freuden an; man hat von jeher fo viel Rühs 
mens von den Heiligen der Fatholifchen Kirche gemacht, und 
ihnen das befonders hoch angerechnet, daß fie in den Hofpi- 
tälern und Lazarethen die finfenden Geſchwuͤre der armen 
‚Kranken verbunden hatten — bier geſchah mehr — weit 
mehr — Du willft durchaus nicht, daß ich hier etwas zu 
deinem Ruhme fagen foll, edles gutes Web! — nun ich 
ſchweige — aber Vater Wilhelm, der nicht mehr fo viel 
bei Verftand war, daß er deine beifpiellofe Kindesliebe erfenz 
men und dich dafür fegnen fonnte, wird dir dereinft in ver⸗ 
Etillings ſämmtl. Schriften. 1. Band, | 33 





50% 


Härter Seftalt entgegenfommen, du holde Kreuzträgerin! Stik 
lings Leidens- und Lebensgefährtin! und den hier verfaums 
ten Dank in vollem Maß einbringen. An feiner Hand fchwebt 
Dortchen einher, um ihre Tochter Elife zu bewilffommen, 
Vater Eberhard Stilling lächelte dir Frieden zu, und 
Selma wird auch ihre Freundin umarmen und ſagen: Heil 
dir, daß du meinen Erwartungen fo herrlich entfprochen haft! 
— alle diefe Verflärten führen dich dann vor den Thron des 
Allerbarmers, er neigt den Scepter aller Welten gegen deine 
Stirne und fagt: Was du dDiefem meinem Knecht ge 
than haft, Das haft du mir gethan; gehe hin, du 
Bürgerin des neuen Jeruſalems, und genieße der 
Beligteiten Fuͤlle! 

Eliſe ſetzte dies ſchwere Liebesgeſchaͤft bis in den Oktober 
fort, dann Fam fie wieder in die Wochen mit einer Tochter, 
die noch lebt und Amalia heißt. Jetzt unterzog ſich Am a⸗ 
lia Coing, die Fünftige Enkelfchwiegertochter Wilhelm 
Stillings, diefer Pflege, dafür wirds ihr auch wohlgehen, 
ihr Leben wird groß feyn in Zeit und Ewigkeit. 

Das Ende diefes 1796ften Jahres war traurigs im Herbft 
ftarb ein Bruder der feligen Mutter Coing und der Tante 
Kraft, ledigen Standes, er war Adoofat in Frankenberg 
und ftarb plölich an einem Schlagfluß: Ein anderer eben—⸗ 
falls lediger Bruder, der Amts > Actuariüis in Dorheim in 
der Wetterau war, kam nun, feines Bruders Sachen in 
Frankenberg in Ordnung zu bringen, und flarb zehn Tage 
por Weihnachten in Stillings Haus; durch alle diefe Schläge 
wurde die gute Wittwe Kraft, die auch im verfloffenen Som: 
mer ihre Tochter Eifenträger als Wittwe wieder befommen 
hatte, ganz zu Boden gedrückt, auch fie legte fich und ftarb 
am erften Weihnachtsfeiertage fanft und felig, fo wie ihre 
Schwefter Coing. Sekt waren num noch die Jungfer Duts 
fing, die Witwe Eifenträger und die ledige Jungfer 
Kraft mit ihrer braven alten Katharine da; die Jungfer 
Kraft heirathete den folgenden Sommer den Heru Burk 
hardt in Dillenburg, die übrigen drei Nachgelaffenen aus 
dem ehrwuͤrdigen Zirkel des feligen Kraft leben nun jeßt noch 
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im von Hamm'ſchen Familienhauſe in Marburg, welches 
der Tante Duifing eigenthümlich zugehört. 

Der gute Schwarz hatte mit feinem Hanncen im 
1796ften Jahr erwas Rechts zu leiden gehabt: er hatte fein 
einfames Dexbac) verlaffen und eine Pfarrftelle zu Eihzell 
in der Wetterau angenommen, wo er nun allen Schreden 
des Kriegs ausgefeht war. Hannchen war auch mit unter 
den fünf und vierzig taufend Flüchtenden, und fie hielt 
ihr drittes Kindbett ruhig bei ihren Eltern zu Marburg und 
reiste dann wieder auf ihren Poften. 

Das Zahr 1797 war eben nicht merfwärdig in Stillings 
Lebensgang, Alles ruͤckte ſo in der gewoͤhnten Sphaͤre fort, 
außer daß ſich Stillings innere Leiden eher vermehrten als 
verminderten — ihn druͤckte beſtaͤndig eine innige Wehmuth, 
eine unbeſchreibliche Freudenloſigkeit raubte ihm allen Genuß. 
Das Einzige, was ihn aufrecht hielt, war ſein haͤuslicher Zir⸗ 
kel, in welchem es Jedem wohl wurde, der ſich darin befand. 
Elife und ihre beiden Schweftern Maria und Amalia 
waren die Werkzeuge, die der Herr brauchte, um feinem Kreuz⸗ 
träger das Tragen zu erleichtern , obgleich Elife felbft unter 
ihrer Bürde beinahe erlag 

Bon allem dem empfand Vater Wilhelm gar nichts, ei 
war Kind und wurde e8 immer mehr, und damit es ihm an 
keiner Aufwartung fehlen möchte, fo ließ Stilling feiner 
aͤlteſten Schwefter Tochter Mar iech en kommen, die dann 
ihre Pflicht am Großvater treulich ſo lang erfuͤllte, bis ihre 
Aufwartung ſich nicht mehr fuͤr ein junges Maͤdchen ſchickte 
und eine alte Wittwe angenommen wurde, die Tag und Nacht 
ſeiner wartete. Mariechen s Charakter entwickelte ſich zu 
ihrem Vortheil, ſie genießt die Achtung und Liebe aller guten 
Menfchen, und fie wird von Stilling und Elife als Kind 
geliebt. Mit Vater Wilhelm Fam es nach und nach fo weit, 
daß er Niemand, und am Ende fogar feinen Sohn nicht mehr 
kannte; von feiner zweiten Heirath und Kinder wußte er faft 
gar nichts mehr, aber von feiner Heirath mit Dortchen und 
von feinen Jugendjahren fprad) er zumeilen in einzelnen. Ideen. 
‚Sobald man aber vom Chriſtenthum zu reden anfing, fo kam 
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ihm fein Geift wieder, dann fprach er zufammenhängend und 
vernünftig; und als dieß auch aufhörte, fo hing doch feine 
BVorftellungsfraft noch an ein paar Bibelfprüchen von der 
Vergebung der Sünden durch das Keiden und Sterben Chrifti, 
die er unzähligemal mit vielen Thraͤnen und Händeringen 
wiederholte und fich damit in feinem Leiden tröftete, Aus 
diefem Beiſpiel kann man lernen, wie wichtig e8 fey, wenn 
man den Kindern frühzeitig das Gedachtniß mit erbaulichen 
Sprüchen aus der. Bibel und Kiederverfen anfüllt. Die erften 
Eindrücke im Gedaͤchhniß des Kindes find unauslöfchbar. In 
der Jugend helfen ihnen folche Sprüche und Verſe wenig; 
“aber wenn fie im hohen Alter Wilhelm Stillings Wüfte 
durchpilgern. müffen, wo fie einfam, von aller Empfindung 
des gefellfchaftlichen Lebens und ihres eigenen Bewußtfeyns 
entbloßt, nur noch einen kleinen Schimmer der Vernunft zum 
Führer haben, da wo fie ihren ganzen Lebensgang vergeffen 
haben, da find ſolche Sprüche und Verſe Himmelsbrod, das 
zum Uebergang über den fchauerlichen Strom des Todes ftärft. 

Mebrigens find fie in Kreuz und Trübfal, in Noth und Tod 
herrliche Starfungss und Tröftungsmittel, 

In den Pfingftferien diefes 1797ften Jahres erfuhren Stib 
Ting und Elife wieder eine merfwärdige Probe der göttlis 
hen Vorforges er hatte allerdings einen anfehnlichen Gehalt, 
aber auch eben fo anfehnliche und nothwendige Ausgaben, 
denn es war zu der Zeit in Marburg alles theuerz nun wird 
fich jeder Hausvater folcher Zeitpunfte erinnern, wo gerade vie⸗ 
lerlei Umftande zufammentrafen, die vereinigt eine Preffe von 
Geldnoth verurfachten, aus der man fich nicht zu retten wußte 
und wo man auch nicht in der Lage war, Schulden machen 
zu koͤnnen oder zu dürfen. Ungefähr in diefer Lage befand 
fih Stilling, oder vielmehr Elife, als welche in Sch 
ma's Fußftapfen getreten war und die Haushaltungsforge 
nebft der Verwaltung der Kaffe ganz allein übernommen hatte, 
Nun hatte aber eine fehr würdige und. anfehnliche Dame in 
der Schweiz einige Zeit vorher an Stilling gefchrieben 
und ihn wegen der. Blindheit ihres Mannes zu Nath gezogen. 
Gerade jetzt in der Prefie, als Stikling mir den Studen⸗ 
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ten in Caffel war und feine gewöhnliche Pfingftreife mit ih⸗ 
nen machte, befam er einen Brief von diefer Dame mit einem 
. Wechfel von dreihundert Gulden, wobei fie fchrieb: Stilling 
möchte ja nie an eine Vergeltung oder dafür zu leiftenden 
Dienft denfenz fie fühle fich gedrungen, diefe Kleinigkeit zu 
ſchicken, und bäte num ferner, der Sache nicht mehr zu ge 
denfen. Sp wurde der Drud auf einmal gehoben, aber auch 
Elifens Glauben fehr geftarft. 

Zu den wichtigften Stilling Freunden und Freundinnen 
gefellt fi) im diefem Jahre noch eine fehr verehrungswürdige 
Perſon: die Gräfin Chriftine von Walded, Wittwe des 
Grafen Joſias zu Walde dBergheim und geborne Gräfin 
von Iſenburg⸗Buͤdingen; diefe befchloß, ihre zwei jüngern Söhne 
nah Marburg zu fihiden und fie dort ftudiren zu laffen. 
Endlich entfchloß fie fich felbft, mit-ihrer liebenswürdigen Tochr 
ter, der Comteffe Karoline, fo lang nah Marburg zu 
ziehen, als ihr Sohn dort fiudiren würde, Mas diefe chrifts 
lihe Dame Stillingen und Elifen gemefen tft, wie mans 
nigfaltig ihr zur Menfchenliebe gefchaffenes Herz auf Rath 
und That bedacht war, das laßt fich nicht befchreiben, Sie 
ſchloß fi) fo ganz an den Prinzen Friedrich von Anhalt 
und die Gräfin Lonife anz allen Dreien durften Stilling 
und Elife alle ihre Leiden Hagen und über alle ihre Anlie 
gen vertraulich mit ihnen ausreden. 

Das Sahr 1798 ift in Stillings Gefchichte deßwegen 
merfwürdig, weil er in demfelben die Siegsgeſchichte der 
hriftlihen Religion in einer gemeinnüßigen Er 
klaͤrung der Dffenbarung Johannis fihrieb und dann 
mit feiner Elife die erfte bedeutende Reife machte, 

. Mit der Siegsgefhichte hatte es folgende Bewandtniß: 
die wichtigen Folgen, welche die franzöfifche Revolution hatte, 
und die Ereigniffe, welche hin und wieder zum Vorſchein Tas 
men, machten allenthalben auf die wahren Verehrer des Herrn, 
die auf die Zeichen der Zeit merften, einen tiefen Eindrud, 
Berfchiedene fingen nun an, gewiffe Stüde aus der Offen 
barung Johannis auf diefe Zeiten anzuwenden, ohne auf 
den ganzen Zufammenbong der Weiffagung,, und ihren Gert 
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in der Bibel überhaupt, Rückficht zu nehmen, Sehr verftän- 
dige Männer hielten ſchon die franzöfifche Kofarde für das 
zeichen des Thiers, und glaubten alfo, das Thier aus dem 
Abgrund fey fehon aufgeftiegen und der Menfch der Sünden 
wirflih da, Disfe ziemlich allgemeine Senfation unter den 
wahren Chriften Fam Stilling bedenflih vor und er war 
Willens, im grauen Manne davor zu warnen. 

Auf der andern Seite war es ihm doch auch Auferft wichs 
tig, daß der befannte fromme und gelchrte Pralat Bengel 
ſchon vor fünfzig Jahren in feiner Erklärung der Apocalypfe 
beftimmt voransgefagt hatte, daß in dem letzten Sahrzehent 
des achtzehnten Jahrhunderts der große Kampf anfangen und 
der römifche Stuhl geftürgt werden follte, Diefes hatte nun 
ein Ungenannter in Karlsruhe in einer nähern und beftimm- 
ten Erläuterung des BengePfchen -apocalyptifchen Rech— 
nungsſyſtems noch genguer ausfindig gemacht und fogar die 
Fahre aus dem neunziger Fahrzehent feftgefegt, in welchen 
Rom geftürzt werden follte, und dieß achtzehn Fahre vorher, 
ehe es wirklich eintraf. Dieß Alles machte Stilling auf 
merkſam auf Bengels Schriften, und befonders auf das fo 
eben berührte Buch des Karlsruher ungenannten Verfaffers. 

Hier Famen nun noch zwei Umftände, die auf Stillings 
Gemüth wirkten, und c8 zu einer fo wichtigen Arbeit vorbe- 
reiteten:s Das Heimweh hatte auf verfchiedene Mitglieder der 
Herrnhuter Brüdergemeine tiefen und wohlthätigen 
Eindrud gemacht; er wurde in diefer Gemeine befannter, man 
fing an, feine Lebensgefchichte allgemeiner zu lefen, und auch 
feine übrigen Schriften, befonders der graue Mann, wurde 
durchgehends als erbaulich anerfannt. Er wurde von durch— 
reifenden Brüdern befucht, auch er las viele ihrer Schriften, 
mit einem Mort: die Brüdergemeine wurde ihm immer ehr— 
würdiger, befonders auch dadurch, daß er in ihren Schriften 
überhaupt, und vorzüglich in ihren Gemein und Mifftons: 
Nachrichten, auc Prediger » Konferenz -Protofollen, die man 
ihm. mittheilte, einen ungemein rafchen Fortfchritt in der Ver— 
vollfommnung der Lehre und des Lebens bemerkte, und daß 
alle ihre Anftalten von der Vorfehung ganz ausgezeichnet ge, 
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leitet und mit Segen begleitet wurden, und was vollends 
eine nähere Vereinigung bewirkte, das war ein Briefwechfel 
mit einem würdigen und lieben Prediger aus der Brüderges 
meine, dem Bruder Errleben, der damals in Bremen, 
und hernach zu Norden in Ditfriesland das Lehramt 
verwaltete, gegenwärtig aber Ehechorhelfer in Herrnhut ift. 
Die Korrefpondenz mit diefem lieben Mann dauert noch fort, 
und wird wohl nicht eher aufhören, bis Einer von Beiden 
zur oberen Gemeine abgerufen wird. 

Stilling entdedte alfo in diefer Gemeine eine wichtige 
Aunſtalt zur vorbereitenden Gründung des Reichs Gottes; fie 
fhien ihm ein Seminarium deffelben zu feyn, und diefe Idee 
gab ihm einen wichtigen Aufſchluß über eine Haupt⸗Hiero— 
glyphe der Apocalypſe. 

Der zweite Umftand, der Stilling zu einer fo wichtigen 
und Fühnen Arbeit vorbereitete, war die große und ganz un 
erwartete Entdefung in England, welche die merkwürdige 
neue und große Miffions-Anftalt zur Folge hatte, Diefe Sache 
war fo auffallend und der Zeitpunkt ihres Entftehens fo merk- 
würdig, daß Fein wahrer Chriſtus⸗Verehrer gleichgiltig bleiben 
fonnte, In Stillings Gemüth aber-beftärkt fie die Idee, 
daß auch diefe Anftalt ein Beweis von der ſchleunigen Annähes 

rung des Reiche Gottes ſey; und allenthalben blickte der 
wahre Chrift ach dem großen goldnen UÜhrzeiger an des Tem⸗ 
pels Zinnen, und wer blöde Augen hatte, der fragte den 
Schärferfehenden : wie viel Uhr es fey? — 

Ungeachtet aber, daß dieß Alles in Stillings Seele 
vorging, fo Fam ihm doch Fein Gedanfe in den Sinn, ſich 
an die heilige Hieroglyphe der Apocalypfe zu wagen, fondern 
vielmehr im grauen Mann jeden für diefes Wageſtuͤck zu 
warnen, weil fo viele darüber zu Schanden geworden waren, 
Allein fo wie das Unerwartete in Stillings Führung al 
Ienthalben Thema und Marime der Vorfehung ift, fo ging 
es auch in diefem Fall: 

An einem Sonntag Morgen, im März des 179Sften Jahrs, 
beſchloß Stilling, nicht in die Kirche zu gehen, ſondern am 
grauen Mann zu arbeiten, und beſonders darinnen etwas Nuͤtz⸗ 
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liches Über die Offenbarung Johannis dem driftli» 
lichen Leſer mitzutheilen; um ſich nun in diefer wichtigen 
und fchweren Materie in Etwas zu orientiren, fo nahm er 
die vorhin bemerkte Karlsruher Erläuterung zur Hand, 
feste fi) damit an feinen Pult, und fing an zu leſen. Plößs 
lich und ganz unerwartet durchdrang ihn eine fanfte und innige 
ſehr wohlthätige Rührung, die in ihm den Entfchluß erzeugte, 
die ganze Apocalypfe aus dem griechifchen Grundtert zu über 
ſetzen, fie Vers für Vers zu erfläaren, und das Bengel’fche 
Rechnungs» Syftem beizubehalten, weil es bis dahin anwend⸗ 
bar gewefen, und befonders in diefen Zeiten fo merkwürdig 
eingetroffen wäre. Er begab fih alfo auf der Stelle an diefe 
Arbeit und hoffte, der Geift des Herrn würde ihn bet allen 
dunfeln Stellen erleuchten und in alle Wahrheit führen. Stils 
lings Siegsgefhichte der hriftlihen Religion ift 
alfo Fein vorher durchdachtes ausftudirtes Werk, fondern fie 
wurde fo ftücweife in den Nebenftunden unter Gebet und 
Flehen um Licht und Gnade nievergefchrieben und dann ohne 
weiters an Freund Raw nah Nürnberg zur Buchdrucem 
preffe gefchickt. Sobald Stilling nur die Zeit dazu findet, 
fo wird er in Nachträagen zur Giegsgefchichte noch Manches 
naher beftimmen, berichtigen und erläutern. 

Mer nicht vorfatlich und boshafter Weife alles übel aus 
legen und zu Bolzen drehen will, fondern nur ehrlich und 
billig denft, der wird Stilling nicht befchuldigen, daß cr 
bei feinen Lefern die Idee erregen wolle, er fchreibe aus gütts 
licher Inſpiration; fondern mein Zweck ift, fie zu überzeugen, 
daß feine Schriften — fie mögen mehr oder weniger mangels 
haft ſeyn — doc) unter der befondern Leitung der 
Vorſehung ſtehen — dafür ift ihm feine ganze Führung, 
und dann auch der ungemeine, unerwartete Segen, der auf 
feinen Schriften ruht, Bürge, Dieß war auch wieder bei der 
Siegsgefhichte der Falls denn kaum war ein Jahr verfloffen, 
fo wurde fie ſchon zum zweitenmal aufgelegt. 

Diefen ganzen Sommer durch war Stillings Schwer 
mut) auf den höchften Grad geftigen — er dachte manche 
mal über diefen Zuftand nach, und brauchte feine ganze medi⸗ 
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‚zinifche Vernunft, um in diefer Sache auf den Grund zu 
fommen, aber er fand feinen. Hypochondrie war es nicht, 
wenigſtens nicht die gewöhnliche, fondern es war eigentlich 
Srendenlcerheit, auf welche auch der reinfte finnliche Ge⸗ 
nuß Feinen Eindruck machte; die ganze Welt wurde ihm fremd, 
fo, als ob ſie ihn nichts anginge, Alles was andern, aud) 
guten Menfchen, Vergnügen machte, war ihm ganz gleichgüls 
tig — Nichts! — ganz und gar Nichts! — als fein großer 
Gefichtspunft, der ihm aber Theils dunkel, Theild ganz uns 
erreichbar fchien, füllte feine ganze Seele aus, auf den flarrte 
er hin, fonft auf Nichts. Seine ganze Seele, Herz und Vers 
fand, hing mit der ganzen Fülle der. Liche an Ehrifto, aber 
nicht anders ald mit einer wehmüthigen Empfindung. Das 
Schlimmſte war, daß er dieſe fehwere Lage Niemand Hagen 
Fonnte, weil ihn Niemand verfiand; — ein paarmal entdeckte 
er fich frommen Freunden in den Niederlanden, allein 
diefe nahmen es ihm fogar übel, daß er glaubte in einem fo erhabes 
nen myſtiſchen Zuftand zu ſtehen: denn er hatte feine Gemüthsvers 
faffung den Stand des dunkeln Glaubens genannt. O 
Gott, es ift fchwer, den Weg des heiligen Kreuzes zu gehen! — 
- aber hernach bringt er auch unausfprechlichen Segen. 

Die wahre Urfache, warum ihn fein himmlicher Führer 
in diefe traurige Gemüthsftimmung gerathen ließ, war wohl 
fürs Erfte, um ihn vor dem Stolz, und der allen Sinn für 
Religion und Chriſtenthum tödtenden Eitelkeit zu: bewahren, 
in welche er ohne diefen Pfahl im Fleifch gewiß gerathen 
wäre, weil ihm von allen Seiten her, aus der Nahe und 
Ferne, von Hohen und Niedern, Gelehrten und Ungelehrten, 
außerordentlic viel Schönes und Herzerhebendes zum Lob 
gefagt wurde; in diefem Zuftand freute es ihn einen Augen⸗ 
blick, ſo wie Einen ein warmer Sonnenftrahl an einem dung 
feln Dezembertagez; dann aber war es wieder wie vorher, 
und ihm gerade jo zu Muth, ald wenn es ihn gar nicht ans 
ginge. Fürs zweite aber mochte auch wohl der himmlifche 
Schmelzer diefen Sohn Levi. noch aus andern höhern Urſa⸗ 
hen auf diefen Treibheerd ſetzen, um gewiffe —— des 
Verderbens radical auszubrennen. 
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Dieſer Seelenzuftand dauert noch immer fort, auffer dag 
nun eine innige Ruhe, und ein tiefer Seelenfriede damit _ 

verbunden ift. 

Elife, ob fie gleich feldft fehr litt, war doch immer die 
einzige Seele unter allen Freunden, der er fich ganz entdecken 
und mittheilen konnte; fie litt dann noch mehr, ohne ihm 
helfen zu koͤnnen; allein ihre Theilnahme und treue Pflege 
waren ihm denn doch unſchaͤtzbare Mohlthaten, und befonders 
machte ihm ihr Umgang Alles weit erträglicher. Won der 
Zeit an fchloßen ſich Beide immer inniger und fefter an ein. 
ander an, und wurden fich wechfelfeitig immer unentbehrlicher. 
Veberhaupt war Stillings ganzer häuslicher Zirfel unaus- 
fprechlich licbevoll und wohlthätig für ihn; im einer andern 
Lage hätte er es nicht ausgehaiten. Es war auch fehr gut, 
daß fein Magenkrampf nachzulaffen begann : denn mit einem 
fo aͤußerſt gefhwächten Körper hätte er es nicht ertragen Tonnen, 

Stillings Stanroperstionen und Augenkuren waren be 
ſonders gefegnet, und er hatte fie von Elberfeld an bis 
daher ununterbrochen fortgefeßt, aber fie hatten auch eine dop— 
pelte Befchwerlichkeit für ihn: feine einmal angenommene 
Marime, von welcher er auch nicht abgehen Fann, von Feiner 
Staar⸗ oder andern Augenfur Etwas zu fordern, fondern Se 
dermann unentgeltlich) damit zu dienen, es fey denn, daß ihm 
Jemand von freien Stücen erfenntlich ift, und ihm — aber 
ohne fich wehe zu thun — ein Öefchent macht, 309 ihm 
einen erftaunlichen Zulauf von Augenkranken zu; jeden Aus 
genblick wurde er durch folche Leidende an feiner Arbeit unter 
brochen, und feine Geduld dadurd aufs aͤußerſte geprüft. 
Aber die zweite noch größere Befchwerlichkeit war die, daß 
man ihm von allen Seiten arme Blinde mit Zengniffen der 
Armuth zufchicte, ohne daß fie das noͤthige Geld zum Unter: 
halt während der Kur mitbrachten — einen folchen bedauerns— 
würdigen Blinden ohne Hülfe, um einiger Gulden willen wies 
der zurücdzufchicen, das lag in Stillings Charakter nicht. 
Zwar hatten die Direktoren der beiden proteftantifchen Wats 
fenhäufer in Marburg die Güte, folhe arme Blinde für 
eine mäßige Bezahlung während der Kur aufzunehmen und 
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zu verpflegen, aber für diefe mäßige Bezahlung mußte denn 
doch Stilling forgenz und diefe wohlthätige Einrichtung hatte 
dann auch die befchwerliche Folge, daß Inlaͤnder und Auslän- 
der defto Fühner ihre armen Blinden. ohne Geld fchickten, — 
da gabs dann manche Glaubensprobe, aber der Herr hat fie 
auch alfe herrlich legitimirt, wie der Verfolg zeigen wird. 
. Mitten im Sommer diefes 179Sften Jahres ſchrieb Dok 
tor Wienholt in Bremen an Stilling, und erfuchte 
ihn, dorthin zu kommen, weil einige Staarblinde dort wären, 
die von ihm operirt zu werden wünfchten: denn das Wohl 
gelingen feiner Kuren wurde. weit und breit befannt, und bes 
ſonders von denen, die in Marburg fludirten, allenthalben 
erzaͤhlt. Stilling antwortete, daß er in den Herbftferien 
fommen wolle, Diefes gefchahe denn auch, und Elife be 
ſchloß, ihn zu begleiten, ungeachtet fie nicht recht wohl war; 
fie hatte dazu einen doppelten Grund, fie trennte ſich nicht 
gern lange von ihrem Mann, und er hatte auch. ihre Unter- 
ſtuͤtzung und Pflege nöthig, und dann wollte fie auch gern 
einmal die Stadt fehen, aus welcher ihre Vorfahren mütterz 
licher Seite herfiammten: denn ihr Ahnherr war ein Brabanz 
ter, Namens Duifing, welcher unter dem Herzog Alba 
ausgewandert war, und ſich in Bremen niedergelaffen hatte; 
bier lebten: nun noch zwei liebe und in großem Anfehen- fie 
hende Vettern, die Gebrüder Meyer, beide Doktoren der 
Rechte, deren der Eine einer von den vier regierenden Bürz 
germeiftern, und der Andere Sefretarius bei einem dortigen 
Kollegio war. Diefe Verwandten wünfchten auch fehr, daß 
fie vie Marburger Freunde einmal befuchen möchten, 
Stilling und Elife traten alfo Sonnabends den 22ften 
September 1795 die Reife nad) Bremen an; das Uebel 
befinden der guten Frau aber machte die Reife ſehr ängftlichz 
er mußte den Poftillonen ein gutes Trinkgeld geben, damit 
fie nur langfam fahren möchten, weil ſie das fehnelle Fahren 
durchaus nicht ertragen Fonnte. Sie machten die Reife über 
Hannover, wo fie von Stillings vertrautem Freund, 
dem Hof⸗ und Confiftorials Rath Falk, herzlich empfangen 
und fehr freundfchaftlich behandelt wurden. Freitags den 2Sften 
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September kamen fie des Abends ſpaͤt, aber gluͤcklich in Bre 
men an, und Fehrten bei dem Sefretarius Meyer eim Die 
fer edle Mann und feine treffliche Gattin paßten fo recht 
zum Stillings-Paar, fie wurden bald ein Herz und eine 
Seele, und fchloffen den Bund der Bruder» und Schwefters 
fhaft miteinander; der VBürgermeifter an feiner Seite aber, 
der die perfonifizirte Freundfchaft felbft war, that fein Beftes, 
um den Marburger Verwandten Freude zu machen Er 
ruht nun fchon in feiner Kammer, der gute edle Mann; Ge 
Ichrfamkeit, unbefchränfte Gutmuͤthigkeit und treufleißige Staates 
verwaltung waren die Grundlagen feines Charakters, 

Stilling machte zwei und zwanzig Staar-Dperationen 
in Bremen, und bediente aufferdem noch Viele, die an den 
Augen Titten, Unter jenen StaarPatienten war einer von 
honnettem Bürgerftand, ein alter Mann, der viele Jahre blind 
gewefen, und daher in feinen Vermoͤgensumſtaͤnden zuruͤckge⸗ 
fommen war. DBerfchiedene Damen erfuchten Stilling, er 
möchte ihnen doch erlauben, zuzufehen, denn fie wünfchten 
Zeugen von der Freude zu feyn, die ein folher Mann hätte, 
der fo lange blind geweſen wäre. Die Operation ging glüd» 
ih von ftatten, and Stilling erlaubte ihm nun, fi) ums 
zufehen — der Patient fah fih um, ſchlug die Hände zuſam⸗ 
men, und fagter Ach, da find Damen, und es ſieht 
bier fo unaufgeräumt aus! — Die guten Frauen wußs 
ten nicht, was fie fagen und denken follten, und gingen nach 
einander zur Thür hinaus, 

Stilling machte in Bremen auch wieder einige interef 
fante Befanntfchaften, und erneuerte auch ein Paar alte Freund» 
ſchafts ⸗Buͤndniſſe, namlicy mit dem Doktor und Profeffor 
Meifter, den er fchon in Elberfeld Fennen gelernt hatte, 
und mit Ewald, der nun fchon Prediger da war, Der 
berühmte Doktor Dibers wurde Stillings Freund, und 
bei ihm lernte er auch den großen Aftronomen, den Oberamts 
mann Schröder, kennen. Mit Wienholt fchloß er auch 
den Bruderbund: er und feine Gattin gehören in die Klaffe 
der beften Menfchen. 

Bremen bat fehr viele fromme und chriſtliche Einwoh⸗ 
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ner, und überhaupt iſt der Volkscharakter feiner und gefitter 
teter, als in andern großen Handelsftadten.. Dieß ift befons 
ders den wortrefflichen Predigern zuzufchreiben, welche die 
Stadt von jeher hatte, und auch noch hat. 

Nach einem fehr vergnuͤgten Aufenthalt. von drei Wochen 
und ein Paar Tagen reisten Stilling und Elife Sonms 
tags den Ziften Dftober von Bremen wieder ab, Der 
Herr hat feine Hand gefegnet, und die wohlhabenden Patien⸗ 
ten hatten ihn auch fo reichlich beſchenkt, daß nicht allein 
die Foftbare Reife bezahlt war, fondern auch noch Erwas 
übrig blieb, welches bei der großen und ſchweren Haushaltung 
wohl zu ftatten kam. 

Die Bremer Verwandten begleiteten ihre reifenden Freunde 
bis an den Affeler Damm, wo fie einen thränenvollen 
Abfchied nahmen, und dann wieder zurüdgingen. Der Weg 
bis Hoya war fchredlich, doch Famen fie glücklich, aber des 
Abends ſpaͤt in gedachter Stadt anz in Hannover fpras 
chen fie wisder bei Freund Falk zu, der fie mit wahrer hrifie 
licher Bruderliebe empfing, dann feßten fie ihre Reife fort, 
und kamen zu rechter Zeit gefund und gefeguet in Marburg 
an, wo fie auch die Ihrigen alle wohl und vergnügt antrafen, 





"Die Reife nah Bremen hatte Stillingen wieder 
mehrere Freunde und Befanntfchaft verfchafft, aber auch feine 
Eorrefpondenz, mithin auch feine Arbeit beträchtlich vermehrt. 
Konfultaetionen wegen Augenkrankheiten und Briefe religiöfen 
Inhalts kamen pofttäglic in Menge, fo daß er fie mit aller 
Mühe Faum beantworten konnte; hiezu Fam dann noch der 
tägliche Zulauf von Yugenpatienten aller Art; fo daß es faſt 
nicht möglich) war, Alles zu leiften, was geleiftet werden 
mußte: doch verfaumte Stilling in feinem Amte nichts, 
fondern er firengte feine Außerfien Kräfte an, um allen dies 
fen Pflichten zu entfprechen. 

Unter diefen Umftänden fing er das 1799fte Jahr an. Den 
22ften Februar Fam Elife mit ihrem jüngften Kind, einem 


Mädchen, gluͤcklich nieder; die Gräfin Walde wuͤnſchte 
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es aus der Taufe zu heben, welches natürlicher Weiſe mit 
vielem Dank angenommen wurde; von ihr hat das Toͤchter⸗ 
chen den Namen Chriftine bekommen; es lebt noch, und 
macht, fo wie feine altern Gefchwiftern, den Eltern Freude, 

Mit Lavater war Stilling feit feinem. Befuch in 
Marburg in ein weit näheres Verhaͤltniß gekommen. Beide 
waren aber in gewiffen Punkten verfchiedener Meinung; dieß 
veranlaßte alfo einen lebhaften Briefwechfel, wodurd aber 
die herzlichfte Bruderliebe nicht getrübt wurde, Beide lebten 
und wirkten für den Herrn ind fein Meich ; ihr großer Zweck 
war auch ihr Band der Liebe. Zu diefer Zeit war num auch 
der berühmte Arzt, der Doktor Hoße, in Frankfurt, bei 
feinem  vortrefflihen Schwiegerfohn , dem Doktor de Neuf- 
ville Stilling hatte vor einigen Jahren ſchon Hose 
fennen gelernt und mit ihm auf ewig den Bruderbund gejchlof- 
fon, und nun war auch Paſſavant in Franffürtz Beide 
waren Lavaters und Stillings brüderliche Freunde und 
auch unter fich genau vereinigt, Diefen beiden Freunden, 
Hotze und Paffavant, alfo ſchickte Lavater feine Briefe 
on Stilling offen, und diefer fandte dann auch feine Ant- 
worten unverfiegelt an beide Männer, wodurch eine fehr anges 
nehme und Ichrreiche Converfation entftand, Die Gegenftände, 
welche verhandelt wurden, waren die wichtigften Glaubens; 
Artikel, 3 B. die Verſoͤhnungslehre, die Gebetserhörungen, 
der Wunderglaube u. dgl. In dieſem 1799ften Jahre hatte 
nun diefer Briefwechſel aufgehört, dent La vat er wurde ges 
fangen genommen und nah Bafel deportirt, und Hotze 
war auch nicht mehr in Frankfurt. Dieß Alles mache 
ich um eines fonderbaren Phänomens willen bemerflich, wel; 
bes Stilling Sonnabends den 13. Julius begegnete, 

Vor feiner Reife nah Bremen hatte ihm ein Freund 
im PVertrauten entdecft, daß ein gewiffer berühmter und fehr | 
würdigr Mann in drüdenden Mangel gerathen ſey; dieß 
‚erzählte Stilling in Bremen einigen Freunden; Doltor 
Mienholt übernahm die Sammlung und ſchickte ihm im 
Winter gegen viertehalbhundert Gulden in alten Louisd'ors; 
als fih nun Stilling näher nach der Art und Weiſe erkun⸗ 
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digte, wie man dem verehrungswärbigen Manne das Geld 
ficher in die Harfde bringen koͤnnte, ſo erfuhr er, daß der 
Mangel jenes Mannes fo drüdend nicht fey und daß ihm 
diefe Art der Hülfe fehr weh thun würde  Dieß bewog 
Stilling, das Geld zurücdzubehalten und in Bremen 
anzufragen, ob es zur englifchen Miffton verwendet, oder den 
vor Kurzem fo außerft unglüclic) gewordenen Unterwald- 
nern in der Schweiz: zugewendet werden folle? — Dieß 
Letztere wurde bewilligt, und Stilling trat deßfalls mit 
dem berühmten und chriftlichen frommen Antiftes Heß in 
Zürich in Eorrefpondenz, weil fich diefer liebevolle Mann 
jener Unglüclichen — wie fo fehr viele Zürcher — ernſt—⸗ 
lich annahm. 
In dieſer Angelegenheit fchrieb nun Stilling am oben 
gedachten 13; Zulius an Heß, wobei ihm etwas Seltſames 
widerfuhr: mitten im Schreiben, als er gerade des Zuftan- 
des gedachte, indem -fich jebt die Schweiz befand, bekam 
er auf einmal einen tiefen Eindrucf ins Gemüth, mit der 
Ueberzeugung: Lavater würde ‚eines blutigen To 
Des — des Martertodes fterben, Dieß letzte Wort: 
Martertod, war eigentlich der Ausdruck, den er empfand — 
‚ noch etwas war damit verbunden, das ſich jetzt noch nicht 
fagen läßt. Daß Stilling fehr darüber erftaunte, ift na⸗ 
tuͤrlich. Während diefem Erftaunen würde er nun auch über- 
zeugt, daß er diefen Auffchluß in diefem Brief an He fehreis 
ben müßte, er that es alfo auch und bat ihm zugleich , er 
möchte dieß Lavatern bei Gelegenheit fagen. Heß ant- 
wortete bald, bezeugte feine Verwunderung und verſprach, es 
Lavatern zu entdeden, er müßte aber dazu eine gelegene 
Zeit abwarten. So viel ich mich erinnere, ift es auch La—⸗ 
vatern wirklich geſagt worden. 

Mein verehrungswuͤrdiger Freund Heß wird ſi ch dieſes 
Alles noch ſehr wohl erinnern. Dieſe Ahnung hatte Stil- 
ling am 13. Julius, und zehn Wochen und einige Tage 
nachher befam Lavater den tödtlichen Schuß, deſſen Fol- 


gen eine fünfzehn Monat währende Marter und dann der 
Tod waren. | 
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Der chrifiliche, wahrheitliebende Leſer wird freundlich erfucht, 
dergleichen Erſcheinungen und Erfahrungen nicht. höher zu 
würdigen, als fie es verdienen, und lieber gar Fein Urtheil zu 
fällen. Es wird einft eine Zeit fommen, wo man 
fi) wieder lebhaft an diefe Ahnung erinnern wirds 

In den Herbftferien brachte Stilling feine Gattin nad) 
dem Dorfe Münfter bei Buzbach in der Wetterau, 
wohin nun Schwarz von Echzell verfeßt worden war; 
dann reiste Stilling nah Frankfurt und Hanau, wo 
wiederum Augenpatienten auf ihn warteten, Elife aber blich 
zu Münftern 

Die merkwürdigen Perfonen, mit denen Stilling auf 
diefer Reife theild in nähere, theils in perfünliche Bekannt⸗ 
fhaft Fam, waren? Der regierende Landgraf zu Homburg; 
diefen wahrhaften Chriſtus-Verehrer hatte er in Marburg 
bei dem Prinzen Sriedrich ſchon Fennen lernen, jet aber 
machte er ihm ein paarmal feine Aufwertung in Frank 
furt: dann den regierenden Fuͤrſt Wolfgang Ernft von 
Sfenburg- Birftein, und feine vortrefflihe Gemahlin, 
beide auch wahre Chriften, und dann den regierenden Grafen 
von Sfenburg- Büdingen, Ernft Eafimir, feine Gemahlin, 
und deren Schwefter, die Gräfin Karoline von Bent 
heim⸗Steinfurth, alle Drei acht Evangelifch gefinnte, fehr 
werthe Perfonenz mit der Gräfin Karoline ſtand Stilling 
ſchon vorher in einem erbaulichen Briefmechfel; ihre Schwer 
fir Polyrene, eine fehr begnadigte Seele, lebte in Sie 
gen, auch mit diefer fand Stilling lange in einer religid- 
fen. Korrefpondenz. Diefe war aber. fchon vor einiger Zeit 
zu ihrer Ruhe eingegangen. 
> Menn ich in diefer Gefchichte öfters hoher Standesperfonen 
gedenke, die Stillingen ihres Vertrauens gewürdigt haben, 
fo bitte ih, das ja nicht als Prahlerey anzufehenz ich habe 
dabei feinen andern Zweck, als der Welt zu zeigen, daß in 
den höhern Ständen wahre Chriftus-Religion eben fo gut ihre 
treuen Verehrer findet, ald in den niedern — ich halte es 
für Pflicht, dieß recht oft und laut zu fagen: denn feit einis 
gen Sahrzehenden her ift e8 an der Tagesordnung, den Mes 
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gentenftand. und den Adel fo fehr herabzumärdigen, als nur 
immer moͤglich ift. Freilich ift das heut zu Tage auch eben 
Feine fonderlihe Empfehlung, wenn man Jemand für einen 
wahren Chriften in altevangelifchem Verſtand erklärt; aber 
wenn man doch auch einen Nichtchriften, oder Unchriften ſchil— 
dert, fo ift das doch noch weniger empfehlend. Der Geift 
unferer Zeit iſt fehr inconfequent. Dann fand GStilling 
noch drei fchäßbare Perfonen in Büdingen, den verbdienft- 
vollen Inſpektor Kellerz den Megierungsrath Hedebrand, 
und den jungen Hofprediger Meifter, ein Sohn feines Freuns 
des in Bremen, von dem er eine meifterhafte und acht chrifts 
liche Predigt hörte, 

Nach einem dreitägigen Höchft vergnägten Aufenthalt in 
Büdingen, reiste Stilling mit einem jungen Herrn von 
Gräfenmeyer, der auf bie Univerfität Gdttingen zies 
hen wollte, bis Buzbach. Der Weg führte durch eine mos 
raftige und wafferreiche Gegend, welche damals im Ruf der 
Unficherheit war; es wurde Vieles von einem Zinngießer oder 
Kupferſchmidt erzählt, welcher der Anführer einer Näuberbande 
feyn follte, und in dortiger Gegend zu Haufe war. Dieß 
gab dann auch dem Kutfcher und dem Bedienten auf dem 
Bock reichen Stoff zur Unterhaltung. Nächtliche Einbrüche, 
Raub, Morde und Hinrichtungs-Gefchichten mancher Art wurs 
den fehr ernſthaft und fchauerlich erzählt, und dann auch wohl 
ein wenig mit dichterifchem Feuer ausgeſchmuͤckt. Dieß ging 
fo fort, bis vor den Florfiädter Wald, — Auf einmal 
fah der Kutfcher den Bedienten fehr bedeutend an, und fagte: 
MWahrhaftig! da ift er! — Stilling fahe zum Schlag 
hinaus, und fah da einen ſtarken, großen und gefeßten Mann, 
in einem blauen Rod, mit meffingnen Knöpfen und dicken 
Waden, den fpitigen Hut auf einem Ohr, und einen Knoten 
fio® in der Hand, vorwärts gegen den Wald hinfchreiten 5 
der Kutfcher drehte fih um, furchtſam und bedeutend lispelte 
er zur Kutfche hinein: Das ift er! | 

„Ber? 

Ei, der Zinngießer! 

"1,80 | 

Stilings ſaͤmmtl. Schriften. I. Band. 54 
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Freilich war das nicht angenehm, allein Stilling iſt in 
folchen Fällen nicht furchtfam. Vor dem Walde ftieg er um 
der bofen Wege Willen aus, und ging voraus zu Fuß: denn 
dieſe fürchtete er mehr als aller Welt Zinngieger oder Kupfers 
fhmiede. Der Wald war voller Holzarbeiter, Fein Räuber 
ließ fich hören oder fehen. | 

Sn Buzbach fand Stilling Y feiner Ankunft des 
Abends feinen guten, treuen Schwiegerſohn Schwarz; beide 
blieben die Nacht bei dem Dberförfter Bed, deſſen Schwie⸗ 
‚gerpater Stilling des andern Morgens vom Staar befreite, 
dann gingen fie zufammen nad) Münfter, wo fie die theure 
Elife und alle Lieben, den Umftanden nach wohl antrafen. 

Mach einem ruhigen und erquickenden Aufenthalt von fechs 
Tagen, trat Stilling mit den Geinigen wieder die Heim: 
reife an; Schwarz begleitete fie bi8 Buzbach; es war 
Montags den 14ten Oktober. Hier gab es einen kleinen 
Aufenthalt, es wurde bei dem Oberförfter gefruͤhſtuͤckkt, und 
Schwarz ging, um Etwas zu beforgen; auf einmal fam er 
gelaufen, als Stilling eben in die Kutſche fleigen wollte, 
und riefz Lieber Vater! Lavater ift gefhoffen wor 
den, und fhwer verwundet! — Wie ein Blig und 
Donnerfchlag fuhr diefe Nachricht durch Stillings ganzes 
Mefen, er that einen lauten Schrei, und die Thränen ſchoßen 
ihm die Wangen herab. Bei allem Schmerz und Mitleid 
fpürte er doch innerlich eine tiefe Beruhigung und Ergebung 
in den Willen Gottes, und der merfwäürdige Umftand feiner 
‚eingetroffenen Ahnung gab ihm eine ungemein ſtarke Zuverficht, 
daß der Herr bier heilfame Abſichten bezwecke; jetzt wurde 
nun die Reife fortgefet, und fie kamen des Pro glücklich 
nah Marburg. 





Das letzte Jahr des achtzehnten Jahrhunderts, 1800, wälzte 
fih in Anfehung Stillings hoch her und fchwerfällig' in 
feiner Sphäre herum, ob ihm gleich nichts befonderd Merks 
mwürdiges in demfelben begegnete, In den Djfterferien mußte 
er wieder eine Reife nah Frankfurt, Offenbach und 
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Hanan madhen; Elife konnte ihn dießmal nicht begleiten, 
Stilling operirre wieder verfchiedene Blinde an allen drei 
Orten. In Hanau hatte er feinem drei bis viertägigen Auf⸗ 
enthalt bei dem Regierungsrat Rieß, einem Bruder des 
Marburger Freundes: er und feine Gattin gehören unter 
Stillings und Elifens vertrantefte Freunde, 

Eine neue Bekanntſchaft, die ihn vorzüglich Kitereffirte, 
machte er diegmal in der Frankfurter Meffe mit dem be 
rühmten Kaufmann Wirſching aus Nürnberg; dieſer alte, 
ehrwürdige Greis war jet noch einmal gleichfam zum Ver 
gnuͤgen mit feinen Kindern zur Meffe gereist, und es war 
ihm eine große Freude, daß er Stilling da fand, deffen 
Lebensgefchichte und übrige Schriften er mit Beifall und Nugen 
gelefen hatte. Wirfhing war ein armer Waifenfnabe ge 
wefen, dem feine Eltern nichts Hinterlaffen hatten; durch Fleiß, 
untadelhafte Frömmigkeit, Vertrauen auf Gott, durch fein vors 
zügliches Handlungs⸗Genie und große Reifen hatte er fich ein 
großes Vermögen erworben, und er zeigte mit Preis und 
Dank gegen feinen himmlifchen Führer, feinem Freunde Stil 
ling die zwei großen MWaarenlager, die nun jet fein Eigen: 
thum waren, und aus lauter fogenannten Nürnberger-Waaren 
beftanden. Wirfching machte durch feine Demuth, Befcheis 
denheit und gründliche Kenntnig im Chriftenthum tiefen Eins 
druck auf Stilling, und Beide fchloffen fich bruͤderlich an 
einander an, Nach vollendeten Gefchäften reiste Stilling 
wieder nah Marburg. 

La vater war durch den Schuß nicht unmittelbar tödtlich 
verwundet worden, aber doch auch fo, daß die Wunde mit 
der Zeit tödtlih werden mußte. Sein Leiden fette alle feine 
Freunde in innige tiefe Ruͤhrung; zärtlihes Mitleiden trich 
fie zu gemeinfchaftlihem Gebet für ihren Freund an, und 
brachte fie fich untereinander naher. Stilling correfpondirte 
feinetwegen, und über ihn, mit Paſſavant in Frankfurt, 
dem reformirten Prediger Ach elis in Göttingen, und dann 
kam noch eine gewiffe Ju lie hinzu, Dieß fromme, chriftliche 
und durch viele ſchwere Leiden geübte Frauenzimmer war be 
fonders durch Lavaters Schriften tief und innig gerührt 
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und erbaut worden. Dieß bewog fie, mit Lavatern in eis 
nen Briefmechfel zu treten; da fie aber gegründete Urfachen 
. hatte, verborgen zu bleiben, fo entdeckte fie fih Lavatern 
nie; — er correfpondirte alfo lange mit einer gewiffen Julie 
im nördlichen Deutfchland, ohne nur von Ferne zu ahnen, 
wer fie ſey; er fchickte ihr manches Erinnerungszeichen , wie 
das fo feine Art warz dieß alles gefchahe aber durch Paf 
ſavant, der allein um ihr Geheimniß wußte und fie Fannte, 


Jetzt in Lavaters ſchweren Leiden hoͤrte Stilling zuerſt 


etwas von Julien, er ſchrieb alfo an Paſſavant, er moͤchte 
ihm doch wo möglich entdecken, wer die Julie ſey? — Nach 
einiger Zeit erfolgte dann auch diefe Entdeckung. 
Julie iſt die Tochter des chemaligen Bürgermeifters Eicke, 
eines vedlichen und ehrlihen Mannes zu Hanndverifch 
Mindenz fie war mit dem befannten und rechtfchaffenen 
Theologen Rich erz verheirathet, welcher zuerft Univerfitäts 
Prediger in Göttingen, und zuletzt Superintendent zu Giffs 
horn im Hanndverifchen war; er ift durch mehrere gute theos 
logifhe Schriften berühmt geworden, und er ſtarb auch ‘ala 
ein wahrer Chrift, nach einer langwierigen Kranfheit, an der 
Auszehrung. Julie war ebenfalls von jeher ſehr ſchwaͤchlich 
and kraͤnklich; fie litt an ihrem eigenen Körper. außerordents 
lich viel, und mußte auch noch ihren Franken Gatten pflegen; 
hätte fie ihr munterer Geift und ihr ruhiges Hingeben in den 
Willen Gottes, überhaupt ihr chrifilicher Sinn nicht aufrecht 
erhalten, fo hatte fie Alles, was ihr die Liebe auferlegte, nicht 
ertragen Fönnen, Sie hatte nie Kinder, und Iebte als Wittwe 
in ihrer Vaterfiadt Minden; jet war nun ihr Vater fehr 
alt und ſchwaͤchlich, fie hielt es daher für Pflicht, ihn zu wars 
ten und zu pflegen, und wohnte alfo auch bei ihm im Haufe. 
Bon nun an correfpondirte Stilling fehr fleißig mit Julie, 
und die Gegenftände ihrer Briefe waren Lavaters Leiden, 
und dann das einzige Nothwendige, um welches es jedem 
Chriften vorzüglich zu thun feyn muß. 
Ach, dürfte doch Alles gefagt werden, was der Herr an ben 
Seinigen thut! — Ja! — auch der Unglaubige wuͤrde — 
erfiaunen, aber doeh nicht glauben, | 
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Lavater correſpondirte auf feinem Krankenlager noch fleis 
fig mit Stilling. Sie verhandelten nicht mehr contraver— 
firend, fondern einmüthig brüderlich die wichtigften Religions: 
wahrheiten. Wierzehn Tage vor feinem Tod fchrieb er zum 
letztenmal an feinen Freund nah Marburg, und 1801 am 
2. Januar, alfo auch am zweiten Tag des neunzehnten Jahr— 
hunderts, ftarb diefer große merkwuͤrdige Mann, er ftarb als 
ein großer Zeuge der Wahrheit von Jeſu Chrifto, Kurz 
hernach verfertigte Stilling das befannte Gedicht: La va— 
ters Verklärung, welches erft befonders gedrudt, dann 
in die dritte Auflage des erften Bandes der Scenen aus dent 
Geiſterreich eingerückt worden ift. Einige Rezenfenten wollten 
es nicht gelten laffen, daß Stilling Lavater einen Blut 
zeugen der Mahrheit genannt hatte, und Andere behaupteten, 
feine Schußmwunde fey nicht die Veranlaffung zu feinem Tod 
gewefen, allein die Sache fpricht von felbft. 

Lavaters geheiligtes Herz vergab feinem Mörder voll— 
kommen; fogar fagte ers er wolle ihn dereinft in allen 
Himmeln und Höllen auffuhen, und ihm für die 
Derwundung danken, die ihm eine fo lehrreiche 
Schule geworden ſey: und er verordnete fehr ernftlich, 
. daß man diefem Unglüclichen nicht ferner nachfragen, fondern 
ihn der göttlichen Erbarmung überlaffen follte; feine Hinters 
laſſenen befolgten dieß auch redlich, mir aber wird zur Bu 
währung meiner Behauptung doch Folgendes zu fagen er 
laubt ſeyn. 

Der Soldat, der Lavatern toͤdtlich verwundete, war ein 
Schweizer aus dem franzoͤſiſchen Theil des Kantons Bern 
(pays de Vaud); er und noch ein Kamerad polterten an eis 
nem Haufe neben Lapaters Pfarrwohnung; Lapater hörte, 
daß fie zu trinken forderten, er nahm alfo "eine Flaſche Mein 
und Brod, und lief hinaus, um es den beiden Soldaten zu 
bringen; der Grenadier, der ihn hernach fchoß, war befonders 
freundlich gegen ihn, er dankte ihm für das Genoffene, und 
nannte ihn Bruder-⸗Herz! denn er ſprach nebſt feiner fran- 
zoͤſiſchen Mutterfprache auch Deutſch; Lavater ging nun 
wieder in fein Haus, der Grenadier aber fprach mit einigen 
Zuͤrchern, welche da in der Nähe ftanden; bald daranf Fam 
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Lavater wieder, um diefen freundlichen Soldaten um Schuß 
gegen einen Andern anzufprechen, und: nun war diefer Menfch 
wüthend gegen ihn, und fchoß ihn. 

Wie ift nun diefe fürchterliche Veränderung in dem Ges 
müth diefes unglüdlichen jungen Mannes: anders erflärbar, 
als folgendergeftalt: er war ein gebildeter Mann, der Lavar 
ters Schriften Fannte — denn jeder Schweizer, der nur 
leſen Fonnte, las fie — zugleih war er revolutionsfüchtig, wie 
fehr viele Waadtländer, folglich nicht allein von ganz ent⸗ 
gegengefeßter Denkungsart, fondern auch wegen Lavaters 
Energie in Beziehung auf Religion und Vaterland, wüthend 
gegen ihn aufgebracht: denn nicht gar lange vorher waren 
feine Briefe an den franzöfifchen Director Reubel, und an 
das Direstorium felbft herausgefommen, gedrudt und haufig 
gelefen worden. Als ihm nun Lavater Wein und Brod 
brachte, da Fannte er ihn noch nichts; nach dem Hinweggehen 
aber fprach er mit den Umfichenden, und erfuhr nun, daß 
diefer fo freundliche, wohlthätige Mann der Pfarrer Lavater 
fey; jetzt gerieth er in Muth, die noch ein Kleiner Weinraufch 
vermehrte; gerade jet Fam nun unglüclicher Weiſe der gute 
Mann zu ihm, und wurde gefchoffen. So ift alles Teicht zu 
vegreifen und erflärbar. In diefer Ueberzeugung behauptete 
ih: Kavater fey em Blutzeuge der Wahrheit: denn er 
wurde wegen feiner religiöfen und politifchen Geſinnung und 
Zeugniffe tödlich verwundet. 





Lavaters Tod war gleichfam das Signal zur großen 
und herrlihen Entwicklung der Schidfale Stillings, bie 
noch immer in ein undurchdringliches Dunkel der Zufunft verhüllt 
waren. Um die ganze Sacdye recht deutlich und nad) der Wahrs 
heit ind Licht zu ftellen, muß ich feine Lage ausführlich ſchil— 
dern ; der chriftliche Kefer wird finden, daß es der Mühe werth ift, 

Stillings Hausgenoffen, die er zu verforgen hatte, was 
ren folgende Perfonen ; 

1. Vater Wilhelm Stilling, der aber num fo weit ge 
fommen war, daß ihm ein junges Mädchen, wie Mariechen, 
nicht mehr aufwanten Fonnte, fondern es wurde 
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2. eine alte Wittwe in Dienft genommen, die ihn pflegte, 
ihn und ſein Bette rein hielt. Zu Zeiten kam auch wohl 
Stillings aͤlteſte Schweſter, Mariechens Mutter, eine 
rechtſchaffene brave Frau, auf eine kurze Zeit zur Huͤlfe, al— 
lein ſie hatte ſelbſt eine Haushaltung, und mußte bald wieder 
zu ihrem Mann und Kindern. 

3. Stilling ſelbſt und 

4. ſeine Eliſe. 

5. Maria Coing, dieſe war mit ihrem Bruder, der im 
verwichenen KHerbft Prediger zu Braach bei Rothenburg 
in Niederheffen geworden war, gezogen, um ihm feine 
Haushaltung einzurichten; da fie aber fchwächlich und der 
Kandwirthfchaft nicht gewohnt war, fo Fam fie im folgenden 
Herbſt wieder, 

6. Amalia Coing, Jakobs Verlobte, diefe beiden Schwe 
ftern waren Elifens treue Gehülfinnen in der Haushaltung. 
Die Eving’fchen Kinder hatten ihr Vermögen ihrem Schwa— 
ger rüberttagen, wofür fie dann bei ihm wohnten und an feis 
nen Tiſch gingen. 

7 Jakob felbftz diefer war dann endlich nach langem 
Harren Regierungs » Advofat und Profurator in Marburg 
geworden; ein Beruf, der aber einem Maun von feinem Cha; 
tacter wenig eintrug; er wohnte zwar außer des Vaters Haufe, 
aber er ging doch an feinen Tiſch. 

8. Caroline, die nun auch heranwuchs, und in allem, 
was einem gebildeten Frauenzimmer wohl anfteht, unterrichtet 
werden mußte. | | 
9, 10, und 11. die drei Fleinen Kinder, Friedrih, Mal 
hen und Tinchen. 

12, Mariechen, welche bald als Kinderwärterin, bald als 
Küchenmagd, und bald als Hausmagd treue Dienfte Teiftete, 
und unentbehrlich war, 

13, Eine ältliche Witwe, Boppinz bdiefer war ihr Mann 
fruͤh geftorben, und hatte fie mit drei kleinen Knaben zurüc; 
gelaſſen; fie hatte fi) lange mit Tagelohngehen ernährt; dann 
nahm fie Elife ald Magd an; ihre wahre Kinder » Einfalt, 
unbeftechliche Treue, reine Sitten und ungeheuchelte. Gottes— 
furcht machten fie fo werth, dag man fie bei allen Gelegen⸗ 
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heiten, wo Hülfe ndthig war, holte; denn ihre drei Söhne Hate 
gen nun Handwerke gelernt, und waren in der Fremde; fie 
felbft aber befam eine Stelle in dem Bürgerftift zu St. Jar 
kob in Marburg, fo daß fie alfo nun verforgt ift; fie war 
aber doch die mehrefte Zeit in Stillings Haufe, wo immer 
genug für fie zu thun war. Zur Aufwertung bei Vater Wils 
helm war fie aber nicht zu gebrauchen, weil fie gegen fo 
Etwas einen übertriebenen Edel hatte. Endlich Fam dann noch 

14, eine ordentliche Magd hinzu, welche im einer folchen 
Haushaltung natürlicher Weife unentbehrlich if. Jeder vers 
nünftige Lefer, der die Einrichtung einer Stadthaushaltung 
Tennt, wo Alles für baares Geld gefauft, und auch der ftans 
desmäßige Mohlftand beobachtet werden muß, und dann auch) 
noch Stillings Verhältniffe in Anfehung der armen Staars 
blinden weiß, der begreift leicht, daß er in folchen theuren Zei⸗ 
ten Feine Schulden abtragen Fonntez doch wurden die Zinfen 
immer richtig bezahlt, und Feine neue Schulden gemacht. 

Bei diefer häuslichen Lage denke man fih nun Stillings 
Gedränge in feinem Wirfungsfreis z 

1) Einen beftändigen schriftlichen und perfönlichen Zulauf 
von Yugenpatienten aller Art, aus der Nahe und Ferne, fo 
daß diefer Beruf allein einen Dann befchäftigen konnte, indefe 
fen aber außer den Reifen, in der häuslichen Praxis fo viel 
als nichts eintrug, Die Reifen aber übernahm er nur, wenn 
er gerufen wurde, und zwar in den Ferien. 

2) Eine ungemein große religiöfe Correfpondenz, deren ichs 
tigkeit und Nusftiftung auf mancherlei Art nur der. beurtheis 
Ien kann, der die Briefe gefehen hat, und nun die Auffordes 
rung von allen Seiten, religiöfe Bücher zu fehreiben, und allein 
für den Herrn und fein Reich zu wirken, wobei dann nun 
wiederum nicht allein Nichts heraus Fam, fondern wo die Ho» 
norarien bei Weiten nicht zureichten, um das Poftgeld zu bes 
zahlen — alfo hatte hier Stilling zwei außerft wichtige, 
weit und breit wohlthätig fruchtbare Berufsarten — zu denen, 
befonders zum religiöfen Wirfungsfreis, er ſich nun auch ganze 
lich beftimmt und berufen fühlte, aber nun eine fo fchwere 
und koſtbare Haushaltung, und dann zwei Berufe, mo Feine 
Befoldung zu denken und zu erwarten war! — wie ließ ſich 
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das mit einander verbinden ? — Und nun fiber das Alfes noch 
eine Schulvenlaft von fechzehn bis ſiebenzehnhundert 
Gulden — womit follte diefe Summe bezahlt werden? — 
Nun Fam noch dazu, daß 

3) Stillings Lehramt, aus oben ſchon einmal: angeführs 
ten Urfachen, immer unfruchtbarer, und fein Hörfaal immer 
Teer wurde; da half. weder: fein befannter lebhafter Vortrag, 
noch ehemals fo beliebte Deutlichfeit, noch fliegende Beredt⸗ 
ſamkeit — kurz — das Kameralftudium fing in Marburg 
an, aus der Mode zu kommen, und dann nahm auch die 
Anzahl der Studirenden, aus allgemein befannten Urfachen in 
allen Fakultäten ab, und diefer unfruchtbare, immer rüdwärts 
gehende Beruf war es denn doch, für den Stilling befoldet 
» wurde, und ohne den er fehlechterdings nicht leben Fonnte, 

Zu dem Allem kam nun noch die drücende Forderung des 
Gewiſſens: der recht ſchaffene Mann, gefhweige der 
wahre Chriſt, muͤſſe Amt und Beſoldung in die 
Haͤnde ſeines Fuͤrſten niederlegen, ſobald er es 
nicht mehr pflichtmaͤßig verwalten koͤnne; und 
wenn dieſes auch ſeine Schuld nicht waͤre, ſo ſey 
er doch dazu verbunden. Dieſe Forderung, die kein So⸗ 
phiſt aus Stillings Gewiſſen heraus demonſtriren kann, 
machte ihm angſt und bange, und doch konnte er ihr nicht 
Folge leiſten, er war wie an Haͤnden und Fuͤßen gebunden. 

Jetzt frage ich jeden vernuͤnftigen Leſer: wie war da an 
eine wahrſcheinliche Auskunft, ein Rettungsmittel zu denfen ? — 
in der gegenwärtigen Verfaffung feiner Haushaltung brauchte 
er über zweitaufend Gulden, ohne damit Schulden abtragen 
zu koͤnnen. 
Dieſe mußte ihm entweder der Kurfürft von Heffen geben, 
und ihn zugleich von feinem Lehramt entlaſſen, oder 

Ein fremder Fürft mußte Stilling mit einer Befoldung 
von zweitaufend Gulden ald Augenarzt und-religiöfen Schrifts 
fteller berufen. 

Dies waren die einzigen an fich denkbaren Wege, um aus 
diefer Lage heraus zu Fommen, 

Mer nur einigermaßen die kurheſſiſche Verfaffung kennt, 
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der: weiß, daß der erfte Weg moralifch unmöglich war, dazu 
kam nun noch im Winter 1803 ‚ein Vorfall, der ihn auch 
son Stilling 8, Seite moralifch unmöglich mochte, wie ich 
weiter unten gehörigen Orts erzählen werde, 

Sic) „die Möglichkeit, oder wenigftens die Ausfuͤhrbatkeit 
des zweiten Ausweges als ein Ziel der Hoffnung ausſtecken 
zu wollen, waͤre ſchwaͤrmeriſche Eitelkeit, und wenn dann auch 
dies Ziel wäre erreicht worden, fo konnte Stilling nicht 
von Marburg wegziehen: denn Vater Wilhelm war in 
folchen Umſtaͤnden, daß er fich Feine Stunde weit: transporti- 
ren ließ, und ihn unter den Handen fremder Leuten zuruͤckzu⸗ 
laffen, das lag in Stillings und Elifens Kreis der Mög- 
lichkeit: nicht. Und dann war ja auch Ja kob noch nicht vers 
ſorgt; ihn zuruͤckzulaſſen und aus der Ferne zu unterfiügen, 
and noch dazu. feine Amalie mitzunehmen, und von ihm zu 
trennen, das war, von allen Seiten betrachtet, zu hart; mit 
Einem Wort, es fanden ſich auch in dieſem Sal —5 
liche Schwierigkeiten. 

So war Stillings Lage beſchaffen; die ———— 
Geſchaͤfte und das druͤckende Verhaͤltniß machten ihm das Les 
ben fchwer, ‚und dann kam die gewöhnliche innerliche tiefe 
Schwermuth noch dazu, ſo daß er alle mögliche. Leidens⸗Er⸗ 
fahrungen, und einen: beftändigen Wandel in der Gegenwart 
Gottes, mit ununterbrochenem Wachen und Beten nöthig hatte, 
um nicht unter der Buͤrde zu verliegen. In diefen Umftanden 
war alſo das Reifen: wohlthätig für ihn, und dazu dan es 
nun auch wieder. 

Das Heimweh und die Siegsgeſchichte hatten * eine 
große Anzahl Freunde und Correſpondenten aus allen Staͤn— 
den, Gelehrte und Ungelehrte, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
fchlehts aus allen Provinzen DeutfchlandS, befonders aber 
ans dem MWürtembergifchen, und ganz vorzüglich aus 
der Schweiz verfchafft. Im St: Gallen, Schaffhbaus 
fen, Winterthur, Zürich, Bern, Bafel, und auch auf 
dent Lande hin und wieder, befanden ſich viele Stillings 
Sreunde und Kefer feiner Schriften; ' dann hatte auch der junge 
Kirhhofer, ein vortrefflicher Füngling, der einzige Sohn 
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des würdigen Conrector Kirhhofers in Schaffhauſen, 
in ber Mitte der 9Oger, Jahre in Marburg Theologie ftus 
Dirt, und war in Stillings Haus fo wie in feinem elter- 
lichen behandelt worden; jetzt war er nun Prediger zu Schlatt 
in feinem vaterländifchen Kanton; durch. dieß Verhaͤltniß hatte 
ſich ein inniges Freundfchaftsband zwifchen der Kirchhoferk 
hen und der, Stilling’fchen. Familie gebilder; die vier 
Hriftlichgefinnten und ſehr gebildeten Schweftern des jungen 
Kirchhofers, die eine große Befanntfchaft mit den wahr 
ren DVerehrern und Verehrerinnen des Herrn durch die ganze 
Schweiz haben, und fleißig Briefe mit ihnen wechfeln, tra- 
ten nun auch mit Stilling in Correfpondenz, und verfchaffs 
ten ihm eine noch. größere und fehr intereffante Befanntfchaft. 
Dieß alles bereitete nun die Reife vor, welche in Stillings 
bisherigem Leben bei ‚weitem die wichtigfte. und bedeutendfte war, 

Sm Marz diefes 180 1ſten Jahres befam er ganz unerwars 
tet einen Brief von feinem Herzensfreund, dem Pfarrer Sub 
zer aus Winterthur, der ein Bruders-Sohn des berühmten 
Berliner Gelehrten diefes Namens iſt; in. welchem er ge 
fragt wurde: ob er wohl diefes Frühjahr nah Winterthur 
fommen, und eine fehr ehrwuͤrdige Matrone, welche ftaarblind 
ſey, operiren wollte? denn fie wünfche von Stilling, den 
fie fchäßte und liebte, unter, Gottes Beiftand das Geficht zu 
erhalten; Reifekoften und Verſaͤumniß follten ihm erftattet 
werden. Dieß Anerbieten- erfüllte Stillings Seele mit 
Freude; und die Kinder, befonders Jakob, ahnten Gluͤck von 
der Reiſe; bei allem dem glaubte doch Stilling, daß bei 
einer fo großen und Foftbaren Reife Vorficht nöthig fen; er 


er ſchrieb alſo Sulzern wieder, daß er zwar gerne kommen 


wolle, allein Elife müffe ihn begleiten, und, weil der Poftwas 
gen auch die Nacht durch ginge, fo koͤnnten fie wegen Schwaͤch⸗ 
lichkeit fich diefer Gelegenheit nicht bedienen, fondern fie müß- 
ten Extrapoft nehmen, und dieß würde Etwas Foftbar werden. 
Sulzer anmwortete nur kurz, das Alles würde berichtiget wer⸗ 
den, fie follten nur kommen. 

Set hielt nun Stilling bei dem Kurfürften um Urlaub 
an, und er und feine Elife rüfteten fich zu diefer Außerft 
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intereffanten und ermwänfchten Meife: und um befto ruhiger 
ſeyn zu koͤnnen, wurde befchloffen, daß man Jakob, die 
Amalie, die Karoline und die.drei Kleinen nah Braach 
zum Bruder Coing und der Schweiter Maria bringen, eis 
nige Zeit da bleiben, dann den Friedrich und die Malchen 
da laffen, und dann bei der Rüdkehr, mit Amalien, 8a 
rolinen und dem zweijährigen Chriftinhen über Bergs 
beim gehen, und die Gräfin von Walded, die nun wicber 
von, Marburg abgezogen war, befuchen wolle, Während 
der Zeit follte dann das gute Mariechen mit den übrigen 
Housgenoffen den alten Großvater pflegen nnd die Haushals 
zung beforgen. Diefer Plan wurde nun auch genan fo ausgeführt. 

Stilling und Elife traten ihre erfte Schweizer » Reife 
Freitags den 27. März 1801 des Morgens um 5 Uhr an; 
in Buzbach fanden fie ihre Kinder und Kindes » Kinder 
Schwarz, die ihnen glücliche Reife wünfchten, und am 
Abend wurden fie im liebevollen Hausknecht’fchen Haufe zu 
Frankfurt mit Freuden empfangen. Des folgenden Tages 
Fauften fie allerhand Nothiges zur Reife, vorzüglich fchaffte 
fih Stilling einen leichten Reifewagen an, der ihm auf 
einer folchen weiten Reife nöthig war, und den 29. März, am 

Palmſonntag, gings dann mit Exrtrapoft auf Heidelberg zu, 
Ich darf nicht vergeffen, zu bemerten, daß Stilling 
- gleich am erften Tag der Reife feinen aͤußerſt qualenden Mas 
genframpf in aller feiner GStärfe wieder bekam: bisher war 
er feit geraumer Zeit faft ganz verfchwunden gewefen. Die 
verfalzte ihm num freilich alles Vergnügen, aber er fand nach» 
ber, wie gut es war, daß ihm der Herr dich Salz mit auf 
den Weg gegeben hatte; ohne dich hätte er gewiß Gefahr ge⸗ 
laufen, fich durch alle Kobeserhebungen und Ehrenbezeugungen 
zu verfteigen, und einen fchredfichen Fall zu thun— 

Unfere Reifende freuten fich fehr auf Heidelberg, theils 
um ihre Freunde Miegs, dann aber auch Liſettchen zu 
fehen, welche nun fünfzehn Jahr alt war, umd die fie feit 1791, 
alfo in zehn Sahren nicht gefehen hatten. Dieß Mädchen hatte 
durch ihre ausgezeichnete und ganz befondere Liebenswürdigfeit 
die Herzen Aller derer gewonnen, die fe Fennen lernten; Jeder, 
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der von Heidelberg fam und in Miegs Haufe gewefen 
war, konnte Kifettchen nicht genug rühmenz ihr ganzer. 
Charakter war Religiofität und ein ruhiger, ſtiller Frohſinn; 
abgefchieden von allen raufchenden Luftbarfeiten, lebte ihr gans 
zes Weſen nur in der höheren Sphäre, und ihre bedeutende 
Seele hing von ganzem Herzen an ihrem Erbarmer. Diefe 
Tochter nun einmal wieder ans Herz zu drücden, war reine 
und hohe Elternfreude, 

Liſette hatte aber auch mit einer ſolchen Sehnſucht ihre 
Eltern erwartet, daß man fie am Abend, als Jene etwas fpät 
anfamen, mit Wein laben mußte. Um halb neun Uhr des 
Abends hielten fie vor Miegs Thuͤr; der Willfomm war 
unbefchreiblich. Den Montag blieben fie in Heidelberg, 
und. den Dienftag fuhren fie bis Heilbronn; des Mitt 
wochs ſetzten fie ihre Reife fort und kamen gegen Mittag nach 
Ludwigsburg; hier'trafen fie im Waifenhaufe Stutt 
garter Freunde an, die Ihnen entgegen gefommen waren? 
namlic den Minifter von Seckendorf, mit dem Stilling 
feit vielen Sahren in einem chriftlichen Freundſchafts⸗Verhaͤlt⸗ 
niß ſteht; den Hofmedifus Doktor Reuß, den Regierungss 
oder Hofrath Walther von Gaildorf; einen franzöfiichen 
CompagniesChirurgus, Namens Oberlin, cin Sohn des theuern 
Gottesmannes Oberlin im Steinthal im Elfaß, und 
vielleicht noch Andere mehr, deren ich mich nicht mehr erinnerez 
befonders aber freute ſich Stilling, auch feinen alten Freund, 
den Waifens Schullehrer Iſrael Hartmann wieder zu fes 
ben, von dem Lavater ſagte: wenn jetzt Chriftus als 
Menſch unter und wandelte, "fo würde Er ihn. zum Apoftel 
wählen. Die ganze Geſellſchaft fpeiste zufammen im Mais 
fenhaufe, es war Jedem innig wohl: es ift etwas Großes 
um eine Gefellfchaft Iauter guter Menſchen — Elife fette 
ſich neben den ehrwürdigen Greis Hartmann, fie fonnte 


ſich nicht fatt an ihm fehen und ihm nicht genug zuhören, 


fie fand Wehnlichkeit zwifchen ihm und dem feligen Vater 
Coing. Zwifchen dem Hofmedifus Neuß, feiner. Öattin, 
Stilling und Elifen Fnäpfte fi ein genaues Freunds 
fchaftsband auf Zeit und Ewigkeit. Den Nachmittag fuhren 
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fie. Alle zuſammen nad) Stuttgart; Stilling und Elife 
herbergten im Sedendorfifchen Haufe. 

Stilling machte hier wieder anfehnliche und merkwürdige 
perfönliche Bekanntfchaften mit Würtembergifcehen fronw 
men und gelehrten Männern, unter welchen fich fein Herz 
befonders an Storr, Hofcaplan Rieger, Mofer, Dann, 
u. a. m. anſchloß, er fand auch unvermuther feinen Sreund 
Matthiffon hier, der fich bei feinem ehemaligen Hausfreund, 
dem rechtfchaffenen Hofrath Hartman n, aufhielt. 

Des andern Tages, am grünen Domnerftag Nachmittag, 
fuhren fie nah Tübingen, am Charfreitag nah Zuttlins 
gen, und den Sonntag vor DOftern nah Schaffbaufen, 
wo fie von der Kirhhofer’fchen Familie mit lautem Jubel 
"aufgenommen wurden. 

Auf dem Wege von Tuttlingen * Schaffhauſen 
— wenn man naͤmlich uͤber die Hoͤhe faͤhrt, gibt es einen 
Ort, von dem man eine Ausſicht hat, die für einen Deutfchen, 
der noch nie in der Schweiz war und Sinn für fp Etwas 
hat, erftaunlich if. Man führt von Tuttlingen aus, all 
mählig die Höhe hinan, und über diefe hinaus, bis vorn auf 
die Spiße; hier hat man num folgenden Anblick: Tinferhand 
gegen Südoften, etwa eine Stunde weit in gerader Linie, ſteht 
der Riefenfels, mit feiner nunmehr zerfiörten Veſte Hohent- 
wiel, und rechterhand gegen Südweften, ungefähr in derfel- 
ben Entfernung, troßt einem fein Bruder, ein eben fo hoher 
und ftarfer Rieſe, mit feiner ebenfalls zerftörten Veſte H os 
henftaufen — der Poſtillon fagte: der hohe Stoffel 
— entgegen, Zwiſchen diefen beiden SeitenPfoften zeigt fich 
nun folgende Landſchaft: links, langs Hohentwiel hin, etwa 
drei Meilen weit, glänzt einem der Bodenfee, weit und 
breit wie fchmelzend Silber entgegen; an der Suͤdſeite deffel- 
ben überfieht man das paradiefifche Thurgau und jenfeits 
die Graubündtner Alpen; mehr rechts den Kanton U p- 
penzell mit feinen Schneebergen, den Kanton Glarus mit 
feinen Riefengebirgen , befonders den über alle emporragenden 
Slärnitfch, der hohe Sentis mit den fieben zadichten 
Kuhfirften liegt mehr oͤſtlich; fo ficht man die ganze Reihe 
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der Schneeberge bis in den Kanton Bern hinein, und man 
überblict einen großen Theil der Schweiz — für Stik 
ling. war das eine herzerhebende Augenweide. Wenn man 
die ganze Alpenkette längs dem Horizont hinliegen ficht, fo 
fommt fie einem wie eine große Säge vor, mit der man Plas 
neten fpalten Fünnte, 

Stilling blieb bis DOfterdienftag in Schaffhaufenz 
er machte etliche glücliche Staaroperationen, unter welchen 
eine befonderd merkwürdig war: ein blindgeborner Juͤngling 
von 15 Fahren, ein Sohn frommer chriftlicher Eltern, des 
Drofeffor Altorfer, wurde am Oftermontag Morgen in 
Gegenwart vieler Perfonen operirtz als ihm der erfte Lichts 
firahl in das nunmehr vom Staar. befreite rechte Auge hin— 
einbligte, fo fuhr er auf und riefz ich fehe die Majeftät 
Gottes! — Diefer Ausdruck rührte alle Anwefende bis zu 
den Thränen; dann wurde auch das andere Auge operirtz 
eine leichte Entzündung hinderte hernach die Erlangung eines 
vollkommenen Geſichts; indeffen er fieht doch nothdürftig, 
und Stilling hofft ihm durch eine zweite Operation zum 
völligen Gebraud) feiner Augen zu verhelfen. 

Noch einen artigen Gedanken diefes guten Zünglings muß 
ich bemerken: Die Eltern hatten einen goldnen Ring verfertis 
gen laffen, in welchen eine fchöne Garbe von Haaren, von 
einem jeden Mitglied der Familie, fehwer von goldnen Früche 
ten eingefaßt iſt; diefen Ring befam Elife nad) der Operas 
tion, und der liebe Patient hatte den Einfall, daß folgende 
Devife darauf eingegraben werden follte: Geſchrieben im 
Glauben, übergeben im Schauen — allein der Raum 
war zu Flein dazu. 

Deffelben Tages, des Nachmittage gingen Stilling und 
Eliſe in Begleitung der Kirhhofer’fchen Familie, zu Fuß 
an den berühmten Rheinfall; der Magentrampf war aber 
fo heftig, daß er oft zurücbleiben mußte, und auch von dem 
prächtigen Schaufpiel der Natur nicht den erwarteten Genuß 
hatte, Stilling und Elife gingen auf der hölzernen Altane 
ſo nahe an den Wafferfiurz, daß fie ſich darinnen hätten 
waſchen koͤnnen. Dieſe erhabene Naturfcene ift- fchlechterdings 
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unbefchreiblih, man muß fie fehen und hören, um eine rich 
tige Vorftellung davon zu bekommen: der immerwährende 
Donner, das Zittern ded Bodens, auf dem man fieht, und 
die ungeheure Maffermaffe, die fih milchweiß ungefähr. so 
Schuh hoch mit unwiderſtehlicher Gewalt den Felſen herab— 
wälst, und brüllend in ben weiten Fochenden Keſſel ſtuͤrzt, 
und das in einer Breite von ein paar hundert Schritten — 
das Alles zufammen gibt eine Vorftellung, in welcher der 
ftolze Menfh zum Würmchen im Staube wird. Ucberhaupt 
hat das Die Schweiz fo an fid, daß fie.der ſtolzen Schwe⸗ 
fer Kunft ihre Obermacht zeigt, und fie unter ihre gewal⸗ 
tige Hand demüthigt, 

Am folgenden Tage, naͤmlich Ofterdienftag Nachmittags, 
führen unfere Neifenden nah Winterthurz auf halbem 
Wege, in dem vomantifchen Flecken Andolfingen an der 

Thur, fanden fte den ehrwuͤrdigen Freund, den Yarter Sul 
zer, nebft ein Paar aus der Familie der Matrong, die. Stil⸗ 
ling hatte kommen laſſen; fie waren ihnen entgegen gefah— 
ren, und empfingen fie aufs Zartlichfte und Herzlichfte; fo 
zufammen festen fie nun ihre Reife nach Winterthur fort, 
wo fie des Abends in der Dämmerung anfamen, 

Die Patientin, welche Stilling hatte Fommen laſſen, 
war die Wittwe Frey in der Harfe; fie hat zwei Söhne 
zu fich ins Haus verheirathet, mit diefen führt fie eine ans 
fehnlihe Handlung. Hier wurde auch Stilling mit feiner 
Elife — darf ih mich fo ausdrüden? — wie Bil a Got⸗ 
tes aufgenommen und behandelt. 

Lieben Leſer! verzeiht mir hier einen gerechten Hetzeus⸗ 
erguß, den ich unmoͤglich zuruͤckhalten kann. 

Es iſt mir hier nicht moͤglich, mit Worten augzudrůcken, 
was Stilling und Eltfe im Frey'ſchen Haufe, in, Dies 
fem Vorhof des Himmels, genoffen haben; allen inniggelich- 
ten Gliedern der Frey’fchen Familie werden Beide dercinft 
öffentlich vor allen Himmelsheeren danken und Taut verfüns 
digen, was für MWohlthaten fie ihnen erzeigt haben; hier iſt 
Zunge und Feder zu ſchwach dazu — und der Herr wird 
hier, ‚und dort ihr Vergelter ſeyn! Elife ſchloß mit den 
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Schwiegertdchtern der Frau Frey ein Eiges und enges 
Schweſterbuͤndniß. 

Stilling operirte dieſe liebe Frau des folgenden Tages 
vollkommen glücklich, fie befam hernach eine Entzändnng an's 
. rechte Auge, aber mit dem linken ficht fie, Gott Lob! recht gut, 

Stillings Aufenthalt in Winterthur war auferors 
‚dentlich gedrangt voll von Geſchaͤften: täglich machte er mehr 
rere Operationen, und Hunderte von Xeidenden Tamen, um 
ſich bei ihm Raths zu erholen; dazu Fam nun noch fein uns 
endlich qualender Magenframpf, wodurch ihm jeder Genuß jeder 
Art auf das bitterfte verfalzen wurde, Indeſſen Fam doc) Freis 
tags den 10. April ein Befuch, der auf eine kurze Zeit den 
Magenframpf uͤberwog: Lavaters frommer Bruder, der 
Rathsherr Diethelm Lavater, ein fehr gefchiefter Arzt, 
dann der liche chriftlichfrohe Geßner, Lavaters Schwier 
gerfohn, und Louiſe, die unermüdere Pflegerin und März 
terin ihres verflarten Vaters, und dann noch eine erhabene 
Kreuzträgerin, eine Wittwe Fu eß li von Zürich, die nun audy 
fchon unter den Harfenfpielern am Kriftallmeer ins Halle 
lujah mit einftimmt. Diefe vier Lieben traten in Stil 
lings Zimmer. Sp wird es und dereinft feyn, wenn wir 
überwunden haben und in den Kichtgefilden des Reichs Gotz 
tes anlangen; die Seligen der Vorzeit, unfere lieben Voran— 
gegangenen, und alle die großen Heiligen, die wir hienicden 
fo fehr wünfchten gefannt zu haben, werden zu unferer Ums 
armung herbeieilen und dann den Herrn felbft — mit feinen 
firahlenden Wunden zu fehen —! — die Feder entfällt mir. 

Diefe Lieben blieben über Mittwoch) da, und reisten dann 
wieder nach Zurich zurück, 

Montags, den 13. April, reiste Stilling i in Sulzers, 
des jungen Kirchhofers von Schaffhbanfen, und oben: 
gedachter Frau Fueßli Begleitung nah Zürich, um die 
dortigen Freunde, und dann auch einen Staarblinden zu bes 

ſehen, der ihn erwartete; diefer war der berühmte Fabrifant 
amd Handelemann Eßlinger, deffen fromme und mohltha- 
tige Geſi innung allgemein bekannt iſt, und nun auch ſchon 
droben im Reich des Lichts ihre Vergeltung empfängt, Ef 
SEttllina's ſammti. Schriften. 1. Band. 35 
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linger entſchloß ſich mit folgenden Worten zus Operation : 
Ich hatte mein Schidfal dem Herrn anheimge 
fellt, und von ihm Hälfe erwartet, nun ſchickte 
"er fie mir ins Haus, folglich will ich fie auch wir 
Dank annehmen. 

Sebt ſahe Stilling num. auch) die verehrungswuͤrdige Sat, 
tin feines verflärten Bruderfreundes La vaters — ein Weib, 
"das eines ſolchen Mannes werth war — das Bild’ der erhas 
- bendften Ehriſtentugend — Waͤhrlich, Lavaters Frau und 
Kinder ſind Menſchen der erſten Klaſſe. Am Abend reiste 
Stillingin Sulzers Begleitung wieder nah Winterthur. 

Hier empfing Stilling ein Schreiben vom Magiftrat 
zu Schaffhauf en, in welchem er ihm ſehr liebreich und 
verbindlich fuͤr die Wohlthaten dankte, die er einigen Ungluͤck⸗ 
lichen Ihrer Stadt bewieſen hatte. Am Tag ſeiner Abreiſe 
nach Zürich aber widerfuhr ihm noch eine beſondere Ehre: 
des Mittags über Tiſch im Frey'ſchen Hauſe, kam "der 
Doktor Steiner, ein junger vortrefflicher Mann, der ein 
Mitglied des Magiftratd war, und überreichte Stilling 
mit einer rührenden Rede, die er mit Thränen begleitete, im 
Namen der Stadt Winterthür, eine fehwere, fehr ſchoͤne 
filberne Medaille in einer netten Kapfel,. die ein Winterthus 
rer Frauenzimmer verfertigt hatte. Yuf dem Dedel diefer 
Kapſel ftehen die Worte: 


Aus des finftern Auges Thraͤnenquellen 


Den ſtarren Blick mit neuem Licht erhellen: PR 
Statt dunkler Nacht und ödem Grauen, Im 
Der Sonne praͤchtiges Licht zu fchauen. J not 


Mer did), o edler Gtilling keunt, TEN 
Der dankt dem Herrn für dieß, dein göttricheg Zeient. 


Auf der einen Seite der Medaille ſteht im Lapidarſityl 
eingegraben: hd = 

Dem Hriftlihen Menfchenfreund, Heinrich Stil 
ling, Hofrath und Profeffor zu Marburg, von 
den Vorftehern der Gemeinde Winterthur, zu 
‚einem kleinen Denkmal feines fegenreichen Auf 
enthalte in diefer Stadt, im April des Jahrs 
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1801, un. zum PICERT ber Ehnerchilinäe und 
der dankbaren Liebe ihrer Bewohner. 
Auf Ben ‚andern. Seite heißt es in eben dem Styl: 
Unermüdlic wirffam, ſtets zum Troſt der lei⸗ 

Beben Menfchheit, faet er trefflibe Saat auf 
ben großen Tag der Vergeltung. 
Mit welcher Rührung und. tiefen Beugung vor Gott. er 
dieſes Ehrendenfmal empfing, und wie er es beantwortete, 
das koͤnnen meine Lefer leicht denken. 

An dieſem ‚feierlichen Tage, Donnerftags den 16. April, 
reisten nun Stilling und Elife unter einem thranenvollen 
Anfchied ‚von allen Seiten „von Winterthur nad Zürich 
ab. Hier kehrten ſie bei, Geßner ein, der fie ‚nebft feinem 
herrlichen, Weibe, Lavaters Tochter, die mit ihm in Kopen⸗ 
—— war, mit Armen der Freundſchaft empfing. 

Die erſte Arbeit, die Stilling in Zürich verrichtete, 
Ba Eflingers Operations fie, gelang fehr gut. er erhielt fein 
Geficht „aber. es währte nicht lang, fo bekam er den ſchwarzen 
Staar, und blieb nun ünheildar blind bis an feinen Tod, 
Auch dieſem Haufe kann Stilling erſt in der 
Ewigkeit nah Würde danken, hier iſt es nicht 
„möglich. 
Hier in Zürich wurde er von außen durch einen unbes 
fchreiblichen Zulauf von Augenfranfen, und von innen durch 
den empfindlichften Magenframpf gedrängt und gepeinigt. Zu 
Zeiten riß ihm dann die Geduld aus, ſo dag er die Leute 
hart anfuhr, und ſich über die Menge befchwerte; dieß nah— 
men ihm verfchiedene Zürcher fo übel, daß er hernach rath— 
ſam fand, dort ein öffentliches Schreiben circuliren zu -laffen, 
in welchen er Alle und Jede, die er beleidigt hatte, um Vers 


| gebung bat. Es iſt unmoͤglich, die ganze Menge merkwuͤr— 


diger und vortrefflicher Menſchen, beiderlei Geſchlechts, die 


—Stilliug in der Schweiz überhaupt, uud. beſonders in 


Zürich perfönlic) Kennen lernte, und. die, ihn ihrer Sreund- 
ſchaft würdigten, bier, namentlich, anzuführen, Heß, die 
> ‚beiden Doktoren Hir zel Vater und Sohn, Profeffor Meyer, 
der berühmte Kupferſtecher und Zeichner Lips, der auch Stil: 
35 * 
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Hi ng zeichnete‘ und in Kupfer eſtechen ai, and Fonft noch 
einige namhafte Perfonen zeichneten ſich, nacht Lavakers 
Familie, Verwandten und Sreünden, in Breinöfgaptäbi eu 
gungen vorzüglich, aus, 

Dienſtags den 21. April reiste Stilling mit Kiner Erife 
nach einem fehr rlhrenden Abfchied von Zürich weg, der 
Minterthurer Doktor Steiner, der ihm die ehditte 
- überreichte, und der junge Freund Kirchhofer, Pfarrer zu 
Schlatt, reisten mit. 

Daß auch der Zuͤricher Magifnat Stillingen in einem 
Schreiben dankte, darf hicht vergeffen werden. 

Die Reife ging von Zuͤr ich über Baden und Lenzburg 
nad) Zofingen, im Kanton Bern, wo Stilling dan 
Schultheiß Senn — bei dem Mort Schultheiß darf man 
ſich keinen deutſchen Dorfſchultheiß denken — opctien foltte; 
eben deßwegen reiste der Doktor Steiner mit, denn“ tr war 
ein Verwandter von Senn, und wel ſich S irtihg wicht 


aufhalten Konnte, fo wollte Steiner etliche Taae da bleiben S 


und die Kur vollenden. Senn ift ein chrwuͤtdiger Mann, 
und fiille, befcheidene, chriftliche Tugend it der Haußtgug in | 
feinem. und feiner Familie Charakter. 

Mittwoch Morgens, den 22, April, operirte Siitiit, 
den Schultheiß Senn und noch eine arme Magd, und reiste 
dann mit feiner. EHTT Das ſchoͤne Thal, längs der Aa r' über 
Yarburg und Olten herab, und daiın den. Hauwenftein 
hinan. Diefer Berg würde in Deutfchland ſchon für einen 
hohen Berg gelten, hier aber kommt er nicht in ‚Betr acht. 
Dben auf der Höhe ift der Weg durch einen Felſen 28 
und wenn man über den Gipfel weg iſt, fo ſieht man nach 
Deutſchland hinüber; in Nordweſten erfcheinen aneflbafe 
die Vogefifchen Gebirge, und im Norden bemert t man 
den obern Anfang des Schwarzwaldes; dreht man ſich aber 
um, fo erfcheint die ganze Alpenfette am füböftlichen Ho rigoht. 

Nachdem fie eine Strecke diesfeits herabgefahten Maren, Al 
Kamen fie vor kin einfames Wirthshaus, aus welchem eine 
wohlgefleidete Artige Frau berausgelaufen kam und fehr freunde 
lich fragte: ob Stilling im der Kulſche fey? Und ale fie 
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dad Bart Ja! börte, ſo floß Ahr, ganzes Herz mit ihren 
Augen ‚von Liebes» und Freundſchafts⸗Ergießungen äber: fie 
brachte. « ‚ein Fruͤhſtůck heraus, ihr Mann und Kinder kamen 
auch herzu, und es folgte eine biertelftändige fehr herzliche und 
—— Unterhaltung, ‚dann nahmen die Reiſenden Abſchied, 
and fuhren ‚weiter das Thal hinab. Diefer Ort beißt Leu⸗ 
inhfingen, und der Gaftwirth Slühebacher Mit der 
Frau Slühebacherin.bat Stilling feitbem einen erbaus 
lichen Briefwechfel geführt. 
Am Abend um fechs Uhr Famen die Reifenden in Bafel 
an, wo fie auf die freundfchaftlichite Art von dem Raths⸗ 
herrn und. Kaufmann Dantel —— 9— ſeiner Gattin 
And Kindern ‚aufgenommen wurden. Ju dieſer lieben chriſt— 
lichgeſinnten damilie verlehten fig einige ſelige Tage. 
Hier gab es auch wieder Vieles zu. thun; dann machte 
quch Stilling, wieder wichtige Bekanntſchaften, beſonders 
mit, ben, Theologen „von der de utſchen Gefellfhaft zur 
Befdrderung wahrer Sottfeligfeit, und dann aud) 
fonft, noch mit frommen Predigern, Hub 47 La Rohe,u.a,m, 
Nach, einem Aufenthalt von vier Tagen nahm auch hier 
Stilling rührenden Abſchied, und reiste mit ſeiner Elife 
Montags den 27. April Morgens früh von Bafel ab, 
Jetzt, meine lieben Leſer! wer Ohren hat zu hoͤren, der 
höre, und wer ein Herz zu empfinden hat, der empfinde! — 
Stilling hatte ein tauſend ſechs hundert und 
ungefähr fünfzig Gulden Schulden — unter den 
zwei und fiebenzig Staarblinden, die er in der 
Schweiz operirte, war eine Perfon, die FeinWort 
son feinen Schulden wußte, wenigftens nicht 
von ‚gerne ahnen Fonnte, wie viel ihrer wären, 
nur aus innerem Antriebe, Stilfingen eine be 
quemere Lage zu verſchaffen — ganz genau ein 
taufend ſechs hundert und fünfzig Gulden für 
die Stoaropergtion und Kur bezahlte. Als Stil 
ling, und Elife des Abends zufammen auf ihr Schlafzim⸗ 
‚mer kamen, fo fanden fie dag Geld theild baar, theils in 
Behfeln, auf, Ahrens, ‚Bette * genau die Summe ihrer Schul⸗ 
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den, von der das Werkzeng t in der Hand Gottes Fein Wort wußte. 

Mein Gott, wie war beiden guten Seelen zu Murf} — | 
mit welcher Ruͤhrung ohne gleichen ſanken Beide vor dem 
Bette auf die Knie, und brachten Dem fenrigen Dank, der 
dieß unausſprechlich wichtige Zeugniß feiner alferfpezielfeften 
Vorforge und Führung fo ganz augenfcheinlich abgelegt hatte. 

Elife fagte: das heißt wohl recht, feinen Sreunden gibt 
Er 8. fchlafend. — Von nun an wolle fie nie wieder miß⸗ 
trauiſch ſeyn. 
Noch mehr! — die gute Seele, welche ein paar Jahre 
vorher die dreifundert Gulden ſchickte, als Stilling in 
Kaffel, und Elife in der Preffe war, wurde jeßt auch 
beſucht, um ihr den gebührenden Dank zu bezeugen; ihr Mann 
wurde operirt; und als Stilling gegen alle fernere Bezah ⸗ 
lung protefitte, ‚fo fagte der edle Mann ganz pathetift : da 8 
iſt nun meine Sache! und ſchickte dann Stil lingen 
fehshundert Gulden in ‘fein Logis, — damit waren 
nun auch die. Neifefoften bezahlt, 

Noch mehr! Stillings bimmlifcher Führer wußte, daß 
er in wenigen Jahren noch eine huͤbſche Summe noͤthig haben 
würde; Stilling wußte aber davon kein Wort, Dieſe 
Summe wurde ihm son. verfehiedenen wohlgabenden Patien⸗ 
ten mit vielem Dank ausbezahlt. Auſſerdem kamen noch ſo 
viele Geſchenke und Liebesandenken an Koſtbarkeiten dazu, 
daß Stilling und Eliſe aus der Schweiz wie Ran 
Bienen von der Blumenreiſe zurücfamen. 

Lieber Lefer! Gott, der Allwiſſende, weiß, daß dien Yes 
reine, und mit Feinem Wort ausgeſchmuͤckte Wahrheit iſt 
Denn das Alles aber nım reine heilige Wahrheit iſt, was 
folgt dann daraus? — Am Schluß dieſes Buͤchleins werden 
wir es finden. 

Unfere Reiſenden nahmen ihren Weg durchs Breisgau 
herab auf Karlsrufe; von Dafel bis an diefen Ort, oder 
vielmehr bis nad) Naftadt, wurde Stilling von einer 

entfeglichften Angft gemartert, es war ihn, als ob er dem 
gewiſſen Tod ‚entgegen ginge: die Veranfaffung dazu war 
eine Barnung, die ihm insgeheim und ernſtlich zu Baſel 
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gegeben wurde, ja nicht über Straßburg. zu reifen; aus 
dieſer Stadt ruͤhrte auch dieſe Waruung ber, ein Freund hatte 
deßfalls nach Baſel geſchrieben. 


* kam noch ein Umſtand: ein gewiffer gefährlicher | 
drohte Stillingen in Baſel; der Grund von 


ae dem ‚liegt in feinen Schriften, welche Vieles enthärten, 


* einem revolutionsſuͤchtigen Freigeiſt unertraͤglich iſt. Mir 

mit Gewißheit bekaunt, daß es Leute gibt, die vor Zorn 
4 Zähne auf einander beißen, wenn nur Stillings Nas 
men genannt wird; ‚fonderbar! Stilling beißt bei Feines 
Menfchen RR — Freunde? auf welcher Seite ift nun 
Mahrheit!; — Wahrlich! — Wahrlich! nicht da, wo 
gebiſſen wird! 

Bei allem dem iſt es doch etwas Eigenes, das Stilling 
nur zu gewiffen Zeiten, und manchmal bei noch geringeren 
Veraulaſſungen, eine folche unbeſchreibliche Angſt bekommt; 
bei andern, weit groͤßern Gefahren, iſt er oft. gar nicht furchts 
ſam. Ich glaube, daß es Einwirkungen eines unfichtbaren 
boͤſen Wefens, eines Satans-Engels find, die Gott aus weis 
fen Urfachen dann und wann zulaͤßt; ; eine koͤrperliche Diss 
poſition Tann Veranlaſſung zu einer ſolchen feurigen Verſu⸗ 
chung geben, allein das Ganze der Verſuch ung iſt we 
der im Koͤrper noch in der Seele gegruͤndet; dieß kann aber 
durch nichts anders, als durch ‚eigene Erfahrung bewieſen wer⸗ 
den. Daß es aber ſolcher Sichtungen des Satans gibt, das 
bezeugt die heilige Schrift. 

Stillings Angſt war am heftigften zu Sreiburg im 
Breisgau, zu Offenburg und zu Uppenweyer Zu 
Raſtadt wurde fie erträglich, aber hier fing nun der Mas 
genframpf an. heftig zu rafen, Mittwochs, den 29, April, 
fuhren fie des Morgens mit einem fehl afenden Poſtillon "und 
zwei muͤden Pferden nach Karlsruhe; auf dieſem Wege 
war jener Magenkrampf faſt unertraͤglich; Stilling ſehnte 
ſich nad Ruhe; anfangs war er nicht Willens, zum Kurs 
fürften zu gehen, fondern fich lieber durch Ruhe zw erquicken; 
indeffen dachte er doch and), da dieſer große, weife und fromme 
Fuͤrſt das Heimweh mit ſo vielem Beifall geleſen und ihm 
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deßfalls tin paarmal geſchrieben hatte, fo, wäre a doch wohl 
Schuldigkeit wenigſtens den. Verſuch zu machen, ob er zur 
Aufwartung Angenommen würde? Er ging alſo ins Schloß, 
meldete ſich, wurde augenblicklich, vorgelaffen, ‚und. mußte, den 
Abend um fünf, Uhr auf ein Stuͤndchen wieder. kommen. 
Ueber diefen Beſuch jage ich kein Wort; weiter „.ald daß er 
den entfernten Grund zur-endlichen Auflöfung des Stillimgss 

knoten legte, ohne daß es Stilling damals ahnete. 
Donnerſtags den 30. April reisten Beide von Karls ruhe 
* Heidelberg; Liſette hatte die ganze Zeit uͤber um 
eine gluͤckliche Reiſe für. ihre „Eltern, gebetet. Des andern 
Morgens, Freitags den I, Mai, reisten fie, weiter „Mi eg 
und Lifetfe begleiteten fie bis Heppen heims hier vor 
der Thuͤr des Gaſthauſes ſehen ‚fie, ihre Liſe tte in dieſem 
Leben zum Letztenmal. dieg ging mit, ihr zuruͤck nach 
Heidelberg, und, Stilling und Elife ſetzten ihren Weg 
fort nach Sranffı uͤrt, wo ſie des folgenden Tages, Soun⸗ 
tags den 2, Mai geſegnet, glücklich, und wohlbehalten anfamens 
Bon Sranffı rt machten ‚fie, nun noch eine Meifen ing 
Schlangenbad , um dem. alten. ehrwuͤrdigen Burggraf Rull⸗ 
Mann und hoc einige, Arme zu operiren. Dort in der ame 
genehmen Endde hatten fie nun Zeit, die ganze Reiſe zu 
recapituliren, und nachdem auch hier Alles ‚verrichtet, war, ſo 
reisten fie wieder nad) Marburg,, wo ‚fie den 16. Mai 
ankamen, und Alles geſund und wohl — J 
| dn9ß mirTaitd 





1 nannlaasit 

** Erſte, was nun Stilling ar die Abtra⸗ 
gung feiner Schulden — das Hauptkapital, elches ihm zu 
Schoͤnenthal gleich nach ſeiner A en rer, 
burg, unter der Bürgfchaft. feines Schwiegervaters war, por 
gefehoffen worden, das fand noch größtentheils, und Die Buͤrg⸗ 
haft war noch nicht aufgehoben ;_ aber jetzt geſchah es auf 
Einmal. Jetzt blieb er Niemand, fo, piel er ſich erinnern 
Fonnte, einen Heller, mehr ſchuldig. Er war chemals deswe⸗ 
gen von Heidelberg weggezogen, um vermittelſt des großen 

ur die Schulen „zu Algen ar das, ‚war, fein, und Sel⸗ 
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ma's, aber nicht des Herrn Plan; dein der Haupiſtock wurde 
nicht durch die Befoldung, fondern aus der Kaffe der Vors 
ſehung bezahlt. Die Abficht des Herrn bei dem Zug. nach 
Marburg war keine andere, als ihn vor dem Ungluͤck und 
den Schrecken des Kriegs zu bewahren, und in Sicherheit zu 
bringen, und dann feine dreißigjährige unerfchätterliche Stand 
haftigkeit im Vertrauen auf feine Hülfe, auch daun, wann 
88 amt dunfkelſteti ausſahe, und in einem Lande, welches durch 
den Krieg am mehreſten ausgeſogen war, auf eine eklatante, 
auf seine ſolche Weiſe zu kroͤnen, ſo daß Jedermann bekennen 
pe Das hat der Herr gethan! 

‚> Sollte Jemand Etwas dabei zu erinnern haben, daß er 
— ſey des Herrn Plan geweſen, Stillingen por ben 
Schreden des Kriege zu bewahren, da es ja weit beſſere 
Menſchen gäbe, die dem Krieg haͤtten aushalten. ‚müffen,, ſo 
dient einem fölchen zur dienftwilligen, Autwoit; daß ein 
guter Hirte die ſchwachſten Schafe, Die, am mer 
nigſten aushalten kdunen, am erften und fergat 
Bi ſteu für Sturm und Ungewitter verbirgt, 

Wenn die Vorſehung Etwas ausführen, will, fo thut % 
es nicht halb,“ fondern ganz. Stilling war in Straß⸗ 
burg als er dort ftudirte, einem Freund 
50 Gulden ſchuldig geblieben, der Freund trieb, nicht, a | 
Bgzahlung, und Stilling hatte auch, mit ‚der übrigen 
denlaft fo viel zu thun, daß er froh war, wenn ihn‘ ein 
ditor in Ruhe ließ. Dieß ging ſo fort bis zur franzöfifchen 
Revolution, wo es überall, aud) in Straßburg,mdrunter 
und dluber giug ; nun kam Auch noch der Krieg- dazu, wo⸗ 
durch die Communication zwifhen Deutſchland und, Franke 
reich vollends’ erſchwert wurde; und da auch Stilling no 
andere und drüdendere Schulden hatte, fo achte er an die⸗ 
fen Poſten nicht mehr, aber fein, himmliſcher Fuͤhrer, der 
durchaus und vollkommen gerecht. iſt, dachte, ‚allerdings daran 
denn alſofort, nach Stillings Reife in die Schweiz, kommt 
ein Freund zum Brüder des laͤugſt veiſtorbenen Straßbur, 
ger Kirditerd, und bezahlt nicht allein das Kapitäl en, ſon⸗ 
der auch "die Smtereffen von dreißig Jahren ſo daß alſo 












feine Zahlung für Stilling beinahe — 7— Gulden betrug. 
Stilling bekam alſo von unbefannter- Hand bie, Quittung, 
über die Bezahlung dieſes Poftens, aber er hat nie, den Freund, | 
erfahren; der ihm auf eine ſo edle Yrt-diefen Liebesdienft er⸗ 
zeigt hat. Er wird dich aber dereinſt finden, edler. 
Manndort, wo Alles offen bar wird, und danu 
erſt wird er dir nach Würden danken koͤnnen. 

Das war eine geſegnete Schuldentilgungs⸗Reiſe!“ 
— ein wichtiger Stillingsknoten, eine Schulden 
Maſſe von fünfthalb taufend Gulden machen 
zw muͤſſen, und ſie ganz ohne Vermoͤgen, blos. 
durch den Glauben, redlich und. ehrlich, mit dem: 
Zinfen: bis auf den letzten Hebler zu — 
war nun herrlich geloͤsſt. Hallelujah! 

Etliche Wochen nach Stillings Zurhekkunft, Ah der. 
Schweiz begegnete ihm etwas Merkwuͤrdiges; er ſaß an eis, 
nem Vormittag an feinem Pult, es Hopfte Jemand an feine 
Thuͤr, auf das Wort hereim! trat ein junger Maun vom 27; 
bis 30 Fahren ins Zimmers; er fahe unſtaͤt und flüchtig aus, 
blickte ſchuͤchtern umher, und oft mit: ſcheuem Blick auf La 
vater s Portraits-Sie-find in Zuͤrich geweſen fing. er an, 
ich war auch da! — ich muß fort! — er ging unruhig, ums 
her ſchaute nad) Lavaters Bild, und ſagte haftigz ich kann 
in Dewtſchland nicht bleiben, es iſt uͤberall unſicher für, 
mich — man koͤnnte mic) fangen — ach Herr Hofrath! mas 
dem Sie, daß ich fortkomme — Stilliug gerieth in Vers 
legenheit, und fragte: Sind Sie ein Schweizer? Ach ja, ant⸗ 
wortete er, ich bin ein Schweizer! — aber ich habe keine Ruhe, 
ich will nach Am erika, machen Sie, daß ich dahin komme! 
u. | wo Unter beſtaͤndigem Hinz und. Herlaufen, und Blik—⸗ 
Yen nah La vaters Bild, ſprach er noch Mehreres, das bet 
Stilling die Vermuthuug erregte, er ſey Lavaters Moͤr⸗ 
vr Er rieth ihm alſo nach Hamburg zu gehen, ‚wo cr 
immer Gelegenheit faͤnde, nach Amerika zu fommen; er 
möchten aber eilen damit er der Polizei nicht in Die Haͤnde 
g.rterhey ploͤtzlich lief der arme Menſch zur Thuͤr hinaus und fort. 

Nachdem nun Stil ling ſeine ſo laug getragene Su 
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laſt ehrlich abgewaͤlzt hatte, ſo wurde nun eine — 
vorgenommen." As Stilling und Elife aus der Schweiz 
zurück kamen, uͤbernachteten fie in Münfter bei ihrem Kins 
derit € Bar nachdem fie ihnen nun erzählt hatten, was 
der Herr au ihnen gethan, "und wie er ſie geſegnet habe, ſo 
ſchlugen Shwärz und Hannchen vor, ob die Eltern nun 
nicht des Jakobs und der Amalie ficben Jahre lang. ge 
prüfte Liebe kroͤnen, and ſie trauen laſſen wollten, da ‘ja doch 
in der ganzen Lage dadurc) eigentlich nichts geändert oder ers 
ſchwert würde? — Die Eltern fanden nichts: dagegen einzus 
werden ‚ı und um die beiden Verlobten zw überrafchen, und 
ihnen eine defto höhere "Fremde zw machen, wollten “fie alle 
Zubereitung ‚geheim halten, danır Freund Schlarba um mit 
feiner Familie zum Thee bitten, und der ſollte dann auf Eins 
mal vortreten und Beide kopuliren. Die Ausführung dieſes 
Planes gerieth aber nur zum "Teils" die Sache blieb nicht 
ganz geheim, die Trauung geſchah den 12. Julius in dieſem 
180 Iten Jahre. Jetzt zog nun Jako bwieder zu’ feinen El⸗ 
tern, er und ſeine Gattin blieben an ihrem Tiſch und in dem 
naͤmlichen dkonomiſchen Verhaͤltniß wie bisher 

Eliſe hatte im vorigen "Sommer 1800 das Bad’ zu Hof 
geiß mar gebraucht, es war mit ihrem Hals abericher ſchlim⸗ 
mer als’ beffer geworden: jetzt wollte man nun auch ‘das 
Schlaugenbad verfuchen: fie reiste auf ſechs Wochen das 
hin,’ aber auch das half wenig. 

"Sn dieſem Sommer) [hrieb Stilling dem zweiten Band 
der See nen aus dem Geifterreichz bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ¶ muß ich doch etwas Artiges und Merkwuͤrdiges erzählen, 
jeder mag daraus machen was er wille ich habe oben geſagt, 

daß Stilling im verwichenen Winter, bald nach Lavaters 
Tod, ein Gedicht, unter dent Namen „Lavaters Verklä⸗ 
rung“ herausgegeben habe; in dieſem Gedicht holen die bei⸗ 
den Bor Lavater verſtorbenen Freunde, Felix Heß und 
Pfenniger, in Geſtalt zweier Engel den muͤden Kämpfer 
nach ſeinem Tode ab und fuͤhren ihn nad Neu⸗Jeruſalem. 
Jetzt, etwa ein halb Jahr nach der Herausgabe dieſes Ge⸗ 
Dips, kam Still ings frommer und: treuer Freund, der 


reformirte Prediger Breiden fein in Marburg zwiihm, 
um ihn zur befuchenz "Beide »redeten uͤber allerhand: Sachen; 
und unter andern auch Über jenes Gedicht; es iſt artig, fagte 
Breidenfein, daß Sie des feligen Felix Heß Verſpre⸗ 
hen ſo ſchoͤn benutzt haben. Wie fo? — antwortete St il⸗ 
Hung, was für ein Verfprehen Breidenfteim erwicderter 
Lavater fand vor etlichen und zwanzig’ Jahren an Felix 
Heßen s Sterbebette, weinte und ſagte: nun ſtehſt du 
aber nicht an meinem Berte, weng ich ſterbel — 
Heß autwortete ich wer de dihidannuabhelen — 
Stilling verſetzte: Nein, wahrlich} davon habe ich nie ein 
Wortigehört das iſt doch ſonderbar!wo ſteht das ?. ich 
maß es ſelbſt leſen! — das ſollen Sieh ſagte Breiden ſte in, 
das iſt allerdings ſonderbar! Des andern Tages ſchickte er 
Lavat ers dermiſchte Schriften, in welchen eine kurze Lebens⸗ 
beſchreibung bon) Felix: Heß befindlich iſt; da ſteht nun Dies 
Geſpraͤch genau ſo, wie es Breiden ſtein erzaͤhlte In” 

Daß Stilliwgljene Geſchichte nie» gehoͤrt und geſehen, 
wenigſteus in vielen Jahren nicht daran gedacht hat, wen er 
fie auch ehemals geleſen haben ſollte, welches ich doch nicht 
glaube, das kann ich beiden hoͤchſten Wahrheit verſichern. 
Wenn Run valforodiefe ſonderbare Sache Zufall iſt, ſo iſt en 
einer der ſelteſten, die jemals geſchehen finds denn erſtlich ſagt 
Heß wor nunmehr ungefaͤhr 80 Jahren, nahe wor feinen 
Tode, zu Lavater:ich werde dichſa bholen, wenn du 
firbjeb —jetzt ſo viele Jahre ſpaͤter, ſtirbt Lawinit ex 
Stillin girentfchkießt fich ‚> ein Gedicht auf feinem Rod zu 
machen) entſchließt fichy die Dichtung ſo zu entwerfen, daß 
ihn zwei ſeiner Freunde, abholen ſollen, und waͤhlt nun auch 
den’ Wann dazu, der es ihm vor dreißig) * verſprochen 
bare! Pin Noch Eins: n RT 1 
„Ais Stil lin grin hr ich war⸗ fo: fagte — Lava⸗ 
ter habe noch einen Freund gehabt, mit dem er auf einem 
noch vertrautern Fuß geſtanden habe, hals min Felix Heß; 
warum er den nicht im ſeinem Gedicht. zu Lavaters Abhos 
lung gebraucht Habe? St i Ming fragte: wer denn dieſer Freund 
geweſen ſey? Man antwortete ihm: es ſey Hei nrich Heß 
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geweſen. Dies veranlaßte nun Stil lin g, dieſen Freund in 
den Scenen aus dem Geiſterreich aufzufuͤhren, und zwar 
ſor der verklaͤrte Heinrich Heß ſollte La vatern zur Mut⸗ 


ten Märia abholen ;' weil! ihn dieſe, als einem trewen Vereh⸗ 


ver ihres Sohns, gern kennen lernen möchte; dann follte ſich 
Lavater vom Mariaı den Charakter des Herrn in ſeinem 


irdiſchen Leben erzaͤhlen laſſen, us ſ. w. Dieß iſt nun auch 


im! zweiten Band: der! Scenen genau ſo ausgeführt: worden, 
Lange nachher, als das Werk fchon gedruckt war, las Stik _ 
Ling veinmal wow ungefähr in Lapaterd Jeſus Meſſias 
das 26ſte Kapitel des erften Bandes, die ſtille Verborgenheit 


| Jeſus bis in ſein zoſtes Jahr, und fand nun hier wiederum 
mit Berwunderung, daß Lavater ſich damit troͤſtet: die 
Mutter Maria werde ihm dereinſt in den ſeligen 





Gefüͤlden erzaͤhlen, was ihr Sohn in ſeinem irdi⸗ 


ſchen Leben für einen Charakter gehabthabeu. fm 
Daß Stibling) dieß vorher nie in feinem — geleſen hatte, 
das Fan Iman mir auf mein Wort glauben. 

> Diefen Herbſt des 1801 fen Jahres kamme — wieder zu 
einer Reiſe. Ann deinem Ortim moͤrdlichen Deutſchland befand 
ſich eine ſehr wuͤrdige/ fromme Perſon, die den Staar hatte: 
fie war zu arm um nach Marburg zu kommen, oder —* 
um Stil bing kommen zu laſſen. Dieſer beſprach ſich m 


SEliſe über dieſe Sache, und fie beſchloſſen, weil der hun: 


ihre Schweizer⸗Reiſe ſo ſehr gefegnet und ihnen ſo biel: Gutes 
erzeige hätte, ſo wollten ſie aus Dankbarkeit nun auf ihre 
eigene Koſten zu der wuͤrdigen Patientin reiſen und ihr! unter 
Gottes Beiſtand zu ihrem Geſicht verhelfen. Sie ruͤſteten ſich 
alſo wieder zur Reiſe, md Stibling ſchrieb an die Perſon, 
daß er kommen wolle. Dieſe freute ſich, wie man leicht den⸗ 
fen kann, außerordentlich, und machte auch Stilling's Vor⸗ 
haben in dortigen Gegenden bekannt. Da nun die Reiſe uͤber 


Braunſchweig ging, ſo wurde er freundlich eingeladen, in 
dem Stob waſſe riſchen Hauſe zu logiren — Stobwaſ⸗ 


feröift ein beruͤhmter Handelsmann, er hat eine betraͤchtliche 


Lalierfabrik und iſt ein Mitglied der Bruͤdergemeinde. Stils 


ling nahm dieß Anerbieten mit Dank an, und da; nun auch 
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ihr Weg über Minden ging, ſo befchloffen fie, bei Julien 
‚einen Beſuch abzulegen; um auc) diefe gute Seele perfönlich 
Tennen zu lernen z diefe Ind fie aber freundlich; ein, beisihr zu 
logiren, welches dann auch mit) Freuden zugefagt wurde 
 Stilling und Elife traten diefe Reife den 19. Sep⸗ 
tember an, fie nahmen Karoline bis Kaffel mit, dort 
follte fie bleiben, bis die Eltern wieder zuruͤckkaͤmen, denn da 
fie durch ihr Betragen and herzliche Liebe zu ihrem Eltern, 
dieſen Freude machte, fo fuchten fie ihr das auch bei ‚Gele 
genheit zw erwiedern. In Kaffel logirten ſie bei dem Herrn 
geheimen Rath von Kundel, deffen Gattin eine, nahe Blut; 
verwandtin von Elife iſt. Der geheime Rath von Kun⸗ 
ckel aber war von jeher Stillings wahrer, bewaͤhrter 
und vertrauter Freund, und wird es auch wohl bleiben, ſo 
lauge ihr Beider Daſeyn währt. Kun el hat von der Pike 
auf gedient, und iſt durch feine treue. — — 
was er iſt. | 

Des folgenden Tapes amı Nachrtittag fuhren. fe. — Min: 
den, dort blieben fie, den- Sonntag Sn lie empfing: fies mit 
der ganzen Fuͤlle der chriſtlichen Liebe, ſie und der rechtſchaf⸗ 
fene reformirte Prediger Klugiſt, nebſt ſeiner lieben Gattin, 
erzeigten beiden Reiſenden alle, mögliche Freundſchaft. Furt e 
und Eltferfchloffen den Schweiterbund auf ewig, und vers 
banden fich, den Weg fortzupilgern,: den uns unſer anbetungs⸗ 
wuͤrdiger Erlöfer vorgezeichnet amd ſelbſt vorgegangen ‚bat. 
Julie hat noch zwei vortreffliche Schweftern, die auch da wa⸗ 
ren und den chriftlich freundfchaftlichen Zirkel vermehren halfen. 
Zu Goͤttingen fanden fie den treuen Ache lis | gerade 
im Begriff, abzureifen ; er hatte einen Beruf als) Prediger in 
der Nähe von Bremen befommenz feine, Gattin war fchon 
mit ihrer Schweiter voraus nach Bovenden, wo ſie ihn 
erwartete, U ch e li 8 begleitete nun Stilling und: Ekife, 
und von Bovendenfuhren fie zufenimen bis, Mordheim, 
wo fih dann Alle unter taufend Segenswünfchen trennten. 

Hier in Nordheim, Äberfieh Stillingeine unbefchreibs 
‚liche Angſt; ſie fing » eben ‚vor! dem Abfchied von Achelis 
an; ob es der gute, Mann, noch, gemerkt bat, das weiß ich 
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nicht, Es war eigentlich eine Angſt für bbſen Wegen, amd 
* fuͤr Umfallen der Kutſche — ſie war aber ſo entſetzlich, daß 
J—— kaum auszuhal rʒ ſie währte die ganze Reiſe Au, 
und wurde bald ſtaͤrker/ bald ſchwaͤcher. | Dart? 
Dienſtag den 22. September dis Nachmittags hing f e 
vglüclich im Stöbwafferifchen Haufe zu Braunfchweig 
an er ſelbſt war mit feiner Gattin in Berlin, wo er auch 
en Denfehnlice, Fabrik hat, feine Leute erzeigten aber den 
Reiſenden alle mögliche Liebe und Freundfchaftz. es war 
"Stilling und Elife innig wohl unter diefen guten Menfchen. 
WVon hier aus fuhr nun Stilling zu der Perfon, welche 
dieſe Reife veranlagt hatte: fie wurde ſehend. In Braun 
Schwierig ſelbſt operirte er zwölf: Perfonen, und vier Stun⸗ 
den von da, zu Ampleben, einem Ritterſitz des Herrn von 
Boͤttichers nebft einem Pfarrdorf, eine Frau von Bode, 
"die nebſt ihrem Gattin auch zw den wahren Verehrern unfers 
Erlöfers gehört. Stilling und Elife fuhren dahin, blie⸗ 
ben einige’ Tage da, die Frau von Bode wurde, aud) ‚fehend, 
und dann gingen fie wieder zuruͤck nach Braun fchweigs 
Da man Elifen. ernſtlich gerathen hatte, wegen ihrem 
Halsʒiehen den beruͤhmten Arzt und großen Gelehrten „den 
Hofrath Beireig im Helmſtaͤdt, zu confuliren, fo wurde 
"die Neife auch dahin! unternommen. : Der große Mann gab 
vi je alle erdenkliche Mühe, den Reifenden Vergnügen zumachen, 
er ſchrieb auch Elifen eine Kur vor, die fie aber —* aus⸗ 
—*— weil ſie ſie zu ſtark angriffe ou 
Während des: Aufenthaltes in" Braunf —2 machte 
king verſchiedene intereſſante perſoͤnliche Bekanntichafs 
ten mit Campe, von Zimmermann, Eſchenburg, 
po Fels und hoch Andern mehr. Der Herzog bezeigte ſich 
"außerordentlich gnaͤdig/ er ließ Stilling zweimal zu ſich kom⸗ 
mien, und unterredete ſich lange mit ihm über allerhand Sachen, 
unter Audern auch uͤber die Religion, uͤber welche er ſich 
gründlich und erbaulich aͤuſſerte. Dann’ fagte er auch zu 
Stilling; Alles; was Sie hier gethan haben, 
das ſehe ih Tan, a law Ares Mir ſelbſt geſche⸗ 
ben — und des — Tages ſchickte er ihm ſechzig 





548 


Louis d'or in fein Quartier. Damit war alfo nicht ht 
die Reife bezahlt, fondern es blich auch noch übrig. E6 war 
alfo der Wille der Vorſehung, daß Da 5 zu 
einem weit andern Zweck aufbehalten werden ſollte. 

Während Stillings Aufenthalt in Braunfhmweig, 
kam die Gemahlin des Erbgrafen von Stoilberg- Wer 
nigerode, eine geborne Prinzeffin von Schönberg, gluͤck⸗ 
lich mit einer jungen Graͤfin ins Wochenbett; die Eltern 
hatten Stilling zum Taufpathen des Kindes gewählt, dieß 
beftärfte nun den Vorfaß, den man ſchon in Marburg 
gefaßt hatte, einen Heinen Umweg über Wernigerode zu 
machen, noch mehr. Dem zu Folge reisten fie Freitags den 
9. Dftober von Braunſchweig ab, und kamen des Abends 
an gedachten Ort, auf der hohen Burg, der von alten Zeiten 
her chriftlich gefinnten gräflihen Familie au 

Hier waren Stilling und Elife wie im Vorhof des 
Himmels. Er befuchte auch feine alten Freunde, Superin⸗ 
tendenten Schmid, Hofrath Fritfche, Rath Benzler, 
Negierungsratd Blum, und den Gefretair Eloffe, der fein 
Lied im Heimweh: „Es wanfte ein Wanderer alt 
und müde”, vortrefflich in Muſik gefegt hat. Den Sonns 
abend, den Sonntag und den Montag blieben fie bei ber 
gräflichen Familie; ein vornehmer Herr aus Sachſen, der 
in Gefchäften da war, und neben Stilling an der Tafel 
ſaß, ſagte mit Rührung zu ihm: Wahrlich! man follte 
von Zeit zu Zeit hieher reifen, um fih einmal 
wieder zu erholen und zu ſtaͤrken — und gewiß! er 
hatte Recht: Religion, Wohlſtand, Feinheit der Sitte, Frobs 
finn, Anftand und völlige Pratenfionslofigfeit, beftimmen den 
Charakter eines jeden Mitglieds diefer edlen Familie, 

Bei allem dem wich hier Stillings Schwermuth nicht, 
fie war kaum auszuhalten. 

Dienftag den 13. Oktober nahmen die Reifenden von der 
MWernigeroder Herrfchaft rührenden und dankbaren Ub- 
ſchied; der Graf ließ fie durch feinen Kutſcher mit zwei Pfer⸗ 
den bis nach Scefen fahren, von da nahm dann Stilling 
Poſt auf Gandersheim, wo cine vieljaͤhrige Freundin von 
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ihm, die Gräfin Stieberife von Drtenburg, Stiftsdame 
iſt; dieſe hatte ihn erſucht, fie zu beſuchen, weil fih dort an 
ben Augen Leidende befänden, die ihn erwarteten. | 

De rn Sriderife freute ſich fehr über Stitlinge 
Beſuch; uͤberhaupt erzeigte man beiden Reiſenden dort viele 
Ehren fe fpeisten des Abends bei der Prinzeffin von Co⸗— 

burg, welche in Abwefenheit der Fuͤrſtin Aebtiſſin thre Stelle 
vertritt, ‚Stilling bediente hier varfchiedene Partenten, und 
operirte. eine arme alte Fran. Den Abend vor der Abreife 
fiteg feine Schwermuth bis zur Höllenangft; gegen Mitter⸗ 
nacht aber wendete er ſich mit großem Ernft im Gebet zu 
Gott, f daß es durchdringen mußte, und nun ſchlief er ruhig 
bis an den Morgen, und ſetzte dann mit feiner Eliſe feine 
Heimreiſe fort; ſie kamen des Abends ſpaͤt in Minden an, 
wo wiederum Julie, Klugiſt und fire Gattin in Freund: 
ſchaftsbezeugungen wetteiferten. 

Jetzt bemerkte man deutlich, daß es mit Sallens altem 
Vater zu Ende ging; Stilling und, Eliſe baten fie alſo, 
ſie möchte, wenn ihr Vater zu feiner Ruhe eingegangen wäre, 
zum Befuch nach Marburg kommen, denn das würde ihr 
zur Erholung und Yufpeiterung dienen, Julie, verfprach, 
fü © wolle kommen. 

In Kaſſel bekam Stilling viel zu thun, ſo daß er 
vom Morgen bis an den Abend Recepte ſchreiben, nud Rath 
ertheilen mußte, ex operirte auch bier verschiedene Perſonen. 

Meine Lefer werden fih erinnern, daß Bruder Coing zu 
Braͤach bei Rothenburg an der Fulda, 11 Stunden 
von Kaffel, Prediger geworden ſey, und daß Maria 
Coing nebſt den beiden Kindern Friedrich und Malchen 
auch jetzt da waren. Dieſe beiden Kinder, auch die Schwe⸗ 
ſter Maria, wenn ſie es wuͤnſchte, dort Mbzuholen, dann 
aber auch und vorzüglich den guten lieben Bruder einmal zu 
beſuchen, war Stillings und Elifens Vorhaben: da fie 
jest in der Naͤhe waren, um diefts Vorhaben auszuführen, 
reisten fie Donnerftäg den 22. Oktober von Kaffel ab; bet 
dem Ausfahren durchs Leipziger Thor ſagtr er zu ſeiner dran: 
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Ach liches Kind! mas gab ich drum, wenn ich, jet nach 
Marburg fahren koͤnnte! — Elife antwortete: Ey fo- 
laß uns das thun! — indeffen Stilling wollte nicht, denn 
er dachte, wenn ihm ein Ungluͤck bevorfiände, fo Fonnte ihm 
das allenthalben wicderfahren; fie fuhren alfo fort; der Brus 
der Fam ihnen zu Pferd entgegen, und am Abend Famen fie 
glüklih in Braach an. | 

Der Aufenthalt an diefem, an ſich angenehmen Ott, war 
auf. acht Tagen fefigefeßt, wahrend der Zeit war Stilling 
zu Muth, wie einem armen Sünder, der in wenigen Tagen 
bingerichtet werden foll; er operirte ein. Frauenzimmer in 
Rothenburg und bediente verfchiedne Patienten. Maria, 
die in Braach fhmwächlich geworden war, follte nun nebft 
den beiden Kindern wieder mit nach Marburg reifen, und 
die Ubreife wurde auf Donnerſtag den 29, Dftober beftimmt. 
Zu diefem Ende ſchickte Bruder Coing nad) Morſchen 
auf die Poſt, und beſtellte die Pferde, 

Mittwochs Abends, alfo den Tag vor der Abreife, ftieg 
Stillings Schwermuth fo hoch, daß er zu Elifen fagte: 
Wenn die Qual der Verdammten in der Hölle 
auch nicht grdher ift, alö die meinige, fo ift fie 
groß genug! 

Des folgenden Morgens kam der Poftillon zu beftimmter 
Zeit, er hatte den Poftwagen nah Rothenburg gefahren, 
folglich brauchte er vier Pferde, die aber gegen alle VPoftords 
nungen fehr munter und luftig waren; er fpannte ein, und 
fuhr Iedig durch die Fulda, Stilling, Elife, Maria, 
die Kinder und der Bruder ließen ſich einen Schußweges 
weiter oben in einem Nachen überfeen, mittlerweile Tam der Por 
ftillon jenfeits die Wiefe herauf, und hielt am gegenfeitigen Ufer, 

Sie fliegen ein: Stilling faß hinten rechter Hand, neben 
ihm Elife mit dem Malchen auf dem Schooß, gegen ihr 
über Maria, und gegen Stilling über der Friedrich; 
jet nahm Bruder Coing Abfchied und ging wieder zuruͤck; 
ploͤtzlich Eatfchte der Poſtillon, die vier rafchen Pferde gingen 
[08 in vollem Trab, der Poftillon drehte kurz, die vordern 
‚Kutfchenräder faßten die Langwied, und fchleuderten die Kurfche 
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mit einer folchen Gewalt auf den Boden, daß der Kaften 
rundum in der Mitte entzwei borft; da ed nun eme Halb» 
chaiſe, alfo vorn unbedeckt ift, fo flogen Elife, Maria 
und die beiden Kinder dort über die Wieſe hin, Stilling 
aber, der auf der Fallfeite hinten im Ed faß, blieb im Was 
gen, und wurde jammerlich zugerichte Zum Glück fuhr 
der Kehrnagel heraus, jo daß die Kutfche nicht gefchleift wurde, 
fie blieb alfo fill liegen, und Stilling lag fo feft einge 
klemmt, daß er fich nicht regen konnte. Es iſt außerordents 
lich merfwärdig, daß im dem Augenblick alle Schwermurh 
weg war; ungeachtet der heftigen Schmerzen, denn der ganze 
Körper war wie geradbrecht, fühlte er eine innere Ruhe und 
Heiterkeit, eine folhe erhabene Freude, wie er fie noch nie 
empfunden hatte; und ungeachtet er noch gar nicht wußte, - 
welches die Folgen feyn würden, ſo war er fo innig ergeben 
in den göttlichen Willen, daß ihn auch nicht die gerirgfte: 
Furcht vor dem Tod anwandelte; fo fehr auch der Poftilfon 
einen derben Auspußer, und dann eine namhafte Strafe vers 
dient hatte, fo fagte ihm Stilling doch ſehr gütig, und 
weiter nichts, als: Freund! ihr habt zu kurz gedreht. 

Elife, Maria und die Kinder hatten nicht das geringfte 
gelitten — Bruder Coing Fam auch wieder herzugelaufen — 
als fie nun den Mann, an dem ihrer aller Seele hängt, fo 
blutruͤnſtig und entftehlt unter der Kurfche liegen ſahen, fo 
fingen fie alle jammerlic) an zu lamentiren; die Kutfche wurde 
aufgehoben, und der verwundete gequerfchte Mann hinkte an 
Elifens Arm wieder nach Braach zuruͤck; ver Poftillon 
ſchleppte die eben fo verwundete und gequetfchte Kutſche auch 
dahin, und er Fam fo mit genauer Noth davon, daß ihn die 
Braacher Bauern nicht tüchtig zudeckten. Diefe waren 
aber auf andere Weife thätig; der Eine warf ſich auf’s Pferd, 
und rennte in vollem Gallopp nah Rothenburg, um 
Aerzte zu holen, und die andern ſchickten Erfrifchungen, ſo 
gut fie fie hatten, und fo gut fie es verſtunden; alles wurde 
aber natürlicher Weife fo angenommen, als ob es das Kofts 
barfte und Schicklichſt fey. 

Stillings —— war BEER die ganze 
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rechte Bruft war dick aufgefchwollen, und wer. man mit der 
Hand daruͤber her ſtreicht ſo rauſchte es; eine Rippe war 
geknickt; hinten unter dem rechten Schulterblatt empfand er 
heftige Schmerzen; an der rechten Schläfe hatte er eine 
Wunde, die heftig blutete, und nur einen Strohhalm breit 
von der Schlaf> Pulsader entfernt war, und in der rechten 
Leifte und Hüfte empfand er. heftige Schmerzen, fo oft er den 
Schenkel bewegte. Kurz, jede Bewegung war fchmerzhaft. 

Die Aerzte von Rothenburg, der Leibarzt Hofrath Meiß 
und. der. Leibehirurgus Freiß, zwei ſehr geſchickte Männer, 
fanden fich bald ein, und durch ihre treue Pflege und Gottes 
Segen wurde Stilling in wenigen Tagen fo weit wieder 
bergeftellt, daß er nah Marburg reifen Fonnte, Die Kutfche 
aber konnten fie mit aller ihrer gelchrten . Gefchicklichkeit nicht 
kuriren, aber fie. forgten denn doch auch für ihre Heilung: 
diefe wurde dem Hoffattler übertragen, der fie fo gut wieder 
herftellte, daß fie fefter wurde als vorher, > 

Montags den 2. November wurde die Reife wieder nach 
Marburg angetreten: Stilling ritt langſam, weil er in 
den ſchrecklichen Wegen dem Fahren nicht traute, es war aber 
auch rathſam: denn die Frauenzimmer und die Kinder wurs 
den noch einmal — doch ohne Schaden umgeworfen.. Coing 
begleitete feinen Schwager zu Pferd bis Mabern, wo Kas 
roline fie erwartete, des folgenden Tages. fuhren fie dann 
Alle zufammen nah Marburg, weil von da an der Weg 
Chauſee iſt, Coing ritt aber wieder nah Braach zurüd., 
Mit den Folgen diefes Falls hatte Stilling noch. eine 
Meile zu Fampfen, befonders blieb ihm noch lange ein Schwin⸗ 
del übrig, der aber endlich auch ganz verfchwunden ift. 

Stillings Zuftand wahrend diefer Braunfchweiger 
Reife bis daher, kann ich am beften durch ein. Gleichniß be: 
greiflih machen: Ein einfamer NReifender zu Fuß kommt am 
Abend in einen Wald, durch diefen muß er noch, che er an 
die Herberge kommt. Es wird Nacht, der Mond fcheint im 
jungen Licht, alfo nur daͤmmernd; jest gefellt ſich ein fehr 
verdaͤchtiger, furchtbarer Mann zu ihm, diefer weicht nicht von 
Ähm, und machte immer Miene, ihn anzufallen und zu ‚ermor- 
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den; enbtich Are er ihn auf Einmal an, und verwundet ihn 
— pidhuch fi find einige der beften Freunde des Neifenden bei 
der Hand, der Feind flieht, der Werwundete erfennt feine Freunde, 
die ihn nun in die Herberge bringen und ihn pflegen, bis er 
wieder wohl ift. Liebe Leſer! nehmt dieß Gleichniß wie ihr 
wollt, aber mißbraucht es nicht! 





Der Anfang des 1802. Jahrs war traurig für Stilling 
und Elife. Sonntags den 3. Januar befam er einen Brief 
von Freund Mieg aus Heidelberg, worinnen er ihm mel 
dete, Lifette fey Franf, er glaube aber nicht, daß cs Etwas 
zu bedeuten hätte, denn die Aerzte gaben noch Hoffnung. Bei 
dem Lefen dieſes Briefes befam Stilling einen tiefen Eins 
druck ins Gemüth, fie fey wirklich todt. Es liegt fo im feiner 
Seele, daß er fich allemal freut, wenn er erfährt, daß ein 
Kind, oder andy fonft ein frommer Menfch geftorben iſt: denn 
er weiß alsdanı wieder eine Seele in Sicherheit — dieß Ge— 
fühl macht ihm auch: den Tod der Seinigen leichter, als fonft 
gewöhnlich iſt; indeffen da er ein gefühloolles Herz hat, ſo 
ſetzt es doch in Anſehung der phyſiſchen Natur immer einen 
harten Kampf ab: dieß war auc) jet der Fall, er litt einige 
Stunden fehr, dann opferte,er fein Kifertchen dem Herm) 
der 08 ihm gegeben hatte, wieder auf; und den 6. Januar, 
als er die Todesnachricht von Mieg befam, war er ſtark, 
und fonnte die fehr tief: gebeugte re felbft, und fraf 
tig. tröften, aber life lite fehr. 

Die Freunde Mieg ließen Lifetre fehr ehrenvoll begraben, 
Mieg gab ein klein Büchelchen heraus, das ihren Lebenslauf, 
Charakter, Tod und Begrabniß, und einige bei diefer Gelegen: 
heit entftandene Schriften oder Aufſaͤtze und Gedichte enthält. 

Man kann fih kaum die Wehmuth vorftellen, die diefe 

Pflegeltern bei dem Heimgang diefes lieben Mädchens empfanden ; 
fie hatten fie vortrefflich erzogen und gebildet, und Gott wird 
es ihnen vergelten, daß fie fie zur Gottesfurcht und zu einem 
chriſtlichen Sinn angehalten haben. 

—— iſt es, daß die alte Mutter Wilhelmi einige 
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Wochen hernach ihrem, Liebling folgte, ſo wie es Bond zoo 
Mieg ſchon laͤngſt befürchtet hatte - 

Um dieſe Zeit farb auch der Bürgermeifter Gide zu Min 
den, Juliens Vater. Stilling und Elife wiederholten 
alfo ihre Einladung an Julliſe, zu kommen, fobald alle ihre 
Sachen in Drdnung ſeyen: ſie folgte »diefem Ruf, und kam 
mitten im Januar nah Marburg, wo es ihr in Stillings 
bauslichem Zirkel und chriftlichem Umgarg fo wohl gefiel, 
daß: fie endlich den Wunſch aͤußerte, in dieſer Familie gu’ les 
ben.» Stilling und Elife freuten  fich über disfe Aeuße— 
zung, und die. Sache wurde in: Ordnung: gebracht: Julie 
zahlt ein hinlaͤngliches Koſtgeld, und beſchaͤftigt ſich dann mit 
der Bildung der kleinen Maͤdchen Malchen und Chriſtin— 
chen; gegen die Bezahlung des Koſtgeldes proteſtirte nun 
zwar Eliſe eruftlich, aber Juliſe beharrte dabei, daß fie uns 
ter Feiner andern Bedingung unter ihnen wohnen koͤnne; beide 
verſchwiſterte Seelen, wurden alſo endlich einig; im März 
reiste Julie nah Erfurt, um eine Freundin zu befuchen, 
und. inv, folgenden Auguſt kam fie wieder. Bon der Zeit am 
it fie num Stillings hauslichem Zirkel einverliebt, in wel⸗ 
chem fie durch ihre Gottesfurcht, Heiterfeit, Leidenserfahrun— 
gen, und beſonders durch Leitung und Bong * ra ren 
cin wahrer Segen Gottes if. | 

In dieſem Frühjahr Fam es auch ** zu einer Reife: 
Stilling wurdenac Fulda werlangt, Elife begleitete ihn. 
Bei der Ruͤckreiſe nahmen fie, den Meg über Hanau und 
Sranffurt, und befuchten dann auch‘ den Prinzen Frie— 
dbrich von Anhalt, und die Grafin Louiſe, dieden vorigen 
Herbfi von Marburg weg und nah Homburg vor der 
Höhe gezogen waren. Ber diefer Gelegenheit lernten fie auch 
die Wittwe des Priuzen Victor von Anhalt kennen; diefe 
iſt eine würdige Schwefter der Fürftin Chriftime zur Lippe, 
eine wahre Chriftin und perfonifieirte Demuth. Nach einer 
Abweſenheit von etwa vier Wochen Famen fie wieder in Mars 
burg an. Bald nachher wurde Amalie gluͤcklich von einer 
jungen Tochter entbunden. 

Setzt nahte fich auch nun der wichtige Zeitpunkt, in wel 
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chem Caroline zum Abendmahl confirmirt werben follte; 
fie war nun vierzehn und ein halb Jahr alt, und für ihr Ab 
ter groß und ſtark. Zwei Jahr hatte fie bei den würdigen 
Stillings- Freunden, den beiden reformirten Predigern 
Shlarbaum und Breidenftein, einen fehr guten Relis 
gions-Unterricht befommen, und der hatte auch wohlthätig auf 
fie gewirkt: fie hat einen frommen hriftlichen Sinn, und es 
iſt für den Vater sine große Freude und fehr beruhigend, daß 
feine drei alteften Kinder auf dem Wege find, wahre Chriften 
zu werden. Julie ſchrieb aus Erfurt an Caroline, und 
trug der Tante Duifing auf, ihr den Brief an ihrem Cons 
firmationstoge zu überreichen, es ift der Mühe werth, daß 
ich ihn hier einruͤcke: 
„Meine theure, ‚ewiggelichte Caroline! 

„An dem feftlichen. Tage deines Lebens, wo alle deine Lie 
‚ben mit neuer Liebe Dich ans Herz drüden, da wird auch 
„mein Gebet fich mit dem ihrigen vereinigen; vielleicht in ders 
„felben Stunde, in welcher Du die feierlichen Gelübde ewiger 
Treue und Kiebe an Den ablegft, der immer unfre ganze 
„Seele erfüllen follte, bete auch ich zu ihm für dich um 
„Slauben, Treue und Liebe. 

„O meine liebe, befte Caroline! ich bitte Dich flehentlich, 
„bedenke es doch ja recht, und halte doch ja, was du an die 
„ſem für Di) in Zeit und Ewigkeit fo wichtigen Tage ver 
„Spricht! Liebe den Herrn wie Du fein anderes liebſt! — 
„fannſt nichts Grdßeres, Befferes und Wichtigeres 
„thun — laß dir weder durch Freuden noch durch Leiden — 
„nicht durch Schmeichelet noch durch Spott der Welt — 
„Durch nicht laß dir die Krone rauben, die Dein Glaube 
„heut in der Hand des Herrn für dich erblidt, und bleibe 
Ihm treu bis in den Tod, u. ſ. w.“ # 

Die Confirmation geſchah auf Pfingften mit Gebet und vie 
fer KRührung von allen Seiten. 

Stillings Lage wurde indeffen immer drückender, auf 
einer Seite wurde fein religidfer Wirkungskreis größer, Frucht: 
barer und bedeutender: die Direftoren der Erbauungsbücher- 
Geſellſchaft in London, welche in ein paar Jahren ſchon 
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für, eine Million Gulden ‚erbauliche und nuͤtzliche Schriften 
‚unter ‚die. gemeinen Leute in England ausgetheilt . hatten, 
ſchrieben ihm einen herzerhebenden Brief, und munterten ihn 
auf, dieſe Anſtalt auch in Deutſchlaud zu bewerkſtelligen. 
Zugleich nahm auch ſeine religiöfe Korrefpondenz, und nicht 
weniger die Praxis feiner Augenkuren zu; auf ber ‚andern 
Seite ‚aber wurde fein eigentlicher afademifcher Beruf inımer 
unfruchtbarer ; die, deutfche Entfchäadigung hatte die Provinzen, 
aus deuen gewöhnlich die Univerfitäat Marburg befucht wurde, 
an. andere Negenten gebracht, die felbft Univerfitäten haben, 
wohin. alſo nun. ihre jungen Leute. gehen- und-da ſtudiren muͤſ⸗ 
fen; die, Zahl der Studirenden wurde alſo merklich Heiner, 
und wer noch fiudirte, der. wendete ſich zu den. Brodftudien, 
zu welchem das Kameralfach nicht gehört, und endlich wird 
man auch auf allen Univerfitäten cine Abnahme des Triebs 
zum Studiren bemerken: die Urſache davon gehoͤrt nicht hieher. 
Genug, Stillings Auditorium wurde immer kleiner, ſo daß 
er oft nur zwei bis drei Zuhoͤrer hatte, dieß war ihm uner⸗ 
traͤglich — eine ſo große Beſoldung und ſo wenig dafuͤr thun 
zu koͤnnen, wollte ſich mit ſeinem Gewiſſen nicht vertragen, 
und doch war er wie angenagelt, er konnte nicht anders, er 
mußte aushalten: denn ohne dieſe Beſoldung konnte er nicht 
leben; bei allem dem erfuͤllte nun ſein großer und einziger 
Grundtrieb, für den Heren und fein Reich allein zu 
wirken und zu leben — fein ganzes, Weſen; er fahe und 
hörte alle Tage, wie weit und. breit wohlthätig fein religidfer 
Mirfungskreis war und den mußte er. hintanfegen, um eines 
gar unfruchtbaren Broderwerbens willen. 

Endlich fam nun noch ein Hauptumftand. zu dem Allen: 
der Kurfürft von Heffen will zwar. von ganzem Herzen. die 
Religion unterftügen, aber Er hat auch einen Grundfaß, der 
an und für fich ſelbſt ganz richtig iſt, naͤmlich: Feder 
Staatsdiener foll fih dem Fach, dem er fi ein 
mal gewidmet hat, ganz widmen — Er fieht gar 
nicht gern, wenn Einer zu einem andern Beruf 
übergeht: nun war aber Stilling in dem Fall, daß. er 
gegen die beiden Theile diefes Grundfaßes, handeln mußte; 
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auch dieß machte ihm manche traurige Stunde — fein Kampf 
war ſchwer — aber gerade jetzt fing auch die Vorfehung 
an, von weitem Anſtalten zur Ausfuͤhrung ihres Plans zu 
treffen; es iſt der Mühe werth, daß ich hier alles mit der 
genaueſten Puͤnktlichkeit erzaͤhle. 

Den 5. Julius dieſes 1802. Jahres bekam Stilling 
von einem, ihm ganz unbekannten armen Handwerksmann, 
aus einem vom Marburg: ſehr weit entfernten Ort, der 
auch Fein Wort von Stillings Lage wußte und wiſſen 
Fonnte, indem er fie Niemand entdeckte, auch nicht Fonnte 
und durfte, einen Brief, in welchem diefer Mann ihm cr 
zahlte, er habe einen merfwürdigen Traum gehabt, in welchen 
er ihn. auf einem »großen Felde, auf welchen viele Schäße 
auf, Haufchen umher ‚zerfireut gelegen hätten, hin und ber 
gehend. und befchaftigt ‚gefehen; und er habe nun den Auftrag 
befommen, ihm zu schreiben, und ihm zu fagen: er folle 
nunalle dieſe Schaͤtze beifammen auf einen Hau— 
fen tragen, Dann ſich dabei zur Ruhe ſetzen, und 
Diefes einzigen Schaßes warten. 

Stilling hat in feinem ganzen Leben fo viele Wirfuns 
gen des entwickelten Ahnungsvermoͤgens geſehen, gehört und 
empfunden, auc) ſo viele — ohne die Theorie vom Ahnungs⸗ 
vermögen, — unbegreifliche Wahrfagereien hyſteriſcher «und 
hypochondriſcher Mienfchen erlebt, daß.er wohl weiß, wohin 
folhe Dinge gemeiniglich gehören, und: unter welche Rubrik 
ſie zu bringen find. Der Inhalt diefes Briefs aber fand fo 
im Einklang mit dem, was in feinem Innern vorging, daß 
er es unmöglich als eine Sache von ohngefähr anfehen. konnte; 
er, fchrieb alfo dem Mann, daß er zwar wohl einfähe, daß die 
Vereinigung des Mannigfaltigen ins Einfache gut für ihn wäre, 
aber er muͤſſe von feiner Profeſſur leben, er moͤchte fich alfo ferz 
ner erklären, wie er das meine? Die Antwort war: er folle 
das der Fügung des Herrn überlaffen ‚der würde es wohl ein: 
zurichten wiſſen. Diefer Vorfall brachte in Stillings Ge 

muͤth ‚die erfie Ahnung einer nahen Veränderung und Entwick 
lung. feiner endlichen Beftimmung hervor, und gab ihm nun⸗ 
mehr die gehörige Richtung ‚und den Blick auf das für jet 
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noch Kaum merkbare Ziel, damit er fein Tempo verſaͤumen möchte. 

Ungefähr um die nämliche Zeit, oder noch Etwas fpäter, 
befom er aud) einen Brief vom Pfarrer König zu Burgdorf 
im Emmenthal im Kanton Bern, daß er Fommen möchte, 
denn für die Sicherheit der Neifefoften ſey geforgt. Diefer Pfars 
rer König war ftaarblind, und hatte ſchon vorher mit Stil 
Ling desfalls correſpondirt; diefer hatte ihm auch verſprochen 
zu fommen, fobald er nur wiffe, daß ihm die Reifekoften erftats 
tet würden. Jetzt fingen alfo Stilling und Elife an, ſich 
zur zweiten Schweizerreife zu ruͤſten. 

Wahrend aller diefer Vorfälle nahm Vater Wilhelms Se 
fundheitszuftand, der bisher ſo ganz feft und dauerhaft gewefen 
war, eine ganz andere Nichtung: in Anfehung feiner Seelenfräfte 
war er nun fo ganz Kind geworden, daß er gar feinen Verftand 
und Urtheilsfraft mehr hatte; fein Körper aber fing an, die 
zum Leben nöthigen Verrichtungen zu vernachläßigenz zudem 
lag er fi) wund, fo daß nun fein Zuftand höchft bedauernswürs 
dig war, täglich mußte der Wundarzt mit ein paar Gehülfen 
fommen, um ihm feinen wunden Nücen und übrige Theile zu 
verbinden, wobei der arme Mann fo entfeßlich Tamentirte, daß 
die ganze Nachbarschaft um feine Auflöfung betete, | 

Stilling Fonnte den Jammer nicht ertragen, erging gewöhns 
(icy fort, wenn die Verbindungszeir Fam: aber auch zwifchen 
der Zeit winfelte er öfters erbarmlich. Endlich Fam dann auch 
der Tag feiner Erlöfung; am fechsten September, Abends um 
halb zehn Uhr, ging er zu den feligen Wohnungen feiner Vorfahs 
ren über. Stilling ließ ihn mit den Feierlichkeiten * 
die im Marburg bei Honoratioren üblich find. Ä 

Wilhelm Stilling ift alfo nun nicht mehr. hienieben; fein 
ftiller, von den Großen diefer Erde unbemerkbarer Wandel, war 
denn doch Saat auf eine fruchtbare Zufunft. Nicht der iſt im⸗ 
mer ein großer Mann, der weit und hreit berühmt ifb; — auch 
der iſt nicht immer groß, der viel thut, fondern der ifts im 
eigentlichen Sinn, der hier fäet, und dort tauſendfältig erndtet. 
Wilhelm Stilling war ein Thranenfaer — erging bin und 
weinte, amd trug edlen Saanten, jetzt wirder nun auch wohl mit 
Freuden erndten. Seine Kinder, Heinrich und Elife, freuen 
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ſich dereinſt auf ſein Willkommen — ſie freuen ſich, Dr er 
mit ihnen zufrieden feyn wird. 

Acht Tage nach Vater Wilhelm Stillings Tod: are 
Stilling und Elife ihre zweite Schweizerreife an: Montags, 
den 13. September, 1802, fuhren fie von Marburg ab; in 
Sranffurt fand Stilling Augenpatienten, die ihn ein 
paar Tage aufhielten. Donnerftag den 16, Famen fie des Nach» 
mittags frühzeitig nach Heidelberg; der Millfommen bei 
Freundin Mieg war erfchütternd von beiden Seiten. Mieg 
war in Gefchäften auf dem Lande, und Fam erſt gegen Abend wies! 
der: er hatte des Mittags in Geſellſchaft eines angeſehenen Man⸗ 
nes geſpeist, der den Gedanfen geäußert hatte: Ein großer 
Herr müffe Stilling blos dafür befolden, daß er 
feinen wohlthätigen Beruf an Angenfranfen ums 
gehindert ausüben koͤnnte. Dieß machte Stilling 
wieder aufmerffan auf Alles, was vorhergegangen war. Der 
Traum jenes Handwerfsmannes, Vater Wilhelms Tod, und 
nun diefe Aeußerung — die weiter von Feiner Bedeutung fehlen, 
aber gerade jegt Eindruck machte — und endlich wieder 
eine Schweitzerreife — das Alles zufammen brachte eine 
hochahnende Stimmung in Stillings Gemüth hervor. 

Des folgenden Tages, Freitags den 17. September, feßten 
beide Neifende ihren Weg nah Karlsruhe fort. 

Hier muß ich in meiner Erzählung etwas zurücdgehen, um 
Alles unter einen gehörigen Geſichtspunkt zu bringen. | 

Safob war — wie ich oben bemerkte — im verwichenen 
Frühjahr Vater geworden; ungeachtet feiner Gefchieflichkeit und 
Rechtſchaffenheit, und ungeachtet aller guten Zeugniffe der Mars 
burger Regierung, war doch in Kaffel für ihn nicht das Ge— 
ringfte auszurichten. Nun Fonnte er bei feiner Denfungsart von 
der Rechtspraxis unmöglich leben, fein Vater mußte ihn alfo 
beträchtlich unterftüßen, und über das Alles fahe er nun den Ans 
wachs einer Familie vor ſich; dieß Alles zufammen druͤckte den 
guten jungen Mann fehr, er hatte alfo dringend bei feinem Vater 
angehalten, er möchte ihn bei feiner Durchreife in Karlsruhe 
dom Kurfürften empfehlen ; denn er fey ja urfprünglich ein Pfäl- 
zer, und koͤnne alfo auch dort Anfpruch auf Verforgung machen. 
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Es ift Stilling8 ganzem Charakter zuwider, einen Fuͤrſten, 
bei dem er in befondern Gnaden-fteht, um irgend Etwas von‘ 
der Art zu bitten, oder Jemand zu einem Amt zu empfehlen. 
So dringend nöthig num auch feines Sohnes Verforgung war, 
fo ſchwer und faft unmoͤglich daͤuchte es ihm, rer J bei dem Kur⸗ 
fuͤrſten anzuhalten . 

Noch muß ich erinnern, daß die Graͤfin von Waldech um 
dem Jakob bei ſeiner Hochzeit eine Freude zu machen, bei dem 
regierenden Grafen von Wernigerode angehalten hatte, Er 
möchte ihm den Zuftizrathstitel geben; dieß geſchahe, und der 
Kurfuͤrſt von Heffen erlaubte auch, daß er fich diefes Titels 
bedienen möchte. Jetzt wende ich —* nun wieder N Fortſe⸗ 
tzung der Geſchichte. 

Stilling und Eliſe kamen alſo Freitage, den 17. Septem⸗ 
ber, des Abends in Karlsruhe an. Sonnabends Morgens, 
den 18., ſahe Stilling in das bekannte Loſungsbuͤchlein der 
Bruͤdergemeinde, welches auf jeden Tag im Jahr zwei Spruͤche 
aus der Bibel nebſt zwei Liederverſe enthält? der erſte Spruch 
wird die Loſung genannt, und der zweite heißt der Lehrtext. 
Stilling nimmt e8 auf allen Reifen mit, um täglich einen 
religiofen Gegenftand zur Befchaftigung für Kopf und Herz zu: 
haben. Mit Erftaunen fand er auf den heutigen Tag die Worte: 
2. Sam. 7, V. 25. Befräftige nun Herr Gott das 
Wort inEwigfeit, das du über deinen Knecht und 
über fein Haus geredet haft, und thue, wie du 
geredet haft. Der Kiedervers heißt: 


O laßt uns feine Treue ehren, 
Seyd ganz zu feiner Abſicht da! 
Er führt fie aus, Hallelujah ! 


Nun fuchte er auch den Kehrtert auf den heutigen Tag, und 
fand die ſchoͤnen Wortes Sey getreu bis inden Tod, 
fo will ich dir die Krone des Lebens geben! — 

Dieſer merfwärdige Umftand vollendete nun die frohahnende 
Zuverficht, es werde heute zu einer Art von Entwiclung kom⸗ 
men. Bald darauf trat cin Bedienter vom Hofe ind Zimmer, 
diefer brachte einen guadigen Gruß vom Kurfürften, mit dem 
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Erfuchen, um neun Uhr zu Ihm zu fommen, und den Mittag 
zur Tafel zw bleiben. 

Dieſem Befehl zufolge, und fo vorbereitet, ging alſo Stil. 
ling um neun Uhr ins Schloß: er wurde augenbliclic) vor- 
gelaſſen, und fehr gnädig empfangen, - Nach einigen Wortwechſe— 
lungen fühlte Stilling die Freimuͤthigkeit in fich, feinen Sohn 
zu empfehlen; er machte vorher die Vorbereitung, daß er fagte: 
es fey nichts ſchwerer fuͤr ihn, als Fuͤrſten, die Gnade fuͤr ihn 
haͤtten, Antraͤge von der Art zu machen, allein ſeine Umſtaͤnde 
und feine Lage drängten ihn fo, daß er jetzt einmal eine Aus⸗ 
nahme von der Regel machen mußte. Hierauf fchilderte er nun 
feinen Sohn nach der Wahrheit, und erbot fich zu den gültigften 
fchriftlichften Beweiſen, nämlich den Zeugniffen der Marburz 
ger Regierung; endlich bat er dann, Se.Durchl aucht möch; 
ten ihn nur von der Pife auf dienen laffen, und ihn dann fo 
befdrbern, wie er es verdiene: wenn er nur fo viel befänte, daß 
er. bei gehöriger Sparfamkeit leben koͤnne, fo würde er das als 
eine große Gnade anſehen; dann fchloß er mit den Worten : Ew. 
Durchlaucht nehmen mir diefe erfte und legte Empfehlung 
nicht ungnadig. Der Kurfürft äußerte fich guadig, und fagte: 
Er wolle bei der Organifation der Pfalz ſehen, ob Er ihn un: 
terbringen koͤnne; reden Ste doc) auch, ſetzte der vortreffliche 
Fürft hinzu, mit den Miniftern und geheimen Räthen, damit fie 
von der Sache wiffen, wenn fie zur Sprache fommt! — Daß 

das Stilling verſprach, und aud das BVerfprechen hielt, 
das verficht fich. 

Diefe Vorbereitung hatte nun Veranlaffung gegeben, von 
Stillings eigener Lage zu reden: der Kurfürft flößte Stil 
ling ein folches Zutrauen ein, daß er fich gerade aus fo erflärte, 

wie es in feinem, Junern lag; hierauf fagte der große und edle 
Fürft: „Sch hoffe, Gott wird mir Gelegenheit ver 
Schaffen, Sie aus dieſer dDrüdenden Lage heraus 
zubringen und fo zu feßen, daß Sie bloß Ihrer 
religioͤſen Schriftſtellerei und Ihrer Augen ku— 
ren warten koͤnnen; Sie muͤſſen von allen irdi— 


ſchen Gefhäften und —— ganz — * Hi 
macht werden.’ 
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Wie Stillingen indem Augenblick — in welchem ihm die 
große Entwiclung feines Lebensplans fo herrlich aus der Ferne 
entgegenftrahlte — zu Muthe war, das iſt unbeſchreiblich. Eilen 
Sie mit der Ausführung diefer Sache? fuhr der Kurfürft fort. 
Stilling antwortete: Nein! gnädigfter Herr; auch bitte, ich 
unterthänigft, ja zu warten, bis die Vorfehung irgendwo eine 
Thür öffnet, damit Niemand darunter leider ‚oder auf irgend 
eine Art zurücgefegt wird. Der Fürft erwiederte: Alfo ein halb 
Fahr oder ein Fahr Fünnten Sie noch wohl warten ? Stilling 
antwortete: ich warte, fo lang es Gott gefällt, bis Ew. Durch⸗ 
laucht den Weg gefunden haben, den die Vorfehung vorzeichner. 

Das übrige, diefes in Stillings Gefchichte merkwürdigen 

Tages, übergehe ich: nur da s bemerfe ich noch, daß er auc) 
der Frau Markgräfin aufwartete, die fich noch immer über den 
Tod Shres Gemahls nicht tröften Fonnte, ‘ 
Wer den Kurfürften von Baden Fennt, der weiß, daß dieſer 
Herr nie ſein fuͤrſtlich Wort wieder zuruͤcknimmt, und allemal 
mehr haͤlt und thut, als er verſprochen hat. Jedes chriſtliche 
Herz, das Gefuͤhl hat, kann Stilling nachempfinden, wie ihm 
jetzt zu Muthe war. Gelobt ſey der Herr! ſeine Wege ſind heilig, 
wohl dem, der ſich Ihm ohne Vorbehalt ergibt! — Wer fich 
auf Ihn verläßt, wird nicht zu Schanden ! 





Sonntags Morgens operirte Stilling noch einen alten ars 
men Bauersmann, den der Kurfürft felbft hatte kommen laſſen; 
dann feßte er mit feiner Elife die Reife nach der Schweiz 
fort. Je näher fie diefem ihrem Ziel Famen, defto furchtbarer 
wurde das Gerücht, daß die ganze Schweiz unter den Waffen 
und im Aufftand jey ; angenehm war das nun freilich nicht, allein 
Stilling wußte, daß er in feinem wohlthätigen Beruf reiste, 
und, faßte aljo mit Elife ein feftes Vertrauen auf die görtliche 
Bewahrung, und dieß Vertrauen war auch nicht vergeblich. 

In Freiburg im Breisgau erfuhren fie die harte Prüs 
fung, welche die Stadt Zürich den i3. September hatte aus⸗ 
halten müffen, aber auch, daß fie den Schuß Gottes mächtig 
erfahren hatte. Dienftags den 21. September kamen fie des 
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Abends zu Bafel im lieben Schorndorfifchen Haufe gefund 
und glüdlic an; da es aber in der Gegend von Burgdorf 
noch immer unruhig war, fo ſchrieb Stilling an den Pfarrer 
König, er ſey in Bafel, und erwartete von ihm Nachricht, 
wann er ficher kommen fonne? Bis diefe Nachricht kam, waren 
fie Beide ruhig und vergnügt in Bafel; er diente einigen Augen⸗ 
kranken, und operirte auch zwei — Blinde, 

Am folgenden T Tage, Mittwochs den 22. September, hatte 
Stilling eine große Freude: in Baſel lebt ein ſehr geſchickter 
Maler, Marquard Wocher, cin Mann vom edelſten Herzen 
und chriftlichen Gefinnungen; diefer hatte Stillingen auf der 
erſten Schweizerreife zu einem dortigen angefehenen Mann, Herr 
Reber, geführt, der. eine fehr prachtige Gemaͤldeſammlung hat: 
hier zog cin eece homo Gemälde Stillings ganze Aufmerk 
famkeit auf fi). Bei der langern Betrachtung dieſes leidenden 
Chriftusbildes Famen ihm die Thranen in die Augen; Wocher 
bemerkte dieß, und fragte: Gefallt Ihnen dieß Stuͤck? — Stil: 
Ling antwortete: Ausnehmend! Ach, wenn ich nur eine treue 
Kopie davon hätte; aber ich kann fie nicht bezahlen. — Die follen 
fie haben, erwiederte Woch er, ich macheihnen ein Prafent damit. 

Jetzt heute brachte Wocher dieß prachtige Stüd zum Will 
komm, alle Kenner bewundern ce. | 

Hier ift nun auch der Ort, wo ich einer außerordentlichen 
Wohlthat Gottes gedenken muß — werfann fie Alle erzahlen 2? — 
aber eine und andere, die mit diefer Gefchishte in Verbindung 
ſteht, kann doch nicht übergangen werden. 

Meine Lefer werden fich des Meiſter FIſaacs zu Waldſtädt 
erinnern, wie er Stilling fo liebevoll in der höchften Tiefe 
feines Elends aufnahm, und von Haupt bi zu: Fuß Fleidetez 
nun hatte ihm zwuar Stilling, als cr bt Spanier war, die 
baaren Auslagen wieder erſetzt, aber es druͤckte ihn doch oft, daß 
er der braven Familie dieſes edlen Mannes jene Liebe auf Feine 
Meife vergelten koͤnne. Seht Fam es zu diefer Vergeltung, und 

zwar auf eine herrliche, Gottgeziemende Weiſe. 

‚Der ältefte Sohn des Meifter Jſa acs hatte auch das Schneis 
derhandwerk gelernt, war. dann auf feiner, Wanderfchaft nach. 
ae el gefommen, hatte ſich einige Jahre dort aufgehalten, und 
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da er auch das wahre Chriftenthum licht, fo war er dort auch 
mit wahren Chrifiusverehrern befannt geworden, hernach hatte cr 
fi) dann in Wal dſtaͤtt — Rade vorm Wald, im Herzog: 
thum Berg — feiner Vaterftadt, ale Schneidermeifter nieder 


gelaſſen, feine Gefchwifter zu fich genommen, und mit ihnen haus: 


gehalten; da er aber das Sitzen nicht vertragen konnte, fo fing 
er eine Fleine Handelichaft anz ein braver Kaufmann gab ihm 
Kredit, und fo nährte er fich und feine Gefchwifter ehrlich und 
redlich. Jetzt in diefem Sommer den 24. Auguft kommt Feuer 
aus, die ganze Stadt liegt in wenigen Stunden ganz in der Afche, 
und den guten Kindern des frommen Sfaacs war nicht allein 
das, was ihnen felbft zugehörte, fondern auch der ganze Vorrath 
erborgter Waaren verbrannt. Freund Beer — fo fchreibt fich 
eigentlich die Familie — fchrieb dieß Unglück nicht felbft an Stil- 
ling, dazu denkt er zu delicat; aber ein anderer Freund ſchrieb 
ihm, und’erinnerte ihn, was er diefer Familie fehuldig fey — 
Stilling gerieth in Verlegerheitz das, was er der Familie 
fchenfen konnte, wenn er fich auch aufs ftärkfte angriff, war im- 
mer nur eine Kleinigkeit für fie, und doch für ihn in feiner Lage 
druͤckend; er ſchickte alfo Etwas, und da er gerade jet Furz vor 
der Reife das 12. Stüc des grauen Mannes fchrieb, fo fügte 
er hinten eine Nachricht von diefem Unglüd an, und bat um 
mitleidsoolle Hülfe. Jetzt in Bafel mußte nun Stilling 
auf Erfuchen der Mitglieder von der deutfchen Gefellfchaft, eine 
Erbauungsrede halten, wo etliche hundert Menſchen verſammelt 
waren; am Schluß der Rede erinnerte Stilling an ihren 
ehemaligen Freund, und erzählte fein Ungluͤck: dieß wirkte fo 
viel, daß diefen Abend beinahe hundert Gulden gefammelt wurden, 
die man Stilling brachte. Dieß war der hübfche Anfang einer 
anſehnlichen Hülfe: denn die Erinnerung im 12. Stüd des grauen 
Mannes hat den Bedertfchen Kindern ungefähr tanfend, 
und der Stadt Nade vorm Wald gegen fünfhundert Gulden 
eingetragen, welches Geld alles an Stilling eingefendet wurde, 

Ich erzähle diefes blos-deßwegen, um zu beweifen, daß der 
Herr für diejenigen, die fich ganz und unbedingt von Ihm führen 
laffen, fo vollfommen forgt, daß fie durchaus alle Schulden, 
auch fogar die Licheserzeigungen, wieder erftatten koͤnnen. > - 
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In einigen Zagen Tam dann auch die Nachricht von Burg 
dorf, daß dort Alles ruhig fey, daher machten ſich Stilling 
und Elife Mittwochd den 29. September auf den Weg: in 
Lieſtall operiste er Jemand, zu Leufelfingen fpeisten fie 
bei Freundin Flühebacherin, zu Dlten fanden fie Freunde 
und Freundinnen von Aarau, mit denen fie Thee tranfen, 
und zu Aarburg holte fie der wuͤrdige Schultheiß Senn 
von Zofingen ab, bei dem ſie uͤbernachten ſollten. Als ſie 
nun ſo in den Abendſtunden das herrliche Aarthal hinauf 
fuhren, und die zum Untergang ſich neigende Sonne die ganze 
H Landſchaft uͤberſtrahlte, ſo ſahe Stilling auf einmal im 
Suͤdweſten über dem Horizont eine purpurfarbige Lufterſchei⸗ 
nung, praͤchtig anzuſehen; bald entdeckte er, daß es ein Schnee⸗ 
gebirge, wahrſcheinlich die Jungfrau oder das Jungfer⸗ 
horn war. Wer ſo Etwas nie geſehen hat, der kann ſich 
auch keine Vorſtellung davon machen, es iſt eben, als ſehe 
man in eine uͤberirdiſche Landſchaft, ins Reich des Lichts, 
allein bei dieſem Sehen bleibts auch, denn dorthin zu klettern, 
und da im ewigen Schnee und Eis zu hauſen, das moͤchte 
wohl eben nicht angenehm ſeyn. Freund Senn, der in ſeinem 
Kabriolet voraus fuhr, drehte ſich um, und ſagte: welch’ eine Maz 
jeftat Gottes — ich habe nun die Schneeberge fo viel hundertmal 
beleuchtet geſehen, und doch rührt mich der Anblick noch immer; 

Nach einer fehr Tiebreichen Bewirthung im Senniſchen 
Haufe zu Zofingen, fuhren fie des andern Morgens nach 
Burgdorf, wo fie des Abends um 6 Uhr ankamen, und 
ſich ins Pfarrhaus einlogirten. Die Stadt Burgdorf liegt auf 
einem Hügel, der einem Sattel ähnlich) ift, auf der Spitze gegen 
Abend ſteht die Kirche mit dem Pfarrhaus, und auf der Spiße 
gegen Morgen liegt das Schloß, zwifchen beiden Spitzen auf dem 
Sattel felbft befindet fich die Stadt, die dann wie eine bunte 


Saatteldecke an beiden Seiten hinabhaͤngt; an der Nordfeite rast 


die Emme, ein reißender Waldſtrom, vorbei, von beiden Spiz⸗ 

sen hat man eine vortreffliche Ausficht: gegen Nordweften den 

Jura, dort das blaue Gebirge genannt, und im Süden erfcheint 

dann wieder die prächtige Alpenreihe vom Mutterhorn und 

Schredhorn an, bis weit über die Jungfrau hinaus: 
Stilfings fämmtl. Schriften. I: Band: 37 
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Ser operirte Stilling verfchiedene Blinde; der wärdige 
Pfarrer König wurde auch mit einen Auge vollfommen fehend, 
außerdem aber bediente er viele Augenpatienten. Einer Operas 
tion muß ich noch befonders gedenken, weil dabei Etwas vorfiel, 
das den Charakter der Schweizerbauern ins Licht ftellte: zwei 
ſchoͤne ftarfe Männer, bäurifch aber gut und reinlich gekleidet — 
Neinlichkeit ift ein Hauptcharafterzug der Schweizer — kamen 
mit einem alten ehrwürdigen Graufopf ins Pfarrhaus, und frag- 
ten nach dem frentden Doktor; Stilling Fam, und nun fagte 
der Eines Da bringe wer unfern Vater — er ifiht 


blend — Hönnterm helfe? — Stilling befahe feine 


Augen, und antwortete: Ya, lieden Freunde! Mit Gottes Hülfe 
ſoll euer Vater fehend wieder nad) Haus gehen. Die Männer 
ſchwiegen, aber die hellen Thränen perlten die Wangen herab, dem 
blinden Greis bebten die Lippen, und die ftarren Augen wurden naß. 
Ber der Operation ftellte fich der eine Sohn auf die eine Seite 
des Vaters, und der Andere auf die andere Seite, in dieſer Stel 
lung fahen fie zu; als nun alles vorbei war, und der Vater 
wieder fah, fo floffen wieder die Thränen, aber Feiner fagte ein 
Mort, außer daß der ältefie fragte: Herr Doctor! was 
“find wer fhuldig? — Stilling antwortete: ich bin Fein 
Arzt für Geld, da ich abet auf der Reife bin, und viele Koften 
habe, fo will ich Etwas annehmen, wenn ihr mir Etwas geben 
koͤnnt, es darf euch aber im geringften nicht druͤcken; — pathes 
tifch erwiederte der ältefte Cohn: Uns drücht nichts, wenns 
unfern Vater betrifft! — und der Süngere ſetzte hinzu: 
Unfere linfe Hand nimmt nicht wieder zuräd, was 
die Rechte gegeben hat! — Das follte fo viel heißen — 
das, was wir geben, das geben wit gern. Stil— 
Ping drücte ihnen mit Thraͤnen die Hände, und fagte: Vor 
trefflich! — ihr feyd edle Männer, Gott wird euch fegnen! 
Stilling und Elife befamen viele Freunde und Freundin— 
nen in Burgdorf; man überhäufte fie mit Mohlwollen und 
Kiebeserzeigungen , und die vortreffliche Frau Pfarrerin König 
beſchaͤmte fie durch ihre überfließende trene Verpflegung und Ber 
wirtfung. Hier Ternten fie nun auch den berühmten Pefta: 
lo zzi und fein Erziehungs» Inftitur kennen, das jest allenthal⸗ 


. 
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ben fo viel Auffehens macht. Peftalozzis Haupteharafterzug 
ift Menfchens und befonders Kinderlicbe; daher hat er fich auch 
feit langer Zeit mit dem Erziehungsgefchäfte abgegeben; er 
ift alfo ein achtungswerther, edler Mann. Eigentlich ift feine 
Erziehungsmerhode nicht der Gegenftand, der fo viel Auffehens 
macht, fondern die Kehrmethode , der Unterricht der Kinder — 


dieſer ift erftaunlich, Niemand glaubt cs, bis er es gefehen und 


gehört hat — aber eigentlich werden dadurch nur die Anfchaus 
ungsbegriffe entwickelt, die fich auf Raum und Zeit beziehen; 
darin bringen es diefe Zöglinge in Furzer Zeit zu einem hohen 
Grad der Vollkommenheit. Wie es aber nun mit der Entwick— 
lung abftrafter Begriffe, dann der fittlichen und religidfen Kräfte 
gehen, und was überhaupt die Peftalozzifche Methode für 
Einfluß auf das praftifche Leben in die Zufunft haben wird, 
das muß man von der Zeit erwarten. Deßwegen follte man 
behutfam feyn, und erft einmal fehen, was aus den Knaben wird, 
die auf diefe Art gebildet worden find. — Es ift doch wahrlich! 
bedenklich, in Erziehungsfachen fo fchnell zuzufahren, che man 
des guten Erfolgs gewiß ift. 

Montags den 4. Oftober des Nachmittags reisten Stilling 
und Elife vier Stunden weıter nah) Bern, wo fie bei dem 
Verwalter Niehans, einem frommen und treuen Freund Gotz 
tes und der Menfchen, einfehrten. Der viertägige Aufenthalt 
in diefer ausnchmend ſchoͤnen Stadt war gedrangt voller Ge: 
ſchaͤfte: Staaroperationen, Bedienung vieler Augenkranken, Be 
fuche geben und annehmen, lösten fich immer mit großer Eile ab, 
Dann gewannen auch hier wieder beide Neifende einen großen 
Schatz von Freunden und Freundinnen, befonders fam Stilling 
mit den dreien gottesfürchtigen Predigern Wittenbach, Muͤeß— 
lin und Lorſa in nähere Befanntfchaft. Much die fehätzbaren 
Brüder Studer dürfen nicht vergeffen werden ; der eine befchenfre 


ihn mit einem herrlich illuminirten Kupferftich, der die Ausficht von 


Bern auf die Schneegebirge vorftellt und von ihm felbft verfertigt if. 

Sonntags Morgens den 10, Oftober reisten Stilling und 

Elife wieder von Bern ab; unterwegs befahen fie zu Hindel⸗ 

banf das berühmte Grabmal der Frau Pfarrerin Langhaus, 

welches der heffifche große Künftler Nahl verfertigt bat. 
BER > 


368 


zu Burgdorf operirte Stilling noch einige Blinde, und 
dann reisten Beide wieder über Zofingen nah Zürich, Win- 
terthbur und St. Gallen, wo fe bei dem frommen und 
gelehrten Antiftes Stahelin logirten, und wiederum mit pie- 
len edlen Menfchen das Band der Freundfchaft knuͤpften. Hier 
operirte.er nur Eine Perfon, diente aber mehreren Augenfranfen. 

Mittwochs den 27. Dftober fuhren fie durch dad paradiefifche 
Thurgan längs dem Bodenſee nah Schaffbanfen: unter 
wegs zu Arbon wurde noch ein Mann vom Staar befreit. In 
Schaffhaufen Eehrten fie wieder im lieben Kirchhofer’fchen 
Haufe ein, Auch bier gabs wieder viel zu thin, aber auch Ges 
müthsunruhe und Traurigkeit, denn Sonntags den 31. Dftober, 
des. Nachmittags rückten ſchon die Franzofen ba ein. 

Montags den 1. November verließen fie die liebe Schweiz, 
und da ein blinder Kaufmann von Ebingen einen Erpreffen 
nah Schaffhaufen geſchickt hatte, fo mußten fie einen bes 
trächtlichen Ummeg über Moͤß kirch und bie fehmäbifche Alp 
nehmen; von Ebingen wurden fie nach Balingen abgeholt, 
wo es auch viel zu thun gab, und von da fuhren fie dann nach 
Stuttgart, wo fie im Sedendorfifchen Haufe einen ge 
fegneten Aufenthalt hatten, und wo Stilling auch wieder vie 
len Leidenden dienen Fonnte, 

Hier fand er zu feiner großen Sreude den Herrnhuter Uni⸗ 
taͤtsaͤlteſten Goldmann, mit dem er in ein inniges Bruder⸗ 
verhaͤltniß kam. 

Bon Stuttgart mußten fie wieder einen großen und bes 
fchwerlichen Umweg über den Schwarzwald nad) Calw nehmen, 
wp Stillingden frommen Pfarrer HYarlin von Neubulach, 
mit feiner lieben trefflichen Gattin und Tochter fand, die ihm - 
alle drei fhon Durch Briefwechſel befannt waren, Auch hier 
verfammelte fich im Haufe des chriftlichen Buchhalters Schill 
ein Kreis edler Menfchen um die Reifenden her. Von hier fuhren 
fie num Dienftags, den 9. November, nah Karlsruhe Auf 
Verlangen der Frau Markgraͤfin hatte Stilling diefen Ummeg 
wieder gemacht, weil fich dort noch Blinde fanden, die operirt 
werden mußten. Der Kurfürft wiederholte fein Verfprechen, und 
Freitags den 12, November'traten fie ihre Nachhaufereife über 
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Mannheim und Frankfurt an; hier und in Vilbel wurs 
den noch drei Blinde operirt, und Dienftags den 16. November 
Famen fie gefund und glülich wieder in Marburg an. 

Die erfte Schweizerreife löste den erften Stillingsfnoten, 
namlich Die Bezahlung der Schulden, und die zweite löste 
den zweiten, nämlich Stillings endlihe Beſtimmung. 





Was der erhabene Weltregent anfängt, das vollendet er auch 
im Kleinen wie im Großen, in der Bauernhütte, wie am Hof. 
Er vergißt fo wenig der Ameife, wie des größten Monarchen. 
Ihm mißlingt nichts, und nichts bleibt Ihm ſtecken. Die Vors 
fehung ging ihren hohen Gang fort. 

Bruder Coing heirathete im Frühjahr 1802 ein treffliches 
Frauenzimmer, das feiner werth ift. Stilling, Elife, Schwer 
fir Maria und Jakob reisten auf die Hochzeit, welche zu 
Homburg in Niederheffen, im Haufe der würdigen Frau Mes 
tropolitanin Wiskemann, der Braut Mutter, gefeiert werden 
follte, Nun lebt in Kaffel ein edler, chriftlichgefinnter und vers 
mögender Mann, der Nath Enyeim, diefer war Wittwer, und 
feine beiden liebeswuͤrdigen Kinder verheirathetz er lebte alſo 
mit einem Bedienten und einer Köchin allein, und bedurfte nun 
wieder eine fromme und rechtfchaffene Gattin, die an feiner Hand 
den Lebensweg mitihm fortpilgerte. Ein Bruder diefes würdigen 
Mannes ift Prediger in Homburg, und ebenfalls cin. fehr 
lieber Mann, diefer fahe und beobachtete Schwefter Maria, 
und fand, daß fie feinen Bruder in Kaffel glüdlich machen 
würde, Nah Beobachtung der gehörigen Vorfichts und Wohl 
ftandesregeln, Fam diefe Verbindung zu Stande, und Maria 
— die edle, fanfte, gute und chriftliche Seele hat einen Mann 
bekommen, fo wie er gerade für fie paßt; fie ift fo glücklich, 

wie man hienieden feyn kann. 

So ruht der Eltern Coing Segen auf ihren vier Kindern; 
fie find ale glücklich und gefegnet verheirathet: der Bruder Coing 
hat eine Öattin bekommen, wie fic der Herr einem Manne gibt, 
den Er licht; auch Amalia kebt gluͤcklich mit Stillings 
rcchtfchaffenen Sohn; Elife geht den fauerften und fchwerften 
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Bang an Stillings Seite, allein nebit Vater Coings Se 
gen, wird ihr Vater Wilhelm noch eine befondere Gnade 
vom Herrn erbitten. 

Das 1802. Jahr wurde mit einem angenehmen Beſuch be⸗ 
ſchloſſen; Stillings naͤchſter Blutsverwandter und vertrauter 
Jugendfreund von der Wiege an, der Oberbergmeiſter von Dil⸗ 
lenburg, befuchte ihn auf einige Tage; er iſt Sohbann Stil 
lings zweiter Sohn, und ein rechtſchaffener geſchickter Mann, 
Beide erneuerten ihren Bruderbund und ſchieden dann wieder 
von einander. 

Im Anfange des 1803. Jahres trug ſich etwas zu, das en 
Stillings endliche Beftimmung einen wichtigen Einfluß hatte: 
es Fam namlich ein Refeript von Kaffel an die Marburs 
ger Univerfität, des Inhalts: Daß Fein Schriftfteller 
in Marburg feine Öeiftesproducte dem Drud 
übergeben follte, bid fie vom Prorector und dem 
Decan der Zacultät, in deren Fach die Abhand— 
lung gehöre, geprüft worden fey. 

Diefe Einfihranfung der Preßfreiheit, die nicht etwa das ganze 
Land oder alle gelehrte Schulen und Gelehrten in Heſſen, fons 
dern blos und allein Marburg betraf, that allen dortigen Pro: 
fefforen, die fich im geringften nichts Böfes bewußt waren, uns 
gemein wehe: denn wie fehr dadurch ein ehrlicher Mann allen 
nur möglichen Neckereien ausgefet wird, wenn zwei feiner Kolles 
gen das Recht haben, feine Arbeiten zu prüfen, das koͤnnen nur 
Gelehrte, eigentlich nur Profefforen beurtheilen, die das ohnehin 
fo Schwere Kollegialverhältniß auf Univerfitäten. Fennen. 

Stilling dachte hin und her — und das that wohl jeder 
Marburger Profeffor — was doch wohl die Veranlaffung zu 
biefan fo fehr harten Refeript gewefen feyn möchte? — 

ht war, außer den gemöhnlichen alademifchen Schriften, Pros 
ar mmen, Differtationen und dgl. nichts von einem Marburs 
ger Berfaffer herausgefommen, als der graue Mann von 
Stilling, und dann die theologifhe Annalen von 
Wachler; Einer von Beiden mußte alfo wahrſcheinlicher 
Weiſe verdächtig gemacht worden ſeyn. Stilling durchdachte 
die letzten Hefte des grauen Mannes, und fand nicht das geringfte 
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Anftößige; er konnte alfo unmöglich denken, daß eine fo orthor 
dore Schrift, welche Religiofitat, die allgemeine Ruhe und Sicher 
heit, und die Erhaltung des Gehorfams und der Liebe der Unter— 
thanen gegen ihre Regenten zum Zwed hat, Urfach zu diefem, 
für die Univerfität fo traurigen Gefeß gegeben habe; um aber 
doch zur Gewißheit in diefer Sache zu kommen, ſchrieb er einen 
fehr höflichen und herzlichen Brief an einen gewiffen Herrn in 
Kaffel, dem er in feinem Leben Fein Haar gekraͤnkt hatte, und 
erfundigte fich mit Befcheidenheit nach der Urfache des harten 
Cenſurreſcripts — allein wie erfchrad er, ald er im einer ziem— 
Lich -ftachlichten, nicht liebevollen Antwort, die Nachricht bekam: 
ber graue Mann habe das Cenſurreſcript veran— 
laßt — nach und nach wurde dieß auch allgemein »befannt, 
und nun Fann ſich Jeder leicht vorftellen, wie Stilling zu 
Muthe feyn mußte, wenn er bedachte, daß er die Veraulaffung 
zu einer, für die Aniverfität fo fehweren, Bürde gegeben habe; 
jest war er nun auf Einmal mit Marburg und Heffen 
fertig; — Zeit und Weile wurden ihm zu lang, bis der Herr 
fein Schickſal vollends entfchied. Daß der Kurfürft von 
Heffen an diefeom NRefeript durchaus unfchuldig. war, das 
brauche ich wohl nicht zu erinnern, — Wie kann ein großer 
Herr alle Schriften leſen und prüfen? — diefe und. noch viele 
andere Sachen muß er fachfundigen Mannern zur Entfcheidung 
überlaffen. Sch berufe mich auf alle Lefer des grauen Mannes, 
und. wenn mir einer eine einzige Stelle zeigen kann, die den 
Reichscenfurgefeßen entgegen iſt, fo will ich verloren haben. 
Hätte man nun nicht Stillingen einen Wink geben fol- 


len, er möchte dod) den grauen Mann nicht ſchrei— 


ben? — ihn aber der ganzen Univerfität, allen feinen Kolles 
gen zum Stein des Anftoßes zu. machen, da s war ſehr hart 
fuͤr einen Mann, der dem Fuͤrſten und dem Staat ſechzehen 
Jahr lang mit aller Treue gedient hat. 

Ja, wahrlih! jetzt war in Heſſen Stillings Bleibens 
nicht mehr, und wie gut war es, daß er nun gerade kurz vor- 
ber in Karlsruhe eine frohe Ausficht erhalten hatte, Er. 
erklärte öffentlich, und auch in feinem Votum, welches auf fein 
Verlangen der Vorftellung der Univerfität an den Kurfürfen 


572 


beigelegt wurde, Seine Durchlaucht möchte doch der Univerfität 
das Eenfurrefeript wieder abuchmen, er allein wolle ſich ihm 
unterwerfen, allein das half nicht, es blieb bei dem einmal 
gegebenen Gefeß, 

+ Der Kurfürft hatte übrigens von jeher viele Gnade für Stil- 
ling, er wird Ihm noch in der Ewigkeit dafür danken, und 
feine ehrfurchtsvolle Liebe gegen diefen in fo mancher Abſicht 
großen Fuͤrſten wird nie erloͤſchen. 

In dieſen Oſterferien kam es wieder zu einer wichtigen und 
merkwuͤrdigen Reiſe: In Herrnhut in der Oberlauſitz 
und den dortigen Gegenden waren viele Blinde und Augenkranke, 
bie Stillings Huͤlfe verlangten, fein treuer und lieber Corre⸗ 
fpondent Errleben fchrieb ihm alfo: er möchte fommen, für 
die Erfiattung der NReifefoften fen geforgt. Stilling und 
Elife rüfteren fich alfo wiederum zu diefer großen Reifes denn 
Herrnhut ift von Marburg neun und fünfzig. deutfche 
Meilen entfernt. 

Freitags den 25. März reisten fie von Marburg J wegen 
der boͤſen Wege in Thüringen, beſchloſſen fie, über Eifen ach 
zu gehen, Hier fahe Stilling feinen vichährigen Freund, den 
Kammerdireftor von Goͤchhauſen, zum Erftenmal, diefer 
edle Mann war Frank, indeffen es befferte ſich bald wieder mit 
ihm. Unterwegs hielten fie fich nirgends auf: fie fuhren über 
Gotha, Erfurt, Weimar, Naumburg, Weißenfels, 
Leipzig, Wurzen — wo fie mit ihrem chriftlichen Freund, 
dem Gerichtsdirestor Richter, welcher nebft feiner Tochter 
Yugufte mit Stilling in einem erbaulichen Briefwechfel 
fteht, ein paar Stunden fehr angenchm zubrachten — und Mei fr 
fen nah) Dresden; hier übernachteten fie im goldnen Engel, 
und fanden auch hier ihren Freund von Cuningham frank 
ih; Stilling machte noch diefen Abend einen Befuch bei 
dem verehrungswürdigen Minifter von Burgsdorf, und wurde 
wie ein chriftlicher Freund empfangen. 

Freitags den erften April reisten fie nun in die Laufiß, fie 
famen am Nachmittag ſchon zu Kleinwelke, einem fchönen 
Herrnhutergemeinort, anz fie fanden ihren Freund, den Prediger 
Nietfchfe, in tiefer Trauer, er hatte feine treffliche Gattin 
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vierzehn Tage vorher für diefes Leben verloren. Stilling 
meinte mit ihm, denn das ift der befte Troft, den man einem 
Mann geben Tann, dem fo wie Nietſchke, alle Trofiqueken 
geöffnet find, die Natur fordert ihr Recht, der äuffere Menſch 
trauert, indem der innere Gott ergeben tft. 

Hier wohnten fie des Abends der Singftunde, oder dem Ans 
fang der Feier der Charwoche bei, auch machten fie angenehme 
Befanntfchaften. Stilling befah auch einige Blinde, die er 
bei der Ruͤckreiſe operiren wollte, 

Sonnabend den 2. April fuhren fie des Morgens von Klein 
welfe über Budiffin und Löbau nah Herrnhut. Die 
fer Ort liegt auf einer flachen Anhöhe zwifchen zwei Hügeln, 
deren der eine nördlich, der andere füdlich iftz jener heißt der 
Hutberg und diefer der Heinrichsberg, auf jedem ſteht 
ein Pavillon, von dem die Ausficht aufferordentlich ſchoͤn iſt: 
gegen Often etwa fünf Stunden weit, fieht man Das maje— 
ſtaͤtiſche Schlefifche Niefengebirge, und gegen Mittag nad) 
Böhmen hin, 

Mie herzlich und liebevoll Stilling und Elife an diefem 
Aufferft Lieben und angenehmen Ort empfangen wurden, und 
was fie Gutes da genoffen haben, das laßt fich unmöglich bes 
fhreiben. Eben fo wenig Fann ich die Gefchichte des zehntägigen 
Aufenthalts erzählen, denn es würde dieß Buch allzufehr vers 
größern, und dann wurde auch Stilling von den Vorftehern 
ernftlich erfucht, ja nicht viel zum Lob der Brüder 
gemeinde zu fagen und zu fchreiben, denn fie 
gedeihten beffer unter Drud, Verachtung und 
Dergeffenheit, als wenn man fie rühmt. 

Errleben und Goldmann freuten fich vorzüglich ihrer 
Ankunft, der erfie als Correfpondent, und der zweite als or 
fönlicher Bekannter von Stuttgart ber, 

Daß ich übrigens Feines Freundes und Feiner Freundin weiter 
bier namentlich gedenfe, wird mir Niemand verübeln — wie 
- Fönnteich fie Alle nennen ? — und gefchehe das nicht, fo koͤnnte 
8 dem wehe thun, der ausgelaffen würde, 

Würde ich auch nur die vielen Standesperfonen und Adelis 
chen, mit denen Stilling und Elife hier in ein brüberliches 
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Verhaͤltniß Famen, bemerken wollen, fo müßte das der Menge 
der vortrefflichen Seelen aus der Bürgerfchaft wieder leid thun, 
und das mit Recht: denn in dem Verhaͤltniß, worinnen man 
in Herrnhut ſteht, iſt man Allen im Herrn Jeſu Chriſto 
verſchwiſtert, da gilt kein Stand mehr etwas, ſondern die neue 
Kreatur, die aus Waſſer und Geiſt wiedergeboren iſt. Wer 
uͤbrigens Herrnhut in ſeiner religiöfen und politiſchen Ver 
faſſung gern kennen möchte, der leſe nur Paſtor Frohbergers 
Briefe über Herrnhut, da findet er Alles genau beſchrieben. 

Die Feier der Charwoche ift in allen Brüdergemeinden, vor⸗ 
züglich aber in Herrubut, herzerhebend und himmliſch; Stil- 
ling und Elife wohnten allen Stunden, die ihr gewidmet 
find, fleißig und andächtig bei: auch erlaubten ihnen die ehr⸗ 
würdigen Bischöfe und Vorftcher, am grünen Donnerftag Abends 
mit der Gemeinde zu communiziren; diefe Communion ift, was 
fie eigentlich feyn ſoll: eine feierliche Vereinigung mit dem Haupte 
Chriſto und mit allen feinen Gliedern unter allen Religions— 
partheien. Was ein chriftlichgefinntes Herz in diefer Stunde 
ernpfindet, und wie einem da zu Muth ift, das kann nicht bes 
foprieben, fondern es muß erfahren werden. Es war Stil 
ling zu diefer Zeit zu Muth, ald wenn er zu feiner neuen Fünfs 
tigen Beftimmung eingeweiht würde; und zu folch einer Eins 
weihung war denn freilich Fein Ort gefehicter, als der, wo Je— 
fus Ehriftus und feine Religion vielleicht am reinften und laus 
terfien in der ganzen Welt bekannt und gelehrt wird, ald der 
Ort, wo nad dem Verhaͤltniß der Menfchenzahl überhaupt, 
gewiß die mehreften wahren Chriſten wohnen, 

Zweier Perfonen in Herrnhut muß ich doch noch befons 
ders gedenfen: nämlich der dortigen Ortsherrfchaft, welche aus 
dem Baron von Wartewille und feiner Gemahlin, einer 
gebornen Gräfin von Zinzendorf, beſteht; dieſe würdige 
Dame ift ihrem feligen Vater fehr ahnlich, und fließt auch eben 
fo von Gottes- und Menfchenliebe über; auch ihre Gemahl ift 
ein edler und Gottlichender Mann ; Beide erzeigten Stilling 
und Elife viele Freundfchaft; 

Stilling operirte in Herrnhut verfchiedene Perfonen, 
und ging einigen Hunderten mit Rath und That an die Haud. 
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Das Gedränge der Hälfsbedärftigen war aufferordentlich groß. 

Dienftags den 12, April, alſo am dritten Oftertag, reisten 
fie unter dem Segen vieler edler Menſchen von Herrnhut 
nach Kleinwelfe. Hier wurden noch Einige operirt, und 
am folgenden Tage fuhren fie nach Dresden, wo fie biß den 
Sonnabend blieben, und dann ihren Ruͤckweg über Walds 
heim, Coldiz, Grimma und Warzen nah Leipzig 
nahmen. Die Urfachen diefes Ummegs waren, einige Blinden 
im Armenhaufe zu Waldheim, denen der liebevolle Vater 
der Armen, der Minifter von Burgsdorf, gern zu ihrem Ges 
ſicht helfen wollte, und dann eine freundliche Einladung feiner 
Kinder von Hopfgarten in Coldiz; hier operirte Stik 
ling die legten Staarblinden auf diefer Reife. Es thut mir 
wehe, daß ich nicht Allen den lieben vortrefflichen Menfchen, die 
Stilling und Elife fo unausfprechlich viele Liebe erzeigt, 
und mit denen fie fich auf Zeit und Ewigkeit vereinigt haben, 
hier laut und öffentlich danken kann und darf; allein Jeder fieht 
ein, daß das aus vielen wichtigen Gründen nicht angeht. Wir 
wollen das auf die Ewigkeit verfparen. 

Donnerftags den 21., Nachmittags reisten fie von Leipzig 
ab, und blieben über Nacht in Weißenfels; den folgenden 
Tag fuhren fie bis Weimar; und da fie Beftellungen nach 
dem Herrnhuter Gemeinort Neudietendorf hatten, fo 
machten fie von Erfurt aus einen Kleinen Umweg dahin, blies 
ben den Sonntag da, und reisten dann des Montagsüber Gotha 
nah Eifenad. In Gotha wartete Stilling dem Herzog 
auf, mit dem er eine Furze intereffante Unterredung hatte. 

Su Eifenach fanden fie ihren lieben Freund von Go hhau- 
fen wieder beffer; mit ihm, feinem Bruder und Schwefter, 
und mit dem würdigen Doctor Müller brachten fie einen vere 
gnügten Abend zu, und fuhren dann -Dienftags, den 26. April, 
nah Kaffel. Hier ruhten fie nun aus bis Montags den 2. Mat, 
Bruder Coing kam mit feiner Öartin auch dahin, alle Gefchwifter 
waren diefe Tage über fehr vergnügt zufammen. Dann reiste Brus 
der Coing mit feiner Julie wieder nach Haufe, und Stilling 
und Elife an fo eben bemerktem Tage wieder nach Marburg, 
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Es iſt bekannt, daß der Landgraf von Heffen-Kaffel in 
diefem Frühjahr die Kurwärde annahm, zu welchem Ende große 
Feierlichkeiten veranftaltet wurden. Während diefer Zeit, Frei- 
tags den 20. Mat, befam Stilling des Morgens früh einen 
Brief durch eine Staffette von Kaffel, in welchem er erfucht 
wurde, augenblicklich Poſt zu nehmen und dorthin zu kommen, 
denn der Prinz Karl von Heffen aus Dänemark fey da, 
er habe feinen Bruder unerwartet überrafcht, und wuͤnſche nun 
auch Stilling zu fprechen, Diefer machte ſich alfo fogleich 
auf, beftellte Poſt, Elife rüftete fih auch, und um halb fechs 
ſaßen Beide fchon in ihrer Kutſche; Abends um neun Uhr Famen 
fie bei den Gefchwiftern Enyrim in Kaffel an. Die beiden 
folgenden Tage verlebte Stilling Außerft vergnügte Stunden 
mit dem Prinzen: Sachen von der aͤußerſten Wichtigkeit, das 
Reich Gottes betreffend, wurden verhandelt. Prinz Karl ift 
ein wahrer Chriſt; er hängt mit dem höchften Grad der Liebe 
und der Verehrung am Erlöfer, er lebt und ftirbt für ihn, dabei 
bat er feltene und außerordentliche Kenntniffe und Erfahrungen, 
die aber bei weitem nicht für Jedermann find und von denen 
hier auf Feinen Fall die Rede feyn kann. Nach einem chriftlichen 
und liebevollen Abfchied von, diefem großen und erleuchteten Fürs 
fien, reisten alfoStilling und Elife, Montags den 23. Mai, 
wieder von Kaffelab, und Famen des Abends in Marburg an. 





Diefen Sommer waren Stilling 8 Kollegien fehr fchlecht 
beſetzt. Hätte er im vorigen Herbft nicht die neue Ausficht in 
Karlsruhe befommen, fo würde er fich nicht haben tröften 
koͤnnen. Gebt nahten nun die Pfingftfeiertage heran. Stilling 
und Elife hatten fich ſchon Fange vorgenommen, in dieſen Ferien 
ihre Freunde zu Wittgenftein zu befuchen, und weil Stil; 
Lin gs Geburtsdörfchen nur fünf Stunden von dort entfernt iſt, 
fo wollten fie zufammen nach Tiefenbah und Floren— 
burg wallfahrten und alle die Derter befuchen, die Stilling 8 
Jugend- und FZünglingsjahre — wenigftend ihnen Bei— 
den — merkwürdig gemacht hatte. Stilling freute fich fehr, 
diefe Derter, dic er in fieben bis acht und dreißig Jahren nicht 
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gefehen hatte, am Arm feiner theuren Elife einmal wieder zu 
befuchen. Ihn überlief ein Schauer, wenn diefe Vorftellungen 
feiner Seele vorübergingen. 

Diefen Vorfa auszuführen, reisten Beide in Begleitung ihres 
achtjahrigen Sohnes Friedrich, dem fie des Vaters Heimath 
zeigen wollten, den Tag vor Pfingften, Sonnabends den 
25. Mai nah Wittgenftein, welches fi eben Stunden von 
Marburg entfernt if Der dortige gräfliche Kanzleidireftor 
Hombergk zu Bach ift gebürtig von Marburg, und nicht 
allein Eliſen s naher Blutsverwandter, fonderh er und feine 


Gattin find auh Stillings und Elifens vertraute Freunde 


und vortreffliche Menfchen. Der Aufenthalt bei diefen guten 
Seelen war fehr wohlthätig und alle dortigen Freunde thaten 
ihr Beſtes, um beide Befuchende Auf alle Weife zu erquicken 
und zu erfreuen. 

Der Dienftag nach Pfingften war hun der Tag, an welchem 
die Reife nach Stillings Geburtsort vorgenommen werden 
ſollte; Homberg und feine Gattin wollten fie begleiten — 
allein Stilling wurde von einer unerflärbaren Angſt uͤberfal⸗ 
len, die fich vermehrte, fo wie fich der Tag näherte und die ihm 
die Ausführung feines Vorhabens unmöglich machte; fo fehr er 
ſich vorher auf die Befuchung des Schauplatzes feiner Jugend—⸗ 
feenen gefreut hatte, fo fehr fehauderte er jet dafür zurück — 
es war ihm gerade fo zu Muth, als ob dort große Gefahren auf 
ihn warteten: Gott weiß allein den Grund und die Urfache dies 
fer fo fonderbaren Erfcheinung — es war nicht eine folche Angſt, 
wie die, welche er auf der Braunſchweiger⸗Reiſe empfand, ſondern 
es war vielleicht das Warnen ſeines Schutzengels, welches mit 
der Sehnſucht, ſeinen Geburtsort zu ſehen, kaͤmpfte, und dieſer 

Kampf machte Leiden. Jener war ein Hiob&r, diefer aber ein 
Jakobskampf. — Aus diefer Reife wurde alfo nichts, feine 
Lieben refpectirten feine Angft, und gaben alfo nach. 

Zu MWittgenftein kam nun endlich der merfwürdige Zeitz 


punkt, in welchem Stilling, im drei und fechzigften Jahr feis 


nes ters, die Entfcheidung feines Schickſals erfuhr, er bekam 
einen Brief von feinen Sohn aus Marburg, in welchem ihm 
diefer Die frohe Nachricht fchrieb, daß ihn der Kutfürft von Ba- 
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den als wirklichen Juſtizrath mit einem ordentlichen Gehalt an 
Geld und Naturalien nah) Mannheim ans Kurfürftliche Hofs 
gericht berufen habe — das war eine Vokation, die ihrer Bei 
der Erwartung übertraf — dann war auch eine befondere Ans 
frage an Stilling beigelegt, nämlich: ob er wohl, vor 
der Hand, bis man feine Befoldung verbeffern 
koͤnnte, für zwölfhundert Gulden jährlih kom— 
men wollte? 

Die Freude über des langgepruͤften Jakobs Verforgung, 
und die nahe und gewiffe Ausficht, aus der nunmehro unerträg- 
lich gewordenen Lage herauszufommen, erfüllten Stilling 
und Elife mit Wonne und tiefer Beruhigung, mit Thranen 
opferten fie Gott Dank, und eilten nad) Haus, weil der Jakob 
auch zugleich Befehl befommen hatte, fobald als möglich zu kom⸗ 
men, und fein Amt anzutreten. Gie fuhren alfo Freitags, den 
3. Zunius, von Wittgenftein ab, und kamen des Nachmit- 
tags zu Marburg an. 

Jetzt wurden nun alle Hände in Wirkſamkeit gefeßt, um J as 
kobs und Amaliens Zug nah Mannheim zu befchleunis 
gen. In Stillings Seele aber entftand nun ein heftiger Kampf 
zwifchen Vernunft und Glauben. 

Menn man jest Stillings Lage blos nad) vernünftigen, 
dkonomiſchen Gründen beurtheilt, fo war es allerdings bedenf- 
lich, eine Stelle mit Zwölfhundert Thalern imzwanzig Gul- 
denfuß, gegen Zwölfhundert Gulden Reichscourant zu ver 
wechfeln, befonders da bei jener ftarfen Befoldung nichts übrig 
blieb — e8 ließen fich fogar Gründe denfen, die Stillingen 
feine Schwierigkeiten benehmen, ihn beftimmen fonnten, in Mars 
burg zu bleiben und feine Stelle zu behalten, denn er Fonnte 
ja ruhig fo fortfahren, wie bisher — in. den Ferien reifen, und 
zwifchen denfelben fein Amt treulich verwalten; kamen wenige 
oder gar Feine Zuhörer, fo war das ja feine Schuld nicht — 
und was feinen Grundtrieb, für die Neligion zu wirken, betraf, 
fo fonnte das ja nebenher, wie bisher, gefchehen, und wenn er 
dann nicht Alles zwingen Fonnte, fo fordert ja Gott nichts 
über Vermögen, man läßt den Stein liegen, den man nicht 
heben kann, u. ſ. w. 
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Stillings Gewiffen aber, das dutch viele Glaubens⸗ und 
Reidenserfahrungen berichtigt, und durch die langwierige vieljähr 


. rige Zucht der Gnade von allen Sophiftereyen gereinigt ift, urs 


theilt ganz anders; nach feiner innigften Weberzeugung mußte er 
durchaus fein Amt niederlegen, feine Beſoldung in die Hände 
feines Fürften wieder zurückgeben, fobald er fie nicht mehr 
zur Befriedigung deffelben und feines ‚eigenen Gewiſſens verdies 
nen Fonnte, — Diefer Satz leidet durchaus Feine Einſchraͤnkung 
und wer anders denkt, der denkt unrichtig. Stilling konnte 
auch das getroſt thun und wagen, da ihm jetzt ein Weg gezeigt 
wurde, aüf welchem er zum Ziel gelangte, ſobald er ihn einſchlug; 
er hatte in wenigen Sahren erfahren, daß der Herr Mittel ge 


nug habe, ohne die Marburger Befoldung aus der Noth zu 


helfen: denn nicht nur mit diefer, fondern mit Gchweizergeld 
wurden die Schulden getilgt, mit Diefem und nicht mit Jener 
wird der Züg und die neue Einrichtung befiritten. Es iſt fer 
ner des wahren Chriften unbedingte Pflicht, fobald ihm unter 
verfchtedenen Berufsarten die Wahl gelaffen wird, diejenige zu 
wählen, die der Menfchheit den mehreften Nuten bringt, am 
wohlthätigften wirkt, und dabei kommt es num gar nicht auf ein 
kleineres, oder überhaupt auf einen Gehalt an: denn fobald 
man diefen Orundfat befolgt, fobald tritt man in den unmit—⸗ 
telbaren Dienft des Vaters und Regenten aller Menfchen, daß 
Der nun feine Diener befoldet, ihnen gibt, was fie bedürfen, 
das verfteht fih — Stilling fand fich alfo hoch verpflichtet, 
dem Ruf zu folgens denn daß er durch feine Augenkuren, ind 
vorzüglich dutch feine Schriftftelferei, unendlich mehr Nutzen ftif- 
tet, als durch fein afademifches, Lehramt, das ift gar keinem 
Zweifel unterworfen, und eben jene Fächer machten feinen gans 
zen Beruf aus, wenn er die Baden'ſche Vokation annahm; 
es war alſo durchaus Pflicht, den Ruf anzunehmen, vorzüglich 
da noch mit der Zeit Befoldungspermehrung und zwar von einem 
Herrn verfprochen wurde, der gewiß hält, was er verfpricht. 

Zu diefem Allem Fam nun noch Stillings ganze Führung 
von der Wiege an, der müßte fehr blind ſeyn, der nicht einfehen 
fonnte, daß diefe planmaͤßig den Weg zu der Thuͤr gezeigt hat, 
die der Kurfuͤrſt von Baden jetzt oͤffnete. Haͤtte Stilling 
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eine Andere Gelegenheit erwarten wollen, wo ihm mehr Befok 
dung zugefagt würde, fo wäre das feiner Lage, bei feinen Glau— 
benserfahrungen , ein höchft frafbares Mißtrauen, und da die 
Vorſehung diefen Ruf unzweifelbar vorbereitet und zubereitet hatte, 
auch eine ſchwere Sünde des Ungehorfams gewefen, wenn er fie 
nicht angenommen hätte; und dann war diefe Vofation fo fel- 
ten, fo einzig in ihrer Art, daß man unmöglich noch Einmal 
eine ähnliche erwarten konnte; und endlich ſieht der Erleuchtete, 
der wahre Chrift leicht ein, daß Stillings großer Führer 
feinen andern Zweck dabei hat, als ihn und feine Eli fe immer: 
fort im Glaubensodem zu erhalten, — fie in die Lage feen, 
daß fie ihm immer nad) feiner milden Hand fehen, und ihre Au⸗ 
gen auf ihn warten möffen. Diefe Ueberzengungen Alle beſtimm⸗ 
ten Beide, den Ruf in Gottes Namen anzunehmen; um aber 
doc Alles zu thun, was gethan werden Fonnte, um fi) vor 
wurfsfrei zu erhalten, ſchrieb Stilling an den Kurfürften von 
Baden, und bat wo möglich noch um eine Zulage an Natural 
befoldung; darauf kam dann die Vofation, in welcher ihm dieſe 
Zulage zugefichert wurde, fobald irgendwo eine fällig werden würde; 

Seht, Lieben Leſer! war nun auch die große Trage über 
Stillings eigentliche und endliche Beftimmung entſchieden, 
und der zweite groͤßte Knoten ſeiner wunderbaren Fuͤhrung ge⸗ 
löst — jetzt kann man nicht mehr fagen, fein Glaube und fein 
Vertrauen auf Jeſum Chriftum und feine Weltregierung fey 
Schwärmerei und Aberglauben; im Gegentheil, der Erlöfer hat 
Tich felbft, und den Glauben feines Knechts herrlich) und augen- 
fcheinlich Iegitimirt, und zum Beweis, daß ihm Stillings Ent: 
ſchluß wohlgefällig fey, gab Er ihm noch folgendes herrliche Zeis 
chen feines gnaͤdigen Beifalls. 

Mehr als 50 Meilen von Marburg entfernt lebt eine Dame, 
die von Stilling 8 gegenwärtiger Lage und Beduͤrfniſſen nicht 
das Allergeringfte wußte, der er aber durch feine Schriften ber 
kannt warz diefe fühlt fich in ihrem Gemüth angeregt, Stil 
fingen 20 Louisd'or zu ſchicken. Sie folgte dieſer Anre- 
gung einfältig und im Glauben, packte die 20 Louisd’or ein, 
und fchrieb dann Dabei: fie habe einen Trieb in fi ge 
fpürt, ihm das Geld zu fchiden, er werde nun wohl 
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wiffen, e8 zu gebrauchen, und wozu es dienen 
folle. — Durd) diefe hundert und achtzig Gulden wurde nun 
das, was von der Schweizerreife noch übrig war, vermehrt, 
alfo der Zug von Marburg und die Einrichtung einer neuen 
Haushaltung an einem fremden Ort dadurch erleichtert; ich vers 
muthe aber, daß Stillingen noch Etwas bevorfteht, das die 
Urfache enthalt, warum ihm dies, Geld zugewendet worden ift. 

Guter Gott! welch eine Führung, wenn man ſie mit unge 
trübten Auge und unpartheiifch betrachte! — hätte Einer von 
allen bisherigen Zügen der Vorfehung gefehlt, fo ware es nicht 
möglich gewefen, diefe Vofation anzunehmen; hätte Stilling 
inder Schweiz nur fein Schuldenfapital und die Reifefoften 
befommen, fo wäre das eine herrliche und fichtbare Gnade Got: 
tes gewefen, aber dann hätte er doch in Marburg bleiben 
müffen, weil 8 ihm an den Mitteln zum Fortziehen und: zum 
Einrichten an einem fremden Ort gefehlt harte: denn in Mars 
burg behielt er von allem feinem Einfommen nichts ‚übrig. 

Gelobt fey der Herr! Er ift noch der ‚alte Bibelgott — Ja! 
Es heißt mit Recht: Sch bin, der ich war, und feyn 
werde, immer der Naͤmliche. Jeſus Chriſtus ge 
fiern, heute, und derfelbein Ewigkeit! 

Sonntag den 25. Junius zogen Jakob und Amalie unter 
vielen Thraͤnen aller Freunde, und unter den herzlichften Seg- 
nungen der Eltern na) Mannheim; und nun ruͤſtete ſich auch 
Stilling und Elife zu ihrem Zug nad) Heidelberg, wel 
hen Ort ihnen der Kurfürft zum: Fünftigen Wohnplag ange 
rathen: denn fie fünnen in den Baden’fchen Landern woh- 
nen wo fie wollen, weil Stilling kein Amt hat, fondern nun 
blos und allein dem großen Grundtrieb, der von Jugend auf in 
ihm zur Entwicklung gearbeitet hat, und jeßt erft reif geworden 
ift, namlich als ein Zeuge der Wahrheit, fr Jeſum Chri— 
ftum, feine Religion und. fein Reich zu wirken, und dann durch 
feine wohlthatigen Augenfuren dem leidenden Nächiten zu dienen, 
gewidmet ift; bei allem dem war es aber doch die größte Schul 
digkeit, den Rath des Kurfürften: als einen Befehl anzufehen, 
welches auch darum leicht war, weil Stilling feinen beque- 
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mern und angenehmern Ort wußte, und weil er auch ſchon da 
befannt war, indem er ehemals da gewohnt, hatte. 

Bei dem Kurfürften von Heffen hielt er nun um feinen Abs 
fhied an, und er befam ihn auch, und bei dem Wegziehen fchrieb 
Stilling noch einmal an ihn, und dankte ihm für alle bisher 
genoffene Gnade und Wohlthaten, und bat um ferneres gnadi- 
ges Wohlwollen, welches ihm dann auch der Kurfürft in einem 
gnaͤdigen Handfchreiben zuficherte, 

Mas für eine wehmäthige Empfindung Stillings Abzug 
in ganz Heffen, vorzüglich aber mn Marburg verurfacht habe, 
das laßt fich nicht befchreiben: die ganze Bürgerfchaft trauerte, 
und bei dem MWegziehen, Sonnabends den 10, September des 
Morgens früh, weinte die ganze Nachbarfchaft — von diefen 
rührenden Auftritten Fein Wort mehr. Stillings und Elis 
fens Herzen wurden tief verwundet; befonders als fie bei dem 
Kirchhof vorbei fuhren, wo fo viele ihrer Lieben ruhen. 

Daß Freundin Julie mit z0g, das verfteht ſich. Sie fuhr 
ren. des erften Tages zu ihren Kindern Schwarz nad Mün- 
fter; bier blieben fie den Sonntag und den Montag, welcher 
Stillings Geburtdtag war, und jeßt ausnehmend herrlich 
gefeiert wurde: Schwarz und Julie hatten den Plan dazu 
entworfen, und er wurde vortrefflich ausgeführt. Die Geburts 
tagsfeiern alle habe ich feit 1791 nicht mehr erzahlen mögen, fie 
enthalten zu viel Schmeichelhaftes und Ruhmvolles, und dieß 
Alles zu befchreiben, würde ekelhaft feyn. 

Dienftags den 13, September nahmen fie von ihren Kindern 
Schwarz Abfchied, und fuhren bis Frankfurt; hier blieben fie 
den Mittwoch und den Donnerftag; den Freitag fuhren fie bis 
Heppenheim und Sonnabends den 17. September Vormits 
tags zogen fie in Heidelberg ein; artig war auch die heutige 
Lofung, fie ſteht 2. Moſ. 15, v. 17. Bringe fie hinein, 
und pflanze fie aufden Berg deines Erbtheils, 
den Du, Herr, dir zur Wohnung gemacht haft, zu 
deinem Heiligtum, Herr! das deine Hand bercis 
tet hat. Daß man bier den Berg des Erbtheild Jehovah 
und fein Heiligthummnicht auf Heidelberg anwenden dürfe, 
brauch’ ich wohl night zu erinnern, fondern Stilling dachte 


ſich unter vem Berg des Erbtheild Jeho vah, feiner, Wohnung 
und feinem Heiligthum, das geiſtliche Zion und den myſtiſchen 
Tempel Gottes, in welchem er nun als fein Knecht * 
werde und wirken ſollte. 

Freund Mieg hatte für eine fchöne Wohnung und die *— 
dinnen Mieg und Baſſermann fuͤr andere Beduͤrfniſſe ge 
ſorgt. Da wohnt nun Stilling mit feiner Elife, mit Is 
lien, mit Karoline, den dreien Kindern Friedrid, Mal 
chen und Chriſtinchen, der treuen, lieben und guten Ma— 
riechen und einer Magd, und harret nun —* des Ken 
und feiner gnadigen Führung. 

Wie fehr gern hatte ich gewiffen lieben Familien * ** 
innigen Herzensfreunden in Marburg bier oͤffentlich vor dem 
ganzen Publiftum für ihre Liebe und Freundfchaft gedankt — 
aber fagt, Ihr Lieben! wie konnte ich) das ‚ohne Hier oder da 
Jemand, den ich nicht nenne, oder nennen kann, zu kraͤnken? — 
Die ganze liebe traulihe Stadt Marburg ift meine Freundin, 
und ich bin ihr Freund, und in dieſem Verhältniß bleiben wir 
gegen einander bis zu unferer Verklärung, und weiterhin, fo 
lang unfer Bewußtfeyn wahrer: Ihr Lieben Alle kennt uns 
und wir Euch. Der Herr unfer Gott uns Alle, Der ſey 
Euer großer Lohn. Amen! 





Rückblick anf Stillings rieherige Lbene 
geſchichte. 


Zufoͤrderſt bitte ich alle meine Leſer recht herzlich, dieſe u 
übrigen wenigen Blatter mit ruhigem und unparteiiſchem Ger 
möth zu lefen, und forgfältig zu prüfens denn ſie enthalten den 
wahren Gefichtspunft, aus welchem Stilling 8 ganzes: Leben, 
alle fünf Bande durch, angefehen und beurtheilt werden. muß. 
Das ic) ver Hofrath Jung, der Verfaffer aller fünf Bande, 
felbft Heinrich Stilling bin, daß es alfo meine eigene Ger 
fhichte ift, das weiß Jedermann, mein Incognito dient: daher 
zu weiter nichts, ich lege e8 ab, und fpreche num nicht — in 
Stillings, ſondern in meiner eigenen Perſon. 
— 8 
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Dieſe erſte Hauptfrage: ob meine ganze Geſchichte, fo wie 
ich fie in Heinrih Stillings Jugend, Juͤnglings— 
jahren, Wanderfhaft, haͤuslichem Leben und Lehr: 
jahren erzaͤhlt habe, wirklich und in der That wahr fey, Fann 
ich mit gutem Gewiffen, mit Sa beantworten : in meiner Zu- 
gendgefchichte find die Perfonen , ihre Charaktere, und die Ge— 
Fichte felbit nach: der Wahrheit gefchildert und befchrieben ; aber 
es fommen allerlei Verzierungen darinnen vor, weil fie der da- 
malige Zweck nöthig machte, diefe Verzierungen nehmen aber in 
den‘ folgenden Banden) fo ab, daß in den Juͤnglingsjah— 
ren wenige, in der Wanderfchaft noch wenigere, und im 
banslichen Leben'gar Feine mehr vorkommen, nur die Pers 
ſonen und Oerter mußten aus gewiffen Rückfichten, die ich nicht 
vermeiden Fonnte, unter erdichtete Namen verſteckt werden; in 
diefem Bande aber, in Stillings Lehrjahren, kommt nicht 
allein’ Feine Verzierung mehr vor, fondern ich, habe ‚auch alle 
Derter und Perfonen, zwei, namlib Raſchmann und einen 
gewiſſen Kanditaten ausgenommen, mit ihren wahren Namen 
benannt, und zwar aus der fehr wichtigen Urfache, damit jeder- 
mann pruͤfen und erfahren Fonne, ob ich die reine, unge 
Fhminfte Wahrheit erzähle? — Und wahrlich, es ift 
fehr der Mühe werth, fich davon zu überzeugen : denn wenn 
meine Gefchichte in ihrem ganzen Umfang wahr ift, fo entfte- 
ben Refultate daraus, die fich wohl die wenigſten Leſer vorftel- 
len.;. die mehreſten aber nicht von Ferne ahnen koͤnnen. Es ift 
alfo eine unnachläffige Pflicht für, mich, diefe Nefultate, diefe 
Folgerungen gewiffenhaft und mit vernunftmaßiger logifcher Rich» 
tigkeit zu ‚entwickelt und datzuftellen. Ich bitte alſo alle meine 
Leſer inſtaͤndig, alles Folgende aufs genauefte und fcharfftezu prüfen. 
N) Die Schicfale des Menfchen von feiner Geburt an, bis 
an feinen Tod, entftehen entweder alle der Reihe nach, Durch 
- ein blindes Ohngefähr, oder 
2) Nach einem von Gott mit Weisheit entworfenen Plan, 
zu deſſen Ausführung die Menfchen entweder ald wirklich freie 
Weſſen, oder fo wie die phyfifche Natur, mafhinenmaßig, 
doch fo, daß es ihnen daucht, fie handelten frei, mitwirken, 
Diefe legte fürchterliche Idee: namlich der Menfch fchiene 
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nur frei zu handeln, im Grund aber wirfe er doch maſch i⸗ 
nenmäßig, ift das, was man Determinismug nennt, 
Es ift hier der Ort nicht, diefen fehrecklichen Unſinn zu wider 
legen, wenn e8 aber verlangt wird, fo Tann ichs, Gottlob: uns 


widerfprechlich. 
Ich nehme alfo hier als ausgemacht an, daß Gott die Walt 


mit unendlicher Weisheit regiere, doch fo, daß die Menfchen als 


freie Wefen mit einwirken, und dieß um deßwillen, weil der Deter- 
minismus auf meinen gegenwärtigen Zwed feinen Einfluß hat. 

Es liegt fehon im Begriff des Worts: blindes Ohnges 
fähr! dag dieß Unding Feine vorher bedachten Plane entwerfen, 
mit großer Meisheit die Mittel zur Ausführung von Ferne vor; 
bereiten, und hernach mit Kraft ausführen koͤnne; wo man alfo 
dieß Alles, wie in meiner Lebensgefchichte, mit der. höchften 
Evidenz wahrnimmt, da wäre es Unfinn, an ein blindes Ohn⸗ 
gefahr zu denken, und da auch in den Schicffalen eines jeden 
Menfchen, folglich auch bei mir, unzahlic) viele andere Mens 
ſchen mit zum Ziel wirken, fo Fonnen alle diefe mitwirfende 
Mefen unmöglich unter der Leitung eines blinden Ohngefaͤhrs 
ſtehen: ich fee alfo den Schluß feft: daß nichts von ohn— 
gefahr gefchehe, und gefchehen koͤnne. 

Daß der Menfch — durchgehends genommen, zum Theil Meis 
fter feines Schickſals ſeyn Fünne, und auch gewöhnlich fein Glüd 
oder Ungluͤck größtentheils fich felbit zuzufchreiben "habe, das 
wird wohl Feiner meiner Lefer bezweifeln, er müßte denn ein De 
terminift ſeyn; mit diefem aber Fomme ich bier gar nicht in 
Collifion; ob ich aber zu meiner Führung mitge 
wirft babe, — ob ich auch nur auf die enrferntefte 
Urt, zu irgend Einem meiner ventfcheidenden 
Schickſale auch nur das Öeringfteplanmaßig bei 
getragen habe? das ift eine Frage, worauf hier 
Alles anfommt — denn, Fann ich beweifen, daß das 
nicht der Fall ift, fo entftehen Holgen daraus, die ind Große 
und Ganze geben, und von der außerftein Wichtigkeit für un- 
fere Zeitgenoffen find. 

Es gibt Menfchen, welche von Jugend auf einen wien 
Grundtrieb in fich empfinden; diefen faſſen und behalten fie im 
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Auge bis an ihren Tod; fie wenden allen ihren Verftand und 
‚ alle ihre Kräfte an, den Zweck, wozu fie ihr Grundtrieb antreibt, 
zu erreichen. 3.8. der Eine hat eine unüberwindliche Neigung, 
einen Grnndtrieb zu mechanifchen Arbeiten; er ringt, ftrebt, 
arbeitet und erfindet fo lang, bis er Kunſtwerke hervorbringt, 
die den, der fie fieht, in Erfiaunen ſetzen. Dieß ift nun der 
Fall mit allen Berufsarten, Künften und Wiffenfchaften, in jes 
. dem Zach findet man folche emporringende Menfchen, man nennt 
fie große Männer, große Öeifter, Genies, nf. w. 
Vielen gelingt aber auch, bei aller ihrer Kraft und Staͤrke des, 
Grundtriebs, alle ihre Mühe und Beftreben nicht, weil es nicht 
in den Plan der großen Weltregierung paßt; — Vielen, aud) 
folchen großen ©eiftern, die entfeglicy viel Böfes in der Welt 
ftiften, gelingts, und zwar darum, weil ihre Wirkfamfeit mit 
ihren Folgen zu guten Zwecken gebraucht werden kann. Es ift 
alſo ausgemacht, und ganz gewiß, daß folche Menfchen, wenig- 
fiend größtentheils, felbft ihren Lebensplan gemacht und ausge 
führt haben, und ihr Grundtrieb war ihnen natürlich. Man 
durchdenfe den Lebensgang vieler großer und berühmter, guter 
und böfer Männer, und dann wird man an diefer meiner Be; 
hauptung nicht mehr zweifeln koͤnnen. 

Jetzt ift nun das die eigentliche große — die 
Hauptfrage: Bin ich ein folder Menfh? — ge 
höre ich unter die eben bemerkte Klaffe merkwuͤr— 
diger Männer, die ihre Schiefale großentheils 
felbfi bewirft haben? 

Mir wollen diefe Frage auf's firengfte und unparteiifch. uns 
terfuchen und. beantworten; es kommt alfo erftlich darauf an, 
ob ich wirklich einen ſolchen mächtigen Grundtrieb 
hatte? — Allerdings — Ja! ich hatte ihn, und habe ihn noch: 
er ift, weit ausgebreitet ins Große und Ganze 
gehende Wirffamkeit für Jeſum Chriftum, feine 
Neligion und fein Reid, —aber man muß wohl bemerken, 
daß diefer Trieb ganz und garnicht in meinem na— 
türlihen Charafter lag — denn diefer ift vielmehr, ins 
Große und Ganze gehender bHöhft leichtfinniger 
Genuß phyfifher und geiftiger finnliher Vergnuͤ— 
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gen; ich bitte, dieſe Grundlage meines Charakters ja nicht aus 
der Acht zu laſſen. Jener erfte gute Grundtrieb wurde ganz von 
außen in mic) gebracht, und zwar folgendergeftalt: 

Meiner Mutter früher Tod legte den Grund zu Allem, damit 
fing mein himmlifcher Führer im zweiten Jahre meines Alters an; 
ware fie am Leben geblieben, fo war mein Vater ein Bauer, dann 
mußte ich früh mit ins Feld, ich lernte lefen und fchreiben, 
‚und das war Alles; mein Kopf und mein Herz wurden dann 
mit den alltäglichen Dingen angefüllt, und was aus meinem 
fittlihen Charakter geworden wäre, das weiß Gott. Setzt aber, 
da meine Mutter ftarb, wurde meines Vaters religiofer Chas 
rafter auf's höchfte gefpannt, und durch Umgang mit Miyftifern 
befam er feine Richtung; er zog ſich mit mir in die Einfamfeit 
zurüd, feine Schneiderprofeffion paßte ganz dazu, und feinen 
Grundfägen gemäß, wurde ich ganz von der Welt abgefchieden 
erzogen; Kopf und Herz befamen. alfo Feine andere Gegenftände 
zu hören, zu fehen und zu empfinden, als religidfe; ich mußte 
immer Gefchichten und Lebensläufe großer und im Reich Got- 
tes berühmter, frommer und heiliger Männer und-Frauen lefen; 
dazu Fam dann aud) das wiederholte Lefen und Miederlefen der 
heiligen Schrift; mit einem Wort, ich fahe und hörte nichts ale 
Neligion und Chriftenthum, und Menfchen, die dadurch heilig 
und fromm geworden waren, und für den Herrn und fein Reich 
gewirkt und gelebt, auch wohl Blut und Leben für ihn aufge 
opfert hatten; nun ift aber befannt, daß die erften Eindrüde in 
eine noch ganz leere Seele, befonders wenn fie allein, ftarf und 
Sahre lang anhaltend find, dem ganzen Wefen des Menfchen 
gleihfam unauslöfchbar eingeägt werden, das war alfo auch 
mein Fall: jener Grundtrieb: weit ausgebreitete, ins 
Große und Ganze gehende Wirkfamkeit, für 5e 
fum Chriftum, feine Religion und fein Reich, wurde 
meinem ganzen Weſen fo tief eingeprägt, daß ihn während fo 
vieler Jahre Fein Leiden und Fein Schiefal ſchwaͤchen Fonnten, 
er ift im Gegentheil immer ftärfer und unüberwindlicher gewors 
den; wurde er. auch zu Zeiten durch dunkle Ausfichten auf kurz 
oder lang dem Anfchauen entrückt, fo fiel er mir hernach doch 
wieder um fo viel deutlicher in die Augen Daß ich ald Kind 
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diefen Grundtrieb gefucht und gewollt hätte, das wird nun wohl 
Niemand einfallen — daß ihn mein Vater zum Zweck gehabt 
babe, ift lächerlich, der wolfte erftlich einen chriftlichen frommen 
Menfchen, und dann einen tüchtigen Schulmeifter aus mir ma- 
benz und da tiefer Beruf in meinem DVaterlande feinen Haus: 
vater mit Frau und Kindern ernährt, fo follte ich fein Hands 
werk dazu lernen, um dann chrlich durch die Welt kommen zu 
fünnen. Daß er mir folhe Gefchichten zum leſen gab geſchah 
deßwegen, weil doc) Kinder etwas Unterhaltendes haben müffen, 
und dann follte es mir Luft machen, ein wahrer Chrift zu wer: 
den. Daß aber jener Grundtrieb daraus entftand, das war 
die Abficht nicht eines blinden Ohngefährs, nicht meines Va⸗ 
ters, nicht die meinige, fondern des großen MWeltregenten, der 
mich dereinft brauchen: wollte. 

Sch ſetze alſo feft, daß Gott nicht durch natuͤr— 
lihe Anlagen, fondern durd feine weife Leitung 
und Regierung ganz allein jenen Örundtrieb, ins 
Große und Ganze für Jeſum Ehriftum und fein 
Reich zu leban und zu wirken, meinem Weſen ein 
gegeiftert, und zur eigenthümlichen Eigenſchaft 
gemacht habe. 

Da aber nun mein natürlicher Grundtrieb: ins Große 
und Ganze gehender höchftleichtfinniger Genuß 
phyſiſcher und geiftiger finnlicher Vergnügen, je 
nem mir eingeimpften Grundtrieb fchnurgerade zumider wirkte, 
fo fing mein himmlifcher Führer ſchon früh an, diefen befchwer- 
lichen Feind zu befampfen: das Werkzeug dazu war ebenfalls 
‚mein Vater, aber wiederum ohne ed nur von Ferne zu ahnen: 
denn er wußte'meinen natürlichen Grundtrieb ganz und gar nicht, 
fonft hätte er ganz gewiß Klippen vermieden, an denen ich uns 
vermeidlich hätte feheitern müffen, wenn mich Gottes Vaters 
hand nicht leicht hinüber geführt hatte. Won dem Allem ahnete 
aber mein Water nichts — bloß aus dem myftifchen Grundſatz 
der Abtödtung des Fleifches, wurde ich faft täglich mit der Ruthe 
gehauen — Ya ich weiß ganz gewiß, daß er mich manchmal 
bloß deßwegen gezuͤchtiget hat, um feine Liebe zu mir zu kreu— 
zigen und zu verläugnen. Bei jedem Anderm hatte dieſe Art 
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der Zucht entſetzlich ſchaͤdliche Wirkung gethan, bei mir aber — 
man glaube es auf mein Wort — war e8 eine unumganglich 
nöthige Erziehungsmethode; denn meine leichtfinnige Sinnlich— 
feit ging im unbewachten. Augenblicken unglaublich weit; Nies 
mand, als Gott und ich, weiß es, welche entfegliche Gedanken, 
Wuͤnſche und Begierden im meiner Seele geweckt wurden; es 
war, als ob eine mächtige feindfelige Kraft unfchuldige, nichts 
Boͤſes wollende Menfchen aufgereizt hätte, mich in die giftigen 
Berfuchungen und Gefahren für meinen fittlichen Charafter zu 
fürzen, allein es gelang nic; nicht mein religiöfer Grundtrieb, 
nicht meine Grundſaͤtze — denn wo hat ein Kind Grundfaße? 
fondern blo8 meines Vaters firenge Zucht und Gortes gnädige 
Bewahrung find dte Urfache, daß ich nicht hundert- und taus 
fendmal in den Abgrund des Verderbens geftürzt bin. 

Eben dieß in mir liegende große, meinem religiofen Grund» 
trieb ganz entgegenwirfende Verderben ift die Urfache, warum 
mein himmlifcher Führer mich über fechzig Jahre lang in der 
Schule der Keiden üben mußte, che Er mich brauchen Fonnte; 
und man wird im Derfolg immer finden, daß alle Leiden da— 
bin abzielten, Leichtſinn und Sinnlichkeit zu tödten und mit der 
Wurzel auszurotten, 

Jetzt kommt es nun darauf an, zu unterfuchen, ob ich denn 
wirklich ein großer Mann, ein großer Geift, oder 
ein groß Genie bin? — das ift: ob ich mich mit 
Maht durch eigene Kräfte und Anlagen dahin 
gebracht habe, dem von Gott mir gefchenften 
Grundtrieb, für Chriftenthum, feine Religion und 
fein Reid), ins Große und Ganze zu wirken, nun 
mehr Folge leiften zu fünnen? 

Was mein Vater aus mir machen wollte, war: ein guter 
* Schulmeifter und nebenher ein Schneider, und den Zweck er 
reichte er auch in fo fern, daß ih Schulmeifter und Schneider 
wurde; ich aber hatte Feinen höhern Wunfch, als Prediger zu 
werden. — Diefe Wirkung brachte alfo mein religiöfer Grund» 
trieb hervor — ich wollte Theologie ſtudiren; das hätte mein 
Vater zwar auch gern gefehen, aber es war durchaus nicht moͤg⸗ 
lich, fein ganzes Vermögen reichte nicht hin, mich nur zwei 
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Jahre lang auf der hohen Schule zu unterhalten. . Es mußte 
alfo bei dem Schulmeifter und Schneider bleiben, und mein 
Grundtrieb begnügte fich mit unerfättlihem Leſen und Fors 
[hen in allen Fächern von Wiffenfchaften : denn da mein Geift 
nun einmal Gefhmad an geiftigen Vorftellungen und Wiſſen— 
haften, oder ein Afthetifches Gefühl befommen hatte, fo lief 
er. nun diefe Bahn unaufhaltbar fort, und fuchte nur, immer 
Gelegenheit, zu lefen und auf den Büchern zu brüten. Das, 
was ich alfo in den Fächern der Wiffenfchaften an Kenntniffen 
errungen habe, das koͤnnte man allenfalls meinem Fleiß und 
meiner Thaͤtigkeit zufchreiben; und fo viel ift auch wahr, daß 
es der Herr nebenher zu einem Worbereitungsmittel gebraucht 
habe, aber zur Entwiclung meiner wahren Beftimmung hat es 
gerade zu nichts geholfen. 
Immerfort an der Nadel zu fien und den Leuten Kleider zu 
machen, das war mir in der Seele zuwider, und die Knaben 
und Mädchen immer und ewig im U B C, im Buchftabiren, 
im Leſen und im Schreiben zu unterrichten, das war mir eben 
fo langweilig; nach und nach dachte ich mir die Beftimmung, 
Schneider und Schulmeifter zu feyn, als etwas Höchfitrauriges, 
und damit fing auch mein inneres Leiden an: denn ich ſah 
Feine Möglichkeit, Prediger, oder fonft. Etwas zu werden, 
Die firenge Zucht meines Vaters blieb immer; ich wurde freis 
lich nun nicht mehr alle Tage gefchlagen, aber in feiner Nähe war 
mir nie wohl. Seine unerbittliche Strenge bei jedem Kleinen 
Sehler, wecte den unmwiderftehlichen Trieb in mir, mic) fo oft 
und fo lange wie möglich von ihm zu entfernen, und. dieß auch 
noch um deßwillen, weil ich bei ihm von früh Morgens bis in 
- bie fpate Nacht an der Nadel ſitzen mußte, daher. kams denn, 
daß ich jeden Ruf zu einer Schulftelle mit größter Freude annahm ; 
da ich aber nicht mit Luft, fondern bloß aus Pflicht Kinder un: 
terrichtete, und dann auch außer, den. Schulftunden auf den Bü- 
chern brütete, fo war ich im Grunde Fein guter Schullehrer, und 
mit dem Schneiderhandwerf Etwas nebenher zu verdienen, daran 
dachte mein Herz nicht; zudem brachte mich mein gutmüthiger 
Leichtfinn um das Bischen Lohn, das ich als Schullehrer befam, 
folglich mußte mic) mein Vater immer neu Heiden und unters 
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halten; er fahe alfo zu feinem größten Leidweſen, daß ein guter 
Schulmeifter an mir verdorben war; dadurch wurde er aljo 
natürlicher Weife noch ernfthafter und unfreundlicher gegen mich, 
und als er nun noch gar eine weltlich gefinnte, gefühllofe Frau 
befommen hatte, welche forderte, daß ihr Stieffohn mit ins Feld 
gehen, alle Bauernarbeit, auch) die fchwerfte verrichten, Haden, 
Maͤhen und Drefchen follte, fo flieg mein Sammer aufs höchfte, 
dazu waren meine Glieder von Jugend auf nicht angewoͤhnt wors 
den, jetzt litt ich erfchredlich. Won den rauhen Werkzeugen wurs 
den die Hände immer voller Blafen, und die Haut blieb am 
Hacenftiel kleben: wenn ich die Grasfenfe oder den Drefchflegel 
ſchwang, fo Frachten mir Rippen und Hüften, Tage und Wochen 
fhienen mir eine Ewigfeit zu feyn, und über das Alles war die 
Zufunft finfter, ich Fonnte mir feine Rettung aus diefer Lage 
denken, auch berief man mich nicht mehr zu Schulämtern, es 
blieb mir alfo nichts mehr übrig, ald auf dem Lande umher bei 
Schneidermeiftern als Gefelle zu arbeiten, dazu fand fich dann 
auch Gelegenheit; aber ‚bei dem Allem Fam ich fo in Kleidern 
und Wafche zurüc, daß ich von Sedermann als ein Taugenichts 
und verlorner Menfch betrachtet wurde, Mein religiöfer Grund- 
trieb glänzte mir aus der Ferne entgegen; wenn ich mir Spe 
ner, Franke und überhaupt fo recht fromme Prediger dachte, 
und mir dann vorftellte, welch eine Seligfeit es für mich ſeyn 
würde, fo ein Mann zu werden, und daß es doc) in meiner Lage 
unmöglich wäre, fo brach mir das Herz. 

Die Abfichten, warum mich die Vorfehung in diefe entſetzlich 
traurige Lage führte, waren zweifach: erftlich, um meine über 
alle Vorftellung gehende Sinnlichkeit und den unbandigen Leicht: 
finn zu bekaͤmpfen. — Diefe Abficht merkte ich wohl, und 
dann, um mich aus meinem Vatenland zu brin 
gen, weil fie in demfelben ihren Plan mit mir 
nicht ausführen konnte; diefen Zweck aber merkte ich 
ganz und gar nicht, ich war dergeftalt in mein Waterland verz 
liebt, daß mich nur die aͤußerſte Nothwendigkeit hinausbannen 
konnte, und dazu Fam es dann auch; ich ging fort. 

Man merkte hier wohl, daß diefer erfte Schritt 
zu meiner fünftigen Beftimmung fohlechterdings 
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nicht mit, fondern gegen meinen Willen gefhab; 
ich mußte durch die Macht der Vorfehung hinaus 
getrieben werden! — Es ift zu meinem Zwed AL 
les daran gelegen, daß man fich bis zur höchften 
Evidenz überzeuge: ich babe Nichts zum Plan 
meiner Führung beigetragen. 

Mein erfter Vorfag war, nah Holland zu gehen und da 
bei Kaufleuten Dienfte zu fuchen: allein in Solingen im Herz 
zogthum Berg, machte man mir diefen Vorſatz leid, ich blieb 
da und arbeitete auf dem Handwerk. Diefe Befchäftigung war 
mir nun vom Herzen zuwider: denn meine Sinnlichkeit forderte 
immer beluftigende Abwechfelung; Romanen oder fonft unters 
haltende Gefchichten zu Iefen, das war’s eigentlich, wohin meine 
Sinnlichfeit ihre Richtung genommen hatte; meine Imagination, 
meine Phantafie war immerhin mit den allerromanhafteften 
Bildern in unausfprechlicher Lebhaftigkeit befchäftigt, und mein 
Keichtfinn ſetzte ſich über alle BedenklichFeiten weg. Die ewige 
Liebe erbarmte ſich hier zwar meiner fo, daß fie mich durch einen 
unausfprechlich innigen, tiefiin mein Herz dringenden, und mein 
ganzes Wefen erfüllenden Zug zur Einkehr, und mein ganzes 
Fünftiges Leben dem Herrn zu widmen, unwiderruflich beftunmte; 
diefer Zug tft auch bis daher immer geblieben, und wird bleiben, 
bis ich vor feinem Thron ftehe; aber dadurch war mein natürs 
liches Berderben noch lange nicht ausgewurzelt, das mußte nun 
Jeſus Chriſtus durch feine große und herrliche Erlöfung, 
durch feinen Geift, vermittelft langwieriger, fehwerer und leidens- 
voller Prüfungen befanıpfen und überwinden; noch ift dieß große 
Geſchaͤft nicht vollendet, und wird auch nicht vollendet werden, 
bis meine Scele vom Leibe der Sünden und des Todes befreit iſt. 

Ungeachtet nun mein Geift feine Richtung zum großen Ziel 
der Menfchenbeftimmung genommen hatte, fo gab es doch noch) 
unendlich viele Abwege, und. bald gerieth ich auf einen: meine: 
Abneigung gegen das Schneiderhandwerf machte, daß ich ſogleich 
zufuhr, als mir die Hauslehrerftelle ber einem Kaufmann ange 
tragen wurde, und mein Leichtfinn erfundigte ſich — nad 
nihrst — Hier flieg mem Jammer auf die höchfte Stufe, 
folch eine Schwermuth, ſolch eine Höllenqual, ſolch eine Eut— 
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behrung alles deffen, was Menfchen troften kann, vermag fi) 
Niemand vorzuftellen, der fo Etwas nie erfahren hat. Hier 
wurde Sinnlichkeit und Leichtfinn an der Wurzel angegriffen, 
Endlich hielt ichs nicht aus, ich lief fort, irrte in der Wildniß 
umher, befann mich wieder, ging zurück nach Rade vorm 
Wald, und der felige Johann Jacob Becker (Meiſter 
Iſaak) machte das herrliche Meifterftäck der chriftlichen Men: 
fchenliebe an mir. — Jetzt war ich aber auch fo gründlic) von 
meinem Widerwillen gegen das Schneiderhandwerf furirt, daß 
mich hernach Herr Spanier und der Meifter Becker felbft 
kaum bereden konnten, bei Erfterem die Hauslchrerftelle anzus 
nehmen; und ich bin fogar jetzt noch fo weit von jenem Wider⸗ 
willen entfernt, daß ich mich — wenn es feyn müßte — im 
Augenblick wieder auf die Werkſtatt fegen koͤnnte. 

Wahrend meinem Aufenthalt bei Spanier ſchien fich Alles 
dazu anzufchiden, daß ich Kaufmann werden follte; ich wurde 
täglich in Handersgefchäften gebraucht, alles ging mir gut von 
ftatten; und ob ich gleich, von Natur Feine Neigung zur Hande 
lung hatte, ſo glaubte ich. doch, es fey Gottes Führung, der ich 
wohl würde folgen muͤſſen; befonders da mir auch heimlich ver- 
fihert wurde, «daß eine reiche, ſchoͤne und rechtfchaffene junge 
Kaufmannstochter für mich beftimmt fey, ihr Water wolle fie 
mir geben und mich dann in Compagnie nehmen. Ob ich gleich 
an dem allen Feine fonderliche Freude hatte, fo glaubte ic) doch, 
es ſey Gang der Vorfehung, dem ich folgen, und die ganze Sache 
als ein beſonderes Gluͤck anſehen müßte. 

In dieſer Vorſtellung und Erwartung befam ich, ganz gewiß 
ohne mein Mitwirken, den in meiner Gefchichte vorfommenden 
befondern Eindruck, sich müßte Medizin ſtudiren; gut — ich 
fuͤr mich hatte nichts dazu gegeben, und diej zigen, die mein 
Schickſal lenfen wollten, auch nicht; denn fie e ſagten: es fey 
doch auffallend für eine vornchme Familie, einem Menfchen, der 
noc) vor kurzem Schneiderburſch gemefen ſey, ſeine Tochter zu 
geben; haͤtte ich aber ſtudirt und promovirt, ſo koͤnnte das Alles 
denn doch fuͤglich ausgefuͤhrt werden, ich waͤre dann Doktor und 
Kaufmann zugleich. Das war Plan der Menſchen, und auch 
Plan meines himmlifchen Führers. Bald nachher widerfuhr mir 
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die merkwürdige Gefchichte mit dem Paftor Molitor zu At: 
tendorn, der mir feine Augenarkana mittheilte, und dann fich 
niederlegte und ſtarb. Daß ich. in meinem Leben nicht daran ges 
dacht hatte, Augenarzt zu werden, und daß auch weder ich, noch 
Jemand von den Meinigen, auch nur von Ferne Veranlaffung 
zu diefer Mittheilung gegeben hatte, das weiß Gott! — und 
nun überlege nur Jeder, der meine Gefchichte gelefen hat, was 
mir meine Augenkuren bis daher gewefen, noch find, und ferner 
ſeyn werden! — Wer da nicht die Alles: regierende Hand einer 
allwiffenden, allmächtigen Gottheit erfennt, der hat Feine Augen 
zum Sehen, und Feine Ohren zum Hören, ihm ift nicht zu helfen. 
Sch bediente mich der erlangten Mittel zu Augenkranfpeiten, 
und Fam dadurch in Belanntfchaft mit der-würdigen Familie 
meines feligen Schwiegervaters, Peter Heyders, zuRons 
dorfim Herzogthum Berg, und gegen alles Erwarten, gegen 
alle meine Plane und Vorfäte, muß ich mich da mit einer abge 
zehrten, fehr fchwächlichen Perfon am Kranfenbette verfprechen 
— eine Handlung, woran wahrhaftig meine Sinnlichkeit nicht 
Schuld war, ich that es blos aus Gehorfam gegen Gott, weil 
ich glaubte, es fey nicht fein Wille, es war da von meiner Seite 
an nichts dergleichen zu denken. Ich verfprach mich mit Chris 
fine, ob ich gleich wußte, daß mir) ihr Vater im geringften 
nicht unterftüßen Fonnte und daß nun die Unterftügung von der 
vorher zu erwartenden Seite gänzlich aus war. Und num ging 
ich mit einem halben Laubthaler auf die Univerfität na) Straß» 
burg; wie wunderbar mich dort der Herr durchgeführt habe, iſt 
aus meiner Gefchichte bekannt. | 

Seht frage ih abermal, war es mein Plan, 
mich mit Chriftinen zu verheirathen, und war 
es mein Mahmwerf, Medizin in Straßburg zu 
fiudiren? 

Ich Fam wieder, feste mich als ausübender Arzt und Augens 
arzt, ganz ohne Befoldung in Elberfeld, Nun erwartete ich 
aufferordentliche Folgen in meiner Praris: denn ich fahe mich 
als einen Mann an, den der Herr befonders zu dieſem Beruf 
ausgerüftet habe — dann dachte ich mit meinem religiöfen Grund⸗ 
trieb für den Herrn und fein Reich zu wirken, in Verbindung 
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mit diefem, und glaubte, ich würde nun am Krankenbette ein 
ſehr wohlthätiges Werkzeug in der Hand des Herrn feyn, und 
den Kranken nad) Leib und Seel dienen Fünnen, und dann dachte 
ich, ich wolfte religiöfe Bücher fchreiben, und dann meinem Grunds 
trieb Genuͤge leiften, aber von allen diefen Erwartungen kam 
ganz und gar nichts, meine Praxis war auch ganz und gar auſſer— 
ordentlich, fondern ſehr ordentlich, fehr gewöhnlich, 
auffer Daß meine Augenfuren viel Auffehen machten, befonders 
waren meine Staaroperationen ausnehmend gluͤcklich — aber 
auch diefe habe ich meinem eigenen Geſchicke ganz und gar nicht 
zu verdanken: ich lernte fie zwar in Straßburg, aber blos, 
weil fie zum chirurgifchen Studium gehören, vor der Ausübung 
aber hatte ich einen folchen Schauder und Abfcheu, dag ich noch 
wohl weiß, wie mir zu Muth war, als die arme Frau zu Wich— 
linghaufen, der felige Paftor Müller, der Doktor Dink— 
ler in Elberfeld, und Freund Trooſt dafelbft, mich gleich⸗ 
fam zwangen, die Operation an der fo eben gemeldeten armen 
Frau zu wagen; mit Zittern und Beben machte ich fie erbarnız 
lich ſchlecht — und die Frau fahe vortrefflich — nun bekam 
ich zwar mehr Muth, und doch noch jet, nachdem ich über fünf- 
zehnhundert Blinde operirt habe, wandelt mich noch immer eine 
Angft an, wenn ich operiren foll. 

Ich bezeuge alfo wiederum bei der hödhften 
Wahrheit, daß ich im geringfien nichts dazu beis 
getragen habe, daß ih Augenarzt — und nod) 
Dazu ein fo ganz anfferordentlih gefegneter Aus 
genarzt geworden bin. Das ift ganz allein Fuͤh— 
rung des Herrn. 

Su welche tiefe Schwermuth idy nun verfanf, als ich vor Au⸗ 
gen fahe, daß auch die Arzneikunde mein Fach nicht fey, das 
laßt fich nicht befchreiben; dazu Fam nun noch die druͤckende Laſt 
meiner Schulden, die jedes Jahr beträchtlich wuchs, ohne daß 
ich es andern und verhüten fonnte — das war wahrhafte Arznei 
gegen Sinnlichkeit und Leichtfinn, und Beide wurden auch, Gott 
ſey's gedankt! ganz mit der Wurzel ausgerottet — nun fah ich 
ganz und gar feinen Ausweg mehr: ich hatte Frau und Kinder, 
immer wachfende Schulden, und immer abnehmenden Verdienft 
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— an Gelehrſamkeit und Kenntniffen, fehlte es mir nicht, ich 
durchFroch alle alte und neue Winkel der medizinifchen Kitteratur, 
aber ich fand in diefer ſchwankenden Wiffenfchaft lauter Unwif 
fenfchaft, alles bloße Wahrfcheinlichkeit und Vermuthung; jetzt 
war ich der Arzneikunde herzlich müde; aber womit follte ich 
mich nun nahren, und — womit meine Schulden be 
zahlen?. — da mußte ich mich der Vorſehung auf Gnade und 
Ungnade ergeben, und das that ich auch. auf immer und ewig, 
und von Herzen, und diefe Uebergabe iſt nicht allein nicht. aufs 
gehoben, fondern fie ift bis dahin immer ftarfer und immer unz 
bedingter geworden. 
Religidſe Bücher ? — Ja, die fehrieb ich, aber ale merkli⸗ 
chen Erfolg: die Schleuder eines Hirtenknaben, die 
große Panacee, gegen die Krankheit des Reli: 
gionszweifels, und die Theodicee des Hirtenkna— 
ben, thaten wenig Wirkung, dagegen Stillings Jugend 
— ein Yuffaß, den ich gar nicht zum 2 Drud, fondern blos einer 
Gefellfehaft junger Leute zum Vorlefen gefchrieben hatte und den 
Goͤthe ganz ohne mein Wiffen und Wollen zum Drud befoͤrderte, 
machte unerwartete und unglaubliche Senſation; ich wurde drin⸗ 
gend aufgefordert, fortzufahren, und ſchrieb nun in Elberf eld 
nacheinander Stillings Juͤngling sjahre und, Wander 
ſchaft. Ich darf kuͤhn behaupten, daß ſehr wenig Bücher, ihren 
Derfaffern ein fo großes, edeldenfendes und wohlwollendes Publi⸗ 
kum erworben haben, als eben dieſes; und noch jetzt, nach acht 
und zwanzig Jahren, nach ſo vielen Veränderungen, Fortſchritten 
und Ruͤckſchritten in Kultur und Litteratur, iſt und bleibt, Stil⸗ 
ling Mode; man liest ihn noch immerfort, mit eben der Luft 
und mit eben der Erbauung als im Anfang; und welch einen 
Segen dieß Buch in Anfehung der Religion und des wahren Chri⸗ 
ſtenthums geftiftet hat, das weiß der Allwiffende und zum Theil 
aud) ich; dem ich kann eine Menge fchriftlicher Zeugniſſe dieſer 
Wahrheit aufweiſen. Stillings Lebensgeſchichte legte alſo den 
erſten und bedeutenden Grund zu meiner wahren Beſtimmung 
und Befolgung meines religioͤſen Grundtriebes. 

Jetzt bitte ich wiederum ſorgfältig zu bemer— 
ken, daß ich zu dieſem auſſerordentlich wichtigen 
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Theil meiner Gefhichte, der den Grund zu mei- 
ner endlichen wahren Beftiimmung, namlich der 
Befolgung meines religidfen Grundtriebs legte, 
im geringften Feine Veranlaffung gab, fondern 
Daß es pur freie Verfügung der Vorfehbung war 

Fragt man mich, warum mich mein himmlifcher Führer nicht 
fchon damals auf meinen rechten Poften fette? fo antworte ich: 
damals war noc) gar Vieles an mir weg zu polirenz; ich war 
auch in meinen Grundfaten noch nicht feft genug; ich kaͤmpfte 
noch mit dem Determinismug, und dann war cs aud) nod) 
lange nicht au dem Zeitpunkt, in welchem ıch wirkſam ſeyn follte. 
Als endlich die Noch am größten war, und ich weder aus 
noch ein wußte, fo wurde ich auf eine Art gerettet, an die ich 
nie von Ferne gedacht hatte, und die ich mir nie hatte traumen 
laffen : auf Veranlaffung einer Abhandlung über die Korftwirthe 
fchaftliche Benutzung der Gcmeinwaldung im Fuͤrſtenthum Na ſ⸗ 
ſau⸗Siegen, meinem Vaterland — womit id) einem gewiffen 
Freund einen Gefallen zu erzeigen glaubte, wurde ich an die neue 
errichtete Kameralfchule zu Kaiferslautern in der Pfalz 
zum ordentlichen, öffentlichen Lehrer der Landwirthſchaft, Tech: 
nologie, Handlungswiffenfchaft und Vieharzneikunde, mit feche: 
hundert Gulden firer Befoldung berufen, und bei meinem Abzug 
wurden die dringendften Schulden, namlich acht Hundert Gulden, 
auf eine eben fo unerwartete Art getilgt als in der Schweiz 
zuletzt vor drittehalb Jahren der Hauptſtock derfelben getilgt wurde, 
Ich zug alfo mit meiner Familie nach Lautern. 

Daß dieß abermal nicht mein angelegter Plan, nicht meine 
Führung, fondern Lediglich und allein Plan und Ausführung 
meines himmlischen Führers war, das muß Jedermann fühlen, 
der nur einigermaßen des Nachdenfens fähig: ift, 

Jetzt glaubte ich aber nun gewiß, daß das Studium der Staate: 
wirthfchaft der Beruf fey, wozu mich die Vorfehung von Zur 
gend auf geleitet und vorbereitet babe, denn ich hatte Gelegen- 
heit gehabt, alfe die Fächer, die ich lehrte, felbft praftifch zu ler 
nen, ich hatte Medizin ftudirt, weil mir die Huͤlfswiſſenſchaften 

dazu in meinem gegenwärtigen Beruf unentbehrlich waren, Durch 
Stillings fämmtt. Schriften. I. Band 39 
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diese Arficht wurde mein religiöfer Grundtrieb nicht ausgelöfcht, 
fondern ich gedachte ihm mit diefem Beruf zu verbinden; im die, 
fer Meberzeugung blieb ich fünf und zwanzig Fahr ganz ruhig, 
und arbeitete mit alfer Treue in meinem Beruf; dieſes bewei- 
fen meine eilf Xehrbücher, und die große Menge von Abhandlunz. 
gen, die ich wahrend dieſer Zeit gefehrichen habe; mein Herz 
dachte — befonders auch in meinem Alter, an Feine Veraͤnde— 
rungen mehr, bis endlich das Heimweh zum madhtigen 
Mittel wurde, mich eu meinten eigentlichen Standpunft zu 
ſtellen. 

Wie unabſi ichtlich ich das Heimweh geſchrieben habe, das 
wiſſen meine Leſer aus dieſem letzten Bande; die Vorbereitun⸗ 
gen dazu, naͤmlich das Sammeln vieler Sentenzen, das Leſen 
humoriſtiſcher Schriften u. dergl. waren nicht im Geringſten 
planmäßig bei mir, aber planmaͤßig bei Gott — der Entfchluß, 
das Heimweh herauszugeben, war fo wenig vorbedacht, daß 
ich mich erft dazu entfchloß, ald mich Krieger bat, ich möchte 
ihm doch etwas Aeſthetiſches ausarbeiten, und als ic) anfing, 
war es noch gar nicht mein Zwei, ein Werk von einer folchen 
Bedeutung zu fchreiben, als es mir unter den Händen ward, 
und als es fich hernach in feiner Wirkung zeigte — diefer war 
und ift noch ungemein groß; es wirft wie ein Ferment in allen 
vier Welttheilen — dieß kann ich beweifen — Jet kam 
von allen Seiten die Forderung an mich, mich ganz der religid- 
fen Schrifftellerei zu widmen, ich fey von Gott dazu beftimmt, 
u. f. mw Der graue Mann; die Sconen aus dem 
Geifterreich, und die Siegsgeſchichte, vermehrten und 
perftärkten diefe Aufforderung meines aus vielen taufend guten 
Menfchen beftchenden Publikums — alfein wie konnte ich diefen 
Stimmen Gehör geben ? — eine Menge häuslicher Hinderniſſe 
ſtanden im Wege, — meine Schulden waren noch nicht bezahlt 
— und wo war der Fuͤrſt, der mich zu einem ſolchen ganz uns 
gewöhnlichen Zweck befoloete? — Antwort: der Herr raumte 
auf eine herrliche und göttliche Weife die Hinderniffe aus dem 
Wege — auf eine herrliche und göttliche Weiſe bezahlte er meine 
Schulden, und das Heimweh hatte den großen, guten und froms 
men Kurfürften von Baden fo vorbereitet, daß Er fich fonleich 
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‚bei der erſten Veranlaſſung dazu entſchloß, mich auf meinen 


wahren Standpuntt zu ſtellen. 

Seht: meine Lieben! fo unbefchreiblich weife und heilig hat 
mich der Herr endlich zu dem Ziel geleitet, wozu er mir ſchon 
in den erften Kinderjahren den Grundtrieb einimpfen ließ. Meine 


jetzige Befchaftigung. iſt alfo : 


1. Fortfeßung meiner Augenkuren; denn diefer Bar 
ruf ift durch des Herrn Führung legitimirt und mir angewiefen. 

2. Fortfeßung meiner religidfen Schriftſtel— 
lerei, fo wie fie mir mein himmlifcher Führer an die Handgibt, und 
3. Die Austheilung und Ausarbeitung Fleiner 
erbauliher Schriften für den gemeinen Mann, 
wozu mir Geldbeiträge von guten chriftlich gefinnten Freunden 
gejchieft werden, um ſolche Schriften umfpnft unter das gemeine 
Volk vertheilen zu Fonnen. Ob nun der Herr noch etwas Weis 
tered mit mir vor hat, das weiß ich nicht — ich bin fein 
Knecht. Er brauche mich, wie es Ihm gefällig 
ift! — aber ohne beftimmt feinen Willen zu wif 
fen, thue ich auch Feinen Schritt. 

Jetzt werden nun auch wohl alle meine Lefer überzeugt feyn, 
daß ich Fein großer Mann, großer Geift, oder großes Genie 
bins — denn ic) habe zu meiner ganzen Führung int geringfien 


nichts beigetragen; auch meine natürliche Anlagen mußten durch 


viele Mühe, und auf langwierigen Leidenswegen, erft mühfen 
vor = und zubereitet werden; ich war bloß leidende Materie in 
der blinden Hand des Künftlers; Thon in der Hand des Toͤpfers. 
Mer mid) alfo für einen Mann von großen Talenten und großen 
Tugenden anficht, oder mich gar als einen großen Heiligen tarirt, 
der thut mir fehr unrecht: er verfährt gerade fo unfchicklich, als 
wenn einer eine alte eichene, grob und baͤuriſch ausgearbeitete 


Kiſte darum für ein großes Kunft- und Meifterftück ruͤhmen und 


preifen wollte, weil ein großer Herr Foftbare Schaͤtze zum täglichen 
Gebrauch darin aufhebt. Wer fi) über mich wundern und freuen 


- will, der bewundere meine Führung, bere den Vater der Menfchen 


an, und dankte Ihm, daß Er fich noch immer nicht unbezeugt läßt, 

und auc auf feinen heiligen Wegen Zeugen ausrüfter, und um 

die eilfte Stunde noch Arbeiter in fernen Weinberg fender. 
EM ? — 
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Setzt bitte-ich nun inftändig, Gott und der Wahrheit die Ehre 
zu geben, und folgende Sätze genau zu prüfen : 

1. Zeigt meine ganze Lebensgefchichte nicht unwiderftehlich, daß 
mich nicht menfchlicher Verftand und Meisheit, fondern der — 
‚der der Menfchen Herz, Handlungen und Schidfale — doc) 
ohne Zwang ihres freien Willens — zu lenken verftcht, von An- 
fang bis zu Ende wahrhaft nad) einem vorbedächten Plan ger 
leitet, gebildet und erzogen habe? 

2. Zeigt meine Gefchichte nicht ebenfalls unwiderlegbar, daß 
von meiner Seite nicht das Geringſte, weder zum Entwurf, 
noch zur Ausführung meines Lebensplans gefchehen ſey? — 
weder Schwärmerei noch Irrthuͤmer hatten an jenemi Plan, an 
deffen Ausführung Theil: denn wo ich ſchwaͤrmte oder irre, da 
wurde ich immer durch die Entwicklung eines Beffern belehrt. 

3. Wenn mic) alfo nun der Allweife, Allgütige und Alles 
vermögende MWeltregent felbft geleitet, vor⸗ und zubereitet hat, 
ohne daß weder ich felbft, noch irgend ein Menſch, 
Antheilan feinem Plan hatte: kann Ihm da fein 
Werk mißlungen feyn? — Tann Er einen Strgeift, einen 
Schwärmer und Obfenranten — fo — leiten ind führen wie 
mich, um die Menfchen zu täufchen? — Sa! zulaffen kann 
Ers, daß fih ein Schwärnter und Verführer felbft durch 
Schwierigkeiten durcharbeitet und eigenmächtig fich ein Publi- 
tum erwirbt: denn Er läßt freie Wefen auch frei wirfen, fo 
lange es mit feinem hohen Kath beftchen kann; aber zeige mir 
Einer in meinem ganzen Leben, daß ich mich irgendwo durch 
Schwierigkeiten von der Art durchgearbeitet, oder gefucht habe, 
mir ein Publikum in religidfer Hinficht zu erwerben. 

4. Solgt alfo nun nicht aus dem Allem, daß mein religidfes 
Lehrſyſtem, welches Fein anderes ift, als dasjenige, welches Chris 
fing und feine Apoſtel — und nachher alle rechtgläubige Kirchen; 
väter. alle Jahrhunderte durch, gelehrt haben, wahr, und aber- 
mals durch meine Führung legitimirt worden ſey? — ich kann 
Seen, — id kann Nebenbegriffe haben, die noch unlauter, 
noch nicht genüg Berichtiget find, aber in der Hauptfache des 
Chriſtenthums irre ich fo gewiß nicht, als ich gewiß Bin, daß 
mich Gott mein ganzes Leben durch geführt, imd felbft zum Zeus 
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gen der Wahrheit gebildet hat. Indeſſen bin ich mir vor Gott 

mit der vollkommenſten Aufrichtigfeit beonßt, daß Feine meiner 
religiöfen Fdeen durch mühfames Nachdenken entftanden, oder 
Refultat irgend einer Deduction der bloßen Vernunft fey, fondern 
Alle find Auffchläffe in meinem Gemüthe, die mir bei dem Be 
trachten fehwieriger Bibelftelen von felbft gefommten find. Die 
Hauptfache des Chriſtenthums aber beruht, nach meiner Ueber; 
zeugung, auf folgenden Grundfägen; 
1. Die heiligen Schriften, fo wie wir fie gegenwärtig haben, 
enthalten vom erften Kapitel des erften Buchs Mofis an, bis 
aufs letzte Kapitel des Propheten Maleaci, und vom erften 
Kapitel des Evangeliums Matthaͤi an, bis auf's letzte Kapitel der 
Apocalypfe, die Gefhichte der Offenbarungen Gottes an die 
Menfchen, und find daher die einzige zuverläßige Quelle aller 
derer überfinnlichen Wahrheiten, die dem Menfchen zu * 
Beſtimmung noͤthig ſind. 

2. Die erſten Menſchen waren von Gott vollkommen erſchaf— 
fen worden, fie fündigten aber durch Ungehorfam gegen Gott, 
und verloren dadurch das Gleichgewicht zwiſchen den finnlichen 
und fittlichen Grundtrieben; die finnlichen wurden immer übers . 
wiegender, und daher wurde in ihrer ganzen Nachkommenfchaft 
das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens böfe von 
Jugend auf und immerdar, | 
3, Vorher war auch fchon sine Klaffe höherer geiftiger Weſen 
von Gott abgefallen und bofe geworden ; der Fürft diefer Wefen 
hatte die erften Menfchen zum Abfall verleitet; diefe böfen Geis 
fer Fönnen dann auf den geiftigen Theil des Menfchen wirken, 
wenn er ihnen Anlaß dazu gibt; es gibt aber auch gute Geis 
fier, die um den Menfchen her find, und ebenfalls auf ihn wirs 
fen, went es die Umftande erfordern. Jene böfen Geifter nebft 
ihrem Fürften, den Satan, feine Engel und alle böfe Menfchen, 
nenne ich das Neich der Finfterniß, 

4, Gott hat von Ewigkeit her ein MWefen ausgeboren,, das 
mit ihm gleicher Natur ift, und gegen Ihn in dem Verhältniß 
* wie ein Sohn gegen feinen Vater, daher nennet es auch 
ie Bibel den Sohn Gottes, den Logos, das Gottwort, 
dieſer Sohn Gottes uͤbernahm die Führung und Erlöfung des ges 
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- fallenen menfchlichen Geſchlechts; im alten Bunde offenbarte Er 
ſich unter dem Namen Jehovah, und im neuen Bunde ale 


wahrer Menſch unter dem Namen Jeſus Chriſtus. Er iſt 
Gott und Menſch in Einer Perſon. 


5. Diefer Gottmenfch Jeſ us Chriftus erlöste die gefallene 
Neuheit durch feinen blutigen Opfertod, von der Sünde, vom 
Tode, und von der Strafe der Sünden. In diefem bfutigen 
Spfertod liegt der Grund zur Verföhnung mit Gott, zur Verger 
bung der Sünden, folglich auch der Seligkeit. Die Sittenlehre 
Ehrifti, die ſchon in allen ihren Punkten im alten Teftament 
enthalten, und fogar von Heiden faft vollfommen gelehrt worden 


ift, dient nur blos dazu, damit man prüfen koͤnne, ob der blutige 


Opfertod Chrifti, und in wie fern er an einem Menfchen 
feine Wirkung gethan habe? — Sie ift natürliche Folge des 
Erlöfungsgefchafts, aber ohne diefes eben fo wenig Gottge 


- fallig auszuüben möglich, als dag ein Kranker die red 


eines Gef unden folite verrichten Fönnen. 


6. Jefus Chriſtus ſtand von den Todten auf, und turbe 
dadurch auch die Grundurſache der Auferfichung der Menfchen, 
dann fuhr er gen Himmel, und übernahm die Weltregierung. Er 
ift alfo jeßt der Gott, der Alles regiert, alle Schidfale der Mens 
fchen Ienft, und im Großen wie im Kleinen, im Oanzen wie 
im Einzelnen, Alles zum großen Ziel der Menfchenerlöfung Teis 
tet, und endlich hinausführr. Zu dem Ende ficht Er mit allen 
feinen wahren Verehrern und treuen Dienern, nebft den heiligen 
Engeln, als das Reid) des Lichts, dem Reich der Finfterniß gegen⸗ 
über ; beide Fämpften fo lange gegen einander, bis das Letzte ganz 
ibermunben , und fo das Erlöfungsgefchäft vollendet ift; dann 
überantwortet der Sohn dem Vater wieder das Reich, und die⸗ 
ſer iſt dann wieder Alles in Allem. 


7. Gott will und muß in Jeſu Chriſto, in feinen Nas 


men, das ift: in feiner Perfon angebeter werden. : Gott _ 


außer Ehrifto, ift ein methaphyſiſches Unding, das ſich die 
fühne Vernunft von der Idee eines höchft vollfommenen Mens 


fchen abftrahirt hat; diefes Unding, das nirgends als im Kopf 


der Philofophen eriftirt, anbeten, ift pure Abgdtterei, In 


& 
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Ehrifto findet man'nur den Vater der info, nur da will 
und Fann er angebetet werden. 

8, Der heilige Geiſt, der Geiſt des Vaters und des Sopns, iſt 
wahrhaft Ein Weſen, mit dem Vater und dem Sohn glei⸗ 
cher goͤttlicher Natur, Er iſt eine moraliſche göttliche Liebeskraft, 
die von Beiden ausgeht, fo wie Licht und Wärme von der Sonne 
ausftrahlt; feit den erften Pfingften bis daher iſt er beftandig 
wirffam; Jeder, der von Herzen an Chriftum glaubt, feine Heils- 
lehre annimmt, fein Sündenelend herzlich bereut, und num mit 
inniger Sehnfucht wünfcht, von der Sünde frei, und ein wahres | 
Kind Gottes zu werden, der zieht nach dem Verhaͤltniß feines 
Glaubens und in dem Grad feiner Schnfucht, den heiligen Geift 
an, fo, daß dann feine fittlichen Kräfte immer mehr und mehr 
geftarkt, und feine finnlichen je mehr und mehr gefohwächt werden. | 

Dieß iſt mein beftändiges wahres, durch viele Prüfungen, 
Erfahrungen und Läuterungen bewährtes Glaubens⸗ Lehr⸗ und 
Lebensſyſtem, welches ich nicht durch Speculation, und durch 
Bemuͤhung des Kopfs, fondern während meines vieljaͤhrigen Rin⸗ 
gens nach Licht und Wahrheit, aus Drang und Beduͤrfniß des 
Herzeus, einzeln, nach und nach, wie ſeltene Goldkoͤrner, an 
meinem muͤhſeligen Pilgerwege aufgeleſen, geſammelt, und danıı 
in ein vernuͤnftiges Ganzes gebracht habe. Es iſt das reine, 
durch Feine Sophifterey und Modceregefe getrübte, Dogma dei 
heiligen Schrift, auf deſſen Gewißheit und Wahrheit ich leben 
und ſterben will. 

Dieſer alten chriſtlichen Glaubens— und Heils— 
lehre ſteht nun die neue Aufklaͤrung gerade gegenüber; 
edle und Wahrheit lichende rechrfchaffene Männer ziehen die Letz⸗ 
tere der Erften aus dem Grunde vor, weil fie überzeugt find, 
daß die durch Die Aufklärung modifizirte Religionslehre 
der mienfchlichen Vernunft angemeffener fey, als jenes altchriſt⸗ 
liche Syſtem; ſie haben daher eine Exegeſe, eine Bibelerklärung, 
erfunden, die zu ihrer Philoſophie paßt; allein die guten März 
ner merken, oder merken nicht, daß die Tendenz diefer neuen 
Aufklarung auf bloße Naturreligion hinftrebt; deren Dogs 

en bloße Sittenlehre ift, die am Ende die Sendung Chriftt 
ganz unnöthig macht, und der Bibel nieht mehr bedarf. Da 
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nun aber weder das äfthetifche Gefühl, noch die Schönheit der 
Tugend, die durch den Fall Adams verlornen fittlichen Kräfte 
geben Tann, fo nimmt unter der Herrfchaft der Aufklärung die 
Sittenlofigkeit unaufhaltbar zu, das Ververben wächst mit bes 
fchleunigter Bewegung, die Menfchheit finft in die allerfinnlos 
ſeſte Barbarey zurüd, und die göttlichen Gerichte üben firenge 
und. gerechte Rache über ein Volk aus, das alle Mittel zur ſitt⸗ 
lichen Befferung und Veredlung perachter, 

Dagegen beweißt die Erfahrung aller Jahrhunderte an Mir 
fionen einzefnen Menfchen, daß die althrifilihe Glau: 
benslehre ihre Anhänger zu guten und heiligen Bürgern, Ehe: 
gatten, Freunden, Eltern und Kindern gebildet habe; die Auf- 
Harung kann wohl hin und wieder einen honnetten Menfchen, 
und bürgerliche Tugend — aber doch nur zur Noth — zu Stande 
bringen; ein folcher Menfch kann zu Zeiten eine glänzende That 
ausüben, aber im Verborgenen, völlig unbefannt, aus wahrer 
Gottes⸗ und Menfchenlicbe, auch den Feinden, mit Aufopferung, 
Wohlthaten erzeigen, das ift fchlechterdings nur da möglich, 
wo der Geiſt Chriſti herrfchend ift, 

Nun entfteht aber die höchft wichtige Frage; woher es doch 
fomme, daß folche edle, Wahrheitliebende Mäns 
ner bei allen diefen unzweifelbaren Erfahrungen, 
denn Doch noch immer bei ihrem Auffläarungsfys 
ftem bleiben? Hierauf dient zur Antwort; es gibt zwei 
Praͤmiſſen — zwei Grundlagen aller religidfen Demon- 
ſtration; find diefe Pramiffen falſch, fo wird auch jede mathe 
matifch richtige Beweisfuͤhrung falſch und unrichtig: und das i 
hier gerade der Fall. 

Die ganze chriſtliche Glaubenslehre gruͤndet ſich auf ſolgen⸗ 
den Grundſatz: Gott ſchuf die erſten Menſchen als 
frei wirkende Weſen, mit der Tendenz zu immer 
wachſender ſittlicher Vollkommenheit, und da— 
mit in gleichem Schritt gehenden Genuß des hoͤch— 
ſten Gutes; fie ließen ſich aber durch ein unbe 
fanntes böfes Wefen verführen, daß fie ihre Tem 
denz zu immer wahfender finnlihen Bervolk 
fommnung, und damit in gleihbem Schritt gebem- 
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den Genuß der irdifhen Guͤter anwenbeten Die 
fen Grundfaß lehrt uns die heilige Schrift; und daß er um 
zweifelbar wahr fey, das lehrt uns eine beinahe fechstaufi enbjäßrige 
Erfahrung. Hieraus folgt nun unmittelbar: 

Wäre der Menſch in. feinem natürlichen Zuftand gebt 
ben, fo märe ihm auch die Befolgung der Sittenlehre natürlich 
gewefen, fein Kopf hätte fie ihm gefagt, und fein Herz hätte 
fie befolgt; dann war alſo die Naturreligion die einzige wahre 
In dem gegenwärtigen gefallenen Zuftand aber, wo die Sinns 
lichfeit allwaltend herrſcht, und die fittlichen Krafte gelähmt 
find, kann man von dem fchwächern Theil nicht fordern , daß 
es das Stärfere überwinden foll, folglich ift in der Natur Fein 
Meg zur Erlöfung, fondern der Schöpfer muß wiederum ing 
Mittel treten, wenn die Menfchheit gerettet werden foll. 

Wer num auf diefe Vorderfäge eine richtige logifche Demons 
firation gegründet, der finder die ganze chriftliche Heilslehre fehr 
vernünftig, und die heutige Aufklärung fehr unvernuͤnftig. | 

Der Grundfaß der Aufklärung aber ift nun folgenders die 
ganze Schöpfung ift ein zufammenhängendes 
Ganze, welchem der Schöpfer feine geiftigen und 
phyfifhen Kräfte angefchaffen, und ihnen ihre 
ewige und unveränderliche Geſetze gegeben hat, 
nah welhem fie unaufhaltbar wirken; fo daß 
alſo nun Feine göttliche Einwirkung mehr nöthig 
ift; folglich geht Alles in der ganzen Schöpfung 
einen unabänderlichen nothwendigen Gang, der 
das allgemeine Beſte aller Wefen zum Zwed hat, 
Die Menfchenkflaffe ift ein Theil diefes Ganzen, 
und die ewigen Öefege der Natur wirfen fo, daß 
der freie Wille jedes Menfchen bei jeder Hands 
lung fo gelenft wird, daß er das thut, Die Sit 
tenlehre enthält die Geſetze, nach Denen der freie 
Wille geleitet werden muß. Diefer Grundfaß ift der 
eigentliche Determinismus, und man mag ſich verſtecken 
und verwahren wie man will, bei allen, auch den gemäßigften 


Neologen, ift er mehr oder weniger offener oder verſteckter, 
die Grundidee von Allem. 


\ 
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Mic mag aber wohl die Vertiunft zu diefer Idee gefonmen 
ſeyn? — Antw, auf einem fehr natürlichen: Wege; fie füchte 
ſich von dem Dafeyn eines höchften Wefens zu überzeugen, und 
Dann auch) feine Natur und Eigenfchaften zu ergründen; und 
da fie in der ganzen finnlichen Schoͤpfung Fein anderes vernünf- 
tiges Weſen Fennt, als fi ich felbft, ſo abftrahirt fie alle Schran: 
Ten von der menfchlihen Seele weg, und finder alsdanı eine 
anendliche vernünftige, allmächtige, allwiffende, allliebende, alls 
gegenwärtige menfchliche Seele, die fie nun Gott nennt; fo wie 
nun em menfchlicher Künftler ein Kunſtwerk, z. B. eine Uhr 
macht, dieſe Uhr aber fehr unvollfommen ſeyn würde, wenn 
der Känftler immerfort bald hier bald da, ein Raͤdchen drehen, 
ruͤcken, oder anf irgend cine Art immer nachhelfen müßte, fo 
hat der höchft vollfommene Künftler auch eine Maſchine gemacht, 
die aber, eben darum, weil der Meifter höchft vollfommen ift, 
auch höchft vollfommen feyn muß, und alfo nirgend einer Nach: 
hülfe oder Mitwirfung des Künftlers nöthig haben darf. 
Daß aber diefer fchredliche Grundfaß nicht wahr ift, das 
fagt uns unfer eigenes Freiheitsgefühl, aber auch eben die nam 
liche Vernunftz denn wenn er'wahr wäre, ſo wäre — man 
mag. fich, drehen und wenden wie man will — jede menfchliche 
Handlung, fo wie fie gefchieht, vom Schöpfer beftimmt. Die 
greulichften Thaten, die irgend nur Menfchen begehen koͤnnen, 


and die ſchrecklichſten Leiden, die ſich die Menſchen unter eins 


ander zufügen, alle die Unterdrüdungen der Wittwen und Wai— 
fen, alle Greuel des Kriegs, u. f. w., daß Alles hat der Gott 
der neuen Aufklärung gewollt: denn Er hat ja die Natur 
fo eingerichtet, daß das Alles erfolgen mußte, u. ſ. w. 

Daß jede nur einigermaßen vernünftige Vernunft, vor dies 
ſem ‘gewiß logisch richtigen Folgeſatz zurüdbeben muß, wird 
Niemand Iäugnen — folglich ſteht hier die Vernunft 
mit fich felbft im Widerfpruch, und wo das der Fall 
ift, da hört ihr Gebiet auf, da tft ihre Grenze Schrecklicher 
laßt fich nichts denken, als wenn man die menfehliche Vernunft, 
befonders in unfern Zeiten, wo der unbaͤndigſte Lurus und die 
unbändigfte Sittenlofigkeit mit einander wetteifern, auf folche 
Wege leitet — und nun das noch gar hriftliche Religion 
nennen will — o der ungeheuern Gottesläfterung ! 
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Meine Lieben! feyd entweder ganz Chriften nach dem wahr, 
sen altevangelifchen Syſtem, oder feyd ganz Naturaliften, ſo 
weiß man doch, wie man mit euch daran if. Denkt an 
Kapdicen. Der Mittelweg hier iſt eine Sale, die der Satan 
den Menfchen geftellt hat. 

Lieben Brüder! lieben Schweſtern Alle! wir wollen uns an 
den Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, an Jeſum Chris 
ſtum und feinen .Geift treulich halten, die heiligen Schriften 
alten und neuen Teſtaments, fo wie wir fie haben, und wie 
fie der gefunde Menfchenverftand verficht, für. unfere einzige 
Glaubens + und Erfenntnißquelle annehmen; Er fommt bald, 
und dann wird Er unfere Treue gnadig anfchen. Amen! 


——— — 


Mel. Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte, 


Du, der du auf den ew’gen Throne | 
Das Schickſal aller Wefen wägit! 
Auf deinem Haupt die Strahlentrone 
Bon Myriaden Welten trägit! 
Umkreist vom Heer der Seraphinen, 
Umglänzt mit ſiebenfachem Licht! 
Im Jubel Aller, die dir dienen, 
Berfchmäh’ den Staub dom Staube nicht! ° 


Merkt auf, Ihr Himmel, hör’ du Erde! 

Des Donners Brüllen fchweige fill! 

Damit mein Lied veritanden werde, 
Das ic) dem Herrn jest fingen will: 

Ihr Sänger am eryftallnen Meere, 
Ad) leiht mir Euer Harfenfpiel! 

Auf daß ich meinen Führer ehre, 

Ad), daß ihm doc mein Kied gefiel! 


Du unausfprechlich holde Kiebe, * 
Du meines Weſens Element: 

Ach ſieh' doch, wie aus reinem Triebe 
Mein Herz in deiner Liebe brennt! 

Ich war ein Nichts, ein Nichts im Staube, 
Und du, mein Alles! wählteſt mich: 

Durch lange Prüfung wuchs mein Glaube, 
Und meine Sehnſucht fande dich. 
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Du wählt zum Schaufpiel deiner Führung, 
Zum Zeugen deiner Wahrheit mid). 

Nun ſpricht mein Herz mit tiefer Rührung: 
Mein. Gott! id) leb' und fterb für dic), 


Zar ja id) will dich treu bekennen! 


Verleih mir Kraft und Muth dazu! 
Kein Schickſal foll mich von dir trennen, 
Wo it ein folcher Freund wie du ? 


E Du Geber aller guten Gaben! 


Sandit in der niedern Hütte mich; 


Du fandit den armen Baurenfnaben, 


Du ſahſt mich, und erbarmteft dich! 


Du merkteſt auf ded Vaters Fiehen, 


Der Mutter Seufzen hörteft du! 


Nun fprachft du Sa! es ſoll gefchehen! 


Und wehteit Geift und Kraft mir zu. 


Nun wogft du auf. der goldnen Wage 
Des Schicfals, meine Leiden ab: 
Beitimmteft auch die Zahl der Tage, 
Bon meiner Wiege bis zum. Grab; 
Entwarfit zu meinem Wirkungskreiſe 
Schon damals. den erhabnen Plan, 
Und zeigteft zu der Pilgerreife 
Bon: weiten ‚mir. die fteile Bahn, 


Ein Engel am Erlöferd Throne, 
Bekam nun auch Befehl von dir; 
Er legte ab die Perlenfrone, 
Und Fam in Ernſt gehüllt zu mir, 
Er fchien das Mitleid nicht zu Fennen, . 
Als wüßt’ er von Erbarmung nichts. 
Bielleicht wirft du ihn einit ernennen 
Zum Herold deines Weltgerichtd, 
: u 
Er führte mich mit Engelätreue 
Durd) meiner Jugend bunte ‚Flur, 
Ad) folgte ihm mit banger Scheue, 
Und ſah auf feine Winke nur. - 
Bald folgt’ ich» ihm durch rauhe Lüfte, 
Mit wundem Fuß. auf Dornen nach; 
Bald fchleppt er mich durch Felfenklüfte. — 
Sp war mein Schidfal Tag für Tag. 


Oft fchien ein zweifelhafter Schimmer 
Das Ende meines Wegs zu feyn; 
Ich eilte frätker, hoffte immer 
Mid) bald des frohen Ziels zu freun; 
Allein auf einmal riß det ſtrenge 
Begleiter. mich von meiner Bahn, ı 
Und führt aufs Neue durchs Gedränge 
Den ſteilen Felfen mic, hinan — 


Ich trug auf allen meinen Wegen 
Der Schulden Gentnerfchwere Laft. 
Wie Peſthauch wehte mir entgegen 
Die Schwermuth — ich erfticte faft: 
Kein Oftwind fächelt mit dem Flügel 
Dem müden Pilger Kühlung zu; 
Ich fand auf feinem Blumenhügel 
Im milden Schatten fanfte Ruh: 


So wankt' ich auf dem Thränenpfade, 
Durd) manche Krümmung hin und her; 
Auf Einmal firahlte Huld und Gnade — 
Und meine Bürde war nicht mehr! 
Mein Führer nahm mit ftarken Armen 
Die Laſt von meiner Schulter ab; 
Mit einem Blicke voll Erbarmen 
Warf er fie in das Thal hinab, 


Ich wallte leichter, dody nod) immer 
Befchwerlich, meinem Führer nad), 

Bid endlich mir ein heller Schimmer 

VBerkündigte den nahen Tag. 

Er Fam — Er Fam! der goldne Morgen, 
Nun ſah ih mid) am frohen Ziel! 

Nun fchwanden fie, die bangen Sorgen, — 
Ertönte laut mein Saitenſpiel! 


Stimmt ein, Ihr Sänger dort am Throne, 
Stimmt in mein Lied im Thränenthal; 
Bis ich einft in der Kämpferkfrone, 
Dort bei des Lammes Hochzeitsmahl, 
Sm Harfenjubel hoher Feper, 
Mit Eudy Jehovah preifen kann; 
Mit Bruderhuld umfaßt mein Treuer, 
Mein Führer mich, und lächelt dann. 
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Bis dahin ſtröme Gottes Frieden 
Und hohen Muth ins matte Herz 
Und Teite meinen Gang hienieden, 
Und meine Richtung himmelwärts! 
Nun will ich goldne Körner’ freuen, 
Dann leite mich nach deinem Rath! 
Und laß aud) endlich wohl gedeihen 
Des müden Pilgers Thränenfaat! 


vi 
Heinrih Stilling’s 
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von ihm ſelbſt beſchrieben. 
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Heinrich Stilling's Alter, 


von ihm felbit bejchrieben, 





Vaio am Ziel meiner Wallfahrt, im Anfange meines ſieben 
und fiebenzigften Lebensjahre, nach einem Jahr durchfämpfe 
ter förperlicher Keiden, Magenkrampf und Entkraftungen, durch» 
weht mich gleichfam ein heiliger Schauer. Die große Reihe 
durchlebter Jahre gehet wie Schattenbilder an der Wand vor 
meiner Seele vorüber, und die Gegenwart kommt mir vor, wie 
ein großes feterliches Bild, das aber mit einem Schleier bedeckt 
ift, den ich erft lüften werde, wenn meine Hülle im Grabe ruht 
und der Auferſtehung entgegen reift, Gnade und Barmberzig- 
Feit, Seligfeit durch die Verfühnungsgnade meines himmlifchen 
Fuͤhrers wird von diefem Bilde mein ganzes Wefen durchftrahlen, 
Hallelujah! 

Es ſieht doch jetzt ganz anders um mich her aus, als wie ich 
meine Umgebungen in Heinrich Stillings Jugend be— 
ſchrieben habe. Mein Alter und meine Jugend find gar vers 
fhiedene Standpunkte; ich file nicht mehr im Fleinen dunfeln 
Stuͤbchen zwifchen Sonnenuhren, am eichenen, Umflapptifch, 
und: nähe für den, Nachbar Jakob an einem Bruſtlatz, oder 
‚mache Knöpfe an den Sonntagsrod für Schuhmachers Per 
ter, Eberhard, Stilling fhreitet nicht mehr im leinenen 


- Kittel Fräftig umher, und Margarerh kommt nicht mehr 


emſig, um hinter dem Ofen im bunten Käftchen Salz in die 
- Suppe zu holen, Nicht. mehr fchnurren die Räder meiner blüs 
henden Muhme um die Oellampe her, und die Stimnie ihres 
Geſanges ift laͤngſt verhallt; 
Oheim Johann StillingTommt nicht mehr, uns ſtau⸗ 
menden Zuhörern von feinen neuen Entdeefungen in der Eleftris 
Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften, 1. Band: 40 
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zitat, Mechanik, Optik, Mathematif und dergleichen zu erzah- 
len. Nein! es fieht nun ganz anders um mich her aus. Da 
fie ich auf dem bequemen Großvaterfiuhl vor meinem viel ges 
brauchten Pulte, und an den Wänden um mich her hängen 
Pfander zur Erinnerung an meine nahen und fernen Freunde, 
Meine viele Fahre lang ſchwer leidende und fehwer geprüfte 
Elife wanft um mic) her, iind beforgt Gegenwart und Zukunft, 
und meine jüngfte Tochter Chriftine geht ihr an die Hand, 
und führt ihre Verordnungen aus. Sie ift die einzige von mei 
nen Kindern, die nöch bei mir ift; und die mich oft durch ihr 
Klavierfpielen ermuntert und erquidt. 

Meine Tochter Hanna lebt mit ihrem lieben Schwarz 
und zehn Kindern zu Heidelberg im Segen; ihre ältefie Tod s 
ter ift mit dem Profeffor Bömel in Hanau verheirathet, und 
hat mich mit einem Urenfel beſchenkt, deffen Pathe ich bin; und 
der Altefte Sohn Wilhelm war Rektor an der Schule zu 
Weinheim an der Bergftraße und auch Diakonus dafelbft; 
jet ift er hier Hofmeifter und Erzieher des einzigen Sohnes 
ünfers würdigen Staatsminifters, des Herrn von Berkheim. 
Die Univerfi tät Heidelberg gab ihm das Doftordiplom der 
Philoſophie wiegen feines Fleißes, wegen feiner Kenntniffe und 
gefitteten Betragens; auch dieſer beſucht mich beinahe täglich. 
Mein Sohn in Raſtadt lebt mit feiner Frau und ſechs Kins 
dern im Segen. Der Herr führte ihn ſchwere Wege, äber er 
geht fie mit den Seinigen, wie es dem Chriften geziemt; feine 
ältefte Tochter Yugufte ift auch bei mir, um im Graimbergis 
[hen Inſtitut zum ehrbaren chriftlichen Srauenzimmer gebildet 
zu werden; auch diefe hilft mir meine alten trüben Täge erheitern. 

Da die wuͤrdige Stifterin des eben gedachten Juſtituts, die 
Srau von Graimberg, die Erziehung der beiden großherzog⸗ 
lichen Prinzeffinnen übernommen, und meine dritte Tochter 
Amalia als Gehuͤlfin ins Schloß mitgenommen hat, fo hat 
num meine ältere Tochter Karoline die Führung des Inſti— 
tuts als Vorfteherin Angetreten; iht ſchoͤner Wirkungskreis er 
heitert den Abend meines Lebens, ind beide Töchter befüchen 
uns beide Eltern faft täglich. Endlich verlebte auch mein zwei⸗ 
ter Sohn Friedrich noch das letzte halbe Fahr bei uns, che 
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er als Kameralift und Oekonom feine Laufbahn in Rußland 
antrittz feine Öuitarre und fein ſchoͤner männlicher Gefang vers 
feheuchen mir manche trübe Stunde. Doch mir fallt cben ein, 
daß die Großvater und Großmütter gar gefprächig werden, wenn 
von ihrer Familie die Rede iftz um nun nicht in diefen Fehler 
zu verfallen, will ich lieber einlenfen, und den Faden meiner 
Lebensgefchichte an Stillings Lehrjahre anknüpfen. 





Bei meiner Ankunft in Heidelberg 1803 im September, ers 
fuhr ich, daß der Großherzog, damals noch Kurfürft, in Mann, 
beim fey; ich fuhr alfo des andern Tages dahin, um Ihm 
perfönlich meine Ankunft anzuzeigen, und mich Ihm zu empfeh⸗ 
len. Er empfing mich fehr guadig, und fagte: „Ich freue mich, 
Sie in meinem Land zu wiſſen; ich habe von Jugend auf den 
Wunſch gehabt,, der Religion und dem Chriftenthum alle meine 
Krafte zu widmen: ‚allein Gott hat mir das Regentenamt aus 
vertraut, dem ich alle meine Kräfte fchuldig bin; Sie find nun 
der Mann, den Gott zu diefem Zweck zubereitet hats Ich ents 
Binde Sie daher von allen irdifchen Verbindlichkeiten, und trage 
Ihnen auf, durch ihren Briefwechfel und Schriftftellerei Nelis 
gion und praftifches Chriftenthum an meiner Stelle zu befoͤr⸗ 
dern; dazu berufe und befolde ich Sie.’ 

Das war nun auch ‚meine politifche und rechtsfräftige Dos 
kation zu meinem fünftigen Beruf, der nichts fehlte, als eine 
fchriftliche Ausfertigung, die ich aber nicht fuͤr nöthig ‚hielt, ins 
dem ich wohl wußte, daß mich deffalls Niemand in Anſpruch 
nehmen würde. Ich kehrte alfo mit einer innigen Seelenruhe 
nach Heidelberg zurüc, denn nun war ja der große Grundtrieb, 
der von der Wirge an mein Inneres gedrangt hatte, befriedigt. 
Nur Ein Hauptpunft ſtoͤrte, ungeachtet meines unerfchütterlis 
chen Vertrauens auf meinen himmliſchen Führer, meine Ruhe: 
ich fand Alles in Heidelberg ganz anders, als ich ed vor zehn 
and einem halben Fahre verlaffen hatte, Alles war theuer, nicht 
wohlfeiler, als in Marburg, Verfchiedenes noch theurer; man 
hatte uns gefchrieben, wir follten unfer Hausgeräthe verfaufen, 
denn wir koͤnnten es in Heidelberg beffer wieder anfchaffen, 
40 * 
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allein wir fanden e8 ganz andere. Unſere ſchoͤnen Möbels gin- 
gen in Marburg für geringe Preife fort, und wir mußten 
fchlechtes Geräthe für theuere Preiſe daflır anfchaffenz kurz, der 
Zug von Marburg nach Heidelberg, nebft der völligen 
Einrichtung am letztern Ort, Foftete gegen taufend Gulden; ic) 
fonnte dieß noch von dem Segen, den mir meine Reifen gebracht 
- hatten, beftreiten; aber zur Nachhülfe blieb auch nichts übrig. 
In Marburg hatte ich gegen dritthalb taufend Gulden ein- 
zunehmen, und ſie auch bei aller Sparſamkeit gebraucht, ohne 
etwas uͤbrig zu behalten; Verhaͤltniſſe, die ich dem Publikum 
nicht entdecken und nicht erklaͤren kann, vermehrten meine Aus- 
gaben beträchtlich. Diefe Verhältniffe waren nun beinahe noch 
Immer die nämlichen,, und fie zu beftreiten hatte ich kaum die 
Hälfte von meinem Marburger Einfommen einzunehmen, 
Sp wie wir) Beide, ich ind meine Frau, am Schluffe des Jahr 
tes 1803, nad) und nach diefe Entdeckungen und Erfahrungen 
machten, und fanden, daß wir in Heidelberg im geringften 
nicht wohlfeiler Haushalten Fonnten, als in Marbürg, fo les 
gerte fich fchwarze Schwermuth wie ein Berg auf meine Seele; 
meine Vernunft ſprach fehr lebhaft und laut: „Du haft nie 
einen Schritt gethan, dich eigenmrächtig aus der Lage zu feken, 
in die dich die Vorſehung geführt hatte; darum half dir dein 
himmliſcher Führer auch mächtig durch. —— Iſt dieß aber. auch 
jeßt der Fall? — Haft Hu weder mittelbar noch unmittelbar 
dazu beigetragen, daß dich der Kurfürft von Baden hieher beru— 
fen hat? — War dein Grumdtrieb, für den Herrn und fein 
Reich zu wirken, rein? Lag nicht in der Tiefe deiner Seele aud) 
die Eitelkeit verborgen, als ein großes Licht in der Kirche Got: 
tes zu glänzen, und durch deine Schriften in aller Welt berühmt 
zu werden? — Und endlich: gibt es wohl höhere Pflichten, 
als dafür zu forgen, daß Frau und Kinder nicht in Mangel und 
Armuth gerathen? — Und ift e8 zu verantivorten, wenn man 
die Mittel, die die Vorſehung dazu an die Hand gegeben hat, 
gegen eine Lage vertaufcht, die doch bei allem guten Meinen 
und guten Willen noch im Dunfel der Zukunft verhüllt ift? 
u. ſ. w. Alle diefe Fragen fanden wie ftrafende Nichter vor 
meiner Seele, und ich konnte Fein Wort zu meiner Vertheidi⸗ 
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. gung vorbringen, — Großer Gott! wie war's mir. zu Muthe! 


— Ich fand‘ nun Feinen andern Ausweg, ald mic) durch die 
firengfte, genauefte und unpartheitfche Selbftpräfung zu erfor 
ſchen, wie es in Anfehung aller diefer Punkte mit mir ftehe? 

Bei diefer Unterfuchung fand ich nun, was alle Adamskin— 
der in folchen Fallen finden, daß Alles, was fie beginnen, und 
worin fie mitwirken, mit Sünden befleckt ift, aber in der Haupts 
fache meiner Führung fand ich nichts, das mir zum Vorwurf 
gereichen Fonnte, denn alle Umftände, die meinen MWirfungs- 
freis, meine Verhältniffe und meine Lage in Marburg beftimms 
ten, gaben mir eimmüthig den Wink, mich von die ſem Stands 
punkte zu entfernen; was aber num dieſem Wink vollends das 
Siegel eines göttlichen Berufs aufdrüdte, war, daß es Einen 
Fürften gab, der gerade einen folhen Mann brauchte, deſſen 
Grundtrieb, für den Herrn und fein Reich zu wirken, bei ihm 
herrfchend war, und daß diefer Fürft diefen Mann Fannte und 
liebte; ein Sal, der wohl der Einzige in feiner Art ift. 

Schon im verwichenen Sommer, als mir der Kurfürft fchrieb, 
er koͤnne mir jegt 1200 Gulden geben, ich möchte fommen, 
er würde nach und nach meine Umftände verbeffern ; eröffnete 
ich ihm, daß ich davon nicht leben und beftehen Fünnte; da 
aber darauf Fein Entfchluß folgte, fo überlegte ich noch einmal 
alles genau, und fühlte nun die Pflicht, dem Rufe zu folgen, 
denn ich war überzeugt, daß er der Einzige ſey, den ich iu 
meinem ganzen Leben erwarten Fünnte, 

Bei der Prüfung, ob mein Grundtrieb, für den Herrn zu 
wirken, rein fey, oder ob fich nicht auch ingeheim die Eitelfeit 
mit einmifche, ein großer und durd) meine Schriften berühmter 
Mann zu werden? fand ich, daß alle unfere beften Merfe im 
götflichen Kichte die Probe nicht aushalten; aber ich fand auch, 
daß ich, wenn die Eitelfet mein Grundtrieb mare, gewiß den 
Beruf nicht wählen würde, der gerade der Verachtung und dem 
Miderfpruch der großen Männer diefer Zeit am meiften ausge 


ſetzt if. Nachdem ich diefes alles im Reinen hatte, ſo war 


nun von Verforgung meiner Familie nicht mehr-die Rede; denn 
war ich überzeugt, daß ich den Willen meines himmlifchen Füb- 
vers befolgt hatte, fo kuͤmmerte mich das nicht mehr. Wie 


618 


herrlich der Herr mein Vertrauen legitimirte, das wird der 
Verfolg dieſer Geſchichte zeigen. 

Den Schluß des 1803. Jahres brachte ich nun mit Einraͤu⸗ 
mung meiner Bibliothek und mit der völligen Einrichtung mei— 
ned Schreibepultes und meiner Studierftube zu, welche Ges 
fchafte aber durch eine Menge Briefe und Gefuche, auch von 
Augenkranken, faft täglich) unterbrochen wurde. So befchloß 
ich dieß für mich fo merfwürdige Jahr, und fing dann das 1804te 
mit der Fortfegung meiner Lebensgefchichte, mit Heinrich Stils 
lings Lehrjahren an. Diefe Schrift, nebft der Ausarbeitung 
des 15. Heft des grauen Mannes, und ein paar Erzählungen 
in Yichenbergs Tafchenbuch befchaftigten mich diefen Winter, 
der überhaupt für mich und die Meinigen fehr leidend war: denn 
unfere Karoline wurde gefährlich Frank, und unfere jüngfte 
Tochter Chriftine befam ein Gefhwür am linken Arm, das 
einen Knochenfraß, Lähmung oder gar den Tod befürchten ließ; 
Karoline wurde endlich wieder geſund, aber Chriſtine, 
damals im fuͤnften Jahr, ſchien nach und nach auszuzehren und 
unheilbar zu werden; zugleich kam es nun auch dazu, daß mein 
Geldvorrath auf die Neige ging, folglich wieder von hoͤherer Hand 
geholfen werden muß; dieſe Huͤlfe zoͤgerte aber auch nicht: 
denn gegen das Ende des Monat März erhielt ich einen Brief 
ans der Oberlauſitz, von einer jehr verehrungswürdigen Freundin, 
die mich aufforderte, zu fommen, indem viele arme Blinde und 
an den Augen Leidende meine Gegenwart erforderten; diefe Reis 
fefoften würden vergütet werden, und ich würde fchon unterwegs 
200 Thaler (360 Gulden) zur Unterftüßung antreffen. 

Mir dankten dem Herrn für feine fortdauernde gnadige Fuͤh— 
rung, und fingen nun an, uns zu biefer weiten Neife vorzubes. 
reiten; denn von Heidelberg. bis Herrenhut, oder lieber 
Sörlig, wohin ich auch. berufen wurde, find es SO ne 
Meilen, oder 160 Stunden, 

Meine erfte Schuldigfeit war nun, dem Kurfürften von dies 
fer Reife Nachricht zu geben, ich fuhr alfo nah Carlsruhe, 
wo ich einige vergnügte Tage in feiner Gefellfchaft zubrachte. 

Bei diefer Gelegenheit trug er mir auf, mit Gliedern der 
Unitatsälteften s Konferenz zu Bertholsdorf zu reden, denn er 
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wuͤnſche fehr, daß im Badifchen ein —— an⸗ 
gelegt werden möchte. Dann nahm ich Abſchied von Ihm, und 
fehrte wieder nach Heidelberg zuruͤck. 

Obgleich unfere Freundin Julie Richerz mit wahrer Mut 
terireue für unfere zwei kleinen Maͤdchen forgte, fo fiel es doch, 
und befonders meiner Fran fchwer, die Heine elende Chriftine 
auf fo viele Wochen zu verlaffen; indeffen, es war nicht zu 
aͤndern: denn ich, als ein 64jahriger Mann, konnte wegen 
meiner dftern Anfälle vom Magenframpf, nicht allein reifen. 

Den 3, April 1504 traten wir alfo unfere Reife mit unfes 
rem eigenen Wagen, und mit Ertrapoft an; das Frühlingswets 
ter war ungemein angenehm; zu Heidelberg und die Bergftraße 
hinab blühten die Mandel: und Pfirfihbaume in voller Pracht; 
Die ganze Natur ſchien uns anzulächeln, und eine vergnügte 
Reife zu verfünden; allein wir täufchten uns, denn ald ich am 
Nahmittage zwifchen Darmftadt und Frankfurt den 
Feldberg in der Ferne fah, wie er noch von oben herab bis 
zur Hälfte mit Schnee, bedeckt war, und daß die Wetterauerges 
birge noch in dieß Winterkleid gehüllt waren, fo fing ich an zu 
fürchten, denn ich Fannte den Weg nach Herrnhut noch von 
der erſten Reife her; wir kamen den Abend in Frankfurt an. 

Es kann den Leſern der Geſchichte des Abends meines Le— 
bens ſehr gleichguͤltig ſeyn, wie es uns von einem Tage zum ans 
dern, auf allen Poſtſtationen ergangen iſt; genug, es war eine 
muͤhſelige Reiſe: Magenkraͤmpfe von innen, und beſtaͤndige 
Gefahr von Witterung und boͤſen Wegen von außen war an der 
Tagesordnung; es gab aber auch mitunter Erquickungen und 
Fruͤhlingstage; freilich ſelten, aber deſto angenehmer und ſtaͤr⸗ 


Tender waren fie, 


Daß unterwegens die 200 Thaler unfer warteten, das verficht 
fi von felbft. 

Mir hielten uns auf diefer Reife ein Paar Tage in Kaffel, 
einen in Ei ſenach und anderthalbe in Erfurt auf. Endlich 
Tamen swir den 19, April des Abends nah Kleinwelfe, einem 
Brüdergemeindeort, nahe bei Bauen, in der Oberlaufiß. 
Hier fing nun fchon mein Wirfungsfreis an, zu dem ich durch 
diefe Reife berufen war: Staars und Yugenpatienten aller Art 
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kamen in Menge, und ich diente ihnen in Schwachhelt, fo viel 
und fo gut ich Fonnte, 

Den 23, reisten wir von Kleinwelfenah Herrenhut, 
wo wir im Gemeinlogis einfehrten, und auch alsbald von ver- 
fchiedenen lieben Freunden, befucht wurden. Sn Herrenhut 
genoffen wir die Fruͤchte der Bruderliebe in ihrer ganzen Fuͤlle, 
und der Herr gab mir auch Gelegenheit, viel zu wirken und vie⸗ 
len Zeidenden zu dienen. 

Ich trug auch der Unitätsälteften- Konferenz in Bers 
tholsdorf den Wunfch des Kurfürften von Baden, einen 
Brüdergemeindeort in feinen Staaten zu haben, vor; allein da 
man eben im Begriff war, die Gemeinde Königsfeld auf 
dem Schwarzmwalde, im Würtembergifchen, nahe an 
ber Badifchen Gränze, zu gründen, fo konnte aus einem dop⸗ 
pelten Grunde obiger Wunfch nicht gewährt werden; erftlich, 
weil die Anlage eines folchen Gemeindeorts fehr viel Foftet, und 
zweitens, weil K önigsfeld an der Badifchen Graͤnze liegt, 
eine zweite Gemeinde in der Nähe alfo überflüßig feyn würde, 
Artig ift es indeffen, daß einige Jahre fpäter, durch einen Länz 
dertaufh, Köntgsfeld unter Badifche Hoheit Fam, und 
alſo Karl Friedrich 8 frommer Wunfch doch noch erfüllt wurde, 
Wir blieben bis den 9. Mat zu Herrenhut, und fuhren 
dann um 11 Uhr fünf Stunden weiter nah Goͤrlitz, wohin 
ich auch von Augenkranken berufen wurde, 

Goͤrlitz ift eine außerft angenehme, fehr nahrhafte und bluͤ—⸗ 
hende Stadtz fie liegt auf einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebene, die 
fih gegen Morgen durch einen felfigen Abfturz an das Slüßchen, 
die Neiße, anfchließt. Auf dieſem Selfen fteht die prächtige 
Peter⸗Paulskirche, die durch ihre große und wunderbare 
Drgel, durch ihre große Glocke und unterirdifche Kirche berühmt 
ift; der Sonnenaufgang über das Niefengebirge tft in diefer 
Stadt ein herrlicher Anblid. Gegen Suͤdweſten in einer klei— 
nen Entfernung, fteht der Berg, die Landesfrone, ganz einfam ; 
bier fcheint er gar nicht hoch zu feyu, und doc) fieht man ihn 
> in der ganzen Lauſitz, fobald man nur ein wenig in die Hoͤhe 
fommt. Die Urfache ift, weil in diefer Gegend das ganze Land 
am höchften ift, 
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Ghrlitz war mir auch von einer andern Seite her merkwuͤr— 
dig. Der berühmte Jakob Böhm war hier Schuhmachers 
meifter und Bürger; es war mir außerordentlich rührend, fein 
Andenken noch fo blühend und im Segen zu finden; man macht 
fich in Gdrlig eine Ehre daraus, daß Boͤhm Bürger daſelbſt 
war, ungeachtet er vor 200 Jahren dort lebte, und unverdien— 


ger Weiſe, befonders von der damaligen Geiftlichfeit, vorzüglich - 


von Paftor Primarius Gregorius Richter, ſchnoͤde miß— 
handelt wurde. Boͤhm Ichrt in feinen Schriften nichts, das 


ber Augsburgiſchen Confeffion widerſpricht; er war ein 


' 


fleißiger Kirchengänger, und genoß das Abendmahl oft; in fets 
nem Lebenswandel war er untadelhaft, ein treuer Unterthan, 
ein mufterhafter Hausvater und Ehegatte und ein liebevoller Nach⸗ 
bar; das alles weiß man in Goͤrlitz noch wohl, und dennoch) 
behandelte ihn die ftolze Priefterfchaft wie einen Erzfeßer. Einds 
mals an einem Morgen kam Meifter Böhm zum Herrn Pas 
for Richter, um Etwas zu beforgen; fo wie er zur Thüre 


herein trat, ergriff Richter einen Pantoffel, und warf ihn dem 


guten Schufter an den Kopf; diefer hob ihn ganz ruhig auf, 
und trug ihn dem Paftor wieder vor die Füße, Als Böhm 
1624 geftorben war, fo wollten ihn die Prediger nicht auf den 
Kirchhof begraben laffen; man berichtete den Fall an's Obers 
sonfiftortum in Dresden. Die Leiche mußte alfo ftehen bleis 
ben, bis die Refolution zurück Fam, welche befahl, daß man 
Boͤhms Keiche mit allen Ehren, wie es einem guten Chriften 
gebühre, beerdigen, und daß ihm die geſammte Geiftlichfeit das 
Geleit geben follte, Dieß gefchah denn auch, aber nur bis uns 
ter das Thor, wo die geftrengen Herrn wieder umkehrten. Der 
Kirchhof liegt an der Nordfeite der Stadt; ich ließ mir Boͤhms 
Grab zeigen, welches mit einem feinen. viereckigten gehauenen 
Stein, der Boͤhms Geburtsjahr, Namen und Sterbejahr bes 
zeichnet, bedeckt iſt. in namhafter privatifirender Gelehrter 


in Goͤrlitz erzählte mir, daß er auf einem Spaziergange zwei 


Engländer bei diefem Grabe gefehen,, wie fie ihre Tabaksdoſen 
ausgeleert, und mit Erde von Boͤhms Grabe angefüllt hatten; 
Diefes habe ihn bewogen, einen neuen Stein darauf zu legen, 
indem der alte kaum mehr zu ſehen geweſen ſey. 
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Wir genoffen in diefer angenehmen Stadt piele Freundſchaft, 
und ich hatte Gelegenheit genug, auch Leidenden zu dienen. 
Nach einem Aufenthalt von ſechs Tagen reisten wir von Goͤr⸗ 
litz nad) Niesky, einem anfehnlichen Brüdergemeindeort, wo 
ſich auch das Seminarium befindet, im welchem junge Leute 
zum Lehramt vorbereitet und gebildet werden. Hier lernte ich 
vortreffliche und gelehrte Männer, auch fonft intereffante Mite 
glieder. der Brüdergemeinde Tennen, die und auch viele Liebe und 
Freundſchaft bewieſen. 


Des folgenden Tages fuhr ich einige Stunden weit auf's 
Land, um einen blinden Standesherrn zu operiren; ich ſah die 
ſogenannte Schneekuppe, den hoͤchſten Gipfel des Rieſenge⸗ 
birges, in der Ferne vor mir; mir duͤnkt doch, daß der Blauen, 
am obern Ende des Schwarzwaldes, noch höher, als der 
Broken und die S chneekuppe ſey, indeſſen ſind dieſe Berge 
nur Huͤgel gegen die Schweizer ralpen. 


Am Nachmittag kehrte ich wieder nach Niesky zuruͤck; 
wir logirten im Gaſthofe der Gemeinde, wie das an allen Ge⸗ 
meindeorten gewöhnlich iſt; mit allen dem Befuchen und Beſucht⸗ 
werden, mit allen Opergtionen und Yugenfuren mag ich meine 
Lefer nicht aufhalten; das war, wie allenthalben, wo ich pin 
kam; nur Eine Bemerkung muß ich hier einfchalten. Die La u⸗ 
ſitz bat ihre ganz eigene Verfaſſung; fie befteht ang lauter 
großen adelichen Gütern, welhe Standesherrfhaften, fo 
wie die adelichen Befizer auch Standesherren genannt 
werden. Berthols dorf ift eben eine ſolche Herrſchaft; fie 
gehört aber jet der Brüdergemeinde, die ihren Standesherrn 
aus ihren Mitgliedern wählt, deren immer mehrere von Adel find. 
Dann gehören auch fechs Städte zur Laufiß, unter denen 
Bautzen und Goͤrlitz die erſten ſind; auch dieſe ſechs Staͤdte 
haben ihre beſondern Freiheiten und Vorzuͤge. 


Die Unterthanen aller dieſer Herrſchaften ſind durchgehends 
Menden, nämlich Nachkommen der alten Vandaliſchen 
Nation, die zur Zeit der Bölferwanderungen eine ſo große Rolle 
fpielte. Sie befennen ſich alle zur hriftlichen Religion, haben 
aber noch immer ihre eigene Sprache, ob fie gleich faft alle 
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teufch verfichen und fprechen; auch findet man noch Kirchen, 
worin Wendifch gepredigt wird. Alle find leibeigen. 

Des folgenden Tages befamen wir eine Einladung von einer 
benachbarten Standesherrfchaft, wir follten ein paar Tage bei ihnen 
zubringen, damit ich eine alte blinde Fran in ihrem eigenen Haufe 
operiren Fonnte; wir fuhren alfo des Nachmittags nach diefem pas 
radiefifchen Landfig hin. Am Abend nahm mich die Edelfrau 
am Arm, und führte mich durch hügelichte Baumgarten, am 
Ende des Dorfs, in eine Feine, armliche, aber reinliche und wohl 
erhaltene Bauernhütte; wir fanden im dunfeln Stübchen ein 
altes blindes Mütterchen auf einem Stuhl ſitzen. 

Guten Abend, Mütterchen! fagte die Gräfin: Hier fehict 
dir der liche Gott einen Freund, durch den er dir dein Geficht 
wieder ſchenken will. 

Die Frau fuhr vom Stuhl auf, firebte vorwärts, ſtreckte 
die Hände aus und ſtoͤhnte mit Thränen: wo find Sie, Engel 
Gottes? Die Gräfin Füßte fie auf eine Wange, und ſagte: ſetze 
dich, Mütterchen! hier haft du Etwas, das mußt dw morgen 
einnehmen, und übermorgen bring? ich dir dann diefen Freund, der 
dir die Yugen Öffnen wird. Ich fprach auch noch einige freunds 
liche Troftworte mit der alten Bäuerin, und dann gingen wir 
nach Haufe. Am beftimmten Tage, des Morgens, ging ich mit 
der Gräfin wieder dahin und pperirte die Frau; dann ftellte ich 
fie mit ihren nunmehr wieder gedffneten Augen vor die Gräfin. 
Nein! folche Augenblicke find fehlechterdings unbefchreiblich. 
— Das war ein fchwaches Bild von der Scene, die ich bald 
erleben werde, wenn ich armer Sünder nadt und blos vor Ihm 
erfcheinen und Ihn dann mit geöffneten Augen fehen werde, wie 
Er if. Mir Thranen der Freude umarmte die Grafin das 
hochglüdliche Weib; dann gingen wir wieder nach Haufe; daß 
die Patientin nach Wunfch verpflegt wurde, das ift leicht zu 
denken. — Aber nun hatte die gute Gräfin noch eine andere 
Herzensangelegenheit: es Fam num darauf an, wie fie mir auf eine 
zarte, gefühlige Art die 200 Thaler, die fie für mich als Beloh— 
nung für die Operation beftimmt hatte, in die Hände bringen 
ſollte; auch das führte fie meifterhaft aus. 

Selig bift du nun, durch viele Leiden vollendete, ſchwer ges 
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prüfte und verflarte Sreundin! Ruhe fanft in den Armen deines 
Erloͤſers, bis wir uns wieder fehen. 

Es iſt eine durchaus richtige Bemerfung, daß Untertanen 
nie glücklicher feyn Tonnen, als wenn fie Leibeigene ſolcher vor⸗ 
trefflichen Herrſchaften ſind. 

Wir blieben neun Tage in Niesky, und als meine Geſchaͤfte 
geendigt waren, fo reisten wir wieder zuruͤck nach Kleinwelke, 
wo wir den 24. Mai des Abends anfamen. 

Hier fand ich nun wieder viel zu thun, fo daß ich bis den 29, 
da bleiben mußte. 

An diefem Tage reisten wir wieder zurück nach H errenhut, 
zurPredigerconferenz, zu welcher ich eingeladen worden war. 

Es ift der Mühe werth, daß ich diefe merfwärdige — 
meinen Leſern etwas naͤher entwickle. 

Es waren jetzt gerade 50 Jahre, als der Biſchof Reichel 
dieſe Zuſammenkunft veranlaßte, und jetzt lebte der ehrwuͤrdige 
Greis noch, ſo daß er alſo das Jubilaͤum dieſer Predigerconfe⸗ 
renz fetern Fonnte. Am 30. Mai kommen eine Menge Prediger 
aus beiden proteftantifchen Confeffionen, aus allen benachbarten 
Provinzen, in Herrenhut zufammen; es waren ihrer jeßt 
ungefähr 70, Kein Prediger wurde abgewiefen, und es fommt 
bier nicht darauf an, ob er mit der Brüderfirche in Verbindung 
fieht, oder nicht, Leute aus andern Ständen werden ohne ber 
fondere Vergünftigung nicht zugelaffen, die Standesherren aus- 
genommen; denn diefe müffen doch wiffen, was ihre Prediger 
thun und befchliegen, um nöthigenfalls die Hand bieten oder 
mitrathen zu koͤnnen. Einigen Kandidaten vergonnt man auch 
den Zutritt. Man verfammelt fih des Morgens um 8 Uhr, 
eröffnet die Sitzung mit Gebet und Gefang, und berathfchlagt 
fi) dann nicht fo fehr über wirfenfchaftliche Gegenftande, als 
vielmehr über die Amtsführung, das Leben und den Wandel der 
Prediger und der Gemeindeglieder, und befonders über die Aufs 
rcchthaltung der reinen Lehre des praftifchen Chriſtenthums. 

An diefe Predigerconferenz laufen nicht allein Briefe aus allen 
Provinzen Europens, fondern aus allen MWelttheilen ein; 
diefe koͤnnen nun unmöglich alle an diefem Tage gelefen werden ; 
man wählt alfo die wichtigften heraus, liest fie vor, berathfchlagt 
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ſich daruͤber, und beantwortet ſie hernach. Die Verhandlungen 
dieſes Tages werden zu Papier gebracht, und dieſe Protokolle 
theilt man dann den auswaͤrtigen Mitgliedern und Freunden der 
Bruͤdergemeinde mit. 

Das Jubilaͤum machte die gegenwaͤrtige Verſammlung be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig: die beiden Biſchoͤffe Reichel und Ri: 
ler, die noch viele Fahre mit Zinzendorf gearbeitet, und 
Aſien, Afrika und Amerika im Dienſt des Herrn bereist 
"hatten, waren gegenwärtig. Der Erfte, als ber eigentliche 
Stifter der Anftalt, und der Prediger Baumeifter Aus 
Herrenhut, eröffneten die Sitzung mit furzen und ſalbungs— 
vollen Reden. Solche Männer muß man gehört haben, went 
man über religtöfe Beredtſamkeit ein Urtheil fällen wilk 


Des Mittags wird bie ganze Sefellichaft im Gemeindegaſthaus 
von der Gemeinde anſtaͤndig, maͤßig, aber bis zur Saͤttigung 
bewirthet, und des folgenden Morgens reiſen dann die Herren 
alle wieder ab. 


Dieß war num auch unſer Fall, söir reisten — einwelke, 
Ponnewitz, Koͤnigsbruͤck und HermsdorfnahDre# 
den, weil wir von gedachten Orten her von den Standesherr⸗ 


ſchaften fehr liebevoll waren eingeladen worden, Wir biichen an 


jedem Ort über Nacht, und Famen den vierten Juni, Vormit—⸗ 
tags um 9 Uhr, in Dresden an, Hier blieben wir diefen Tag, 
befuchten unfere Freunde, und feßten dann des folgenden Mor: 
gens unſern Weg fort Sn Wurzen und Leipzig wurde ich 
durch Staar⸗ und Augenpatienten aufgehalten; eben fo auch in 
Erfurt und Kaffelz hier erfuhr ich num zu meiner Verwun— 
derung, daß der Kurfürft von Baden meinen Schwiegerfohn 
Schwarz zum Profeffor der Theologie nach Heidelberg 
berufen, und daß er den Beruf angenommen habe. Dazu hatte 
ich nun nicht das Geringfte beigetragen: denn ich hatte mirs zum 
unverbrüchlichen Gefeß gemacht, meinen Einfluß, den ich in 
meinem gegenwärtigen Verhaltmiß auf den Kurfürften haben 


bonnte, nie zu irgend einer Empfehlung, und am wenigften meiner 


Kinder und Verwandten zu benußen; indeffen war es mir noch 
unendlich wichtig und anbetungswuͤrdig, daß die gütige Vorfes 
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Hung mieine zwei älteften verheiratheten Kinder mirihren Familien 
in meine Naͤhe fuͤhrte, und ſo anſtaͤndig verſorgte. 

In Marburg, wo ich ebenfalls einige Tage bleiben mußte, 
beſuchte ih Schwarz, um mir die Geſchichte feiner Vocation 
zu erzählen, wobei wir uns dann über die Wichtigkeit feiner Bes 
flimmung mit großem Ernft unterhielten. Von hier fetten wir 
nun unfere Reife ohne Aufenthalt bis Heidelberg fort, wo 
wir am 4. Zuli des Abends gefund und nach Leib und Secle 
gefegnet, anfamen. Bis Weinheim waren ung unfere Ma uns 
heimer und Heidelberger Kinder entgegen gefahren, wo 
wir dann auch unfer Chriftinchen gefund und genefen antras 
fen. Das Alles fiimmte nun zum lebhafteſten Dank gegen unfern 
himmliſchen Führer. 

Auf diefer mühfeligen und gefahrvolfen vierteljährigen Reife 
hatte und doch die Vorfehung fo gnädig geleitet und bewahrt, 
daß uns auch nicht der geringfte Unfall begegnet war, und wenn 
ich vollends alle die Wohlthaten und Segnungen erzählen wollte, 
die wir genoffen hatten, und die erbaulichen Unterredungen und 
‚den himmlifchen Umgang mit fo vielen begnadigten Kindern Got⸗ 
tes aus allen Ständen mittheilen Fünnte, fo würde es vielen Les 
fern zur Erbauung dienen , allein die Befcheidenheit auf meiner 
©eite, und das leidige Splitter’chen auf der andern, macht es 
mir zur Pflicht, davon zu fehweigen, aber das kann ich verfichern, 
daß uns beiden diefe Reife zu unferer Belehrung und Heiligung 
ausnehmend beförderlich gewefen. 

Unfer Aufenthalt in Heidelberg währte diegmal nicht 
lange: der Kurfürft, der noch immer in Schweßingen 
war, ließ mid) von Zeit zu Zeit in der Hofequipage zur Tafel 
holen: einft fagte er während des Effens: „Lieber Freund! 
ich. gehe nun bald nach Baden, Sie müffen mit 
mir auf einige Wochen dahin gehen, denn ic 
babe Sie gern in der Nähe” Sch antwortete: Eure 
Kurfürfilide Durhlaucht haben zu befehlen; im 
Grund aber erfchrad ich, denn woher follte ich das Geld neh— 
‚men, mid) einige Wochen in einem folchen ftarf befuchten Badorte 
aufzuhalten ? Die Reife hatte mir freilich einige hundert Gulden 
eingetragen, die hatte ich aber nöthig auf die Zufunft und den 
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Winter; plotzlich faßte ich mich, und mein alter Wahlſpruch, 
der fo oft mein Stecken und Stab gewefen war, — „der Herr 
wirds verſehen!“ — — beruhigte mich. Nach der Tafel 
nahm mich der Kurfürft mit in fein Kabinet, und gab mit 300 
Gulden mit den Worten: „Das ift für den Aufenthalt 
in Baden” 

"Meine Befchäftigung beftand in meinem ſtarken Briefwechſel, 
im Schreiben des grauen Mannes und des hriftlie 
hen Menfchenfreunds, dann auch in Bedienung bieler 
Staar⸗ und Augenpätienten, die täglich Fattıen und Hülfe fuchten. 

Der 24. Zulius wär nun der Zeitpunkt, an dem ich nach 
Baden chen mußte, ich nahm alfo unfere Freundin Julie, 

meine Frau, die Heine Chriftine, und meine Nichte Marie 
hen, die uns aufwarten follte, mit; denn meiner Fraw, der 
Julie und der gefchwächten SHrifiine war das Bad fehr 
heilfam, wir bezogen unfer Quartier im Gaft: und Badhauſe 
zum Sa Imei, während dem üunfere Karoline mit den beiden 
Kleinen, dem Friedkich, der Amalie und den Maͤgden die 
Haushaltung in Heidelberg fortſetzten. 

Baden iſt eine uralte, zu der Roͤmer Zeiten ſchon ſtark be 
fuchte Badftadt, fie liegt in einem paradiöfifchen Thal, und ift 
ein Aufferft angenehmer Aufenthalt, fie ift fieben Stunden von 
Karlsruhe, imd zwei von Naftadt entfernt; das Thal 
nimmt” feine Richtung von Suͤdoſten gegen Nordweſten, und 
wird von dem Flüßchen Oh ß durchſtroͤmt, das fich befonders 
durch Holzflögen wichtig macht, den Horizont begränzt das hohe 
zadichte Gebirge des Schwarzwaldes, an deffen Fuß auf beiden 
Seiten des Thals fruchtbare , von unten bis oben mit Aeckern, 
Meinbergen ind Gärten befäte Hügel das Auge ergoͤtzen. An 
- einem diefer Hügel gegen Norden hängt an der Mittagsfeite die 

Stadt herab, auf der Spike ſteht das Schloß, welches vor der 
Erbauung Raftadts von dem Markgrafen von Baden-Bas 
Den bewohnt wurde, 

Durch die weite Oeffnung des Thals gegen Nordweften fieht 
man über die Haradiefifchen Gefilde des Großherzogthums Ba- 
den und des fehwelgenden Elſaß hin, in blauer Ferne die 
romantifchen vogefifchen Gebirge, und der mageftätifche 
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Rhein durchfchlängelt diefes weite Thal wie ein breites Silber» 
band, das man über ein buntes Blumenfeld hinwirft. Wenn 
im hohen Sommer die Sonne über die Vogefen untergeht, 
und das Badner Thal bis ans Hochgebirge im Hintergrund 
beleuchtet, fo ift das ein Anblick, der zu den größten Naturfchöns 
heiten gehört; er muß gefehen werden, befchreiben kann man 
ihn nicht, Uebrigens ift die Luft hier ſo balfamifch und rein, 
dag auch Viele, blos um fie, zu athmen, hieher kommen, ohne 
die Bader zu gebrauchen. 

Daß ich Feiner von den gewöhnlichen Badgäften war, die 
nur dahin Fommen, um fich einmal im Jahr luftig zu machen 
(denn dazu hat jede Art des finnlichen Geſchmacks Gelegenheit 
genug), das werden mir meine £efer wohl auf mein Wort glauben, 

Sch befchäftigte mich fo wie zu Haus, mit Brieffehreiben, 
Schriftftellerarbeiten und Augenkuren, verfäumte aber. dabei 
nicht, täglich, wenn es nur die Witterung erlaubte, hinaus in 
den Garten Gottes zu gehen, um die wandelnde, nicht jedent 
merfbare Stimme der ewigen Liebe zu hörem Nach und nach 
fammelte fich auch ein Kreis guter Menfchen, in dem es ung 
wohl war, und die den reinen Naturgenuß mit uns theilten. 

Hier fehrieb ich das erfte Tafchenbuch von 1805, welches 
das gänzlich mißlungene Bildniß des Kurfürften enthält; diefer 
hielt fich mehrentheils zwei Stunden von hier, auf der Favo⸗ 
rite, einem fehr niedlichen Luftfchloffe auf, wo ich ihn von Be 
zu Zeit befuchte, 

Gegen das Ende des Monats Auguſt gab es wieder Anlag 
zw einer Reiſe: der alte blinde Pfarrer Faber zu Gais 
burg, in der Nähe von Stuttgart, wünfchte von mir ope⸗ 
rirt zu werde nn — —— rn 











Rater Stillings gebensende, 


befchrieben von feinem Enkel 


Wilh. Heinrich El. Schwarz, 
Dr. der Philoſ. und jetzigem Stadtpfarrer bei der evang. proteſtant. 
Gemeinde zu Mannheim. 


(Zweite etwas umgeänderte Auflage 1835.) 





Das Leben des Großherzoglich Badischen Gcheimen Hofraths 
Johann Heinrich Zung, genannt Stilling, Doctors der Arze 
neifunde und der Weltweisheit, und mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften Mitglied, fo reich gefeguet an mannichfaltiger Wirkſam— 
keit, ift durch deffen eigene Befchreibung ſchon lange in den Augen 
eines jeden Glaubigen als ein auffallendes Zeugniß der väterlichen 
Vorfehung Gottes befannt. In diefen Blättern wollen wir nur 
die Hauptzüge von feinem am 2. April 1817 erfolgten Lebens- 
ende mittheilen, um der Welt ein neues Beifpiel darzuftellen, wie 
der Chrift durch feinen Glauben bis zum Tode Gott verherrliche, 

Der chrwürdige Greis, deffen altefter Enfel ich mich zu feyn 
rühme, und in deffen Nähe mich glückliche Verhältniffe feit einem 
Jahre vor feinem Tode führten, begann zu Anfang des Jahres 
1816 in_dem 77. feines Alters, an Abnahme feiner fonft fo 
gefunden und ftarfen Leibeskraͤfte zu erkranken, 

Mit fummervoller Beforgniß bemerkten Kinder, Kindesfinder, 
Freunde und Verehrer die fortfchreitende Entfräftung des gelieb⸗ 
ten Vaters Stilling, und fern und nah ſtieg manches Gebet um 
laͤngere Erhaltung ſeines Lebens zum Himmel empor. Gott hat 
es nad) feiner Weisheis erhoͤrt, denn der ließ ihn noch auf laͤn— 
gere Zeit zum Segen zurüd, als wir nad) damaligen Umftänden 
erwarten durften. 

Eine Erholungsreife zu feinen Kindern nach Heidelberg und 
der dortigen Gegend, und fpäter im Sommer eine — nach 
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Baden und zu feinen Kindern nach Raſtadt, ſchienen feine 
Natur wiederum zu ftählen; und wirklich Fonnte er im Verlaufe 
des vorigen Sommers noch 17 Blinden das Geficht wieder ge- 
ben; da er aber bei feiner Mattigfeit mit fchmerzhaftem Ma- 
genkrampf unaufhörlich belaftet war und dazu an Seitenfchmer- 
zen litt, — welche er felbft einem früheren Falle aus der Kutſche, 
und einem dadurch entftandenen organifchen Fehler zufchrieb, — 
mußte er feit Anfang des Winters 1816 — 1817 gänzlic) das 
Bert hüten: Ohnerachtet der ftarfendften Mittel, die zu feiner 
Schmerzenlinderung angewendet wurden, ſchwanden mehr und 
mehr feine Kraͤfte. Von diefer Zeit an war es ihm nicht mehr 
möglich, feinen Briefwechfel fortzufegen, nur die wichtigften Briefe 
ließ er durch die Seinigen beantworten; und als ihm auch das 
Diktiren in feiner Kranklichkeit zu fchwer — konnten keine 
Antworten mehr erfolgen, 

Doch war dieß nicht das Einzige, was ihn betrübte, wohl 
überzeugt von der Nachficht derer, die fich fehriftlich an ihn ge- 
wendet hatten, fondern er mußte auch fehen, daß mit ihm zu 
gleicher Zeit feine fchon von vielen Fahren her an Halskrampfen 
fortwährend leidende Gattin von heftigen Bruftfchmerzen und 
Lungengefehwüren befallen wurde, Mit der freudigften Ergebung 
in den Willen der göttlichen Vorfehung duldete das ehrwürdige 
Ehepaar; und der Anblick feiner ſchmerzvollen Leiden war für 
Kinder und Freunde herzzerreißend, aber ihr Beiſpiel erhebend. 

Zuweilen fchienen Vater Stillings Lebensfräfte ſich zu 
erneuern, dann fuchte er feine Hauptarbeiten fortzuführen; je— 
doch unterlag feine Hand bald der Xeibesfchwäce In diefen 
fräftigeren Stunden war es, wo er fein Alter zu fchreiben anfing, 
und es fo weit für den Druck ausfertigen fonnte, als es voran 
ftehet. 

Mehreres zu fchreiben, ließen ihm feine Kräfte nicht zu, und 
die Fortfegung fchreiben zu laffen, unterfagte er, ‚Auch ift 
dasjenige, was er hier von feinem Alter erzählt, binreichend, 
um feine letzte äußere Lage kennen zu lernen, und zugleich die 
Geiftesfraft zu bewundern, welche ſtets auf dem Kranfenbette 
feine Begleiterin blieb, und feine Seele noch in den letzten Athent- 
zügen zum Himmel trug. Und das Wenige, was wir hier von 
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feinem weitern Sortleben melden, foll nicht. als -Fortfeßung fei- 
ner Lebensgefchichte betrachtet feyn, fondern als ein Zeugniß für 
die Wahrheit des chriftlichen Glaubens, und dabei ald Gewähr: 
leiftung der Wünfche vieler BTeunDe, welche Kenntniß feiner 
letzten Stunde begehren. 

Mit Freude, fagte er zu Anfang des Winters, als er das 
letzte Heft feiner bibliſchen Erzaplungen und fein Schatzkaͤſtlein 
aus der Druderey erhielt: „Nun habe ih doch meine 
biblifhe Gefhichre noch vollendet!“ Gegen Weib: 
nachten hin nahm die Schwäche des verehrten Vaters und die 
Krankheit feiner theuern Gattin bis zu dem Grade zu, daß wir 
für Beide nicht mehr lange hoffen konnten. Auch entledigten fich 
Beide aller irdifchen Sorgen, welche fie für ihre Hinterlaffene 
noch auf dem Herzen hatten, und waren zur Heimreife gefchickt. 
Sudeffen wollte uns der Himmel ihre Gegenwart noch einige 
Monare gönnen, denn zu Anfang des neuen Sahrıs 1817 famen 
fie wieder zu mehr Kräften, fo daß fie zuweilen außer Bett eine 
Zeitlang zu bleiben vermochten. 

Zuvor hatte der ehrwuͤrdige Greis oft zu feiner für ihm noch 
auf dem Sterbebette beforgten Gattin gefagt: „Es iſt mir 
„einerlei, wie es fommt, fortwirfen oder nicht, ich 
„bin auf alles gefaßt.” Ta, diefe-gänzliche Ergebung in 
den Willen feines hinmlifchen Vaters, zeigte er fortwährend, 
und rief darum auch einmal in einem durch feinen heftigen Ma— 
genframpf veranlaßten Schmerz: „Gott hat mich von Ju— 
„gend auf mit befonderer Vorfehung geleitet, ic) 
„willniht unzufrieden feyn, fondern Ihn au 
„in meinem Leiden verherrlichen!“ 

Dabei war die Befchäftigung feiner Gedanken die ganze Zeit 
feiner Bettlaͤgerigkeit auf die Gegenftande des Reiches Gottes ger 
richtet, von diefen unterhielt er fich am liebften mit feiner Gat- 
tin und feinen Kindern und Freunden, und darum las er mit 
unbefchreiblichem MWohlgefallen die Schriften yon Kanne „Le 
ben und aus dem Leben erweckter Chriſten;“ — und von Schur 
bert ‚Altes und Neues aus der höhern Seelenkunde,“ und 
fagte einmal: „Dieſe Männer find von der Borfer 
„bung zu tüchtigen Werkzeugen in dieſem Jahız 
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„hunderte auserkohren!“ Und als er Blumhards 
Magazin für die neueſte Geſchichte der proteſtantiſchen Miſſions— 
Bibel⸗Geſellſchaften, Baſel 1817, durchleſen hatte, und wir 
uns von dem ſchoͤnen Fortgang des Reichs Gottes in der neuern 


Zeit unterhielten, fo ſagte er: „Siche, I. ©., das iſt jeßt 


„in meinem Ulter meine Freude und Erholung, 
„wenn ich fo da liege, und höre von der weitern 
„Ausbreitung des Chriſtenthums.“ 


Mit diefer Befchäftigung, mit dem Leſen anderer chriſtlicher 


Buͤcher, und der Erbauung aus der heiligen Schrift die immer 
neben ihm lag — und aus geiſtlichen Liedern, brachte er ſeine 
Zeit dahin, die ihm auch, wie er ſagte, nie lang wurde. 

Nur zuweilen ließen ſeine Kraͤfte ihm zu, ſich mit uns zu 
unterhalten, und kamen Freunde, die ihn ſprechen wollten, zu 
einem ſolchen guͤnſtigen Augenblicke, ſo konnte er ihrem Wunſche 
Gehoͤr geben. Alsdann gab er immer dieſelbe muntere Unter— 
haltung, die ihn im geſellſchaftlichen Leben jederzeit fü lies 
benswürdig gemacht hatte. In folhen Stunden ſprach er gerne 
von feinem Fugendleben, und erzählte einer Freundin dfters mit 
befonderer Freude von feinen Verwandten in den niederrheinis 
fhen Gegenden. Wenn man ihm aber die Freude über fein befs 
feres Ergehen äußerte, fo wollte er das nicht hören; und als 
ihm einmal eine junge Freundin fagte, fie hoffe, daß die ſchoͤ— 
nere Srühlingszeit ihm wieder neue Lebenskraͤfte zuführen werde, 
entgegnete er: „Ach, fagen Sie mir fo Etwas nicht, 
„denn ich will nicht, daß fih meine Freunde taw 
hen!“ — Und dem Arzte äußerte er oft, wie er fein Ende 
herannahen fühle, 

Seine Aufheiterung war wie immer, Gefang und Spiel, und 
während die jungen Freunde nach feinem Gefühle fangen, ent 
rollten ihm Wonnethranen. Da er feit einigen Mochen nicht 
mehr in einem Zimmer mit feiner leidenden Gattin liegen konnte, 
weil ihre Krankheiten entgegengefegte Temperatur erforderten, 
befuchte er diefelbe täglich eine Zeit lang, und dann wurde er 
an der Duldenden Bett geleitet, oder zulet auf einem Arms 
ftuhle gerollt; — und hier war es eine Freude, ihre erbaulichen 
Geſpraͤche anzuhören, 
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Wie er von Jugend auf durd) feinen Wandel und feinen zahl 
reichen Schriften bei der erftaunenswertben Beleſenheit und 
Kenntniß, welche er in allen Fächern und Gegenftänden mit fo 
vieler Anftrengung fic) erworben hatte, jederzeit bewieſen, was der 
Apoftel Paulus jagt, daß nämlich die Erkenntniß Jeſu Chrifti 
alles andere Wiffen übertreffe, fo beftätigte er dieß, als wir uns 
ter einander von der Wirkfamfeit feiner Schriften redeten, und 
er uns fagte: „Sa, alle Kenntniffe, Faͤhigkeit zum 
„Schreiben, Anſehen und dergleichen, hat man 
„blos durch Umftände nad) dem Willen Gottes er 
„halten, und nach ihn en wird fein Menfch gefragt 
„und gerichtet, wenn er vor den Thron Gottes 
kommt. Mber die Anwendung und das bischen 
„Demuth und Glauben, was man hat, das ift es, 
„was einem die Önade Gottes zum Verdienft am 
„rechnen. will“ Auch, äußerte er gelegentlich feinem jüngs 
fien Sohne: Es thue ihm leid, daß er in feinem Leben nicht 
mehr Zeit auf Zeichnen und Handarbeiten angewendet habe. Aber 
auch in dergleichen Dingen befaß er befondere Gefchicklichkeit. 

Der Aeußerungen, die feine Xhatigkeitslicbe und den Glau— 


ben an Jeſum Chriftum bezweckten, koͤnnten wir viele anfühs 


ren, wenn wir nicht zu weitläufig würden. Auch ift es Allen 
befannt, daß der ehrwuͤrdige Water Stilling im Leben und in 
Schriften nur den Erlöfer prieß und verherrlichte, und als ein 
ausgezeichnetes Werkzeug der göttlichen Gnade in der Zeit der 
ungläubigen Aufklärung neben manchen andern tüchtigen Mans 
nern zur großen Stüße der Kirche auserfohren war. Immer 
war feine Gefellfchaft zur Aufheiterung, Belehrung und Erbaus 
ung, und folche blieb fie bis zu feiner Abfchiedsftunde. 

Als indeſſen die Frühlingszeit nahete, nahmen auch die Krank 
heitsumſtaͤnde des chrwürdigen Ehepaares zus Uber beide, willig 
in dem Vertrauen zum Herrn, fuchten mit großer Selbftverläug> 


nung den Shrigen ihre Leiden und Abnahme zu verbergen. Jedoch 
bemerften wir die Annäherung der traurigen Zeit, die bald ers 


folgte. Nachdem feiner treuen Hausfrau Lungengefchwäre troß 
aller angewendeten Mittel zum völligen Ausbruch gefommen 


waren, und Beengung und Schwächung zum höchfien Grade 
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zugenommen hatten, entſchlief ſie den 22. Maͤrz d. J. ſanft 
und ſelig in. dem Herrn, Zwei Tage zuvor harte der ehrwuͤrdige 

Greis, als Arzt ihr nahes Ende wohl merfend, nachdem er ihr 
einige fchöne Verfe aus Gellerts Liedern, und aus Paul Gerhards: 
Befiehl du deine Wege u. ſ. w., vorgefprochen, mit den Wor⸗ 
ten von ihr Abfchied genommens — „Der Herr fegne 
„Dich, du leidender Engel! — der Herr fey mit 
dir!“ Und als er ihr Abfterben vernahm, faltete er in Ruhe 
die Hände, hob feinen Bli gen Himmel, feufte und dankte: 
„Gottlob fie hat vollendet Seitdem lebte er auch fchon mehr 
in jener Welt, er war lieber wie vorher fich felbft überlaffen, 
wohl fühlend, daß das Verfcheiden feiner Gattin auch für ihn 
der erfie Uebergangsfchritt fey. Darum fagte-er uns, als wir 
bei ihm um die Entfchlafene trauerten: „Scehet, das kann 
„mir nicht fo leid feyn, als Euch, da ich hoffe, fie 
„bald wieder zu fehen!“ Und was er vor vielen Fahren 
den 19. Nov. 1790 in dem von ihm auf feine dritte Hochzeit 
gedichteten Liede gebetet, und was beide — hatten, naͤm⸗ 
lich jene Worte: 

„Vater, und am Ziel der Reiſe, 
Führ' uns Beide Hand in Hand 
Auf, zum höhern Wirkungskreiſe, 
Heim ind Vaterland!“ — 

das wurde wahr. | 

Seine Entfräftung wuchs, wenn gleich fein Geift immer leben⸗ 
dig blieb wie der eines Zünglings, nad) feiner eigenen Ausfage, 
und wie der lebhafte Blick feines Auges, der fich bis in die letz— 
ten Athemzuͤge offen und heiter erhielt, bezeugte. Darum ver 
mochte er einige Tage vor feinem Ende noch der edlen Tochter 
einer erhabenen Freundin, auf ihren Wunfch, einige Stärfungss 
worte für deren nahe Konfirmation zu geben, und mit ihrem 
erhabenen Sohne und edlen Schwefter Furze Unterredungen zu 
pflegen. Auch redete er mit Bekannten über dieſes und jenes, 
und fo fagte er einmal zu einem alten Freunde und zu feiner 
zweiten Tochter unter andern: „Hört, ih muß Euch et— 
„was Sehr Wichtiges fagen, was zur Seelenkunde 
„gehoͤrt: Namlich, ich habe ganz das Gefühl, als 
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„wenn ich ein doppeltes Ich hätte, ein geiſtiges 
„und ein leibliches. Das geiſtige Ich ſchwebt 
„uber dem thieriſchen. Beide find in dem Men— 
chen im Kampfe, und nur durch Abtoͤdtung alles 
„ſinnlichen Begehrens fann man dahin Fommen, 
„daß es nicht mehr zuſammenhaͤngt. Aber durch 
„eigene Kraft nicht, fondern durch Selbfiverläugs 
„mung mit dem Beiftande Gottes.“ 
Jede andere Unterhaltung, als die von Gott und deffen Heilds 
anſtalten, war ihm laftig, und deßhalb fagte er: „Er habe 
„ſeit feinem Kranfenlager noch Feinen Augen 
„bli lange Weile gehabt; aber feit dem Tode 
‚Seiner Frau werde ihm die Zeit lange,” Denn die 
Vollendete war ihm zur unentbehrlichen Xebensgefährtin und 
Scelenfreundin geworden durch ihre aufopfernde Liebe und 
Sorgfalt für ihn, wie durch ihre Iheilnahme auch an dem Ges 
ringften, was ihn betraf. Sie war voll Zärtlichkeit auch gegen 
ihre zugebrachten Kinder, und überhaupt ein Mufter von Mens 
fchenfreundlichFeit und Milde, von Selbftverläugnung und Demuth 
und ihm deßhalb fo unendlich viel werth. Darum fehnte er fich 
defto mehr daheim zu feyn, aller irdifchen Gedanken und Sorgen 
enthoben. Täglich wuchs feine Mattigkeit, und da er feit einem 
halben Fahre vor jeder fubftantidfen Speiſe einen unuͤberwindlichen 
Widerwillen bekommen, den auch die geſchickteſten aͤrztlichen 
Bemuͤhungen und alle Sorgfalt der Freunde nicht zu benehmen 
vermochten, und da das Waſſer in der Bruſt anſchwoll, ſo war 
es voraus zu ſehen, daß der theure Mann nur noch einige Tage 
als lebendiges Vorbild unter uns verweilen werde. In dieſen 
Lagen ſagte er zu einer Freundin: „Jetzt geht es bald!“ 
Und als ſie erwiederte: „Ach! was ſind Sie gluͤcklich, daß Sie 
dieß ſagen koͤnnen,“ antwortete er ihr freundlich: „Nun das 
„freut mich, daß Sie das erfennen!“ 
Als wir fein nahes Ende erfuhren, ermannten wir uns in 
‚dem Schmerze, und fuchten noch jeden Augenblick feiner Gegen— 
wart zur Erbauung und Stärkung im Glauben -zu benußen. 
Denn hatte feine Umgebung je diefen fegensreichen Einfluß, fo 
war es auf dem Öterbebetie, wo er mit der bewundernswerthe 
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fen Befonnenheit und Ruhe den Augenblick des Webergangs erz. 
wartete, den er vielleicht auf die Stunde voraus merkte, und 
wo er durch feine Eindliche Hingebung in Gottes Fügung mitten 
in dem Todesfampfe als ein rechter Glaubensheld Chriftum vers 
herrlichte, der ihn dafür ftärfte und fodann verflärte. Sein 
Lebensende war ein fichtbarer Beweis für die Wahrheit des chrift- 
lichen Glaubens, denn bei der Geiftesfraft und allem dem Ber 
wußtfeyn, welches der Selige bis zum letzten Athemzuge nebft 
allem Gedächtniffe bewahrte, und bei der Ernfthaftigkeit, mit 
welcher er felbft, diefer weit Geförderte, die nahe Abforderung 
ſich darfielte, mit der Ruhe und Heiterkeit, welche darauf folgte 
und fein würdevolles Antlitz umleuchtete, kann Fein bloßer Deift 
oder Rationalift, kann nur ein Chrift hinfcheiden. Die Ehre 
feines Lebens und feiner Kehren, und die Sache des Reiches 
Gottes fordert mich darum auf, feine legten Tage mit den wich⸗ 
tigften Aeußerungen, welche er nach dem Zeugniffe aller Anwes 
ſenden und des verehrten Arztes bei völligem Bewußtfeyn ges 
than, öffentlich vor aller Welt auszufprechen, damit man Gott 
die Ehre gebe. 
Als er fein Abfterben nicht mehr ferne fah, verlangte er alle 
feine Kinder zu fih, welche auch ihre Gefchäfte fo eintheilen 
fonnten, daß ihnen diefe lete Freude vergonnt war; jedoch 
ängfiigte ihn der Gedanfe, fie möchten ihr Amt um feinetwils 
len vergeffen, und darum fagte er ihnen, als er fie langer wie 
gewöhnlich ber fic) verweilen fah: „Ja es wird Euch zu 
„lange; Ihr verfäumt zuviel, geht Eurem Berufe 
„nach! Denn fo gern er fie um fich hatte, Fonnte er nicht leis 
den, wenn es fchiene, man vernachlaßige feine Berufsgefchäfte; 
nachdem fie ihn darüber beruhigt hatten, ließ er zu, daß beftäns 
dig eines von feinen Kindern bei ihm am Bette faß. Vorher 
namlich brauchte er immer eine Schelle, um die in dem Vor⸗ 
zimmer zur Bedienung aufmerkenden Seinigen zu rufen, indem 
er gerne allein blieb, auch fpracd) er mit einem Jeden von Dins 
gen, welche ihm um deßwillen noch an dem Herzen lagen. Daß 
ihm, der fich nach jener Bchaufung, die im Himmel iſt, fehnte, 
die Zeit in den Öfteren Aufaͤllen der Kraukheit feit den legten zwei 
Zagen lange wurde, beweist fein Öfteres Fragen nad) der Uhr. 
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In der ac fchon vom Palmfonntag auf den Montag, ſprach 
er ſeinem juͤngſten Sohne, der gerade bei ihm wachte, viel von 
ſeinem nahen Tode, das er zuvor nie gethan, und ſchon damals 
ſein Ende naͤher glaubend, ſagte er ihm gegen Tagesanbruch: 
FJetzt rufe deine Geſchwiſter zuſammen!“ Jedoch 
kam er wieder zu mehreren Kraͤften, und, was er noch den 
Tag vor feinem Sterben that, er ließ ſich ein Pfeifchen ſtopfen. 
Es machte ihm aber das Waffer in der Bruft viel zu fchaffen, 
nachdem fich fchon einige Wochen zuvor feine Seitenfchmerzen 
des Magenframpfes verloren hatten; darum mußte er fchwer 
und laut athmen und ſtoͤhnen, und öfters huften, was alles an 
dem vorleßten Tage verging. Er fprach ſehr wenig, nur abs 
gebrochene Sätze, aber immer mit volligem Bewußtſeyn; auc) 
fchlief er wenig, wenn gleich er oft die Augen zuſchloß, denn 
alsbald oͤffnete er fie, fo wie fich Jemand bewegte, oder die 
Thuͤre ging. 

An dieſem Tage und früher, und noch am folgenden mag er 
fi viel mit Beweifen, Einwürfen, Gegenbeweifen und Widers 
legen, für die Lehre der Unfterblichkeit und des chriftlichen Glaus 

- bens in Gedanken befchäftigt haben, das ſchien aus feiner Unruhe 
im Schlafen und Wachen, und aus den abgebrochenen Worten 
und Säßen, welche er deßhalb ausfprach, hervor zu leuchten. 
Denn, wie man auch vom heiligen Martinus fagt, fah er ims 
mer im Traume neben fich einen fchwarzen Mann, der ihn 
qualte, und der feinen regen. Geift befchäftigte und beunruhigte, 
gleichjam ſcheinend, als wollten boͤſe Geifter ihn noch auf dem 
Sterbebette ängftigen oder gar von dem Glauben abwendig machen. 
Denn fchlafend fagte er: „Sagt mirdod, liebe Kiw 
„Der, wer.ift der ſchwarze Mann da, der mich im» 
„mer quält? Scht Ihr ihn denn nicht Einige Tage 
zuvor hatte er, wie er des andern Tags feinen Töchtern erzählte, 
geträumt: Der ſchwarze Mann fpreche zu ihm: Fomme 
mit! Er aber habe geantwortet: „Nein ich will nicht, 
gehe weg!“ allein diefe Anfechtungen waren alle am vorlchs 
ten Tage überwunden, und feine Unruhe in große Ruhe und 
Feierlichkeit übergegangen. Auch erklärte er fich hierüber feiner 
dritten Tochter mit den Worten: Ich glaube, ich habe 
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„Den Todesfampf ausgefämpft, denn ich fühle 
„mich fd allein, gleihwie in einer Eindde; — 
„und doch innerlich fo wohl.“ ALS fie indeffen meinte, 
er habe nicht ferner mit dem Tode zu ringen — und fie ihn 
darüber befragte, erwiederte er; „rein, es iſt noch man 
„ches Proͤbchen zu beſtehen.“ Und daß der Chriſt weder 
mit Leichtſinn, noch mit Vermeſſenheit dem nahen Tode ins 
Auge blickt, erkennt man aus ſeinen Aeußerungen, welche er 
deßhalb ſeiner zweiten Tochter gab, als ſie an einem dieſer Tage 
mit ihm ſich vom Tode unterhielt, und er ſagte: „Es iſt 
„eine wichtige Sache um das Sterben, und keine 
„Kleinigkeit.“ Und ein anderes Mal: „Es iſt eine 
„wunderbare Sache um die Zukunft!“ Woraus zu 
erſehen iſt, wie auch dem Manne, der auf alle Seiten hin fuͤr 
die Ehre des Hoͤchſten mit allen feinen Kräften in der Welt ger 
‚ wirft hatte, und dem die Zufunft mit den fehönften Farben ſich 
darftellen Fonnte, wie auch ihm der Uebergang in jenes Leben 
und die baldige Rechenfchaft höchft ernft und wichtig vorkam. 
Da er fein ganzes Leben hindurch im Schlafe laut gefprochen, 
war dieß auch jeßt noch der Fall, und da er einige Male das 
zwifchen aufwachte, fragte er feine zweite Tochter: „Nicht 
„wahr,feitdem meine Frau todt tft, bin ich nicht zu 
Haunfe,ich rede ungereimte Sachen im Schlafe?“ — 
ALS fie ihm entgegnete: nein, im Gegentheil, was er rede ſey 
nur erbaulich, fo fagteer: „Ja, das ift eine rechte Önade 
„Gottes!“ Die Beforgnig, im fchlummernden Zuftande etwas 
Ungeziemendes zu fagen, außerte er mehrmals, denn er wollte 
nur zur Ehre des Herrn reden und ausharren. So hörte ich 
ihn im Schlafe nur gottesfürchtige Ueußerungen thun, als: 
„Bott bat mih mit unausſprechlicher Huld ge 
„leitet! — Der Herr fegne Sie!“ und — „Fa, 
„man muß erft genau nachfehen, wie es gemeint 
‚Aft, ehe man in Irrthum übergeht!” und dergleichen. 

Mit zunehmender Schwache ließ auch das dftere Sprechen 
im Schlafe nach, und wachend redete er weniger durch Worte 
als durch freundliche Blicke, Wenn er fah, wie fich Alle beeifer- 
ten, ihn zu bedienen, fagte er mehrmals: „Ihr lieben Ew 
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„gel, ih mahe Euch fo viele Mühe!” So fagte er 
auch: „Ach ihr Kinder, ich bin fo gerührt durd 
„Sure beifpiellofe Liebe! übrigens wuͤnſchte ich 
„am Euertwillen, daß ih nit im Paroxismus— 
„ſturbe!“ — Nämlich öfters wiederholte ſich ein heftiger Anz 
fall feiner Webelfeit, der durch das Waſſer in der Bruft veran- 
laßt wurde, weil feine Krankheit in völlige Bruftwafferfucht übers 
gegangen war; und darum fagte er uns einige Male: „Es 
„iſt doch etwas Trauriges, wenn man erftiden. 
„muß; aber e8 foll ja feyn!? An feinem Bette, das in 
feiner Arbeitsftube ftand, aus welcher fo viel Segen für die Welt 
ausging, und welche durd) erhabene Gemalde, Kupferftiche und 
Denkmäler geſchmuͤckt, einem Heiligthume glich , hatte er fort- 
während ſchoͤne Blumen in Töpfen ftehen. Auf diefen und auf 
dem gegen ihn an der Wand hängenden Kupferftiche der Madonna 
nach Raphael von Müller, weilten befonders gerne feine Blicke: 
So fagre er feinem jüngften Sohne, der ihm die Blumenftöde 
beforgte, im Geſpraͤch: „Siehe .S, die fchönen Blumen 
(es waren Hyacinthen, Narciffen uad Veilchen), „und darum 
„herum die fhönen Kinderköpfel” In derNacht vom 
legten Marz auf den erften April, fprach er noch mancherlet 
mit mir von meinen licben Eltern und Geſchwiſtern in Heidelz 
berg, und von andern Dingen, und von meinem geiftlichen Amte. 
- Sodann begehrte er ein Glas frifches Waffer, was er mit befon- 
derer Luft trank, wie denn überhaupt fein trockener Gaumen 
mehr und mehr nach labenden Getraͤnken lechzte; und dieſen 
Trunk ruͤhmte er des andern Tages feinen beiden juͤngſten Toͤch— 
tern, ſagend: „Es kann ſich Niemand den Wohlge— 
„ſchmack vorftellen, den ich heute Nacht hatte, 
„als ich ein Glas frifhes Waffer trank; wenn 
„Die Natur wieder in ihren reinen Zuftand zu 
„ruͤckkehrt, und Waffer und Wein genießt, fo ift 
‚Das das Belle, wenn es der Krampf erlaubt“ 
Und darum fagte er bald darauf: „Die einfachften Spei⸗ 
„sen find für den Menfchen in der erſten und Ick- 
„ten Zeit noͤthig; Waffer und a ift der Yu 
? ‚aang und das Ende“ 
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Gegen Tagesanbruch rief er feinem jüngften Sohne, er folfe 
ihm ein Pfeifchen ftopfen, was ihm behaglich ſchmeckte. An 
demfelben Morgen des erftien Aprils, als feine Kinder bei ihm 
waren, und mit und noch einer meiner Brüder, den er des 
Abends vorher nach deffen Ankunft um das Wohlergehen der 
Seinigen befragt hatte, ermahnte er uns alfoz „Liebe Kim 
„Der, befleigigt Euch der wahren Gottesfurdt! 
‚Da meint man als, es fey getban, wenn man nur 
„in die Kirche und zum heiligen Nachtmahl blos 
„gehe, aber die gänzlihe Ergebung in den Wil 
„len Gottes, beftändiger Umgang mit ibm, und 
„Gebet, das ift es!“ 

Als darauf feine zweite Tochter. ihn bat, im Himmel mit 
feiner verklärten Gattin Fürbitte für, die Seinigen einzulegen, 
antwortete er in feiner einfachen Art: „Ja, da muß man 
„erft ſehen, wie e8 jenfeits der Gebrauch ift, dann 
„bitten wir für Euch!“ 

Darauf betete er jenen Vers aus dem Halliſchen Geſang⸗ 
buche, Lied 11, 22. 

„sch rühme mid) einzig der blutenden Wunden, 
„Die Jeſus an Händen und Füßen empfunden. 
„Drein will ich mich wickeln. recht chriftlich zu leben, 
„Daß einft ih Himmelan fröhlich kann ftreben ! 


Und als er hörte, daß feine dritte Tochter ihre Schweſter 
fragte, wo diefe Worte ftünden, gab er die neben ihm liegende 
Halliſche Sammlung geiftlicher Lieder feiner zweiten Tochter, lich 
fie einige der fchönften Kieder auffchlagen und zeichnen, und bes 
fahl an, folcye ihre Kinder im Inſtitute im Choral gut fingen 
lernen zu laffen, und fagte: „Lernt brav Verſe und Sprüche 
auswendig, man Fann fie brauchen!” Zugleich empfahl er ihr, 
die Kirchenlieder immer nur in der ächten einfachen Kirchenmes 
Iodie, ohne Künftelei, fingen zu laffen. Denn er liebte aud) im 
Kirchlichen das Einfache, Erhabene. Darauf fagte er ihr, als 
von gewiffen Freunden die Rede war: „Schreibe den Lieben, 
„ich hätte mich viel in den letzten Tagen mit ihnen befchäftigt, 
„ich hätte fie licb, und wir würden einmal Stoff genug zum 
„Geſpraͤche finden.“ Von denfelbigen fagte er auch Da 
„Ste find vom Herrn geliebt.‘ 
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An diefem Dienftage, den erften April, famen viele Freunde, 
um ihn nochmals zu fehen, den chrwürdigen Greis, wie er da 
lag mit aller Glaubensfraft, und freudig und feierlich duldete. 
Und ein jedes Herz ward durch diefen Anblic® zum Himmel ers 
hoben, und der Wunfch, einfimals eines gleichen Chriftentodes 
zu fterben, erzeugte manche neue edle Entfchlüffe des tharigen 
Lebens zur Verherrlihung Gottes auf Erden. 

Und wenn dann Vater Stilling feine Freunde zur Halboffenen 


 Thüre, die feinem Auge gerade gegenüber ſtand, herein ſchauen 


oder kommen fah, bewies er ihnen feine Liebe durch freundliches 
Zunicken, und ‚genoß er gerade eines Fraftigeren Augenblickes, 
fo fagte er diefem und jenem einige Worte, Dabei verließ ihn 
nie fein munterer Sinn, der alle Menfchen zu ihm von jeher 
bingeriffen hatte. Als eine Freundin durch die Thüre ſah, und 
er es bemerkte, fagte er fcherzhaft: „Sr. v. R. gudt durd 
„das Schlüffellodh.” Eine andere Freundin Fam gegen 
‚Mittag, und dankend für die Befanntfchaft, welche fie nebſt den 
andern durch Gottes Gnade mit ihm gemacht habe, fprach fie 


- von dem herrlichen reinen Gemüthe, das ihm der Herr gegeben - 
- babe, worauf ererwiederte: „D, Ste müffen nicht loben!“ 


Derfelben erzahlte er nachher, indem er den Zeitraum feines gan- 
zen Lebens, der, wie er felbft fagte, lange wäre, aber ihm wie 


ein Traum vorfame, überdachte: „Da habe ich einmal in meis 


„mer Jugend eine Fleine Flöte gehabt, die fiel mir auf den Bo— 


„den und zerbrach, und da weinte ich zwei Tage lang; und 
„ſie koſtete nur zwölf Kreuzer, aber damals war das Geld rar,” 


und fuhr dann fort: „Sagt, was haben num eigentlich die Re— 


„enfenten gegen mich ausrichten koͤnnen? Sie haben fchreiben 
„mögen, was fie wollten, fo hat's nichts geholfen! Um diefe 
Zeit ließ er mich rufen und fragte: „Sage, wie wird denn das 


N 


AT 


Jubilaͤum des Reformationsfeftes diefed Jahr. gefeiert 7° Als 


ich ihm in der Ueberzeugung, daß man Feine Feierlichkeit zu dies 
ſem wichtigen Fefte verfaumen, und daß es in manchen Laͤn⸗ 


dern gewiß nicht in Vergeffenheit gerathen werde, antwortete er; 


Sa, ich habe davon gehört, ja wohl; fo war er im dieſer An⸗ 
‚gdegenkeit beruhigt. 
In der Mittagszeit wollte er ſich wieder mehr ſelbſt uͤberlaſ⸗ 


’ 
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fen bleiben, und ſprach wenig oder nichts, auch war ſeine Be⸗ 
aͤngſtigung ſchon damals voruͤber, und die Ruhe glaͤnzte 
aus ſeinen großen geiſtvollen Augen. 

Die Uhren, welche neben ihm hingen, hatte er bie an diefen 
Tag felbft aufgezogen, auch feine Ringe in der Schublade des 
neben ihm ftehenden Tifchchens, und dergleichen Dinge, nachge- 
zählt, und feine DOrdnungsliebe, die ihm zu feinen zahlreichen 
Geſchaͤften ftets fo fürderlich gewefen war, verließ ihn nicht ‚bis 
zu den legten Augenblicken, wo er noch darauf bedacht war, 
die Getränke und Yrzneien, die er immer felbft begehrte, und 
öfters abfchlug, wenn man fie ihm früher darreichte, mit An- 
ftand zu nehmen. Auch ließ er noch zuvor abgewelfte Blumen 
mit frifchen vertaufchen, die er alle bei Namen zu nennen wußte, 
und auf fein Tifchehen ftellen. Nachmittags begehrte er wieder 
ein Pfeifchen zu. rauchen und war heiter und ruhig. Da ihm 
feine Lippen gefchwollen waren, bat er fich eine glaferne Röhre 
zum Trinken aus, und gab an, wo wir fie, da fie zu lang war, . 
abnehmen follten; damit war er mit diefer Art zu Trinken ſehr 
zufrieden, und ſagte ſcherzhaft: „Bei der glaͤſernen Roͤhre mer⸗ 
„ken auch die Douanen im Halſe nichts vom Trinken.“ 

Gegen Abend fchlummerte er wieder mehr, weßhalb auch wer 
niger Freunde den Wunfch, ihn, den Verehrten, nochmals zu 
fehen, befriedigen konnten, weil ihn das dftere Bewegen an der 
Thüre ftörte, 

ALS er einmal erwachte, fagte er zu feinen anmwefenden Töch- 
tern: „Immer meine ich, es ware Morgen Nun 
‚jenfeits wird.es fih wohl aufklären“ 

Wie feine zweite Tochter ihm einen Blumenftrauß von ihren 
Zöglingen, die er alle unausfprechlich liebte, mitbrachte mit den 
Morten: L. V. diefe Blumen ſchicken Ihnen die Kinder, erwie- 
derte er mit feinem herzlichen Tone: „Die lieben Kinder! Sie 
„ſind auch wie die zarten Blumen, die ſich willig entfalten, 
„und der Sonne ſtille halten!“ 

Gegen ſechs Uhr klagte er ſeinem freundſchaftlichen Arzte von 
ſelbſt alle ſeine Umſtaͤnde, und fing noch ein Geſpraͤch uͤber die 
Güte des Trinkwaſſers von dem Herrnbrunnen in Baden-Baden 
mit demfelben an. . Bald, darauf langte, den ehrwuͤrdigen Vater 
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‚nochmals. zu fehen, fein ältefter Sohn von Raſtadt an, den er 
wegen des Parorismus nicht gleich empfangen Fonnte, aber dem 
er nachher zurief: „Jetzt kannſt du kommen!“ Und als 
derfelbe von der Vollendung der verflarten Mutter redete, erwie—⸗ 
derte er: „Ja fiehe, davon Fann man nicht fo reden; fie hat 
„ausgelitten; und ich muß entweder noch fortwirfen- oder fort 
„leiden! Von einem Freunde, welcher Tags zuvor ihn noch 
fahe, redete er mit vieler Ehrfurcht und Liebe, und fagte: „Ich 
„habe öfters Gelegenheit gehabt, ihn zu fehen; da hab ich viel 
„von theofophifchen Gegenftänden, deren ganzes Reich er durch— 
„orſcht hat, mit ihm gefprochen, und da lernte ich fein Herz kennen!“ 
Spater fagte ich ihm, diefe Maiblümchen (die auf feinem 
Tiſchchen ftanden) find doch gar zu ſchoͤn; worauf erin feinem 
muntern Sinne erwiederte: „Mir ift nichts zu ſchoͤn;“ und 
als feine zweite Tochter darnach zu ihm fagte: Ja, L. V. Sie 
werden bald noch ganz andere Schönheiten zu fehen Eriegen ! 
entgegnete er: „Das kann man nicht wiffen, nur fühlen 1 
MWeiterhin ſprach er: „Ich "habe Euch alle fo lieb, und doch 
„wird mir die Trennung fo leicht!” Als ihm fein Altefter Sohn 
erwiederte: Das macht, weil Sie den Herrn fo lieb haben, 
antwortete er: „Ja, das ift es!” Zu demfelben fagte er 
fpäter: „In deinem Glauben bleibe, der hat mich nie. irre ges 
„führt, der wird auch dich treu leiten; und da wollen wir Alle 
„anhalten!“ Dann fagte er: „Bleibt nur in der Liebe, Ihr 
„lieben Engel!” Und als ihm feine dritte Tochter entgegnete: 
Sie find unfer Engel, 8. V., antwortete er: „Wir wollen es 
„ans gegenfeitig ſeyn!“ Mährend dem nahte die Nachtzeit, und 
er legte fich mehrmals, um zu schlafen; — überhaupt war fein 
ganzes Wefen ruhig. Sobald er erwachte und DVeranlaffung 
und Kraft zum Reden fand, that er es. — So fagte er ein: 
mal: „Wenn unfer Erlöfer das nur zu trinken gehabt hätte, 
„was ich habe, dann ware es noch gut für ihm gewefen : aber 
„da haben fie ihm Effig gegeben, die Zunge herausgeftredft, ihn 
„oerhöhnt, und er fprach: Water! verzeih ihnen, fie wiffen 
„nicht, was fie thun; das war das größte Gebet, was je aus; 
„‚gefprochen worden.” Und darauf betete er: „Water, wenn 
es dein heiliger Wille ift, daß ich noch ferner Bier bleibe, fo 
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„gib mir auch Kraft, und ich will gern noch wirfen und dulden ! 
Nachher fagte feine dritte Tochter: Ach, was mäffen Sie da 
fo ſchlecht liegen; darauf erwiederte er: „Sag nur das doch 
„wicht immerz unfer Herr lag noch ganz anders da!” Spaͤ⸗ 
terhin, uns Alle um fi ch bemerkend, unfere traurenden Blicke 
auf ihn geheftet, fagte er: „Wenn Ihr mit mir ſprechen wollt, 
ſo thut es doch!“ 

Als man ihm das Nachtlicht, das er ſich gewoͤhnlich um die 
Schlafzeit kommen ließ, brachte, fagte er: „Ich brauche es nicht, 
"ich reife die ganze Naht!‘  Späterhin fuhr er fort: „Wenn 
„man zur chriftlichen Gemeinde gehört, fo muß nicht nur Mann 

„und Weib, fondern auch alle Kinder in einem Punkte übereins 
„ſtimmen; und das ift ſchrecklich ſchwer.“ | 

Gegen Morgen hatte er folgenden Traum, den er nad) dem 
Erwachen feinem älteften Sohne und der dritten Tochter erzählte: 
„Ich habe mich mit meiner feligen Gattin im Hauswefen thä- 
‚tig gefühlt; nachher ift mir der graue Mann, aber nicht der 
„im Heimweh, erfchienen, und hat mich in Himmel geführt, 
„und gefagt: Sch folle mich um meine Frau nichts befümmern, 
„‚Diefer gehe es wohl; er felbft habe fie von einer Stufe der 
„Vollendung zur andern geführt, aber ich müffe noch warten!” 
Nachher erklärte er: „Ach ich fühle eine unbefchreibliche Seelen⸗ 
„tube, die ihr mir bei meinem Förperlichen Elend nicht auſehet!“ 
Unterdeffen ftieg aber feine Schwäche, und es ward ihm ſchwer, 
anhaltende Worte zu reden, da fchon vorher feine Stimme die 
Stärke verloren, darum that er mehr abgebrochene Aeußerungen, 
als; „Eine völlige Hingabe an den Herrn,“ u. dergl. und hatte oft 
gerne fortgefahren, wenn es die Schwäche zugelaffen haben 
würde, 

Aber es flieg auch feine Ruhe und feierliche Stimmung zu 
immer höherem Grade, und in feiner Gegenwart fonnte man 
nur beten, Da war es, als er fich Fraftig fühlte, ein erhabe⸗ 
nes hohepriefterliches Gebet auszufprechen, darin er zu Gott 
flehete: „Er möge feine Kinder alle in dem Glauben an Fer 
„um Ehriftum erhalten, fie ald Neben am Weinftode bewah- 
„ren, daß er fie noch nach Jahrtauſenden gleich einem Reisbuͤnd⸗ 
„ein zufammengebunden, fände ! 
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Bald darauf an dieſem Charmittwoch, de zweiten April, des 


"Morgens gegen vier Uhr, als er fühlte, daß fein Ende heran⸗ 


nahe und er hingehe zum Vater; — als er fich zu einer letzten 
feierlichen Handlung ſtark genug wußte, verfammelte er ung 


‚Alle um ſich her, und nachdem er und in feiner gewöhnlichen 
Güte gefragt, ob wir nichts gegen fein jeßiges Vorhaben hätten, 


das h. Abendmahl mit uns zu halten, und nachdem ihm fein 
ältefter Sohn die Bedenflichkeiten darüber benommen, zumal da 
in diefer nächtlichen Stunde nicht wohl der einzige Geiftliche der 
reformirten Gemeinde zu Karlsruhe (damals war noch nirgends 
eine Evang. Kirchenpereinigung vollzogen), auch ein ehrwuͤrdi⸗ 


ger, Greis, herzu gerufen werden konnte, und als er auch. unfer 


Moplgefallen und unfern Dank für-dieg fein patriarchalifches 
Unternehmen erfahren hatte, ließ er ung knieen, entblößte fein 
Haupt, faltete die Hände, und mit aller Kraft des Geiſtes und 
und des Glaubens, welche fich in feiner Stimme nochmals aus—⸗ 
drückte, betete er, ohngefähr .alfo: „Du, der du am Kreuze dein 
„Blut für ung gabft, und Tod und Hölle überwandeft, der au) 
;‚da feinen Feinden verzich, du göttlicher Verſoͤhner! vergieb ung 
ee jeßt, wenn wir uns unterwinden, hier. Etwas vorzunch- 
„men in unferer Schwachheit, was wir uns fonft nicht unters 
„ſtehen würden | 

Alsbald nahm er den Teller, worauf er das Brod in Stücen 
gebrochen hatte, ‚hielt zwei und zwei Finger Ereuzweife darüber, 
ſprach Die gewöhnlichen Einſetzungsworte, und fuhr fort: „Und 
„du, N) Her, ſegne auch dieſe Speiſe!“ Darauf fagte er: „Neh⸗ 
„met hin, und eſſet, das iſt ſein Leib, der fuͤr Ka a Sünden 
„in den Tod gegeben, worden I 

Und fomit nahmen wir, im Geiſte ER von der hohen 
Wuͤrde des chriſtlichen Greiſes, der noch auf dem Sterbebette 
mit den Seinigen den Bund der Liebe feierte, das heilige Mahl. 
Und nachdem er den Wunſch geaͤußert: Wenn doch jetzt auch 
„unſere Heidelberger Kinder hier waren!” nahm er auch ſeinen 


gewöhnlichen Becher als Kelch, legte ebenfalls. die ‚Hände kreuz⸗ 


weiſe daruͤber, dankete und ſprach nach den Einſetzungsworten: 
„Trinket Alle daraus, das iſt der Kelch des Neuen Teſtaments 
Stillings ſämmtl. Schriften. 1. Band * 42 
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„in feinen? Blute, welches für Euch und für Viele — und am. 
„Ende für Alle vergoffen worden ift zur Vergebung der Süns 
„den!“ und als er zuletzt genommen, ſtreckte er feine Hande 
zum Segen aus, und rief: „Der Herr fey mit Euch! 

Und nachdem er diefe feierliche, erhabene Handlung, welche 
er ohne Noch nicht unternommen hätte, weil er in Allem Ord- 
nung, Brauch und Sitte ehrte und befolgte, nach rein. evange⸗ 

liſchen Grundfaßen als chriftlicher Patriarch auf dem Sterbeberte 
beendigt, legte er fi) zum Schlummer nieder, und es zeigte 
fic) auf feinem ſchon damals verflärten Antlige des Glaubens 
helden erhabener Seelenfriede. Auch mochte er mit uns zweis 
feln, ob er noch den Tagesanbruch diefes Charmittwochs erlebte. 

Don nun an ftieg feine Schwäche mehr und mehr, und frampf- 
hafte Empfindungen ftellten fich ein, fo daß wir öfters dem Aus 
genblick des Erftichens wahrzunehmen glaubten, Herzzerreißend 
war der Anblic des ehrwuͤrdigen Greifes, wenn ihm der Athen 
ſtockte, er feine Hände faltete, und feinen Blick zum Himmel 
hob, meinend, er werde nun der Lebensluft nie mehr genießen: 
Mehrmals hatten wir diefen angftenden, für uns fo ſchrecklichen 
Anblick des Erftickens; und wir fonnten nur beten, Gott möge 
ihm den Heimgang erleichtern. Wenn fih dann der harte Ans 
fall wiederholte, rief er aus: „Herr nimm mic) auf in deine 
„ewige Hütte!’ oder einmal, da es ihm fchwer ward, das Athe 
men vor dem Maffer in des Bruft zu erringen‘, breitete er die 
Arme nach oben, und rief: „Fort, fort! Unterdeffen ward fein 
lechzender trodfener Gaumen durch labende Getränfe fortwährend 
erquickt, und ſeine Liebe zur Reinlichfeit und Ordnung war bis 
and Ende wahrzunehmen. Ein anderes Mal rief er in dem 
quälenden Krampfe: „Du Todesüberwinder, Kraft!” Alles dieß 
rief er aber mit fchwacher jedoch bewegter Stimme; und mit 
feinen Blicken weilte er auf allen den Seinigen, die um fein Bett 
herftanden, und die fein hohes Beiſpiel der Geduld und des Geis 
fies in diefem anhaltenden Todesfampfe nur zum Gebete ans 
treiben Fonnte, Und wo ſich das Eine oder das Andere von 
uns durch Dienftleiftungen gendthigt fand, wegzugehen, und bes 
forgt war, dem fterbenden Vater noch jegliches erquickende und 
ſtaͤrkende Mittel darzureichen, fah er ihm aͤugſtlich nah, und 
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fagte einige Male: „Es geht Feines weg! So rang der chrs 
würdige Greis mehrere Stunden um feine Nollendung, und es 
war, als wenn fernher Strahlen vom Reiche des Kichts fein 
erhabenes Antlig umleuchteten, und ihm Kraft im Kampfe zur 
führten. Sah er uns dann trauernd um fich her ftehen, und 
bemerfte er unfer Leiden um ihn, fo fagte er: „Habt Geduld!“ 
Später am Vormittage fah er einen befreundeten Geiftlichen durch 
die Thüre blicken, den er mit einem freundlichen Blicke begrüßte, 
und der an fein Bett trat, und feine Gedanken ausfprach, als; 
„Derjenige, der dort am Kreuze litt, Hilft Ihnen überwinden ! 
worauf er erwiederte: „Ja wohl, daran zweifle ich nicht !“ Und 
als jener folgende Worte ausgefprochen: 


„Wie wird mir dann, Erlöfer! feyn, 
Wenn ich mich deiner ganz zu freun, 
Dich dort anbeten werde.‘ 


antwortete er mit: „Ja und Amen!“ 


Aber es nahete allgemach der ernfte traurige Augenblick heran. 
Der weitgeforderte Chriſt follte den Kelch der Prüfungen gleich 
feinem Erlöfer, zum herrlichen Glaubenszeugniſſe vor der Welt, 
bis auf die Hefe trinken. — Und e8 war die Mitte der heiligen 
Woche. Mit feinem Heilande ging er dem Tode und der Vollen- 
dung entgegen. Da, fein von Kiebe und Würde ftrahlendes 
Angeficht fchauend, Fonnte man rufen: Tod, wo tft dein Star 
el! Hölle, wo ift dein Steg! Gott aber ſey Dank, der ihm 
den Sieg verlichen durch feinen Herrn Jeſum Chriftum 

Immer fuchte er uns, das Eine nach dem Andern, mit fels 
nem lieblichen feierlichen Blicke, und rief einmal: „Halter an 
im Gebet!“ und wir unterliegen es nicht. 

Noch einige Male labte fich fein lechzender Gaumen durch 
fühlendes Getränfe, bis er zulegt fagte: „Laß gut feyn, es geht 

‚nicht mehr hinunter! Mehrmals ftammelte er in feinem krampf⸗ 
haften Zuftande Flehensworte zu dem Vollbringer, als: „Herr 
fehneide den Lebensfaden ab!” dann: „Vater, nimm meinen 
Geiſt auf!“ und jetzt glaubten wir den letzten Athemzug zu hö- 
ren. Jedoch feine ſtarke Natur ermannte fich noch ein wenig, 
- er bereitete fich auf den bevorftehenden Stoß durch eine geftreckte 
| 42 * 
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Lage, und was er fonft für ndthig hielt, vor, dann heftete er 
feinen Blick auf die gegenüber haͤngend Madonna, und jetzt brach 
ſich ſein Auge, und er ſchloß es mit aller Gewalt der leiblichen 
und geiſtigen Staͤrke. Wir aber ſtanden athemlos und hielten an 
im Gebet; und der Krampf verzog ſchrecklich des Duldenden 
Zuͤge, Einmal, und zum zweiten Male ſchien es, als wollten 
boͤſe Geiſter ſeine edle Miene verruͤcken; aber ſiehe da! es tra- 
- ten. die edlen Falten des erhabenen Antlitee in ihre Wuͤrde und 
Freundlichkeit zuruͤck, die himmliſche Reinheit ſtellte ſich vollkomm⸗ 
ner dar unſern ſtarrenden Augen; und als um die Mittagszeit 
die Sonne am freundlichſten ſtrahlte, ſtockte der Athem, und der 
Chriſt harte uͤberwunden; der Glaube war fein Sieg: 

Die feheidende Seele lieg alfe ihre Freundlichkeit, Reinheit und 
Würde der leiblichen Hülle zurück; diefe blieb wie von Himmels⸗ 
firahlen verflärt. Chriften vom niederften bis zum höchften welt: 
lihen Stande weinten Thranen der tiefften Wehmuth an dem 
geliebten Leichname, und baten Gott um gleiche Förderung im 
Glauben; | 

Auf Erden iſt Trauer um den vollendeten Wohlthaͤter, Rath⸗ 
geber, Freund und Vater ohne Gleichen, — Vater Stilling wird 
bis in die fernſten Lande hin beweint: aber im Himmel iſt unter 
den Seligen Freude, und ewiat Lobgeſang ſeiner Seele vor 
Gott. 
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Mir übergeben Stillings Iette Arbeit, den Anfang des 6. Ban⸗ 
des von feinem Leben, der leider nur zu fehr Anfang geblieben ift, 
dem Publifum und den Freunden ganz fo, wie er ihn nieder 
ſchrieb, in unveränderter Geftalt. Mir glauben diefes ſowohl 
dem Verfaffer als feinen Lefern fchuldig zu feyn, und müffen da— 
ber felbft ein gewiffes Gefühl der Schieflichfeit verläugnen, inz 
wiefern von uns in dem Buche gefprochen iſt. Stilling muß in 
aller feiner Offenheit und Nedlichkeit, wie er fich von Anfang gez 
geben hat, bis an fein Ende dafichen. Wer möchte auch an fer 
nem Werfe Etwas. andern wollen? 

Derfelbe Grund beftimmt uns, ihn in ſeinen letzten Tagen 
und Lebensftunden zu zeigen, fo wie er biß zum UWebergang in 
feine Heimath Icbte, dachte und fprach; und wir fahen es gerne, 
daß fein altefter Enfel das alles treulich auffaßte, und mit den— 
jenigen Empfindungen niederſchrieb, die dem Enkel geziemten, 
Auch hier mußte das findliche Gemüth alles erzählen, wie e8 war. 

So hielten wir es den Leſern und Freunden Stillings am mei⸗ 
fien angenehm, und fo hielten wir e8 auch dem Vollendeten und 
feiner Wirkſamkeit angemeſſen. Er ſteht von feinem Lebensan⸗ 
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fang bis an fein Lebensende in feiner wahren Geftalt da. Seine 
Gefchichte weiter zu fchreiben, als feine eigene Erzählung reicht, 
bat er, mit allem Recht, unterfagt; und die Sache unterfagt es. 
Zu fo Erwas darf nichts Fremdartiges hinzukommen, und Stil 
ling war fo fehr er felbft, daß Alles, was auch feine Vertrau: 
teften als Fortfegung fchreiben würden, fremdartig bleiben würde; 
oder wie feine Tochter Karoline fich über ein folches Verfuchens 
wollen ausdrücdte: „Das fann Niemand von uns Allen, nur 
Er Fonnte in dem Kinderton fortfchreiben, und nur Er fo mit 
Kinderaugen die göttlichen Führungen enthüllen: ic) wenigftens 
Fonnte nichts beitragen. Die ganze Gefchichte feines Alters liegt 
einem fchönen himmlifchen Gemälde gleich vor meinem innern 
Yuge, aber fo wie ich ihm näher treten will, Etwas herauszu— 
holen, fließt e8 in ein ganzes zufammen, und ich ziehe mic) chr- 
furchtsvoll zurück,“ 

Indeſſen dürfen wir chronologifch die Hanptbegebenheiten ans 
geben von der Zeit an, wo feine Befchreibung aufhört. 

Der Aufenthalt unferer Eltern in Baden-Baden, womit dies 

fe8 Fragment endigt, fallt in den Sommer 1805, 
Sun dem Frühling 1806 zogen fie von Heidelberg nad) Karlds 
ruhe. In den folgenden Jahren befanden fie fich gewöhnlich 
während der Sommerzeit in Baden, wo ſich auch der Hof wahr 
rend der Kurzeit aufzuhalten pflegte. . Auch brachten fie einiges 
male die Sommermonate bet Freunden zu Bar im Elfaß an den 
Vogeſen zu, wo die milde Luft ihrer Gefundheit zufagte. 

In dem Jahr 1811 ftarb den 10, Juni der höchftfelige Groß» 
herzog, Karl Friedrich von Baden, diefer unvergeßliche Fürft, 
als gerade unfer Vater auf einer Reife abwefend war, Die 
ausgezeichnete Gnade des verewigten Herrn gegen feinen treuer 
gebenen Verehrer und Freund erbte auf den erhabenen Throns 
folger fort, und nie dachte unfer Vater anders auch an dieſen, 
als mit tiefem Dank und Segenswunſch. 

Mit jedem Jahre wurden die förperlichen Webel unfern Eltern 
mehr fühlbar; indeffen verlieh fie nicht die hohe Chriftenkraft, 
und fomit auch nicht die Heiterkeit, womit fie felbft in den oft 
bedenflichen Kriegsläuften der Zukunft getroft entgegen fahen, und 
wodurch ihr Kreis von Hohen und Niedern gefucht wurde, 
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Im Fruͤhling 1813 beſuchten ſie ihre Kinder in Heidelberg, 
und gewaͤhrten dieſen, ſo wie nicht wenigen Einwohnern dieſer von 
ihnen ſo heimathlich geliebten Stadt, feſtliche Stunden und Tage. 
Dieſen Beſuch wiederholten fie im Frühling 1816. Allein 
ihre damals ſchon vollig ſinkende Gefundheit, wo die ungünftige 
. Witterung alle Stärkung verfagte, ließen uns Feine ſolche Fami- 
lienfeier mehr. hoffen. Nur wenige Stunden des Tags fand 
ſich der ehrwürdige Greis ftarf genug zur Unterhaltung; dann 
war er aber noch mit feiner herrlichen Kraft für alle Anweſende, 
befonders auch für die Kinder, der angenehm belehrende Gefell- 
ſchafter; man fühlte fich bei ihm in ein höheres Dafeyn gehoben. 
Als fie uns verließen, die lieben, frommen Eltern, da fahen wir 
ihnen mit Wehmuth nach, dankten aber Gott, daß uns noch 
dieſe gefegneten Wochen vergönnt gewefen. Auch erhob fich wies 
der einige Hoffnung, als fie nocy im Sommer ihre Kinder in 
Raſtadt befuchen Fonnten, und noch einige Wochen nach Baden 
gingen. Indeſſen Famen gegen den Winter hin die Kranfheitss 
übel mit doppelter Macht wieder, fo daß wir ſchon um. Chrifte 
tag das Hinfcheiden des treuen. Elternpaars befürchteten Sie 
erholten fih nur Etwas, und nur auf Furze Zeit, Das Weitere 
fagt die vorſtehende Beſchreibung. 

Seine Reiſen in den letzteren Jahren, die uͤbrigens hier nicht 
alle angegeben find, waren immer zugleich für Augenkranke wohl- 
thätig. Noch im letzten Sommer gelangen feiner ſchwachen Hand, 
die aber, wie immer, von feiner Glaubensftärke fefigehalten wurde, 
mehrere Staaroperationen. Seit mehreren Jahren fchrieb er fie 
nicht mehr auf, nachdem er über 2000 folcher, "die gelungen 
waren, zahlen konnte, nur Wenige waren nicht gelungen ; auch vers 

dankte ihm eine nicht kleine Anzahl von Blindgebornen das Geficht. 
Selbſt nach feinem Tode blieb nod) dem Angeficht feine Würde, 
und nicht ohne Anmuth. Herr Schmidt der jüngere in Karls 
ruhe hat ihn fo auf dem Keichenbette mit der Untgebung des hauss 
lichen Heiligthums fchön gezeichnet, und wir finden dem feligen 
Vater in diefem kleinen Bilde beffer getroffen, wie in irgend einem 
von den mehreren Kupferftichen: daher war es ung erfreulich, 
daß es die Verlagshandlung als Beilage für gegenwärtige Schrift 
von einem geſchaͤtzten Künftler ftechen ließ. 
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Nun fey es erlaubt, noch davon zu reden, wie mir Jung⸗Stil—⸗ 

lings religtöfer Charakter wahrend unferer beinahe 3ojährigen 
Bekanntſchaft erfchtenen. Und faft möchte ich das bloß in den 
wenigen biblifchen Worten zufammenfaffen s Ehrifius hatte 
in ihm eine Geftalt gewonnen, 

Das Fonnte man recht eigentlich von diefem Manne ſagen. 
Sein ganzes Leben ſagt es in ſeinen Schriften, und mehr noch 
in ſeiner Art zu wirken und zu ſeyn. Das Chriſtenthum, von 
feiner Kindheit auf feiner Seele fehr beſtimmt und kraͤftig einge 
flößt, wär mit ihm erwachfen, in feine Thaͤtigkeit fo wie in feine 
Denfart übergegangen, und mit feinem Alter gereift. Auch war 
es felbft der Gegenftand feiner Wirkſamkeit geworden; über nichts 
Dachte er lieber, von nichts ſprach er tiefer aus dem Herzen, für 
nichts fühlte er fich innerlich fo fehr berufen, als für das Chris 
ſtenthum. Er Fannte die Göttlichfeit diefer Religion unmittels 
bar, indem ihr Geiſt ihn bis in fein Innerſtes durchdrungen hatte, 
und in jeder fonft unbedeutend fcheinenden Entfchließung heraus 
wirkte, fo daß fein Gemüth hierdurch jene Tiefe, Fülle und 
Kraft erhielt, die fein Leben fo vielen erbaulich und bewundern 
würdig machte. Das war die Kraft, die feiner Beredſamkeit 
das Feuer gab, die aus feinen Augen Ieuchtete, uͤber fein wärs 
devolles, männlich fchönes Angeficht ftrahlte, von feinem edlen 
Haupte an insallen Geberden feines,anfehnlichen Geſtalt in freier 
Lebendigkeit, Anſtand und Anmuth verbreitete, den Kreis der 
Hörenden, ihn immer naher herbeizichend, erheiterte und erhob, 
welche nah und fern die Herzen gewann, und Hohen wie Nies 
deren einen Mann von der liebenswürdigfien Gradheit, wir moͤch⸗ 
ten fagen Naivetät zeigte. Man fah, man harte, man las ihn 
und fagte fich felbftz das ift ein Chriſt. 

Er hatte eine Fraftige Natur und eine fprühende Lebhaftigkeit. 
Das fette ihn auch fo manchen fehweren Kämpfen in feinem 
Sünglingsalter aus. Groß war bei ihm die Macht des welt 
lichen Sinnes: viel größer die Macht der Religion, und ſchon 
in feinem Knabenalter ſieggewohnt. Seine Seelenreinheit blieb 
unbeflecft, und darum war felbft feine Förperliche Reinlichkeit von 
feinem religidfen Sinne gehoben ; auch feine geordnete Diät und 
Nüchternheit hing damit zufammen. Es lag gewiffermaßen 
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etwas Orientaliſches in feinem Mefen, Nirgends war er Schwaͤch⸗ 


ling, jedes ſeiner Worte war Kraft, jeder ſeiner Gedanken ein 
ſtarkes Kind ſeiner Seele, jedes Bild ſeiner lebenvollen Phan⸗ 
taſie trat in ſcharfen Umriſſen hervor und war in brennende 
Farben getaucht; ſelbſt die Handzeichnungen, womit er ſich 
manchmal in Erholungsſtunden verſuchte, hatten daher etwas 
Grelles. Sp nahm er auch nichts leicht. Sein Naturellneigte 
‚vielmehr fi zu einer gewiffen Schwermuth hin. Daher die 
Feierlichkeit in feinem Wefen, und der oft für Andere etwas druͤk⸗ 


kende Ernft, womit er Dinge aufnahm, über die man wohl leich» 


‚ter hinfehen konnte; ihm ſtellte ſich alles, was er vernahm, 
fogleich in eine Beziehung auf feine Religion,  Diefer feierliche 
Ernſt war die firengfte Gewiffenhaftigfeit; eine ſowohl innere 
als äußere Mahrheit, " wie fie ung felten genug fcheint. Eben 
damit hing fein Humor zufammen, wie man ihn. bekanntlich 
an gefuͤhlvollen und großen Seelen manchmal bemerkt, Steht 
ihnen und ihrem Kreife das Wichtige und Heilige feſt, fo ift bei 
ihrem reinen Bewußtfeyn ein leichter Scherz feinem Spiel frei⸗ 
‚gegeben, und der Geift kann ſich auch bei dem Fühnften Contraſt 


‚auf das Herz verlaffen. Dagegen nahm er alles, was die Res 
ligion und Sittlichkeit, und wenn auch durch Nebendinge bedrohte, 


ſehr ernfthaft. Er konnte weder ein ungünftiges Urtheil, noch 


Seinen’ gefährlichen Scherz über jemand, der ihm von einer guten 


‘Seite bekannt war, gefehweige über Freunde, ohne eine zuruͤck⸗ 


weiſende Gegenerinnerung und, wenn er nichts dagegen ver⸗ 


mochte, doch) mit einem Seufzer anhören, 
Nichts entrüftete ihn mehr, als das Befpdtteln und Verhöhnen, 
ſelbſt wenn es nicht grade das Heilige angriffs und dagegen 


welche Milde, womit er Beleidigungen aufnahm, ſelbſt wenn fie 


uch 
ei 
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in Grobheit gegen ihn ausbrachen! Dieſer tiefe Ernſt zeigt ſich 
in ſeiner Wahrheitsliebe bei Religionszweifel von Jugend auf, 
"Sein ganzer Geift war alsdann in Bewegung: oft Fampfte ey 
bis aufs Blut, um fich Licht und Gewißheit zu erringen. Ja 
es war, ald wenn ein innerer Feind ihm alles Wahre, das ihne 
heilig blieb, und alles Gute, worin er lebte, von dem Entſtehen 
an flreitig gemacht hatte, und ihm, immer neckend, anfocht, 
und als vb er alles Schritt vor Schritt erringen müffe, mm 


% 
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hierin fein treu erkaͤmpftes Eigenthum zu befiten, Wie fein 
Glaube von Anfang feft ftand, davon ift fein Stillingsbuc) das 
währfte und lautefte Bekenntniß. So ftellte ihm feine tiefe und 
Fraftige Natur in einen fortfiegenden Tugendkampf, und ſo machte 
ihn die Gotteskraft des Evangeliums zu einem Glaubenshelden, 
der wohl zehnmal Maͤrtyrer geworden wäre, Er lebte ſich gleich- 
ſam in die erſten Zeiten des Chriſtenthums, wo ihn die Verkuͤn⸗ 
digung des Herrn und die Schmach fuͤr den Herrn zu einem 
apoſtoliſchen Streiter wuͤrde gemacht haben; weßhalb er auch bei 
der Apokalypſe, als Siegsgeſchichte des Chriſtenthums, ſo gerne 
weilte. Ueberhaupt zeigte ſich in ſeinem gewaltigen Geiſtesleben, 
daß man die Meinung, das Chriſtenthum ſey eine Religion der 
Schwachen, ſehr falſch verſteht, wenn man nicht hinzu feßt : 
und darum noch mehr der Starken. 

Dei ſolchem innern Leben und unter folchen Schickſalen — 
beides verhaͤlt ſich ja bei großen Menſchen zu einander wie die 
innere Natur eines Planeten zu ſeiner Geſchichte — mußte ihm 
auch das Chriſtenthum hauptſaͤchlich von der Seite entgegen 
leuchten, wie ſich daſſelbe bei feinem Eintreten in die Welt offens 
bart hatte, namlich in. feinem Kampfe. Hiernach betrachtete 
er beftändig die Weltlage, und er Außerte manches wegen der 
Zufunft, das wie ein prophetifches Wort nach 10 oder 20 Jah⸗ 
ren nur zu fehr eintraf. Am ftärfften war aber diefes in Bes 
ztehung auf fein eigenes Innere. Mer die menfchliche Sind» 
haftigkeit mit chriftlicher Selbſterkenntniß einfieht, Tann unmoͤg⸗ 
lich fich felbft den Sieg zufchreiben; er weiß es gar wohl, daß 
die Kraft von oben fommt. So rief Stilling überall den Bei— 
ſtand Gottes an, und fühlte lobpreißend die Nahe des Herrn. 
Wir würden ihn mit einem Auguſtinus vergleichen, wenn er, 
wie diefer, von einer lafterhaften Verdorbenheit fich erft in ſpaͤ— 
tern Zeiten Toszufampfen gehabt hätte; und wenn ihm nicht das 
tolle, lege! durch die Frömmigkeit, die von feinem Kindesalter 
an mit ihm erwachfen war, wäre erfpart worden. Sch habe 
ihm manchmal meine Gedanken geäußert, wie jener innere 
Kampf, womit man in das Gottesreich eintritt, Wirederges 
burt genannt, aud) als ftetig in der Zeit fid) entwickelnd ftatt 
finden koͤnne, fo daß von Kindheit auf das innere Leben durch» 
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aus freundlich hervordränge, und wie mir eben diefes das Ziel 
des Chriftenthums und der chriftlichen Erziehung zu ſeyn ſchiene; 
und ich habe mich gefreut, hierin im Allgemeinen feine Zuſtim⸗ 
mung zu erhalten. Er war Feinesweges den befannten pietiftie 
fchen Vorftellungen hold, ob er gleich in der Bekehrungsgeſchichte 
einzelner Menfchen folche Silberblicke der Entfcheidung annahm. 
Doc) ganz ift er nie in meine Idee eingegangen; die feinige neigte 
fi immer mehr einem ftrengen, als einem freundlichen Anfang 
des göttlichen Lebens zu. Daß er übrigens ein abgefagter Feind 
von Pharifaismus, und befonders von dem Duͤnkel der Froms 
men oder vielmehr der Froͤmmlinge war, ift ſchon aus feinen 
Schriften, und felbft aus Verfolgungen, die er deßhalb in früs 
heren Sahren zu erleiden hatte, befannt.. Das lag auch zu fehr 
in der Wahrheit feines ganzen Weſens. Niemand war mehr 
von jeder. Art von Affection entfernt, ald er. Seine Ueberzeus 
gung, daß der Fromme es nur durch die richtigfte Demuth fey, 
fand in feinem Innerſten feft, und bewies ſich, ſchon ohne fein 
Wiſſen, in allen feinen Yeußerungen. Gegen Niemand war er 
in feinen Forderungen fo ftrenge, als gegen ſich felbft; und machte 
ihm fein leifes ſittliches Gefühl auch nur einigen Vorwurf, fo 
Fonnte ihn das fo beunruhigen, daß er felbft Forperlich dabei litt. 

Solche Wahrheit und Lauterfeit war. fein Wefen. Sein zus 
verfichtliches Beten, fein unermüdetes Arbeiten, fein unerſchoͤpf⸗ 
liches Wohlthun, fein gefelliges Unterhalten, fein freundliches 
Entgegenfommen, alles war der Erguß feines Gott geweiheten 
Gemuͤths. An ihm Fonnte man fo recht fehen, wie die Religion 
Die ganze Natur des Menfchen durchdringt und alle feine Eigens 
thümlichfeiten auffucht, um ihn ganz, fo wie er gerade diefer 
Menfch ift, zu veredeln. Andere Anlagen , andere Erziehung, 
andere Verhältniffe: und die Frömmigkeit wo fie wahrhaft im 
Herzen iſt, hat eine ganz andere Geftalt, und foll fie haben, ald 
fie bet Sung-Stilling hatte. Sie war aus feinem Innerſten ers 
wachfen und in fein Wefen eingefloffen, er war mit ihr ganz Eins. 
So entquoll auch alles, was er darin ſprach und fchrieb, frei 
aus dem Herzen, und fein Geift gab allem fein eigenes Gepräge. 
Naivetaͤt, Originalität, Oentalität, wieman dergleichen mit frem⸗ 
den Morten zu nennen pflegt, möchte man hier gerne mit Deuts 
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ſchen Worten bezeichnen, weil es fo deutfch auch in feinen reli— 
gidſen Gefprächen erfchien. Diefe Stärfe feines reichen Geiftes 
verlich ihm jene ungemeine Beredtſamkeit, die fchon in kleinen Uns 
terhaltungen feine Gefelffchaft fo angenehm machte, und wirklich 
die Herzen, zu ihm hinriß. Denn Frömmigkeit, in Menſchenliebe 
gebildet, zieht faft unwiderſtehlich an. Es ift wohl mehr als eins 
mal der Fall gewefen, daß Leute mit einem Vorurtheil gegen 
Jung, ja felbft mit einem zurüdgehaltenen Spott in feine Nähe 
kamen, und mit welchen ganz andern Gefühlen verliehen fie ihn ! 
Manchen war da eim Licht aufgegangen, und mancher drückte 
ihm mit ftilfer Abbitte und redender Hochachtung. die Hand, Hohe 
und Niedere, Menfchen jeden Standes und jeder Stufe von Bil; 
dung erfreuten fich in feinem Umgang. Er war ein Kraftmann, 
und das Chriftenthum hatte in ihm gerade diejenige herrliche Ge⸗ 
ftalt gewonnen, wie fie diefem Manne entfprach. 

Auch hatte Jung eine ganz eigene perfönliche Zuneigung zu 
dem Erlöfer, Sch bin überzeugt, daß in feiner Phantafte ein 
fcharf gezeichnetes und lebendig ausgemaltes Bild von Ehriftus 
fand, welches aus feinem innerften Wefen als fein höchftes Ideal 
hervorgegangen war, in welchem er die Gottheit fihaute, und 
an den er fich im Gebete wandte; fein himmlifcher Freund, mit 
welchen er in täglichem und in dem vertrauteften Umgange ftand, 
Wie ein Evangelift Johannes das Bild aus der hellen Wirklich 
Feit in fich trug, fo daß er wohl wußte, was er mit den Mors 
ten fagte: „Und wir fahen feine Herrlichkeit als die Herrlichkeit 
„des eingebornen Sohnes vom Vater,“ und wie ein Apoftel Paus 
Ins ihn fo im Geifte fchauete, daß er fagen konnte: „Sch lebe, 
„doch nun nicht ich, fondern Ehriftus lebt in mir;“ fo ftand 
ein Nacybild in der Seele jenes Achten Ehriften, der feit der letz 
ten Hälfte des 18. Sahrhunderts in frommen Betrachtungen beranz 
gereift war, es ftand in ihm nach feiner eigenthümlichen Befchaf- 
fenheit geftaltet. Der Gekreuzigte war es, auf den feine 
Seele immer hinfchaute, 

Eben diefe fehr beftimmten Vorftellungen befreundeten ihn 
mit der Brüdergemeinde noch befonders, außer dem allgemeinen 
Weſen einer tiefchriftlihen Denfart; doch befreundete es ihn 
auch nur, und er war weder äußerlich noch innerlich diefer von 
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ihm mit Mecht hochgeachteten und —— Geſellſchaft angehoͤ⸗ 
rig. Sein Chriſtus war der Welterloͤſer, für welchen er. jeden 
Augenblick i in den Tod gegangen wäre, wie man. für Vater, 
Freund und Heren in den Tod geht; aber er ftand ihm fo vor, 
wie gerade nicht dieſem oder jenem andern Chrifinsjünger, und 
fo kann man auc) in diefer Hinficht fagen, Chriftus hatte in 
ihm eine Geftalt gewonnen, 

War jemand geeignet, Sectenftifter zu werden, fo war e8 Jung, 
und manchmal haben ihm Schwärmer fo was angefonnen, weil 
fie- in feiner Geiſtesmacht viel fuͤr ſich hofften, aber auch viel 
wider ſich fuͤrchteten. Aber nur zum letzten hatten ſie Grund, 
denn er wies alle ab, ſobald er ſie als Schwaͤrmer erkannte; 
auch vermochten fie etwa nur eine Zeit lang den argloſen Stils 
ling zu täufchen. Oft entlarote er fie, und dadurch zog er fich 
befonders in feinen jüngern Jahren Feindfchaft und fogar Vers 
folgung zu. Eins feiner frühern Bücher: Theobald oder 
die Shwärmer, das für die Kirchengefchichte der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts wichtig ift, beweiſet das 
fehr entfchieden. Man muß ſtaunen, wenn män die Kraft ficht, 
womit er ſich auch durch jene Gefahren Hindurchgefämpft hat, 
und daß er, fo wie feinem einigen Heren und Heiland, ſo auch 
| feiner väterlichen Kirche treu verblieben, und das alles mit der. 
freieften Selbftbeftimmung. Auch fen Werk: das Heimweh, 
legt dieſes alles dar. Aber es iſt recht zu bedauern, daß man 
gerade hierin den geiſtvollen Mann ſo groͤblich mißverſtanden hat. 
Wollte ja ſogar boͤſe Leumuth noch in neuern Zeiten ihm Secti—⸗ 
rerei ſchuld geben. Davon war er unendlich entfernt. 

Mit gleichem Recht, oder vielmehr Unrecht, hätte man ihn 
des Indifferentismus zeihen koͤnnen. Denn jeder glaubige Chrift, 
der auch nicht feiner reformirten Confefjion zugehörte, war ihm 
ein guter Chrift, und er befreundete fich mit ihm bis zur Brüder 
lichkeit, fobald er fich nur in der Kiebe zu Jeſus Chriftus mit ihm 
verbunden fühlte. Wie manche edle Seele von der römifch- und 
von der griechifch - fatholifchen Kirchenpartet ftand mit ihm im 
religiofen Herzensverein! Es gab auch Juden, die cf für Gottes⸗ 
fürchtige und von der Seligfeit nicht ausgefchloffen hielt, und 
denen er es nicht einmal anſann, das Chriftenthum anzunchmen. 
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Kurz in der liberalen Geſinnung gegen andere Glaubensges | 
noffen Fonnte Stilling für manche orthodore, und ſelbſt für nicht 
wenige heterodore und die Toleranz im Munde führende Theologen 
ein Mufter feyn. Manche engfinnige Menfchen und Frömmlinge 
waren deßhalb übel genug auf ihn zu fprechen. Als ihm vor 
einigen Fahren das Anfinnen in einer Schrift gemacht wurde, 
Tatholifch zu werden, fo regte das feinen ganzen Unwillen auf, den 
er in einer Gegenfchrift ausſprach. Er ſtand zu tief im Mefen 
des Chriſtenthums, als daß er auf die Außere Form mehr Werth 
hätte legen follen, als’ fie verdient. Iſt doch die freundliche Beur⸗ 
theilung anderer Neligionsmeinungen gewöhnlich das Zeichen 
ächter Religioſitaͤt. 

Pur gegen Meinungen, die den wefentlichen Lehren des Chris 
ftenthums feiner Anficht nach droheten, war er unerbittlich ftrenge, 
wenn fie öffentlich auftraten. Er entwarf fich auch da manchmal 
ein allzugrelles Bild von einem Gegner, fo daß er ungerecht wers 
den Fonnte, Mehrmals hielt ich es daher für Pflicht, ihm diefes 
zu bemerken, das ftimmte ihn auch wohl zu milderen Gefinnuns 
gen; aber ich mußte auch dann die feinige hochachten, wenn 
wir verfehiedener Meinung blieben, denn die feinige hing mit dem 
heiligen Ernft zufammen, womit er für die Wahrheit ftritt, wie 
fie einmal bei ihm feftftand; und ich Fannte auch feine Selbits 
verläugnung, womit er feine eigne Meinung aufgab, fobald er 
nur die Wahrheit wirklich auf der Seite des Andern fah. Ges 
meiniglich wirkten erft fpaterhin dergleichen Erinnerungen, nach— 
dem er alles in feinem feft zufammenhangenden Syfteme damit 
verglichen hatte, Uebrigens war er jederzeit bereit, auch dem: 
bitterften Gegner als Menfch zu helfen, wo er nur fonnte, In 
der perfönlichen Unterhaltung wurde er leicht der Freund deffen, 
den er aus der Ferne ungünftig angefehen hatte; alles diefes aus 
demfelben Heizensgrunde. Don dem Religionslehrer perlangte 
er mit unerbittlicher Strenge, daß er das Evangelium verfündige, 
und daß er felbft daran glaube; das erftere, weil er dazu berus 
fen, das zweite, weil er fonft ein Heuchler fey. 

Fung-Stilling war Feineswegs in Allem ftreng orthodor, auch 
konnte er es recht gut fehen, daß Andere in Firchlichen Lehren 
verfchieden dachten, wenn fie nur evangelifeh waren, und es mit 
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dem Reiche Ehrifti redlich meinten. Viele Geiſtliche gehörten zu 
feinen Sreunden; wie war 28 aber anders möglich, als daß nicht 
‚jeder mit ihm, der fo individuelle Anfichten hatte, übereinftimnte? 
Dennoch hielt er auch auf folche viel, und hörte wohl ihre Pre 
digten gerne, Mein Verhaͤltniß mit ihm war von Anfang an 
von diefer Art. Sch war erſt 23 Jahre alt, da ich ihn Fennen 
lernte, war noch einigermaßen in der Wolfifchen, mehr nod) in 
der Kantifchen Philofophie begriffen, und gab ihm eben nicht gerne 
nach. Wir fprachen ung frei gegen einander aus, und gerade ſo 
fchenfte er mir feine Sreundfchaftz damals waren die Verhälts 
niffe fo, daß uns beiden noch Fein Gedanke unferer nachmaligen 
Familienverbindung kommen konnte. Auch ich hatte Vorurtheile 
gegen ihn, und habe fie'nicht fo leichter Hand aufgegeben; und 
er wußte, daß wir in manchen Lehrmeinungen nicht übereinfomz 
men würden; demungeachtet wuchs unfere Freundfchaft ſowohl 
von Seiten des Geiftes, als des Herzens; er wollte mid) Feines 
wegs in feine Anfichten hinuͤberziehen, nachdem er fich nur ſo 
weit überzeugt hatte, daß mir das biblifchzevangelifche Chriſten⸗ 
thum am Herzen liege: und ich fand in ihm von den Jahren 
feiner blühendften Wirkſamkeit an bis in fein hohes Alter immer 
mehr den hochherzigen Mann, die Geiſtesgroͤße und das Chriftene 
gemüth, das mir eine herrliche Welt aufgefchloffen hat. Sch 
danke Gott für diefe Lebenswohlthat. Denn was es heißt, in ein 
folches Gemüth einzufchauen, das haben viele, die in Befannts 
fchaft mit ihm kamen, wohl erfahren. Was mir fchon in früher 
Jugend als das Weſen ächter Frömmigkeit in geachteten Perfos 
nen, in ihrem Leben felbft erfchienen war, und was mir Schrifr 
ten und Studien ausbilden halfen, fand ich in diefem Manne 
fo Hlar vor mir fichen, daß mein deal unendlich dadurd) ges 
wann, und felbft feinemenfchlichen Schwächen mir immer augen- 
bliclich gegen jene wahre und hohe Kraft ſchwanden. Darım 
folgt ihm mein Danf in die Ewigfeit. Und fo ift es gewiß bei 
nicht wenigen feiner Freunde der Fall. Wenn man den Edlen 
wirklich kannte, fo aͤrgerte man fih daher doch nur im Anfang 
über die befchranften und feindfeligen Beurtheilungen, die in 
öffentlichen Blättern über ihn ergingen; bald aber ärgerte man 
fich nicht mehr, fondern bedauerte nur diefe Leute, die über einen 
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Mann urtheilten, deffen Höhe fie freilich nicht aus fc) felbft zu 
würdigen nermochten. 

Er hatte allerdings auch feine Schwächen, ** er mar Meufch, 
und auch bei der" Größe gibt es Schwächen. Dem Sohne ziemt 
es nicht, den Vater zu tadeln, wäre ich aber ein Fremder, fo 
. würde ich vielleicht das, was mir an. ihm tadelnswerth erfchienen, 
aufftellen, und ich bin überzeugt, daß über diefes alles hin feine 
Trefflichfeit nur. helfer hervorglängen werde, Doch wird ‚es mir 
erlaubt ſeyn, einiges anzuführen, um zu.zeigen, wie leicht ſol⸗ 
cher Tadel übertrieben ſey. Er ließ fich von den Menfchen eins 
nehmen, fobald fie ihm nur eine religiöfe Seite darbeten, So 
oft er fich nun auch fo an Menfchen getäufcht ſah, und dieſes 
hoͤchſt ſchmerzlich empfand, fo wollte er doch einmal fchlechters 
dings nicht mißtrauifch gegen Menfchen werden, und lieber hätte 
er fich, wie unfer Erlöfer, einen Judaskuß gefallen laſſen, als 
das Vertrauen nicht etwa. zu einem Menfchen, ‚fondern zu dem 
- Guten in dem Menfchen aufgegeben, Nie fah ich ihn in fehwes 
rerem Kampfe, als wenn jemand ihn endlich felbft nöthigte, dies 
ſes Vertrauen ihm zu entziehen. „Huͤtet Euch vor dem Richten I 
war gewöhnlic) das Wort, womit er Warnungen der Art feinen 
Freunden beantwortete, Geſtehen muß ich dabei, daß ‚er wirf- 
lich manchmal Recht behielt, und daß er auch mir oͤfters eine 
gute Seite an jemand zeigte, dieich im Unwillen überfehen hatte, 
Der Weltmenfch wird fich freilich nicht fo. leicht taͤuſchen laſſen, 
denn er Fennt die Vielfachheit und Durchtriebenheit der’ Mens 
fchen recht gut. Wer aber in edler Einfalt in den Menfchen gerne 
Gottes. Kinder fieht, müßte über alle Eitelkeit erhaben feyn, wenn 
er jenen hohen Zug der Religion in ihrer hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit beſitzen wollte, die Menfchen zu durchichauen, ohne den Glau⸗ 
ben an ihr Beſſeres zu verlieren; er muͤßte dem Heiligen des 
Evangeliums ganz nahe ſtehen. Fand er endlich unwiderlegbar 
jemand fchlechter, als er es ihm zugetraut, und konnte feine uner⸗ 
muͤdete Lchrhaftigkeit nichts bet ihm bewirken, fo gehörte ders 
felbe freilich nicht mehr in den Kreis feiner Freunde, und feine 
Liebe trauerte um ihn mehr, als wenn er geftorben wäre. 

Stillings häusliches Leben ift aus feinen eigenen Schilderung 
gen bekannt; aber nur die Hausfreunde fahen es fü, wie es 
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ganz verdiente befannt zu feyn. Denn aud) in feinem Haufe 
waltete der Geift diefes gottfeligen, aber Fampfenden Hausvaters, 
und nicht blos fein Arbeitszimmer war einem ftillen Tempel zu 
vergleichen, fondern alle Perfonen, die zu feinem Hauswefen ger 
hörten, fühlten fi) durch eine Liebe höherer Art vereinigt. Da 
war nichts weniger ale Kopfhängerei, durchaus Fein froͤmmeln⸗ 


des Weſen; viehmehr fah der Vater gerne alles munter um 


fi) her, und war, troß feiner Auwandlungen zur Schwermuth, 
doc) leicht zum Frohfinne geftimmt, ja er wußte oft felbit zur 
Sreude zu ſtimmen. So war es an feinem Tiſche, fo war es 
in den häufigen Abendgefellfchaften, die fich bei ihm einfanden, 
und wo unter jung und alt die fchönfte gefellige Freude herrſchte; 
noch in feinem hohen Alter war er fo feelenvergnügt, wenn er 
ben tanzenden Reihen feiner Enkel und anderer jungen Leute zuſah, 
wie er es war, wenn er die Seinigen muſiciren hörte, oder ſelbſt 
am Klavier einen chriftlichen Choral mit ihnen anftimmte. Ein 
liebevoller Geift war es, der jeden in diefem Haufe anwehte, 
wer nur eintrat, und welcher die, welche darin lebten, feffelte, 
welcher daher auch auf das Gefinde überging. Man hörte da 
nie ein unfreundliches Wort, und die Mägde dienten mit einer 
Liebe und Treue, als waren fie Töchter des Haufes; man fah 
recht, wie e8 nur eines chriftlichen Hauswefens bedarf, um den 
vielen Klagen über das Gefinde zu begegnen, und daffelbe nicht 
etwa zu überbilden, fondern in feinem Dienen zu veredeln, 
Derfelbe chriftlihe Sinn war e8 auch, welcher unfern Vater 
in der Wahl feiner Gattinnen fo glücklich geleitet hatte, daß er 


mit jeder in einer wahrhaft chriftlichen Ehe lebte. Seine erfte 
- Gattin, die fromme Chriftine, welche ein frühes Opfer ihrer haͤus⸗ 
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lichen Thätigkeit in jener bedrangten Lage geworden war, nannte 
ihn nur „ihren Engel und ihr Alles.” Seine zweite Gattin, die 
geiftreiche Selma, welche ihm eine neue Welt in ihrem herrlichen 
Gemuͤth eröffnete, und welche, wahrend fie fine öfonomifchen 
Umftände verbeffern Fonnte, feinen religiöfen Sinn gleichſam in 
die Welt einführte, und fein ganzes Leben bereicherte und vers 
fchönerte, verehrte in ihm zugleich den Freund für den Himmel. 
Und endlich feine Lebens - und Sterbensgefährtin Elife ſetzte wahr 
Stillings fämmft. Schriften. I. Band. 43 
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rend ihrer längern Ehe Stillings häuslichen Leben die Krone 

auf. Wie viel verdankte fie ihm, die fromme Dulderin! wie 
viel er ihr! Beide waren ganz in ihrem Chriftenthume Eins ge 
worden, die Seelenftärfe ihres Gatten war nun auch die ihrige; 
durch ihr unendlich liebevolles Wefen leuchtete fie als die milde 
Sonne in dem Haufe; fie übernahm den Theil der Erziehung 
der Kinder, wozu er fich feiner Natur und feinem Bekenntniß 
nach unfähig fühlte, und die Kinder der drei Ehen waren um 
die Mutter her, ald wären fie Einer zugehörig, das Wort Stiefs 
find hatte für feines derfelben einen Sinn. Und fo Fünnten wir 
Kinder fammtlich vieles aus überfließendem Herzen fagen, da 8 
in aller Beziehung zeigen würde, was es heißt, ein chriftliches 
Ehepaar. Es ift eine tiefe Wahrheit in den Worten: der Mann 
wird durd) das Weib, und das Weib durch den Mann geheiligt. 
Aber Kraft und Stärkung in dem Chriftenthume foll von dem 
Hausvater auf ſolche Art ausgehen, wie. c8 hier der Fall war. 
" Wir müffen hierbei noch eines Punktes erwähnen, worin 
wohl manchmal unferm Vater Iaute und ftille Vorwürfe gemacht 
murden, das iſt fein Grundſatz, womit er feine Außerlichen Vers 
mögensumftände fo ganz der Vorſehung überließ. Denn, fagte 
man, das ift Schwärmerei! oder auch: das ift ein Unrecht gegen 
die Seinigen! Wir würden jedes Wort für verloren halten, 
wenn wir folchen moralifirenden Buchftäblern antworten wollten, 
die fich mit fogenannten allgemeinen Marimen abmühen, weil 
fie nicht zu der Idee, welche in dem Lebensganzen eines Men- 
ſchen ausgefprochen ift, hinaufzufteigen im Stande find. Nur 
den Freunden, welche hierin mit unferm Vater nicht ganz im 
Klaren find, wollen wir es fagen, daß er fehr Icbendig das Ber 
wußtſeyn von feiner Lebensbeftimmung in fich trug, damit fie 
auch ihm das Urtheil zukommen laffen, was überall großen Sees 
Ien gebührt. Den folche haben ihren eigenen Gang, und wo 
iſt es je auch etwa irgend einem großen Gefchichtfchreiber einges 
fallen, ſolche Menfchen darum Schwärmer zu nennen, weil fie 
die geheimnißvolle Zufage der außern Erfolge zu ihrem innern 
Berufe in tieffter Weberzeugung in fich trugen? Laßt man doc) 
felbft einem Julius Caͤſar in feinem Kahne Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren! Der glaubige Chriſt Zung-Stilling wußte wohl, warum 
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er an feine Gebetserhörungen glaubte und nur er verftand 
fic) hierin felbft, und die Bedingungen, unter welchen er daran 
glauben durfte. Auch laßt fich feine Lage mit der eines Geiftlis 
chen vergleichen, welcher von allen Seiten zur Zeit der Noth 
angegangen wird, um zu helfen, und der, chriftlich wie er ift, 
lieber felbft darbt, als Herz und Hand verfchließt. 

Geldgedanfen Tagen einem Stilling am entfernteften unter 
allen, diefes Gift des geiftigen Lebens, das in die fchönften Ideen 
zerftörend einfließt. Wer das geheime Märtyrertbum Fennt, 
worin Diejenigen leiden, welche des Geiftes Gefchäfte treiben, 
und Durch Nahrungsforgen unterbrochen werden, mag es einem 
Stilling hoch anrechnen, daß er fich mit feiner Chriftenfraft über 
das Plus und Minus und die leidigen Zahlbegriffe erhob, und 
uUngeſtoͤrt in feinem größeren Berufe fortwirfte, Darum verließ 
ihn auch die Vorfehung nicht. Sie erweckte ihm Freunde, Die 
ebenfalls groß dachten, und fich in reicherem oder höherem Stande 
befanden, die es ihm dann möglich machten, feinem wahren 
Berufe ganz und freudig zu leben, und der vielfache Wohlthäter 
von Vielen zu ſeyn. Nahm er.von hundert Augenkuren nichts, 
fo gab. 8 unter den dankbaren Scelen, welchen er des Leibes 
Auge wieder glücklich geöffnet, auch manche, die mit irdifchen 
Gütern gefegnet waren, und die durch ihre freiwilligen Geſchenke 
ihn in den Stand festen, Andern wieder auf. mehrfache Weiſe 
zu helfen, Danf Euch, Ihr Edlen, nah und fern ,„ die Ihr ent- 
weder noch bienieden, oder ſchon droben die. Früchte Eurer 
Werke genieger! N 

Stillings Ehegattinnen flimmten auch ganz in feine Wohl: 
thätigfeit ein, und fo war es nichts Geringes für feine letztere, 
daß fich bei feinen vermehrten Gefchäften die Huͤlfsbeduͤrftigen 
oft an fie zunächft wendeten. Ihr Herz kannte Feine Gränzen 
im Wohlthun, aber firenge gebietend fetten ſich dann die haus; 
lichen Umftände entgegen. Hierzu kam nun ihre natürliche Sorgr 
lichkeit, und das machte dann ihr fowohl als ihrem Manne nicht 
wenig Noth, bis fie es endlich durch fein ernſtes Zureden und 
ihre liebevolle Achtung gegen ihn, zu einer frommen Ergebung 
ſelbſt fo weit brachte, daß ein Blick auf ihre Chriftenftarfe auch 
ihn wiederum. ftärkre. So gefchah 8, daß fie einer Klippe ents 
a3" | 
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ging, woran ſonſt gerade ſolche Frauen von zaͤrterem Sinne leicht 
ſcheitern, indem ſie in Schwerſinn verſinken, oder ein muͤrriſches 
Weſen annehmen, oder, welches oft noch ſchlimmer wirkt, durch 
ſtumme Klagen ſich und die Ihrigen nur quaͤlen. Man bedenke, 
wenn ein Stilling eine ſolche Gattin gehabt hatte! Wenigſtens 
wäre er vor der Zeit geftorben, Aber er hatte fich auch die treue 
Gehülfin dadurch geiftig erworben, daß er nicht etwa ihre Schwäs 
chen allzu nachgiebig ertrug, fondern bei ihrem mehr ald 20jähs 
rigen Körperleiden fie mit Gründen des Chriftenthums Fräftigte, 
ihre Selbftverläaugnung unterftüßte, und fo zu veredeln wußte, 
daß fie als eine der edelften Frauen anerkannt worden. +» Die 
Seelenfreundfchaft diefes Ehepaars war eine Vereinigung für die 
Ewigkeit, und fie konnte ſich für die Erde nicht fehöner vollenden, 
als daß fie bei der nur anfcheinenden Trennung Hand in Hand in 
jene Heimath hinübergingen, wie er felbft 27 Zahre vorher ahn- 
dungsvoll als frommer Saͤnger an feinem Trauungstage gefunz 
gen hatte. Nie werde ich auch vergeffen, wie fich beide — es 
war ein Vierteljahr vor ihrem Tode — über diefen gemeinfamen 
Uebergang in die Ewigfeit unterhielten. Das war eine Heiters 
feit, womit fie darüber fprachen, wie fie wohl fonft von einer vors 
genommenen Reife redeten. Wir Kinder Fonnten dabei kaum 
traurig werden; die lieben Eltern freuten fich auf die Reife, denn 
fie wußten, daß der himmlifche Vater fie abrufe. 

Bei diefem chriftlichen Hausftande Fonnte es nicht am Segen 
fehlen. Alles war in einem einfachen, aber wohlgeordneten Wohl: 
ftand, und mitten unter den Kebensforgen wußten unfere Eltern 
doch alles das fehr fchicklich bei ihrer ausgebreiteten Befanntfchaft 
und Gaftfreundfchaft zu beobachten, was diefe erforderte. Die 
Kinder erhielten alles, was zur guten Erziehung gehörtz fie find 
nun faft alle verforgt, und die Eltern find niemanden etwas 
ſchuldig geblieben, was bezahlbar iſt. Danfihrer treuen Fürforge ! 
Ja wir find überzeugt, daß es Fein Unrecht der Eltern ift, wenn 
fie den Kindern Fein Geld und Gut hinterlaffen, ſondern viel 
mehr oft ein großes Unrecht, wenn fie das für fie fammeln, was 
den Goͤtzendienſt der Welt begünftigt.. Möge der Segen biefer 
Eltern fo auf ihren Kindern ruhen, daß feines ihrer unwuͤrdig 
fey! „Sind wir doc) fo reich,“ fchreibt die zweite Tochter an 
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die ältefte, „‚folche fromme Eltern und Vorfahren gehabt zu ba- 
„ben, wer möchte mit anderm Reichthum taufchen!“ — Und 
die ältefte fchrieb diefers „Wo find nun, wenn ich zu Euch) 
omme, die Edlen, denen wir alles zu danfen haben? wo der 
„Engelövater, bei deffen Anblid man vor Ehrfurcht niederfinfen 
„mochte, in deffen Nahe man fo tief das Gluͤck fühlte, fein Kind 
„zu ſeyn? Ach, und die reine, liebe Mutter mit ihrer Sorge 
„und Zärtlichkeit! Die leidende Engelsfecle! wo foll ich fie fuchen ? 

Daß in den letern Banden der Stillingsgefchichte das Pers 
ſoͤnliche, welches feine Familie betrifft, weggeblicben wäre, moͤch⸗ 
ten wir wohl wünfchen; auch möchte fonft manches auf einem 
fremden Standpunfte zu Fleinlich erfcheinen. Man bedenke aber, 
daß dem Verfaffer nichts zu Fein war, was ihm zum Bekennt—⸗ 
niß feines Glaubens an die allergenanefte Vorfehung diente, weil 
er wohl wußte, wie in ihrem Gange überhaupt nichts Klein fey. 
Und wer mag jene Kindlichkeit und Offenheit tadeln, welche nur in 
bie fpatern Verhaltniffe nicht mehr paffen wollte, aber deſto mehr 
den Haffifchen Werth der erften Theile jenes Buches, erhöht! Es 
war des großen Dichters unferer Natton nicht unwerth, daß er 
das Werk zuerft zum Druck befördert hat. Auch wir Kinder 
Stillings danfen Goͤthe dafür, wie wir überhaupt fein edles 
‚Herz in allem erfennen, was er fehon als afademifcher Freund 
unferem Vater gewefen, wofür unfer Danfgefühl nie erfterben 
wird. In ihrer Richtung waren diefe beiden Geifter fehr ver- 
fchieden, aber fie blieben auch im Alter, und gewiffermaßen im 
Stillen, Freunde. Göthe hat fich in dem Buche, das aus feis 
nem Leben erzählt, auf eine Art über Jung erflärt, welche dies 
fen ungemein gefreut hat; und gerührt hat er ihn durch den Bes 
ſuch, welchen er dem alten Freund noch im Jahre 1815 in 
Karlsruhe abftattete, Leider mußte durch eine unglücliche Füs 
gung Fleiner Außerer Umftände unfer Vater gerade an diefem 
Tage wegreifen, er fprach nach der langen Reihe von Jahren 
den Zugendfreund Faum eine halbe Stunde, Es war dem Ba- 
ter und den Seinigen fehr fehmerzlich, daß ein längeres Zufams 
menfeyn, das er felbft fo fehr gewünfcht hatte, nun gänzlich ver- 
eitelt war, Nie haben wir ihn anders, als mit gerührtem Herz 
zen und großer Hochachtung von diefem Freunde fprechen hören, 
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Ueberhaupt verlor fein: treues Gemuͤth keinen bewaͤhrten Freund 
auch aus der fruͤhern Zeit. 

Jung-Stilling hatte das Gluͤck, bei einer fo ausgebreiteten 
Bekanntſchaft, wie fie nicht leicht ein Gelehrter findet, auch viele 
vertraute Freunde zu beftgen, mit welchen er im mündlichen 
und fchriftlichen Umgang lebte. Schon feine gelehrte Laufbahn, 
wo er in Zweigen der Kameraliftiif ald Schöpfer von immer 
noch gefchäßten Syſtemen auftrat, und überhaupt fein genialer 
Geift hatte ihm viel Anfehen, manche perfönliche Verbindung 
und eine große Korrefpondenz erworben, Wie mancher ausge 
zeichnete Staatsmann war fein Zuhörer, und ſchaͤtzt immer noch 
diefen Lehrer? Wir Fönnten auch der Hochachtung erwähnen, 
welche ihm ein Kant in einem Briefe bewies, worin ihm ders 
felbe über einige Fragen, die Anwendung feiner philofophifchen 
Grundſaͤtze theils auf Fameralifiifche Gegenftände, theils auf das 
Ehriftenthum betreffend, ausführlich antwortet, und es Diefer 
große Philofoph mit voller Zuftimmung billigt, daß Jung feine 
Beruhigung im Evangelium ſuche. Doc) hier ift nicht der Ort 
zu allem dieſem. Wir wollen nur hierbei denjenigen diefer Freunde, 
die etwa noch leben, unfern Dank laut verfichern, daß fie auch in 
folchen Verhäftniffen unferm Vater Freundlichkeit bewiefen haben. 

Vornehmlich aber war es feine religidfe Schriftftelleret und 
fein ausgezeichneter Chriftusglaube, was ihm viele Gemuͤths⸗ 
freunde nah und fern erwarb. Syn faft allen europaifchen Laͤn⸗ 
dern, auf dem Lande und in den Hauptftädten, in beiden Ju— 
dien, in dem Hottentottenlande, im weiten Afien und auf Ota— 
heitt wurde feiner mit Kiebe gedacht, wurde für ihn gebetetz — 
o, es war etwas Großartiges, zu hören, wie bei ihm oft aus 
den. entlegenftien Gegenden der Erde zugleich Nachrichten. vom 
Reiche Gottes einliefen, wie das Chriftenthum eine fo fchöne Ges 
meinfchaft der Geifter unter den verfchiedenften Völkern unters 
hielt, wie er von feiner Seite alles dazu beizutragen fuchte, und 
fich in diefem fo feltenen nnd großen Wirfungsfreife nur mit 
Demuth glüclich fühlte! Sch bin überzeugt, daß er mit einem 
apoftolifchen Geifte aller diefer chriftlichen Freunde, und fo ber 
fonders auch der chriftlichen FR in feinen täglichen 
Gebete gedacht hat. | 
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Mer ihm auch in geheimen Angelegenheiten fein Vertrauen 
gefchenft hat, wird es, während Jung-Stilling lebte, nicht bereut 
haben. Niemand braucht auch nach diefes Freundes Tode zu 
beforgen, daß feine Geheimniffe unbewahrt blieben. Keins feis 
ner Kinder und Feiner feiner Vertrauten hat etwas von dem cr» 
fahren, was ihm je ein Freund als ein Heiligthum in feine Seele 
gelegt. Auch hat er felbft alles Geheime für ſich nur in Chif— 
fern gefchrieben, die nur er verjtand, und hat alle feine geheis 
men Papiere dem älteften Sohne, dem damaligen Hofgerichtds 
rath Jung in Raftadt, jetzigen Oberhofgerichtsrath zu Mannheim, 
übergeben, deſſen Treue anerfannt ift, und der alles heilig vers 
wahrt, bis es etwa von denen, welchen es eignet, abgefordert 
wird. Wir wiffen jedes Vertrauen, das unferm feligen Water 
gefchenft worden, noch nach feinem Tode zu ehren. 

Auch manche Große der Erde gewährten ihm das Glüd einer 
nähern Befanntfchaft, worin er das fchauen Fonnte, was er in 
jedem Menfchen fo gerne fah, und was er mit doppelter Freude 
in ihnen erblickte. Denn er chrte in ihnen ihre göttliche Beſtim— 
mung, und auch das war ihm Religion. Sie ſchaͤtzten feine 
Gradheit, Offenheit und Befcheidenheit, erfreuten ſich an feinem 
reichen Geifte, und ftarkten fich an feiner Oottfeligfeit. Er fuchte 
nicht die Großen, fie fuchten ihn, und das machte ihnen Ehre, 
denn er Sprach auch ihnen feine Ueberzeugung freimuͤthig aus, 
und erlaubte nie irgend eine Schmeichelei; nur vergaß er nie 
feine Ehrfurcht. Ueberhaupt hatte er in dieſen Verbindungen nie⸗ 
mals fi) vor Augen, und machte zu Feinem außern Zwecke das 
von Gebrauch, als etwa wo es anging, für irgend eine wichtige 
Mohlthat. Daß er auch den Seinigen hierdurch nicht Vortheile 
zu verfchaffen fuchte, war ganz feiner Würde und unfern Wünz 
ſchen gemäß. 

Wo er einmal Gnade von einem Großen empfangen hatte, 
blieb es ihm ſtets insg Herz gefchricben. So dachte er bis au 
fein Ende mit Danfgefühl an feinen vorigen Landesherrn, den 
Kurfuͤrſten Wilhelm den IX. von Heffen Kön. 9. Er hatte 
auch) die Huld Sr. Majeftät des ruffifchen Kaifers Alexan⸗ 
der J. auf eine Art erfahren, daß fein ganzes Herz dieſem ho⸗ 
hen Menfchenfreund mit Segenswünfchen ergeben war. — Doc 
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es ziemt und nicht, die Gnadenbezeugungen aller der guͤtigen 


Erhabenen zu nennen, ſo gerne wir auch unſer Dantgefüßl laut 


ausfprechen möchten. 
Aber übergehen dürfen wir nicht ein Verhaͤltniß, wa zus 
nächft in Stillings religidfes Leben gehört. . Das war die Freund: 


fchaft zwifchen ihm und dem verewigten Großherzog von Baden, 


Karl Friedrich, welche fchon feit langen Fahren beftand. Beide 


‘A y 


waren Freunde und Chriften feltner Art; wer fie'beide fah, glaubte - 
in ihnen eine apoftolifche Würde zu erbliden. Jung⸗Stilling iſt 


befannt, aber auch Karl Friedrich, und wer je das Gluͤck hatte, 
in diefes Fürften s und Chriftengemüth zu ſchauen, befitt eine 
bleibende Seelenfreude. Sie waren beide durch ihr innerfies We⸗ 
fen zu einander hingezogen, und fo war unter ihnen eine Sreund- 
Schaft der feltenften Art erwachfen. Auch blieb das Heiligthum 
derfelben bei der großen aͤußern Verfchiedenheit Durch den gegen- 
feitigen Edelfinn rein bewahrt, und wurde nicht durch die mins 


defte fremdartige Einmifchung entweiht. Dft dachte Jung⸗Stil⸗ 


ling im Kreife ‚feiner Familie an den hochgefeierten Herrn mit 
Thränen, und heilig würde fchon darum den Seinigen das Anz 
denfen diefes Fürften feyn. Auch die ausgezeichnete Gnade, welche 
ihm Höchftdeffelben erhabener Nachfolger, der Großherzog Karl 
erwiefen, erfüllte das Herz unfers Vaters mit der gerührteften 
Dankbarkeit bis über das Grab. Und der Dank gegen dieſes 
hohe und liebe Fürftenhaus ift für Jung-⸗Stillings Kinder und 
Kindesfinder ein glücliches Erbtheil. 

Wir möchten allen Freunden Stillings nah und ferne fagen, 
daß wir fein Andenfen dadurch ehren, wenn wir im Herzen 
behalten, was fie ihm gewefen. Wir glauben feine Stimme 


zu vernehmen, wie er ihnen ‚Segen aus dem Lande ber Verkläs- 


rung zuruft. - 
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Stillings GSiegegfeier. 
Eine 
Scene aus der Geiſterwelt. 


Seinen Freunden und Verehrern von „....t.. 





Borerinnerung, 


Stillings Tod in einem Gedicht zu verherrlichen, war von 
dem Tage an, wo er farb, mein fefter Vorſatz. Sch Fonnte ihn 
aber nicht ausführen, che ich die umftändliche Nachricht von 
feinen letzten Augenblicken hatte. Daher erfcheint dieß Gedicht 
fo fpat, ohnehin da auch andere häufige Arbeiten mich an der 
Ausführung hinderten, Was den Plan betrifft: fo glaubte ich, 
Stillings Anfichten im Allgemeinen folgen zu muͤſſen; denn 
fein Geift, durch fo mandye Erfahrungen geläutert, mußre ebens 
deßwegen auch eine wahrere Anficht von überirdifchen Dingen 
haben, und fo wenig wir auch die Ewigkeit zu durchfchauen 
vermögen: fo erhebend ift es doch für unfer Gemüth, ſich in 
die Geifterwelt gleichfam mit einem Zauberfchlag zu verfegen, 
und die Feier der Belohnung eines Gerechten mitzubegehen. — 
Als einer der wärmften Verehrer des Verewigten glaubte ich 
auf diefe Art ihm noch die legte Ehre zu erweifen, und Feiner 
feiner wahren Freunde wird mir das verargen. Ich nahm Las 
vaters Verklärung zum Mufter, und, da diefe durch 
ihren innern Werth fo vielen Beifall fand: fo wird Stillings 
Siegesfeier wenigftend dur Stillings Namen eini 
gen Werth erhalten. 

Daß Srilling bei feinem Eintritt ind Lichtreich vieles von 
feiner. Idee Abweichende gefunden haben wird, daran ift Fein 
Zweifel; wer will, wer kann e8 aber deßwegen wehren, Vermu⸗ 
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thungen aufzuftelfen, die auf Vernunft und Analogie, auf Glaube 
und Offenbarung gegründet, und wenigftens zuverläffig der 
wahren Geſtalt des ewigen Lebens nicht zuwider find: wenn 
nur ein Nußen dadurch bezweckt wird, den man dod) gewiß nicht 
läugnen kann. | 

Um nun auch ein Wort von der Form zu fprechen, fo weiß 
ich zwar recht gut, daß der Herameter nicht der dramatifchen 
Poeſie angehört; aber durch feinen majeftätifchen Gang, durch 
feine Würde und Fülle fcheint er mir für folche Gedichte fehr 
paffend, auch ohne mich auf Stillings Lavater zu berus 
fen. Einige Namen habe ih aus Stillings Geiſterſce— 
nen beibehalten, theils weil fie fchon befannt find, theild weil 
ich eine Neuerung bier für unnöthig halte. 

Einige eigenthuͤmliche Vorftellungen und Muthmaßungen in 
dem Gedichte wird der Leſer nicht verfennen. 





Erklärung der Namen. 


Elgamar: — Gott hat vollendet. 
Iſchchail: — Mann der Kraft. 
Sfrael: Gottes Kämpfer. 


Betad jah: — der auf den Herren bertrauf. 
Dhephiah: — der Gott liebt. 





Anmerk. 1. Ich laſſe Stilting bei feinem Erwachen vom 
Tod nicht erftaunend ausrufen: Wo bin ih? Warih nit 
nocd eben krank? zc. weil ic) glaube, daß er, als eim im 
Geifterreich fo bewanderter Mann, und auf diefen Augenblid fo 
Yange gefaßt, nicht fo fehr überrafcht worden fey, wenn auch bie 
Wirklichkeit feine Erwartung weit übertraf. 

Anmerk. 2. Den Todesengel denke ich mir nicht als einen 
in Schauer gehülften Diener Gottes, fondern in einer mehr 
freundlichen Geftalt; denn feine VBerrichtung ift für den Menfchen 
immer wohlthätig; den Gerechten führt er zur Vergeltung, ben 
Gottlofen Hält es von fernerer Verfündigung ab. 


un — 
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Erſte Scene | 
 Elgamar (der range der Vollendung) und Iſ bhail 





Iſchchail (mit Elgamar auf einer Wolke fchwebend; ein 
dünner Nebelflor umfchleiert fie.) 


Eile, du himmliſcher Bruder! O kaum, kaum kann ich's erwarten, 
Bis ich den Theuren erblide, umarmend ihn in Entzüdfung; 
Bis ic) ihn wallen ſeh' im Gefild', nad) dem ſich fein Geift fehnt, 
Und einjtimmen ihn höre in unfere Freudengefänge, 

In des re Triumph! u 


€ 19 — da hehe 
O glaube mir, ferbft auch ereir ich 


IN 


Harrend den Augenblic, wenn fein Geift, von der Hülfe entbunden, 


Freudig empor fich hebt aus irdifcher Feffen Unifchlingung ; 
Wenn er, den jiegenden Blick don des Erdballd Trümmern gehoben, 


Durch die Räume des Aethers, vorbei den-Glanz der Geftirnwelt, 


Aufwärts ſchwebt zu der Flur, wo des himmliſchen Athems Gedüfte 
Seinen Geift ummweht, wo des Heimweh's fchmerziihe Wehmuth 
Schwindet im Himmeldlicht, und in innige Wonne fich auflöst. 
Weldy’ ein: freudiged Amt, den Erhabenen heimzuführen 

Sn die Wohnung des Vaters, wo Schmerz fich endet und Trauer! 
Wer war wirkfam wie Er? — Entflammt von Liebe zu Jeſus 
Wolite er Friede bringen der Welt, fie zur Seligkeit rufend; 
Wollte das ganze, Geſchlecht der, fündebelafteten Menfchen 
Innig liebend umfah’n, und zum ewigen Licht hin leiten. 

Biele verehrten ihn auch, und benüßten die warnenden Wine, 
Die feinem ahnenden Geift’, voll göttlicher Weihe, entquollen;z 
Aber die Feinde des Kreuzes, von ſchimmerndem Truge verblendet, 
Achteten nicht fein Wort, und entwürdigten Gottes Geweihten. — 
Stilling duldete ftill, und frug felbft Schande und Kränkung, 
Denn ihn ftärkte der Blick auf die allumfaſſende Liebe, 


Ihn fein Vertrauen auf Den, der für ung einft blutend erblaßte. 


Wer hat gekämpft wie Er mit Ungemach widriger Schickung, 
‚Schmerzen und Körperqual? Wen hak der Finger des Höchſten 
So in die Nacht: der Leiden, ind Dunkel der Prüfung geführet? 
Und wer heftete feiter den thränenden Blick durd) „das Dunkel} 
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Auf den leitenden Stern, ber Licht und Hoffnung ihm ftrahlte? 
Unermüdet und treu, ſtets thätig mit Rathen und Helfen, 
Goß er des Lichtes Strahl in das Auge jammernder Blinden, 
Und entflammte die Herzen mit Funken göttlichen Feuers, 
Nie erftarb feine Liebe zum, Ewigen; feit und beharrlic) 
War fein Sinn zu Gott. — Er wird jeht herrlich ihm Iohnen. 
— Nun, mein Bruder, wohlan! — Des Kämpfenden Schmerz iſt 
am Siele! 





Zweite Scene. 
Stillings Sterbelager. 
(Kinder und Enkel umher.) 


Iſch Fr ail. 
Sieh’, wie fein matter Blick empor fich erhebet zum — — 
Wie fein Auge ſich labt an unſerer Wolte Umſtralung! 
Gieß' ihm Frieden ins Herz, und ſchwinge die Sichel der Löſung 
Ueber des Scheidenden Haupt! 
| Elgamar 
Empor aus der finkenden Hülle! 
Werde zu Licht, du Geift! 
Stilling >: 
(ſchwebt verffärt zwifchen beiden auf der Wolfe zum Himmel. N 
(Nach einer Pauſe des Erjtaunens:) 


Hallelujah! Preis dem Ertdfer! 
Mid, aud führt er zum Licht! Sagt, Himmliſche! bin ich es 
würdig? 
Darf ih Ihm, dem Ewigen, nah’n, meine Rettung Ihm 
danfen ? 
Elsgamar. 

Fa, du wirft Ihn fehen! Durch wenige Stufen nur führt did) 
Deiner Bollendung Pfad hinan zu ded Ewigen Throne! 
Doc, ihre Brüder, ich fcheide! Mich ruft ein göttlicher Auftrag, 
Mic der Vollendung Amt. 

(Er entfhwindet, und in der Ferne naht ſich ein glänzendes Paar Berflärter.) 
Stilling. 
Entdede mir, Strahlenumglänzter ! 
Wie man ald Waller im Staub did) nannte, weldyes der Länder 
Dich auf der Erde genährt — 
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(enthüllt fih ihm). 
Du nannteit mich Eberhard Stilling, 
Ich meinen Enkel Did)! ” 
Stilling 
O Herrlicher, trieb dich die Liebe, 
Die du mir fchon auf Erden geweiht, mir entgegen zu eilen ? 
— Nun fo gönne mir aud), wenn du darfft, jet deine Umarmung ! 


Iſſchchail 
(glänzt majeftätifch, und hält Stilling umſchlungen). 
Theurer! fchon lange erwartet’ id) dich in den Pforten von Sion. 
Sebt, da du ausgeglaubt, jet folgt dir das felige RER 


Stillteng 


Ach, wie füß ift’8 doc), und wie wonnig, was nimmer und niemals 
Einer verirdifchten Seele, ſich vorzuftellen, vergönnt ift: 
Einen verflärten Geift in Geiftergeftalt zu um 

faffen! 
Welch’ ein unendliches Meer von Wonne werd’ ich genießen, 
Bis ich die Himmtifchen alle begrüßt in Bruder-Umarmung! 
— Sage mir aber, wer find jene beiden Schimmerumgoß’nen ? 
Engel oder Verklärte? Wie nennt fie die himmlifche Spradye? 
If hchaul. 
Sfrael, Lavater einſt, und Eickel, jetzt Betachiah! 
Stilling 
Bin id), ihr Heilige! würdig, euch ftetd nod) Brüder zu nennen ? 
| Sfirael 

Bruder Ohephjah! fonennen wir did) ald Jeruſalems Bürger, 
Taufendmal willkommen in diefer ewigen Heimath, 

In den frohen Gefilden Aetherions! — Uns ift ed Freude, 
Dir, der du unfre Verklärung fangft, entgegen zu eilen. 
Stilling-Ohephjah. 

O gedenket des ſchwachen Geſangs nicht! Nur wie ein Schatten 
Iſt er von dieſem Gefild'; ihn umſchleiert der Sterblichkeit Hülle, 
Nie kann ein irdifcher Geift, gebeugt von des Körpers Umengung, 
Diefe unendliche Welt voll Seligkeit gänzlich erfaflen. 
Schwinden muß irdifcher Glanz, wo des Himmels Strahlen 

erglühen! 
Betabiah. 

Bruder! Bürger des Himmels! genieße nun jenes Entzüden, 

Jenen himmlifchen Jubel, nach dem du auf Erden dich fehnteft! 


u. 
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Blicke nicht ſorgend zurůck auf die theuren Kinder und Lieben, 
Die mit umflortem Blick nachweinend am traurigen Grabe 
Stehen; es ruht auf ihnen dein hinterlaſſener Segen, 
Und ihre Seligkeit iſt im Rath der Liebe befchloffen. 
Auch der trauernden Freunde Sahl, deine warmen Verehrer, 
Liebend gedenken fie dein, und auf manchem, den du dort Fannteft, 
Ruht dein Elias-Geiſt. 
Stilling— Ohephjah. 

Dem Herrn allein ſey die Ehre! 
Was ich Schwacher im Staube gewirkt, war göttliche Gnade. 

ieh 

HOebt ai) Geliebte! empor, und ſchwebt auf dem Fittig des 
Wunſches 

Hin zum Sitze der Freude, wo goldener Wolken Umwallung 
Durch der Seligkeit Tempel weht, und die Säulen des Friedens; 
Wo die Verklärten thronen, und ewig danken und rühmen; 
Wo in balfamifchen Düften ihr Danfgebet zu dem Thron wallt. 
Dort wirft du alle finden, Ohephjah! die du einit liebteft, 
Alle, die dir voran in die Wohnung des Friedens gezogen. 





Dritte, Scene 
Die Vorigen in der Verfammlung der Berklärten, 


Stilling-Ohephbiah. 
Ewige Liebe! gib Kraft, dieß hohe Entzüden zu faflen, 
Das mit Gewalt mid) ergreift bei ſo vieler Seligen Anblick! 
Sagt mir, ihr Brüder! geweiht in die Kunde der Himmelsbewohner, 
Mer die Herrlichen waren, fo lange im Körper fie wallten ? 


Iſſchchaiul. 
Hier dieſe nahenden Geiſter, die einſt auf der Erde dich — 
Will ich dir nennen; bald wenn du des Ewigen Antlitz geſchaut 
haſt, 
Wird dein Blick ſich erhellen, und jeglicher wird dir bekannt ſeyn, 
Sieh, wie ſie freundlich dir nah'n, und nach deiner Umfaſſung 
ſtreben: 
Dieſe umſchlungenen Seelen, die Edeln aus ihrem Geſchlechte, 
Glänzend im Strahlengewand — fie waren Gefährtinnen kurz noch 
Dir auf der dornigen Bahn: Chriftine, Elife und Selma! 
Dort in verjüngter Geftalt erblidft du Dortcden und Wilhelm, 
Hier deine früh” entihlummerten Kinder; dort deine Freunde, 
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Deiner Verwandten Zahl — fie alle ſchimmern im Kichte, 
Sn der Berklärung Wonne — fie alle freuen fid) deiner, 
Wehen dir Himmelstuft und balfamifchen Athem entgegen. 
Stilling-Ohephiah 
Lin die Schaaren gemiſcht, eins nach dem andern umarmend.) 
Uebermaß der Wonne! Welch Meer von Seligkeit gießt fich 
Ueber mic) her! Ein Augenblic nur diefes himmliſchen Wohlſeyns 
Wiegt unzählige Fahre des fchmerzlichiten Leidens und Kampfes auf! 
* Chor. 
Willkommen hier im Reich des Lichts! 
In dieſen Jubel-Auen! 
Du wirſt des göttlichen Angeſichts 
Unnennbare Klarheit fchauen ! 
Du haft gekämpft für Jeſu Neid), 
Der mit dem Vater thronet; 
Und was iſt je dem Glüde gleich, i 
Mit dem Er jebt dir lohnet? 


Am Thron des Höchften wirft du fteh’n, 
Bor dem ſich Welten beugen; 

Bor dem der Engel Heere fi) 
In tiefer Ehrfurcht neigen. 

Dann glänzt fein holdes Auge dir 
Vom gold’nen Site nieder; 

Vom Seraphim ertünen hier 
Mit Harfendonner Lieder. 


Stilling-Ohephjah. 

Preis dem unendlichen Licht! dem Schaffenden, daß Er mich würdigt, 
Ihn zu erblicken, das Weſen der Weſen, der Schöpfungen Urquell! 
Als noch der Erde Feſſeln mit Laſt und Kummer mich drückten, 
Weilte ich gern in einſamer Still', und empor von der Erde 
Auf den Schwingen der Phantaſie zum Aether gehoben, 
Forſchte ich ſinnend nach, und ſuchte mir Spuren des Urbilds. 
O welch' ſüßer Genuß, wenn ein Funke nur höheren Urſprungs 


Mir die Seele entflammte! Wie plötzlich ſchwanden mir Schmerzen, 


Angſt und Kummer dahin! Wie unausſprechlich, wie herrlich 

Muß das Entzüden ſeyn, den Herrn von Angeficht ſchauen! 

Ach! die Hoffnung ſchon begießt mich mit Strömen von Jubel! 
Chor 


Wohlan! Dein Sehnen wird nun wahr: 
Sm Schwung fapphirner Flügel 

Schwebt hier ein Cherubinen:Paar 
Herab vom Thrones-Hügel. 


Ba j* N f & “ a —— 
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Sie führen dich zum Urlicht Hin, 
Zu feines Throns Umglänzung; 
- Dort fühlt dein wonnetrunfner Sinn 
Nicht mehr der Luft Begränzung. 





Dierte Scene, 
Die Vorigen. 


(Ein purpurfarbiger ätherifcher Wagen ſchwebt auf den Fittigen äweier 
| Cherubim daher; open fist Hefekiel.) 


— 


Hefetiel 
Steige herauf, Geweihter! Der wundenbeftralte Erlöfer, 
Der beim Bater die Menfchheit vertritt — mid) hat Er gewürdigt, 
— Der id) im Erdenthal fchon feine Herrlichkeit ſchaute — 
Did) zum Ihron zu führen, wo Freude im höchften Genuß quillt! 
| Stilling-Ohephiah. | 
D fo gib mir auch Kraft, den gefeierten Anblick zu fragen! 
Br dem Throne niedergeworfen.) 
Jefus Chriſtus, Erbarmer! Did fhauend, bin id 
nun felig! 
Der Herr. 


Komm zur Freude des Herrn, du Getreuer! bu 
‚Sieger im Kampfe! 





Un die Lefer, 
Höher emporzufchiweben, verfagt dem Geift’ die Ermattung. 


Noch zu ſehr klebt irdiſcher Staub an den ſinkenden Schwingen. 


Aber was ich geſeh'n, iſt Wahrheit. Stilling iſt ſelig 

In dem Herrn entſchlafen, nachdem er Tauſenden ſegnend, 

Warnend und helfend erſchien. Laßt uns, ihr Brüder, ihm folgen! 

Kurz iſt der Erde Schmach, und ewig ber Selig 
keit Wonne! 


— — 


Ende des erſten Dandes. 
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